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Vorrede* 

Die  folgende  Arbeit  beruht  vor  allem  auf  den  archi- 
valischen  Quellen  aus  der  Periode  der  französischen  Herr- 
schaft, die  in  grossem  Umfange  in  den  Stadtarchiven  zu 
Cöln,  Düren  und  Bonn  und  im  Egl.  Staatsarchive  zu 
Düsseldorf  aufbewahrt  werden.  Zu  den  archivalischen 
Quellen  treten  zahlreiche  gleichzeitige  Zeitungen  und  Flug- 
schriften, soweit  sie  mir  auf  den  Stadtbibliotheken  in  Cöln 
und  Aachen,  der  Landesbibliothek  in  Düsseldorf,  der  Kgl. 
Universitätsbibliothek  und  der  Kgl.  Kreisbibliothek  in 
Bonn  zugänglich  gewesen  sind.  Femer  ist  die  neuere 
Literatur  über  die  französische  Periode  der  rheinischen 
Geschichte,  besonders  das  in  den  verschiedenen  Lokal- 
zeitschriften gesammelte  Material,  verwertet  worden.  Diese 
Literatur  hat  sich  bisher  mehr  mit  den  südlichen  Ge- 
bietsteilen der  heutigen  Rheinprovinz  beschäftigt.  Es 
muss  späteren  Arbeiten  vorbehalten  bleiben,  sie  durch 
Benutzung  der  Archive  in  Coblenz,  Mainz,  Würzburg, 
Frankfurt  a.  M.  und  Wiesbaden  zu  ergänzen  und  zu 
berichtigen.  Weit  spärlicher  hat  sich  die  Forschung  dem 
Norden  der  Provinz  zugewandt.  Ich  habe  hier  vor  allem 
versucht,  auf  archivalischem  Wege  zu  neuen  Resultaten 
zu  gelangen.  Im  Mittelpunkte  der  ganzen  Untersuchung 
steht  die  Stadt  Cöln.  Die  Akten  sind  hier  am  besten 
und  geordnetsten  erhalten.  Zahlreiche  Generalia  beruhen 
bei  diesen  umfangreichen  Beständen,  so  dass  es  möglich 
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ist,  sich  schon  von  hier  aus  ein  genaueres  Bild  zu  machen. 
Bei  dem  grossen  Umfange  der  französischen  Verwaltungs- 
akten ist  eine  völlige  Ausschöpfung  auch  für  die  an- 
gegebenen Orte  nicht  immer  möglich  gewesen.  Überhaupt 
aber  wird  ein  abschliessendes  Urteil  über  die  hier  behan- 
delten historischen  Probleme  erst  nach  Heranziehung  der 
Pariser  Zentralakten  erlaubt  sein. 

Nur  Beiträge  zur  Charakteristik  des  Gegensatzes 
gegen"  die  französische  Herrschaft  sind  im  folgenden 
gesammelt  worden.  Eine  weitere  Aufgabe  wäre  es,  die 
Wirkungen  des  allgemem  bekannten  und  oft  gewürdigten 
französischen  Einflusses  nach  den  verschiedenen  Seiten 
hin,  besonders  die  anerkennenden  Urteile  der  Bevölkerung 
über  die  neue  französische  Verwaltungsorganisation  im 
allgemeinen  und  über  die  einzelnen  Massnahmen  der  Er- 
oberer zu  besprechen.  Auch  dafür  ist  bereits  neues 
Material  gewonnen  worden,  das  aber  nach  mehreren 
Richtungen  noch  der  Ergänzung  bedarf,  ehe  es  der  Öffent- 
lichkeit vorgelegt  werden  kann. 

Auch  zeitlich  wäre  diesen  Untersuchungen  später 
ein  weiterer  Rahmen  zu  geben.  Die  politischen  Stim- 
mungen der  ausgehenden  Reichszeit  bedürfen  dringend 
einer  neuen  Darstellung.  Aber  sie  ist  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verbunden,  da  die  Literatur  darüber  wenig  er- 
giebig ist.  Dasselbe  gilt  von  den  ersten  Jahrzehnten  der 
preussischen  Herrschaft.  In  beiden  Fällen  sind  zahlreiche 
Einzelstudien  notwendig,  ehe  an  eine  zusammenfassende 
Darstellung  gedacht  werden  kann. 

Es  sind  lokalgeschichtliche  Beiträge,  die  ich  im  fol- 
genden vorlege.  Aber  das  Land  und  die  Zeit,  auf  die 
sie  sich  beziehen,  geben  ihnen  einen  allgemeineren  Cha- 
rakter. Allgemein  bedeutungsvolle  Ereignisse  haben  sich 
damals  in  der  Rheinprovinz  vollzogen.   Man  würde  ihnen 
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nicht  gerecht  werden,  wenn  man  nur  den  lokalgeschicht- 
lichen Massstab  anlegen  wollte. 

Reiche  Unterstützung  ist  meinen  Studien  überall  zu- 
teil geworden.  Auch  an  dieser  Stelle  spreche  ich  dafür 
den  Beamten  der  genannten  Institute,  besonders  Herrn 
Stadtarchivar  Dr.  Hermann  Keussen,  meinen  aufrichtigen 
Dank  aus.  Namentlich  bin  ich  Herrn  Archivdirektor 
Professor  Dr.  Joseph  Hansen  in  Cöln  für  die  überaus 
freundliche  Förderung  dieser  Arbeit  zu  grösstem  Danke 
verpflichtet.  Herrn  Bürgermeister  a.  D.  Clemens  von 
Lassaulx  in  Bonn  verdanke  ich  den  Zutritt  zu  seinen 
wertvollen  Familienpapieren,  Herrn  Privatdozenten  Dr. 
Franz  Schultz  lehrreiche  neue  Aufschlüsse   über  Qörres. 

Die  Arbeit  ist  am  14.  Febr.  1906  von  der  Philoso- 
phischen Fakultät  der  Universität  Bonn  als  Habilitations- 
schrift angenommen,  später  aber  noch  in  mancher  Hin- 
sicht erweitert  worden.  Krankheit  und  andere  Verpflich- 
tungen haben  die  Drucklegung  dann  über  zwei  Jahre 
hinausgezögert.  Das  mir  vom  Herrn  Verleger  während 
dieser  Zeit  bewiesene  Entgegenkommen  erwähne  ich  mit 
besonderem  Danke. 

Bonn,  11.  Nov.  1908. 

Der  Verfasser. 
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Erstes  E^apitel. 


Anh&nglichkeit  an  die  dentseh-heimisehe  Tergangenheit. 

Der  Eindruck  der  französischen  Herrschaft  am  Rhein 
kann  nur  dann  richtig  geschildert  werden,  wenn  man 
zunächst  die  Stellung  der  Bevölkerung  zu  den  ererbten 
Zuständen  nach  den  verschiedenen  Seiten  hin  zu  erforschen 
sucht.  Es  sind  Anzeichen  in  Fülle  dafür  vorhanden,  dass 
der  Bruch  mit  der  heimischen  Vergangenheit  innerlich 
überhaupt  nicht  oder  nur  höchst  widerwillig  vollzogen 
wird:  die  Kontinuität  historischer  Entwicklung  ist  selbst 
auf  diesem  heissen  Boden  viel  weniger  gestört  worden, 
als  es  nach  dem  Verlaufe  der  äusseren  Tatsachen  scheinen 
könnte.  Gerade  über  das  grobe  Qerüst  dieses  äusseren 
Tatbestandes  —  der  hier  nicht  darzustellen  ist  —  gilt  es 
hinauszukommen,  wenn  man  den  Versuch  macht,  die 
Stimmung  des  rheinischen  Volkes  in  dieser  schicksals- 
schweren Periode  seiner  Geschichte  wissenschaftlich  zu 
ergründen. 

Es  ist  für  das  Urteil  über  die  ganze  Zeit  der  Fremd- 
herrschaft von  grundlegender  Bedeutung,  dass  man,  was 
die  Natur  des  Quellenmaterials  besonders  nahe  legt,  nicht 
immer  nur  von  den  Eroberem,  ihren  Grundsätzen  und 
Taten,  rede.  Man  soll  sich  auch  mitten  in  die  Kreise 
der  Unterworfenen  selbst  hineinstellen  und  ihr  Verhalten 
gegenüber  dem  fremden  Volke  zu  erkennen  sich  bemühen. 
Mit  der  Anhänglichkeit  an  das  Alte  überhaupt  müssen 
dann   alle   die  verschiedenen  Mächte  des  Widerstandes 

Hashagen,  Das  RhelnlaDd  a.  die  franz.  Herraehaft.  1 
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gegen  die  Franzosen  eingehender  als  bisher  charakteri- 
siert werden. 

Gegen  die  'Rheinpreussen'  ist  im  19.  Jahrhundert 
unablässig,  sei  es  mit  Recht,  sei  es  mit  Unrecht,  der  Vor- 
wurf der  Franzosenfreundschaft  erhoben  worden.  Es  ist 
der  Zweck  der  folgenden  Kapitel,  darzulegen,  dass  es  selbst 
unter  französischer  Herrschaft  allenthalben  Volksgruppen 
gibt,  die  am  Alten  festhalten  und  das  Neue  bekämpfen. 

Vom  Herbste  1794  ab  befinden  sich  die  Rheinlande 
unter  französischer  Militärherrschaft.  Gerade  für  die 
erste  Zeit,  für  das  Jahr  1795,  verdanken  wir  eine  Charak- 
teristik der  Stimmung  der  Bevölkerung  dem  französischen 
Generale  Dumouriez.  In  seinem  'Überblick  über  die  Zu- 
kunft Frankreichs'^)  vergleicht  er  die  Lage  des  Rhein- 
landes mit  der  Belgiens.  Während  in  Belgien  seit  der 
Vereinigung  mit  Frankreich  wirklich  eine  nähere  Ver- 
bindung mit  dem  erobernden  Volke  eingetreten  ist,  kann 
davon  rechts  der  Maas  keine  Rede  sein.  Dumouriez 
nennt  ausdrücklich  Geldern,  Cleve,  Jülich,  Aachen,  Cöln 
und  Trier.  Und  er  geht  weiter.  Er  dehnt  sein  Urteil 
über  das  ganze  Land  vom  Elsass  bis  hinunter  nach  Wesel 
aus.  Er  weiss,  dass  die  innere  Lage  dieser  einzelnen 
kleinen  Territorien  und  Städte  in  ungefähr  allen  Punkten 
voneinander  abweicht.  Aber  es  gibt,  meint  er,  doch 
etwas,  worin  alle  diese  Gebiete  zusammentreffen.  Es 
sind  Deutsche,  sagt  Dumouriez,  mit  einer  besonderen 
Sprache,  besonderen  Sitten,  besonderen  Meinungen,  die  äu 
den  nationalfranzösischen  keinerlei  Analogie  aufweisen*). 

1)  Ich  benutze  die  bei  Uoffmann  in  Hamburg  erschioDcne 
Ausgabe  S.  102  ff. 

2)  Davon  hat  selbst  ein  Mann  wie  Georg  Forster  eine  Vor- 
steUung:  Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1790,  Werke  VI  (1843)  S.  175  f. 
Vgl.  Darstellung  der  Revolution  in  Mainz  ebd.  S.  399  (1793)  und 
'Über  das  Verhältnis  der  Mainzer  gegen  die  Franken*,  gesprochen 
in  der  Gesellschaft  der  Volksfreunde  am  15.  Nov.'  1792,  S.  414  ff. 
Vgl.  Joseph  Görres,  Rothes  Blatt  I  1,  S.  16 :  'Anhänglichkeit  des 
Deutschen  überhaupt  an  seine  gewohnten  Formen  und  Maximen*. 
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Er  erinnert  seine  Landsleute  an  die  Misserfolge  im  £lsass, 
um  sie  vor  einer  niederrheinischen  Eroberungspolitik  zu 
warnen.  Es  werde  sehr  schwer  sein,  Länder  für  Frank- 
reich zu  gewinnen,  die  der  französischen  Freiheit  gar 
nicht  bedürften.  Man  betrachte  die  französische  Ver- 
fassung als  eine  d6gradation  de  Tordre  social.  Man  glaube 
von  ihrer  Einführung  keinen  Vorteil  zu  haben. 

Kein  Zweifel,  dass  dieses  Urteil  durch  die  reaktionäre 
Haltung  deiä  Renegaten  bis  zur  Einseitigkeit  verschärft 
ist.  Aber  der  allgemeine  Eindruck  ist  richtig.  Im  selben 
Jahre  hat  auch  ein  französischer  Beamter  *)  in  Aachen  auf 
die  vielen  Schwierigkeiten  hingewiesen,  die  sich  der 
völligen  Angliederung  des  Landes  an  Frankreich  entgegen- 
stellen. Noch  lehrreicher  ist  es,  dass  wir  in  den  Gebiets- 
teilen, wo  französische  und  deutsche  Sprache  aneinander- 
grenzen,  bisweilen  die  Beobachtung  machen  können,  dass 
die  deutsche  Bevölkerung  eine  feindseligere  Haltung  an- 
nimmt, als  die  französisch- wallonische^).  Die  französischen 
Beamten  kennen  eine  inclination  naturelle  pour  le  rögime 
allemand  und  des  relations  habituelles  avec  cette  nation. 
Sie  betonen  die  Sprachgemeinschaft.  Und  noch  weit 
später,  als  die  Fremdherrschaft  schon  lange  gewirkt  hat 
und  auf  reiche  Erfolge  zurückblicken  kann,  hat  Graf 
Beugnot,  französischer  Kommissar  im  Grossherzogtum 
Berg,    davon    gesprochen,    dass    das    Volk    weithin    mit 

1)  Der  Nationalaj^ent  Caselli  an  den  Nationalagenten  Mal- 
raison  in  Geldern  (Aix-Libre  III  germ.  14,  1795  Apr.  3):  La  f6o- 
dalitö,  le  catholicisme,  les  prejag6s  les  plus  locals  ont  pesö  pen- 
dant  des  si^cles  sur  les  habltants  de  cette  terre;  et  il  faudrait  de 
grands  exemples  pour  les  m^tamorphoser  .  .  .  Staatsarchiv  Düssel- 
dorf, Lande  zwischen  Maas  und  Rhein  Nr.  1475  (künftig  als  MBh 
zitiert). 

2)  A.  Lefort,  Histoire  du  departement  des  Forsts  .  .  . 
1795—1814,  Publications  de  la  sectlon  historique  de  Tinstitut  grand- 
ducal  de  Luxembourg  50  (1905)  S.  309f.:  die  Zentralverwaltung  an 
den  Minister  des  Innern  IV  niv.  8  (1795  Dz.  29).  Vgl.  Korrespon- 
denzblatt der  Westdeutschen  Zeitschrift  1906  Sp.  86  f. 
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deutschen  Vorurteilen  getränkt  sei.  Pessimistisch  urteilfc 
er  über  den  Ertrag  seiner  Sendung^).  Beugnot  hat  Recht. 
Die  deutschen  Vorurteile,  les  pr^jugös  tudesques,  haben 
auch  auf  dem  linken  Rheinufer  ein  zähes  Leben  geführt. 
Am  20.  November  1813  urteilt  Latour  du  Pin,  Präfekt 
des  Dyledepartements:  Les  bords  du  Rhin  . .  .  sont,  dit-on, 
encore  tout  allemands,  surtout  Aix-la-Chapelle').  Man  ist 
erstaunt,  so  oft  den  Spuren  dieser  Vorurteile  zu  begegnen. 
Es  ist  nicht  nur  ein  allgemeines  Festhalten  an  alten  Gewohn- 
heiten, was  uns  da  in  mannigfaltiger  Form  entgegentritt; 
sondern  es  ist  zunächst  eine  ganz  bestimmte  und  greif- 
bare Erscheinung,  nämlich  das  Festhalten  an  den  alten 
Verfassungen.  Ein  wichtiger  Bestandteil  der  öflFentlichen 
Meinung  in  den  ersten  Jahren  der  Fremdherrschaft  am 
Rhein,  d.  h.  unter  republikanischem  Regimente,  verdient 
diese  Anhänglichkeit  es  wohl,  dass  man  sie  in  ihren  ein- 
zelnen Nuancen  näher  verfolge').  —  Die  Ankündigung  eines 
Dortmunder  Journals  aus  dem  Jahre  1801  ist  im  Rechte, 
wenn  sie  schreibt:  'Der  siegreiche  Franke  zerriss  zwar 
die  politischen  Bande.  Aber  die  zartem  und  festem,  die 
uns  als  Deutsche  aneinander  knüpfen,  vermag  er  nicht 
zu  trennen'*). 


1)  Ch.  Schmidt,  le  grand-dnch^  de  Berg  (1905)  S.  107  (1813). 
Vgl.  B.  Goecke,  Präfekturberichte  über  die  Stimmaug  der  Bevöl- 
kerung in  Picks  Monatsschrift  III  (1877)  S.  108  ff. 

2)  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  19  (1897)  S.  186. 
Den  allgemeinen  Bemerkungen  bei  K.  Th.  von  Heigel,  Deutsche 
Geschichte  vom  Tode  Friedrichs  des  Grossen  bis  zur  Auflösung  des 
alten  Reiches  (II  323)  kann  man  nur  rückhaltlos  zustimmen.  Vgl. 
auch  K.  G.  Bockenheimer,  Beiträge  zur  Geschieht«  der  Stadt  Mainz 
II  (1875)  S.  46. 

3)  Es  ist  erstaunlich,  wie  schnell  die  Erinnerung  an  das  alle» 
verschwunden  ist.  v.  Mering,  Zur  Geschichte  der  Stadt  Cöln  IV 
(1840)  S.  264  sagt:  'om  Jahre  1802—1810  trug  sich  nichts  beson- 
deres zu,  was  in  der  Geschichte  erwähnt  zu  werden  verdiente*. 

4)  Niederrheinische  Blätter  herausg.  v.  W.  Aschenberg. 
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Prankfurt.  5 

1.  Verfassungstreue  in  den  Reichsstädten. 
Frankfurt. 

Vor  allem  in  den  Reichsstädten  ist  diese  Anhänglich- 
keit ausserordentlich  stark  entwickelt.  Wir  finden  sie  an 
den  Grenzen  unseres  Gebietes  in  Frankfurt.  Sächlich  und 
persönlich  ist  man  von  den  hohen  Vorzügen  der  alten  Ver- 
fassung durchaus  überzeugt^).  Daran  ändert  sich  nichts, 
als  die  Franzosen  im  Herbst  1792  die  Stadt  von  Mainz 
aus  einnehmen*).  Am  9.  Januar  1793  erscheint  aus  der 
Feder  des  Dr.  Karl  Fischer  ein  Schreiben  an  den  Herrn 
Philipp  Adam  Custine,  Neufranken  Bürger  und  General. 
Darin  heisst  es  (4  f.) :  'von  ganzem  Herzen  will  ich  Ihnen 
Glück  wünschen  .  .  .,  wenn  Ihre  ganze  Nation  in  den 
nächsten  hundert  Jahren  zu  einer  so  vernünftigen  Freiheit, 
zu  einem  so  blühenden  Wohlstand  gelangt,  als  die  Bürger 
unsers  Frankfurts  schon  izt  unter  ihrer  Obrigkeit  geniessen. 
Frankfurt  ist  schon  seit  Jahrhunderten  Republik,  während 
dem  Ihre  Nation  .  . .  noch  Sklavin  despotischer  Tirannen 
war'^;.  Derselben  Ansicht  begegnen  wir  bei  Frankfurter 
Diplomaten  in  Paris  seit  dem  Sommer  1796.  Ihren  rast- 
losen Bemühungen  verdankt  die  Stadt  die  vorläufige  An- 
erkennung ihrer  politischen  Existenz  in  einem  Separat- 
frieden vom  8.  brum.  V  (29.  Oktober  1796)*).  Neue 
Nahrung  erhält  die  Frankfurter  Verfassungstreue  durch 

1)  Heigel  II  63. 

2)  R.  EUein,  Geschichte  von  Mainz  während  der  ersten  fran- 
zösischen Okkupation  1792!.,  1861  S.  214  ff.  385-388.  A.  Chuquet, 
les  ^erres  de  la  rövolution  VI  (1892)  S.  111  ff. 

3)  Vgl.  Ueber  die  Verfassung  von  Mainz.  2.  Aufl.  Deutsch- 
land 1793  S.  41.  Schreiben  eines  Bürgers  aus  Frankfurt  an  H.  Cus- 
tine 1792,  Nov.  20  in  Girtanners  Politischen  Annalen  1793  I  405  (in 
Frankfurt  als  Druck  verteilt).   Chuquet  S.  117. 

4)  J.  Kracauer  im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  etc.  3.  F. 
3.  Bd.  (1891)  8.  175  ff.  212.  Besondere  Beachtung  verdient  das 
Urteil  des  Frankfurter  Agenten  Basse  darüber  (S.  196):  'Dadurch 
gewinnen  wir  eine  politische  Existenz,  deren  sich  bisher  keine 
blosse  [!]  Reichsstadt  erfreuen  konnte*. 
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die  ostentative  Begünstigung,  die  der  Erste  Konsul  gerade 
den  politisch  gänzlich  machtlosen  rechtsrheinischen  Reichs- 
städten zuteil  werden  lässt.  Ihren  Abgeordneten  erklärt 
er  in  Rastatt  am  8.  frim.  VIII  (29.  November  1899):  'Ich  bin 
erfreut,  die  Deputierten  der  Städte  zu  sehen,  in  denen 
sich  noch  ein  Rest  der  Freiheit  in  Deutschland  erhalten 
hat.  Gerade  dadurch  stehen  sie  unter  dem  besonderen 
Schutze  der  Republik'^).  Aber  die  Tage  der  städtischen 
Freiheit  sind  gezählt.  Am  23.  August  1806  wird  Frank- 
furt dem  neuen  Grossherzogtum  gleichen  Namens  einver- 
leibt. Gegen  die  Allmacht  Napoleons  gibt  es  kein  Mittel 
mehr.  Aber  wenigstens  mit  einem  verhältnismässig 
mutigen  und  würdigen  Proteste  ist  der  Frankfurter  Rat 
damals  vom  politischen  Schauplatze  abgetreten^). 

Aachen. 

Die  linksrheinischen  Reichsstädte  haben  ihre  Freiheit 
schon  viel  früher  verloren.  Ihre  Lage  ist  von  vorneherein 
hoflFnungslos;  aber  die  Anhänglichkeit  an  die  alte  Ver- 
fassung wird  dadurch  nicht  beseitigt:  sie  ist  neben  dem 
Kampfe  gegen  den  materiellen  Druck  der  französischen 
Herrschaft  das  Hauptmotiv  der  reichsstädtischen  Politik; 
sie  bleibt  so  lange  lebenskräftig,  bis  über  das  Schicksal 
der  Städte  die  Entscheidung  definitiv  zugunsten  Frank- 
reichs ausfällt. 

Sehr  lebendig  wirkt  sie  in  Aachen.  Als  der  franzö- 
sische General  Desforest  daran  geht,  die  alte  Stadtver- 
fassung zu  beseitigen,  stösst  er  bei  dem  Bürgermeister 
J.  M.  Kreitz  auf  lebhaften  Widerspruch.  Was  dieser  am 
30.  Dezember  1792  dem  Franzosen  schreibt'),  ist  alsbald  zum 
Grundgedanken  der  in  den  letzten  Zügen  liegenden  reichs- 

1)  Kracauer  5.  Bd.  (1896)  S.  232  f. 

2)  Kracauer,  7.  Bd.  (1901)  S.  293. 

3)  H.  Milz,  Aachen  unter  französischer  Herrschaft  I  (1871)  S.  16  f. 
F.  Haagen,  Geschichte  Aachens  II  (1874)  S.  419.  Vgl.  besonders 
C.  Th.  Perthes,  Politische  Zustände  and  Personen  in  Deutschland 
zur  Zeit  der  französischen  Herrschaft  I  (1862)  S.  160f. 
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Städtischen  Verfassungstheorie  geworden.  Die  Aachener 
Stadtverfassung  sei  seit  1450  'rein  demokratisch*.  Die 
Souveränität  ruhe  beim  Volke:  la  forme  du  gouvernement 
est  libre,  purement  dömocratique  et  populaire.  Aachen 
braucht  nach  seines  Bürgermeisters  Meinung  nicht  erst 
mit  einer  neuen  Freiheit  beschenkt  zu  werden;  denn  es 
besitzt  eine  alte  schon  seit  vierhundert  Jahren.  Und  das 
Volk  wolle  ihr  treu  bleiben.  Auch  nach  Ansicht  des  Kon- 
ventes aber  habe  das  Volk  über  sein  politisches  Schicksal 
zu  bestimmen.  Dem  Nachfolger  Desforests,  Dampierre, 
hat  Kreitz  von  neuem  wiederholt  seine  ernsten  Bedenken 
vorgetragen.  Freilich  ohne  Erfolgt);  denn  am  3.  Januar 
1793  beseitigt  Dampierre  den  alten  Rat,  wobei  er  aber 
nicht  unterlässt,  hervorzuheben:  Les  accents  de  la  libert6 
ne  sont  point  6trangers  k  la  ville  .  .  .,  dont  la  forme  du 
gouvernement  est  r6publicaine.  Die  Versammlungen  aber, 
die  der  General  zur  Wahl  der  neuen  Behörden  ansetzt, 
finden  keinerlei  Beifall*). 

Diese  Überzeugung,  dass  die  alte  Verfassung  auch  ferner, 
wie  immer  sich  das  äussere  Schicksal  des  Landes  gestalten 
möge,  Existenzberechtigung  habe,  wird  natürlich  durch  den 
Hass  gegen  die  grausamen  Bedrückungen  der  Franzosen') 
und  durch  die  allgemeine  Beunruhigung  und  Abneigung, 
welche  ihr  Radikalismus  hervorruft,  weiter  genährt*).  Sie  ist 
in  den  nun  folgenden  Jahren  durchaus  lebendig  geblieben. 
Zwei  Aachener  Emigranten  bitten  mit  dem  Hinweise  auf 
den  demokratischen  Charakter  ihrer  heimischen  Verfassung 
im    November    1794    um    die    Erlaubnis    zur  Rückkehr. 

1)  Arretierung  am  8.  Jan.  1793:  Aachener  Chronik  in  den  Mit- 
teUungen  des  Vereins  für  Runde  der  Aachener  Vorzeit  11  (1898) 
8.  50.  Später  nach  Münster  emigriert:  Schieiden  und  A.  ▼.  Reumont 
an  Roche  V  germ.  9  (1797  Mz.  29)  von  Cöln  aus:  MBh  1047. 

2)  Milz  1  21  fif.  u.  die  in  der  vorigen  Anm.  erwähnte  Chronik 
a  50—52. 

3)  Unten  Kap.  2. 

4)  Vgl.  E,  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts- 
vereins 27  (1906)  8.  295. 
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8  Verfassungstreue  in  den  Reichsstädten. 

Sie  tun  es  mit  völlig  übereinstimmenden  Worten.  Man  sieht, 
sie  haben  sich  darüber  verabredet  i).  Ähnlich  lautet  die 
Ansicht  einer  Denkschrift,  die  am  22.  fruct.  V  (8.  Sept. 
1797)  von  Kaufleuten  und  Handwerkern  dem  französischen 
Kommissar  Estienne  überreicht  wird  (MRh  1092).  Gemäss 
seiner  demokratischen  Verfassung  ist  Aachen,  wie  hier 
ausgeführt  wird,  die  freieste  Stadt  Deutschlands.  Wir 
erfahren  aus  einem  gleichzeitigen  Schreiben  Estiennes  an 
die  Bonner  Mittelkommission,  dass  die  Majorität  der 
Aachener  Bewohner  in  ihrem  Urteile  über  den  Wert  ihrer 
Stadtverfassung  durchaus  übereinstimmt.  Zugleich  machen 
wir  die  Beobachtung,  dass  der  französische  Kommissar 
ähnlichen  Gedanken  zugänglich  ist,  denn  schon  am 
6.  therm.  (24.  Juli)  hat  er  bei  Übersendung  der  alten 
Aachener  Verfassung  erklärt,  sie  beruhe  auf  den  wahren 
Grundsätzen  der  Demokratie  (MRh  1049).  Er  sucht  der  Vor- 
liebe der  Aachener  für  ihre  alte  Verfassung  damit  gerecht  zu 
werden,  dass  er  in  einem  Rundschreiben  an  die  Zünfte  vom 
4.  Ergänzungstage  (20.  Sept.)  der  Aachener  Verfassung  den 
Schutz  der  französischen  Republik  zusichert  und  es  beklagt, 
dass  man  ein  Volk  für  rebellisch  erkläre,  welche  doch  nur 
die  Durchführung  seiner  Fundamentalgesetze   erstrebe^). 

1)  Es  handelt  sich  um  den  Textilfabrikanten  Imkanss  and 
den  Advokaten  Denis  (Novemb.  13,  23:  MRh  2098).  Der  Passus 
lautet:  .  .  .  petite  röpublique  et  la  seule,  qui  ait  conservö  sa  Con- 
stitution d^mocratique,  peu  ^tranger  par  consöquence  (consöquent) 
k  cette  forme  de  gouvernement,  qui  fait  notre  bonheur  .  .  . 

2)  L'^poque  est  arriv^e,  ou  la  r^publique  franpaise,  amie  et 
protectrice  naturelle  des  peuples  libres,  vous  tend  une  main  söcou- 
rable.  pour  r^cupörer  vos  droits . . .  on  avait  eu  Taudace  de  donner 
le  nom  de  röbelle  k  un  peuple,  qui  ne  demandait  que  Tex^cution 
de  ses  lois  fondamentales:  MRh  1092.  Aus  MRh  1047  bekommen 
wir  ein  lebhaftes  Bild  von  der  Freude  der  Aachener  bei  Wieder- 
herstellung ihrer  alten  Verfassung  im  Jahre  1797.  S.  die  Erklärun«: 
der  Zünfte  vom  2.  germ.  V  (22.  Mz.  1797),  des  Bürgermeisters  und 
Rates  am  5.  (25.),  der  Deputierten  Schieiden  und  Reumont  an  Hoche 
am  9.  (29.)  in  mehreren  Schreiben,  in  denen  submisse  Verbeugungen 
mit  Anpreisungen  der  freien  Aachener  Verfassung  wechseln. 
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Selbst  im  benachbarten  Burtscheid;  wo  sonst  aus 
wirtschaftlichen  und  konfessionellen  Gründen  eine  viel 
stärkere  Hinneigung  zu  Frankreich  und  zur  Reunion 
überhaupt  hervortritt^),  werden  um  diese  Zeit  Stimmen 
laut,  die  sich  mit  den  Aachenern  zum  selben  Ziele  ver- 
einigen. Wir  ersehen  das  aus  einer  Petition  städtischer 
Beamten  an  die  Bonner  Mittelkommission  vom  14.  flor.  V 
(3.  Mai  1797)*).  Auch  hier  wird  von  der  primitiven,  in  voller 
Giltigkeit  befindlichen  Verfassung  gesprochen,  deren  Ur- 
sprung sich  in  die  Nacht  der  Zeit  verliere  imd  welche  seit 
Jahrhunderten  das  Volk  glücklich  und  zufrieden  gemacht 
habe.  Revolution  sei  es,  so  erklären  sie  der  französischen 
Behörde,  wenn  man  den  einzigen  und  legitimen  Magistrat  zu 
stürzen  sich  unterfange.  Wer  das  tue,  lade  eine  Schuld  auf 
sich  und  müsse  gesetzlicher  Strafe  unterworfen  werden. 
Die  Vorzüge  der  freiheitlichen  Verfassung  Burtscheids 
werden  der  Mittelkommission  in  leuchtenden  Farben  ge- 
schildert: 'veuillez  .  .  .  maintenir  Tautoritö  des  magistrats 
qui  ötant  ä  la  hauteur  de  leurs  devoirs  sont  incapables  de 
trahir  leurs  serments  et  de  porter  la  plus  16göre  atteinte 
k  la  Constitution  de  leur  pays,  dont  le  döpöt  leur  est 
confiö  et  qui  est  la  boussole  invariable  de  leurs  actions'. 

Cöln. 
1792—1795. 
Dass  die  alte  Stadtverfassung  einen  starken  Anspruch 
auf  Fortexistenz  habe,  ist  auch  in  Cöln  das  Leitmotiv 
der  politischen  Erörterung.  Man  kennt  die  ungeheuren 
Mängel  dieser  reichsstädtischen  Verfassungen,  die  in 
Aachen  und  Cöln  erschreckend  zutage  treten.  Man  weiss 
auch,  dass  die  herrschenden  geschlossenen  Aristokratien 

1)  Estienne  an  die  Mittelkommission  VI  vend.  6  (1797 
Sept.  27):  MBh  379.  Protokolle  der  Aachener  Zentralverwaltung 
im  Staatsarchiv  Düsseldorf  I  27  (Sitzung  vom  14.  vent.  VI,  4.  Mz. 
1798).  Ähnlich  über  Montjoie  und  Stolberg  Caselli  an  den  Besitzer 
des  'Clef  du  Cabinet',  Aachen  am  9.  brum.  X  (31.  Okt.  1801):  Vom 
Minister  des  Innern  zurückgesandte  Akten  ebd.  A.  20. 

2)  MRh  379. 
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in  beiden  Städten  mit  mächtigen  Gegenparteien  zu  ringen 
haben.  Die  Geschichte  der  rheinischen  Reichsstädte  in 
ihren  letzten  Jahren  ist  ganz  erfüllt  von  diesen  Kämpfen  ^). 
Aber  sie  gehen  an  den  städtischen  Behörden  spurlos  vor- 
über. Gerade  angesichts  der  drohenden  französischen 
Umwälzungen  sind  sie  mit  Eifer  bemüht,  selbst  bei  gering- 
fügigen Anlässen  alle  Beunruhigung  fern  zu  halten.  So  wird 
am  11.  Okt.  1792  Friedrich  Moseler,  Wirt  des  Stein'schen 
Gartens  in  Cöln,  von  Rats  wegen  ernstlich  vermahnt, 
nicht  wieder  ^anstössige  Stücke'  spielen  zu  lassen.  Seine 
Kapelle  hat  nämlich  das  'französische  Stück  9a  ira  auf- 
geführt'*). Mit  zäher  Ausdauer  wird  gerade  unter  dem  Ein- 
drucke der  französischen  Bewegung  die  Aufrechterhaltung 
der  alten  Verfassung  befürwortet.  Wenigstens  mit  Worten 
wird  sie  verteidigt,  wo  ja  die  Waffen  längst  versagt  haben. 
Diese  Worte  sind  nicht  wertlose  Phrase.  Man  hätte  doch 
ein  viel  bequemeres  Leben  gehabt,  wenn  man  diese  Anhäng- 
lichkeit an  die  alte  Verfassung  im  Innern  verschlossen 
und  sich  dem  mit  allen  nur  denkbaren  Machtmitteln  aus- 
gerüsteten Feinde  wortlos  gebeugt  hätte.  Aber  das 
geschieht  nicht.  Die  Verfassungstreue  ist  kein  leerer 
Schein.  Mitten  in  aller  würdelosen  Unterwürfigkeit  dringt 
sie  immer  wieder  durch.   Gerade  die  gegnerischen  Quellen 


1)  L.  £nnen,  Frankreich  und  der  Niederrhein  11(1856)  S.  466  IT. 
Haagen  II  374  ff. 

2)  'Es  wäre  darüber  geklatscht  worden*.  Untersuchungsprotokoll 
'Cöln  und  das  Reich'  Nr.  430  (Stadtarchiv).  Vgl.  Bemerkungen  eines 
freien  kölnischen  Bürgers  über  die  unter  dem  Titel  'Der  Senat  der 
Ubier  an  den  Nationalkonvent' jüngst  erschienene  Druckschrift  [Cöln, 
17d5]  S.  55.  Hier  S.  55  f.  weitere  ähnliche  Beispiele.  Der  k.  k.  Gesandte 
Westphalen  zu  Fürstenberg  in  einem  Schreiben  an  den  Bat,  Bonn 
1792  Sept.  19,  will  wissen,  dass  eine  Magistratsperson  besonders  Bei- 
fall geklatscht  habe,  'und  dass  man  sich  erdreistet,  in  eigenen  Clubs 
die  National-kokarde  aufzustekkeu*.  Wir  erfahren  ferner,  dass  ein 
gewisser  v.  Glasenapp  'zu  Gunsten  der  Franzosen  eine  Schleichwer- 
bung betreibe  und  durch  schwärmerische  Pamphleta  die  Jugend 
verführe':  Cöln  und  das  Reich  Nr.  430.    Vgl.  ebd.  vom  30.  Okt. 
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beleuchten  sie  oft  eindringlich.  Näheres  erfahren  wir  für 
Cöln  aus  einem  merkwürdigen  anonymen  Anschreiben 
aus  Frei-Aachen,  welches  im  zweiten  Jahrgange  der 
revolutionären  Zeitschrift  'Brutus '  abgedruckt  ist  ^).  Es  wird 
da  von  Stimmen  berichtet,  die  in  Cöln  für  und  gegen  die 
alte  Verfassung  laut  werden.  —  Der  Brutus  ist  ein  radi- 
kales Organ^  dessen  Freiheitsfanatismus  sogar  bei  den 
Eroberem  Anstoss  erregt  hat*).  Wir  erwarten  also  eine 
bedingungslose  Absage  an  die  alte  Verfassung  aus  dem 
Munde  des  Gegners.  Aber  der  hat  vielmehr  nach  äeissiger 
und  aufmerksamer  Lektüre  des  Verbund-  und  Transfix- 
briefes 'oftmal  den  Tief  blick  bewundert,  den  unsere  Vor- 
fahren darinn  gelegt  haben'  (27).  Man  sieht,  worauf  es 
im  Grunde  diesem  ungenannten  Korrespondenten  nicht 
weniger  ankommt,  wie  dem  Aachener  Bürgermeister,  der 
sich  zuerst  darüber  ausgelassen  hat:  es  soll  gezeigt 
werden,  dass  die  alte  Verfassung,  mindestens  ohne  die 
späteren  Auswüchse,  die  wahre  Verwirklichung  der  fran- 
zösischen Emanzipationsgedanken  ist.  —  Es  ist  nicht  alles 
überzeugte  Staatstheorie,  was  diese  Männer  geben.  Die 
Angst  vor  der  drohenden  materiellen  Not  wirkt  oft  als 
stärkstes  Motiv.  Man  denkt  und  redet  sich  in  eine  Art 
unklare  demokratische  Begeisterung  hinein,  die  mit  um 
so  stolzerer  Emphase  auftritt  und  dann  das  Gebiet  des 
Lächerlichen  nahe  streift  Dafür  ist  Wallrafs»)  Denkschrift 


1)  S.  24—31,  vom  4.  vend.  IV  (26.  Sept.  1795).  Ein  ebenso 
revolutionäres  Blatt,  wie  der  Brutus,  die  Bonner  Dekadenschrift 
J.  B.  Geicbs,  hält  ebenfalls  die  alte  Verfassung  für  besser,  als  eine 
auf  Missbrauch  der  Freiheit  beruhende:  'über  Staatsverfassungen, 
an  die  Bewohner  der  Länder  zwischen  Maas  und  Rhein'  S.  12  des 
6.  Stückes,  ebenfalls  im  Vend^miaire  des  Jahres  IV  erschienen. 
Ähnlich  C.  Sommer  in  der  'Konstitution  für  die  Stadt  Cöln'  1797, 
Vorrede. 

2)  Degenhart,  National-Agent  bei  der  landkölnischen  Bezirks- 
verwaltung an  diese  am  22.  niv.  IV  (12.  Jan.  1796):  MRh  1317. 

3)  J.  Venedey,  Die  deutschen  Republikaner  unter  der  fran- 
zösischen Republik,   1870,  S.  207.    Die  deutsche  Fassung  ohne  den 
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vom  7.  pluv.  III  (26.  Januar  1795)  ein  Beispiel,  welche 
für  Cöln  Erleichterung  der  Kontribution  erwirken  soll.  Sie 
hat  den  Titel:  A  la  Convention  nationale  .  .  .  de  la  part 
de  la  ville  de  Cologne.  Hier  erscheint  die  Stadt  Cöln  als 
die  Vormauer  der  Freiheit  an  den  Ufern  des  Rheins. 
Die  ganze  Stadtgeschichte  wird  unter  diesem  Gesichts- 
punkte aufgefasst.  Ein  freies  Volk  hat  sich  hier  seit  Jahr- 
hunderten der  fremden  Fürsten  erwehrt.  Und  die  Cölner 
Verfassung?  La  libert6  en  est  la  base;  r6galit6  en  fait 
le  Charme.  Viiigt  si^cles  ont  respectö  cet  asyle  de  Tun 
et  de  Tautre.  Zusammen  mit  einer  ähnlich  gehaltenen 
gleichzeitigen^)  Vorstellung  des  Bürgermeisters  J.  M.  N. 
Dumont  ist  sie  später  in  Paris  in  1500  Exemplaren  2) 
unter  dem  Titel :  R6clamations  de  la  ville  libre  de  Cologne 
.  .  .  noch  einmal  besonders  verbreitet  worden. 

Diese  demokratische  Idealisierung  der  Cölner  Ver- 
fassung'^) findet  nun  allerdings  bei  den  sich  jetzt  zweifel- 
los scharenweise  hervorwagenden  Anhängern  des  Neuen 
sehr  scharfen  Widerspruch.  1795  erscheinen  die  'Bemer- 
kungen eines   freien  kölnischen  Bürgers  über  die  unter 


gelehrten  Apparat,  erscheint  in  Cöln  im  selben  Jahre  in  der  Schrift: 
*Zwey  Vorstellungen  ....  an  die  französische  National- Versammlung^ 
von  Seiten  des  Baths  der  freien  Stadt  Köln'  S.  5—18.  Die  von 
Ennen  S.  171—187  in  Wallrafs  Schriften  mit  falschem  Datum 
publizierte  Form  beruht  auf  dem  Konzepte  in  Ws.  Nachlass.  S.  auch 
Beilage  1. 

1)  RatsprotokoUe  1795  f.  24b.  Venedey  S.  205  ff.  'Zwey  Vor- 
stellungen' S.  8  f.    Gegen  Dumont  s.  Brutus  I  155,  JI  26. 

2)  Venedey  S.  209. 

3)  Ähnlich  schon  in  den  'Reflexionen  eines  freien  kölnischen 
Bürgers'  .  .  .  Duisburg,  mit  Schriften  der  freien  Presse  1789,  S.  5f.: 
*Der  vernünftige  Bürger  kennt  die  Vorzüge  seiner  Freiheit,  die  er 
in  unserem  Köln  vor  jedem  Bürger  einer  andern  Stadt  geniesst, 
und  daher  ist  sein  unverrückter  Wunsch  dieser:  mögen  wir  nur 
immer  diesen  Grad  von  Freiheit  behalten*.  Der  ganz  reaktion&re 
Verfasser  will  darin  mit  keinem  Preussen,  Österreicher  oder  Fran- 
zosen tauschen.  Er  ruft  aus  (9):  'Ist  Köln  und  Paris  wirklich  eins?* 
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dem  Titel  Der  Senat  der  Ubier  an  den  Nationalkonvent 
jQngst  erschienene  [Wallrafsche]  Druckschrift'.  Hier 
wird  vor  allem  die  praktische  Handhabung  der  Stadt- 
verfassung einer  ausführlichen  und  vernichtenden  Kritik 
unterzogen  (4 — 32).  Aber  sofort  treten  zwei  Anti- 
kritiken^) mit  vollem  RQstzeug  für  Wallraf  auf  den  Plan 
und  suchen  den  Standpunkt  der  'Bemerkungen'  ebenso 
gründlich  zu  widerlegen.  Die  erste  ist  am  18.  Mai  in 
300,  die  zweite  am  17.  März  in  1000  Exemplaren  und  zwar 
auf  Kosten  des  Rates  bei  Mettemich  nach  Ausweis  seiner 
Rechnungen  aus  dem  Jahre  1798  (Französische  Verwal- 
tungsakten 4  B 1  e)  gedruckt  worden. 

Beide*)  finden  Worte  der  begeisterten  Anerkennung 
fOr  die  alte  Verfassung :  'Wenn  irgend  ein  altes  Denkmahl 
von  Menschenrecht,  von  einer  völligen  Gleichheit  und 
Freiheit  anzutreffen,  so  ist  es  zu  Köln'').  'In  dem  näm- 
lichen Zeitpunkte,  wo  ein  französisches  Volk  wider  sicht- 
bare Missbräuche  sich  aufbäumte^  die  wahrhaft  ihm  an- 
geworffenen  Sclavenketten  zerschnellte  ...  da,  wo  die 
unterdrückten  Völker  ihrer  Rettung  entgegeneilten^  da^  in 
diesem  feierlichen  Augenblick,  dankt  es  Köln  der  Vor» 
sehung,  dass  es  sich  ohne  Ketten  befinde'^).  Und  selbst 
der  Verfasser  der  ganz  französisch  gesinnten  'Bemer- 
kungen' hält  wenigstens  eine  Vernichtung  der  politischen 
Existenz  für  ausgeschlossen  (37). 

Wie  hartnäckig  besonders  die  städtischen  Beamten 
ganz   ohne  Rücksicht   auf  ihre  bedrängte  äussere  Lage, 

1)  'Noch  ein  Wort  an  EöIdb  Bürger  über  die  Bemerkungen 
gegen  den  Senat  der  Ubier.  Als  ein  Beitrag  znr  Vaterlands- 
geschichte geweihet  von  einem  Wahrheits-Frennde'  [Cöln]  1795, 
S.  10—33.  Femer:  Die  entlarvte  Pasquil  oder  knrze  gründliche 
Übersicht  der  Bemerkungen  .  .  .  über  die  unter  dem  Titel:  'Der 
Senat  der  Ubier  an  den  National -Konvent'  jüngst  erschienenen 
Druckschrift  [Cöln,  1795],  S.  6-24. 

2)  'Noch  ein  Wort'  S.  39,  45.    'Die  entlarvte  Pasquil'  S.  4. 

3)  -Noch  ein  Wort'  S.  51.    Vgl.  S.  46. 

4)  'Die  entlarvte  Pasqnil'  S.  46. 
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die  erdrückende  Übermacht  der  Franzosen,  die  laute 
Opposition  im  eigenen  Lager  und  die  überaus  schwäch- 
liche Politik  des  Reiches  an  ihrer  alten  städtischen 
Verfassung  festgehalten  haben,  das  zeigt  die  reiche  archi- 
valische  Überlieferung  der  Stadt  noch  weit  deutlicher,  als 
die  verschiedenen  Quellen,  die  bisher  schon  zufällig  ans 
Licht  getreten  sind.  Unter  den  Bitten,  die  Cöln  nach 
dem  Siege  der  Franzosen  bei  Jemappes  am  6.  Nov.  1792 
in  einem  geheimen  Schreiben  vom  20.  Dezember  dem 
französischen  General  Dumouriez  vorträgt,  erscheint  sofort 
die  Aufrechterhaltung  der  alten  Verfassung*).  Derselbe 
Wunsch  wird  am  6.  Oktober  dem  General  Ohampionnet, 
als  er  sich  auf  der  Aachener  Strasse  der  Stadt  nähert, 
vorgetragen*).  Championnet  hat  darauf  die  Erklärung 
abgegeben:  die  französische  Nation  'würde  sich  in  die 
Repierungsangelegenheiten  anderer  Völker  nicht  mischen. 
Es  würden  die  Persohnen,  der  Eigenthum,  die  eigene  Gesätze 
und  Religionsübungen  geachtet .  . .  werden*  •).  Zwei  Tage 
später  erlässt  der  commissaire  en  mission  Gillet  in  diesem 
Sinne  eine  neue  Proklamation,  die  nach  dem  Vorbilde 
Ohampionnets  und  Custines  in  Mainz  ^)  den  Grundsatz  der 
Nichteinmischung  ausspricht*).    Die   französische  Nation 

1)  Ratsprotokolle  f.  252.  Eine  undatierte  Abschrift  des  Schrei- 
bens 48  A.  lg.   Vgl.  Rpr.  1792  Dz.  24  (1793)  f.  Ib. 

2)  Abschrift  der  Anrede  der  nach  Miingersdorf  entsandten 
Deputation  48  A.  1,  1.  Die  ganze  Szene  verdiente  eine  kritische 
Neuuntersuchung,  für  die  Klespes  Bericht  in  den  Rpr.  f.  222  b  die 
Grundlage  bildet.  S.  ferner  v.  Mering  IV  236  f.  Schnorrenberg,  Genus 
OhronicorumCatholicon  1780— 1802 (Chroniken  und  Darstellungen  134, 
Stadtarchiv  Cöln),  S.  293.  Das  historische  Museum  auf  dem  Eigel- 
Steintor  bewahrt  3  Spottgedichte  auf  den  Einzug  der  Franzosen. 

3)  Bericht  Klespes.    Vgl.  Ratsedikte  XII  138,  Okt.  7. 

4)  F.  X.  Remllng,  Die  Rheinpfalz  1792-1798,  I  (1865)  S.  89, 
94.   96. 

5)  48  A.  1,  5.  Ratsedikte  XII  137.  XVI  15.  Über  GUlet  s. 
auch  H.  Keussen  sen..  Die  Stadt  und  Herrlichkeit  Crefeld  1859, 
S.  403,  409  A.  3.  Der  Grundsatz  der  Nichteinmischung  auch  im 
§  119  der  Eonventsverfassung. 
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bedaure  den  Irrtum  der  Völker;  aber  sie  werde  nie  ver- 
langen, 'dass  selbige  wider  ihren  Willen  frei  sein  sollen*. 
Man  hat  diesen  Versicherungen  aufrichtig  Glauben 
geschenkt.  Gillet  ist  durch  sie  ein  populärer  Mann 
geworden.  Der  Cölner  Bürgermeister  J.  M.  N.  Dumont 
schreibt  an  seinen  Kollegen  J.  J.  von  Wittgenstein  aus 
Paris  noch  am  22.  Oktober  1795^)  ganz  begeistert  davon: 
man  solle  sie  tausendmal  drucken  lassen.  In  einer 
Cölner  geistlichen  Chronik  der  Zeit  erscheint  eine  ein- 
gehende Analyse^).  Am  26.  Oktober  1794  wenden  sich 
die  Vorsteher  der  Bonner  Bürgerschaft  an  die  provisorische 
Regierung  des  kölnischen  Landes  und  sprechen  der  fran- 
zösischen Republik  ihren  Dank  für  Gillets  Proklamation 
aus').  Immer  wieder  kehren  namentlich  die  nun  folgenden 
rastlosen  Verhandlungen  der  Stadt  Cöln,  die  hier  später 
nur  zum  kleinsten  Teile  berücksichtigt  werden  können, 
zu  dem  Gillet'schen  Aufrufe  als  zu  einer  Rechtsgrundlage 
zurück.  Diese  Reichsstädter  ermangeln  der  Fähigkeit  durch- 
aus, die  Phrasen  eines  sprachgewandten  commissaire  en 
mission  von  der  harten  Logik  der  Tatsachen  zu  unter- 
scheiden. Man  fühlt  sich  völlig  sicher  in  der  alten  Ver- 
fassung; denn  man  hat  ja  die  Überzeugung,  schon  in 
einer  freien  Republik  zu  leben*).  Und  diese  Freiheit  hat 
Cöln  'von  der  ersten  Römerzeit  her  bis  zum  Hanseatischen 


1)  48  B  1,  55.  Ebenso  am  27.  an  den  Rat.  (56).  Vgl.  unten  S.  18  ff. 

2)  Schnorrenberg  8.  294  f. 

3)  Stadtarchiv  Bonn  II  B.,  vgl.  ebend.  I  A.  3,  das  Schreiben 
der  Gemeinde  Coblenz  an  die  Bonner  Mittelkommission  vom  18.  vend. 
VI  (9.  Okt.  1797).  Vgl.  Venedey  S.  195.  Cölner  Ratsprotokolle  1794 
Okt.  7  und  9,  f.  226  b,  227  a,  229  a.  Stadtcölnischer  Kurier,  Beilage 
au  Nr.  124  vom  10.  S.  50  ff.  Im  übrigen  wird  auf  die  zahlreichen 
Abdrücke  der  benutzten  Akten  in  den  Zeitungen  der  Zeit  und  in 
den  sog.  'Ratsedikten'  des  Cölner  Archivs  nicht  eingegangen. 
Zwecklos  erscheinen  auch  fortgesetzte  Hinweise  auf  die  meist  nichts- 
sagenden Registraturen  der  Ratsprotokolle.  Vgl.  auch  Bormann- 
Daniels,  Handbuch  der  .  . .  Gesetze,  besonders  Bd.  6. 

4)  'Eurtze  Bemerkungen'  vom  21.  Nov.  1794:  48  A.  1,  9. 
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Bund  und  bis  zur  jetzigen  Epoche  . . .  standhaft  aufrecht 
gehalten'.  Diese  beiden  Gedanken:  die  Notwendigkeit 
der  Beibehaltung  der  alten  Verfassung  und  die  Betonung 
ihres  demokratischen  Charakters  kehren  immer  wieder  *). 
Man  benutzt  sie  zur  Entwerfung  eines  Idealbildes,  das 
dann  mit  der  Wirklichkeit  nichts  mehr  zu  tun  hat. 

Das  Idealbild  wirkt  um  so  stärker,  als,  wie  wir 
sahen,  die  französischen  Kommissare  die  reichsstädtischen 
Behörden  geflissentlich  in  ihre  Träume  einwiegen.  Wir 
besitzen  einen  Bericht  über  die  magistratische  Deputation 
zum  Volksvertreter  Joubert  vom  29.  Dez.  1794*).  Der 
Franzose  erklärt  wieder  ausdrücklich,  dass  die  Republik 
auf  alle  Eroberungen  verzichte.  Es  stände  Cöln  frei,  sich 
eines  Tages  an  Frankreich  anzuschliessen.  Aber  man 
habe  kein  Recht,  die  Stadt  dazu  zu  zwingen:  Cöln  solle 
seine  demokratische  Verfassung,  seiniB  Freiheit  so  wie 
sonst  unter  dem  Schutze  des  Reiches,  so  jetzt  unter  fran* 
zösischem  Schutze  beibehalten,  —  'dass  eine  kleine 
Republik,  so  wie  eine  grosse,  Frankreichs  geschätzte 
Freundin  seye;  dass  der  Qesandte  von  Genf  imNational- 
Convent  neben  dem  Presidenten  zu  sitzen  das  Recht  habe, 
wie  die  Gesandten  von  den  neutralen  Königen*.  So  die 
offizielle  Sprache.  Sicherlich  aber  gibt  ein  gleichzeitiges 
'Kopf  und  Herz*  betiteltes  Pamphlet*)  die  wahre  Meinung 


1)  Cöln  an  Gillet  1794  Dez.  10.  (10).  Relation  über  die  Depu- 
tation an  Joubert  Dez.  29.  (20).  Cöln  an  Lamotte  1796,  Jan.  2.;  an 
Gillet  Aug.  24.  (83).  Zum  13.  Febr.  werden  in  den  Bpr.  Schreiben 
an  Fröcine,  Joubert,  Haussmann,  Briez,  Gillet,  Roberjot,  Roger,  [!] 
DucoB  erwähnt  (f.  35  a).  Über  ihren  Inhalt  erfährt  man  nichts 
näheres.  Am  24.  April  1795  wird  an  GiUet  eine  erneute  Vorstellung 
'um  Beybehaltung  hiesiger  städtischer  Verfassung*  gerichtet  (f.  91  a). 
Leider  sind  die  Bücher  der  eingegangenen  und  abgegangenen 
Schreiben  im  Stadtarchive  nur  bis  1758  vorhanden. 

2)  48  A.  1,  20,  vgl.  Bpr.  1795  Dez.  29,  Jan.  9,  f.  2  b,  3  a,  12  b. 

3)  Erstes  Gespräch  gehalten  in  Köln  am  Rhein  im  dritten  Jahre 
der  französischen  einigen,  unzertheilbaren  Republik. 
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der  Franzosen  darüber  richtiger  wieder,  wenn  es  sagt: 
^Sie  lachen  and  lassen  die  Kinder  mit  der  Puppe  spielen*. 

Aber  das  Spiel  geht  weiter.  Das  Jahr  1795  ist  er- 
füllt von  stadtc6lnischer  Agitation.  Einerseits  soll  man  das 
stadtische  Interesse  beim  Reichstage  wahrnehmen.  Oöln 
verlangt  v<m  dem  Gesandten  genauere  Auskunft  über  die 
betreffenden  Verhandlungen^).  Andererseits  b^^nt  der 
Kampf  um  die  Cölner  Interessen  jetzt  in  Paris  selbst. 

Am  2.  Februar  werden  der  Bürgermeister  Johann 
Maria  Nikolaus  Dumont')  und  der  Ratsverwandte  Stöhr 
in  Kontributionsangelegenheiten  nach  Paris  entsendet. 
Unter  den  Aufträgen^  die  sie  erhalten '),  erscheint  sofort 
wieder  die  Agitation  für  die  'republikanische  und  demo- 
kratische' Stadtverfassung.  Aber  es  ist;  immerhin  leichter, 
verfassungstreue  Instruktionen  auszuarbeiten,  als  sie  nun 
auch  wirklich  durchzuführen.  Wie  werden  die  Gesandten 
sich  ihres  Auftrages  entledigen?  Man  erwartet,  dass  sie 
vor  der  Allmacht  der  neuen  Regierung  zurückweichen. 
Theorien,  die  man  in  Cöln  straflos  aufstellen  kann,  werden 
vielleicht  in  Paris  aufgegeben.  Aber  die  Akten  zeigen 
das  Gegenteil^).    Wir  besitzen  die  ganze  Korrespondenz 

1)  SitzungsprotokoU  vom  20.  Mai  (48  B  1,  la):  'In  betxef 
der  hierortig-politischen  Existenz  seien  die  dringendsten  Vorstel- 
lungen zu  machen*.  Das  Konzept  des  Briefes  an  den  Eleichstags- 
gesandten  L.  y.  Winckeknann  ebd.  33:  'Euer  pp.  belieben  sich  zu 
Regensbnrg  genauest  zu  erkundigen  und  nnss  hierüber,  sowie  zum 
Bestand  der  hiesigen  politischen  Existenz  die  bemessende  Nach- 
richten nngesäxunt  zngehen  zu  lassen*  (Mai  28). 

2)  48  B  1,  4.  Er  tritt  schon  in  den  Verbandinngen  mit  Jonbert 
hervor:  48  A  1,  20.  Vgl.  Venedey  S.  205—216  und  Rpr.  f.  30a 
(Febr.  6).  Ein  verfassnngstreaes  Preislied  auf  ihn  im  Stadtkölni- 
schen Kurier,  Beilage  zu  166  vom  24.  Dez.  S.  518  von  Brewer. 
Übrigens  ist  er  der  Sohn  des  bekannten  Tabakshändlers  H.  J.  Du- 
mont. Seine  beiden  Brüder  sind  Kanoniker  zu  S.  Aposteln  und 
S.  Gunibert:  Schnorrenberg  S.  279. 

3)  Vgl.  ßatsprotokolle  Febr.  9,  f.  31a. 

4)  Die  Pariser  Briefe  Dumonts,  bisher  nur  in  Bruchstücken 
erhalten,   sind  jetzt  aus  den  noch  ungeordneten  Beständen  völlig 

Ha 8ha gen,  Daa  Rheinland  u.  die  firanz.  Herrschaft  2 
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Dumonts :  eine  Sammlung  von  mehr  als  achtzig  Nummern, 
ist  sie  eine  wertvolle  Quelle  für  die  Stimmung  eines 
reichsstadtischen  Beamten  gegenüber  der  französischen 
Republik.  Dumonts  Briefe  aus  Paris  sind  vor  allem  lehrreich 
in  dem,  was  sie  nicht  enthalten.  Keine  Spur^)  ist  dafür 
vorhanden,  dass  er  sich  etwa  die  Mühe  gemacht  habe, 
die  französische  Verfassung  zu  studieren,  sich  mit  den 
neuen  Einrichtungen  aus  erster  und  bester  Quelle  ver- 
traut zu  machen  und  sie  für  eine  Reform  der  Vaterstadt  zu 
benutzen.  Ebensowenig  aber  merkt  man  etwas  davon,  dass 
Dumont  weich  wird  und  zu  der  Einsicht  kommt,  dass  er 
einen  verlorenen  Posten  verteidigt.  Sondern  die  Anhäng- 
lichkeit an  die  alte  Verfassung,  die  Sorge  um  die  Erhaltung 
der  politischen  Existenz,  einer  wirklichen  und  keiner 
Scheinexistenz,  das  ist  der  Grundgedanke  der  Briefe. 
Man  sieht  doch:  jene  Instruktion  bleibt  nicht  auf  dem 
Papiere.  Dumont  ist  aufs  eifrigste  bemüht,  sie  durch- 
zuführen: trotz  aller  Gefahren,  dienen  er  sich  dabei  aus- 
setzt. Weil  im  übrigen  die  *Herrschzeit  des  Schreckens'*) 
vorüber  ist  und  nun  Freiheit  imd  Gerechtigkeit  an  der 
Tagesordnung  sind,  deshalb  lebt  er  der  Hoffnung,  dass 
Cölns  Wünsche  Berücksichtigung  finden  werden.  Vier 
Wochen  ist  die  Deputation  in  Paris,  als  sie  sich  die 
^demokratische  Urverfassung'*),  nämlich  den  Verbundbrief 
von  1396,  nachschicken  lässt,  um  ihn  als  Rechtsgrundlage 

ergänzt  worden.  Stöhr  kommt  nur  für  die  ersten  Wochen  in 
Frage.  Er  ist  bald  zurückgereist,  um  neue  Verhandlungen  in  CÖln 
selbst  zu  führen.  Die  Ratsprotokolle  verzeichnen  die  von  Paris 
eingelaufenen  Briefe,  sagen  aber  nichts  über  den  Inhalt. 

1)  Er  schreibt  am  27.  Okt.  Nr.  56 :  'Gestern  war  des  Konvents 
letzte  bestimmte  Sitzung,  und  itzt  ist  also  ein  Korps  legislativ  und 
Gouvernement  eingerichtet*.    Das  ist  alles. 

2)  D.  und  Stöhr  an  den  Bürgermeister  Rlespe,  Febr.  14  (5). 
Nach  Venedey  S.  210  sind  die  Gesandten  nach  längerem  Warten 
bei  Billaud-Varennes,  Collot  d'Herbois,  Barere  und  Vadier  vor- 
gelassen worden. 

8)   D.  und  Stöhr  an  den  Bürgermeister  Klespe,  Mz.  14  (8). 
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für  die  Verhandlungen  zu  benutzen.  Mit  einer  gewissen 
Skrupellosigkeit  gibt  Dumont  zugleich  Ratschläge  für  die 
Übersetzung  ins  Französische.  Das  ominöse  Wort  Zunft 
soll  durch  section  wiedergegeben  werden.  'Auch  wäre 
es  sehr  gut,  wenn  man  noch  einige  andere  Souveränitäts- 
akten des  Kölnischen  Volkes,  z.  B.  von  60,  50,  20  Jahren 
her  .  .  .  uns  zugehen  liesse;  denn  es  kommt  so  genau 
nicht  darauf  an,  wie  lange  die  Stadt  schon  frei  .  .  .  war. 
Hauptsächlich  ist  es  zu  beweisen,  dass  die  Stadt  frei . .  • 
war,  ehe  die  Franzosen  im  Okt.  1794  dahin  gekommen  sind'. 
Mit  deutlicher  Anlehnung  an  die  Wallraf'sche  Denk- 
schrift präzisiert  der  Bürgermeister  den  cölnischen  Stand- 
punkt in  einer  Rede  vor  dem  Konvent  am  19.  vent.  III 
(1795  Mz.  9)1).  Nach  Cäsars  und  Tacitus'  Zeugnis  habe 
Cöln  seit  2000  Jahren  seinen  Senat  und  seine  demokra- 
tische Verfassung.  Sie  beruhe  auf  den  ursprünglichsten 
Menschenrechten  der  Freiheit  und  Gleichheit.  Gegen  alle 
Feinde  habe  Cöln  diese  mit  Erfolg  verteidigt.  Das  fran- 
zösische System  est  un  systdme  fraternisant  avec  le  nötre'). 
Schon  seit  2000  Jahren  besitze  die  Stadt  eine  Freiheit,  die 
zu  erlangen  Frankreich  soviel  Mühe  gekostet  habe.  Das  ist 
auch  später  seine  Ansicht  geblieben.  Nach  der  Aufrichtung 
der  Verfassung  des  Jahres  III  bemerkt  er  am  17.  Sept. 
(Nr.  48):  'Wie  sollte  der  neu  eingesetzte  Senat  eine  Re- 
gierungsform eines  freien  Volkes,  das  sich  auch  seinen 
Senat  selbst  wählte,  umwerfen?  Warum  zerstören,  was  zwey- 
tausend  Jahre  trotz  aller  Veränderungen  der  verheerenden 

1)  R^publicain  Fran^ais  Nr.  846.  Eine  Abschrift  des  Kon- 
ventsprotokolls hat  Dumont  noch  im  März  1797  der  Bonner  Mittel- 
kommission zur  Orientierung  übersandt:  MRh  1042.  Vgl.  unten 
S.  32.  Damonts  Rede  ist  schon  am  1.  Febr.  in  Cöln  gedruckt 
worden,  wie  aus  einer  Rechnung  der  Erben  Schauberg  hervorgeht. 
Dieselbe  verzeichnet  am  4.  Mai  den  Druck  von  550  Exemplaren 
eines  Schreibens  Ds.  an  den  Kommissar  Champein.  Man  sieht  auch 
hieraus  das  lebhafte  Interesse  des  Publikums  für  den  Verfassungs- 
kampf: 4B  la  (VI  prair.  26,  1798  Juni  14). 

2)  Wörtlich  aus  Wallrafs  Denkschrift  §  III,  S.  5. 
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Zeit  in  Ehren  gehalten  haben?'  —  Die  Konventsrede 
schliesst  er  mit  einem  Hoch  auf  die  Republik  und  die 
Versammlung.  Der  Präsident  Thibcaudeau  verspricht 
Prüfung  und  lässt  die  Petition  dem  Heilsausschusse  über- 
weisen. Der  Konvent  applaudiert.  Als  das  Cölner 
Journal  66n6ral  am  6.  germ.  (26.  Mz.)  es  wagt,  diesen 
Sachverhalt,  verführt  durch  seinen  Pariser  Korrespondenten^ 
für  Dumont  weniger  günstig  darzustellen,  richtet  er  zu- 
sammen mit  Stöhr  sofort  eine  geharnischte  Zuschrift  an 
den  Redakteur*).  Es  sei  nicht  wahr,  dass  er  sehr  entfernt 
von  dem  Präsidenten  gesprochen  habe.  In  der  Mitte  des 
Saales,  zehn  Schritte  von  dem  Präsidenten,  habe  er 
gestanden,  an  einer  Stelle,  die  sich  auf  gleicher  Höhe  wie 
Thibeaudeaus  Sessel  befunden  habe.  Deutlich  und  weit- 
hin vernehmbar  habe  er  seine  Rede  vorgetragen,  unter 
aufmerksamem  Schweigen  der  Versammlung:  11  nous 
Importait  d'Ötre  entendu,  quand  nous  parlions  pour  les 
int6röts  de  notre  patrie,  et  nous  Tavons  6t6.  —  Einen  ähn- 
lichen Jnhalt,  wie  diese  Konventsrede  und  Wallrafs  Denk- 
schrift, hat  die  Vorstellung  der  Cölner  Gesandten  an  den 
Heilsausschuss  vom  27.  germ.  IH  (16.  Apr.  1795,  Nr.  35). 
Noch  eindringlicher  wird  der  Ton  in  der  von  Dumont 
an  dieselbe  Adresse  gerichteten  Petition  vom  15.  fruct. 
(1.  Sept.,  ad  47).  Am  freimütigsten  tritt  er  am  22.  Sept. 
(ad  49)  in  einer  Vorstellung  auf,  die  sich  mit  aller  Schärfe 
gegen  die  Kassierung  der  durch  den  Rat  verfügten 
Kon tributions Verteilung  wendet*). 

Später  verhandelt  Dumont  besonders  mit  Merlin  von 
Douay,  auf  den  er  grosse  Stücke  hält»),  unermüdlich  zu- 


1)  III  germ.  15  (1795  Apr.  4.):  67  D  22  a. 

2)  Vgl.  die  Petition  an  Deiacroix,  Minister  des  Auswärtigen, 
vom  18.  frim.  IV  (9.  Dez.  1795,  61)  und  zahlreiche  Artikel  des  Brutus 
dagegen. 

8)  An  Klespe,  Febr.  26,  6.  Am  11.  Febr.  verzeichnen  die 
BatsprotokoUe  f.  34  b  ein  Schreiben  Merlins  von  Douay  an  Cöln 
vom  18.  pluv.  (1.  Febr.),  leider  ohne  Angabe  des  Inhalts. 
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gunsten  der  cölnischen  Interessen.  Er  hat  dabei  wohl 
einmal  gesagt,  dass  die  Menschen  auch  nach  französischen 
Gesetzen  erst  angehört  werden  müssten,  ehe  man  sie 
guillotinieren  liesse  (Apr.  26,  20)^).  Mit  dem  ganzen 
Pathos  des  in  seinen  heiligsten  Interessen  tiefverletzten 
ReichsstUdters  tritt  er  auf.  '0  nicht  allein  um  Ersparung 
der  uns  angedrohten  Brandschatzung,  nicht  um  Wieder- 
erhaltung des  uns  weggeführten  Eigentums,  nicht  um 
Nachlasse  allein,  sondern  hauptsächlich  am  allermeisten 
um  Erhaltung  unseres  politischen  Daseyns,  um  die  glück- 
liche Fortdauer  unserer  demokratischen  Verfassung' 
(Mai  12,31):  darum  handele  es  sich.  Trankreichs  Grund- 
sätze*, das  ist  es,  worauf  er  immer  wieder  zurückkommt. 
*Nach  diesen  muss  ein  freies  Volk  frei  belassen  werden, 
darf  nicht,  um  anderer  Glück  zu  vermehren,  geopfert 
werden,  darf  nicht  einem  Fürsten,  wie  Haassen  in  der 
Kloppjagd  zugetrieben  werden  .  .  .  Man  spielt  nicht  mit 
Menschen  Schicksalen  als  mit  Ballen.  Die  Schlösser  sollen 
ja  die  Hütten  nicht  unter  dem  Schutte  begraben'*). 
Deshalb  schenkt  er  auch  sofort  den  Gerüchten  Glauben, 
die  die  linksrheinischen  Länder  als  besondere  Republiken 
einrichten  wollen  (Juli  14,  38)').    Er  bezeichnet  das  als 

1)  Die  Hauptsache  ist,  dass  er  damit  auf  Merlin  Eindruck 
macht  (Mai  6,  27).  Auch  der  Heilsausschuss  hat  ihm  ebenso  höf- 
lich, wie  nichtssagend,  versichert^  er  vertrete  Cölns  Interessen  am 
besten.  Es  bedürfe  keines  anderen  (an  den  Syndikus  Thomas  Dole- 
schall,  Okt.  12,  52).  Nicht  minder  hat  ihn  Deiacroix  'mit  aller  gezie- 
menden Deferenz  für  eine  Gesandtschaft  eines  freien,  unabhängigen 
SUats*  empfangen  (Nov.  27,  59). 

2)  Ähnlich  v.  Bianco  an  D.  o.  D.  (32).  Die  Rücksicht  auf  die 
Nachwelt  ist  für  ihn  ein  weiteres  starkes  Motiv:  Mai  12  (31)^  Mai  29 
(35).  Es  erscheint  ihm  als  unmöglich,  dass  die  Franzosen  sich  durch 
ein  solches  'Staats  Verbrechen',  wie  es  der  Sturz  der  Cölner  Ver- 
fassung sein  würde,  *in  den  Augen  der  Nachwelt  brandmarken* 
könnten:  Aug.  5  (42).     Vgl.  ad  46  f. 

3)  Vgl.  Juli  15,  39 . . .  'hier  und  da  scheint  auch  der  Gedanke 
von  Beybehaltuog  des  ganzen  linken  Bheinufers  etwas  zu  schwin- 
den'.   Vgl.  Aug.  5,  42;  Aug.  14,  43. 
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eine  'Lieblingsid6e'  und  spricht  von  den  vielen  Anhängern 
dieses  Planes  (Juli  30,  41). 

Nur  in  einem  einzigen  Punkte  sehen  wir  Dumont 
als  scheinbar  lehrreichen  Schüler  der  Franzosen.  Er  ist 
insofern  ein  überzeugter  Demokrat,  als  er  das  Selbst- 
bestimmungsrecht des  rheinischen  Volkes  ernsthaft  befür- 
wortet ^X  Der  Bürgermeister  ist  sich  klar  darüber,  dass 
der  'aufgeklärtere  Theil  der  Franken'  ganz  auf  der  Seite 
der  vergewaltigten  Unschuld  stehe,  d.  h.  niemals  eine 
Annexion  des  Rheinlandes  dulden  werde  (Aug.  21,  46). 
Auch  er  lebt  ja  in  dem  ehrlichen  Glauben,  dass  die 
Proklamationen  der  Franzosen  ernst  gemeint  seien.  Die 
französische  Presse  der  Hauptstadt  sucht  er  in  seinem 
Sinne  zu  beeinflussen.  Ein  Artikel  in  den  Nouvelles  Poli- 
tiques  am  14,  fruct.  (Sept.  1,  ad  47)  wiederholt  noch  ein- 
mal in  Kürze  die  verschiedenen  Punkte  seines  Programms. 
Als  Verfasser  tritt  ein  Bewohner  des  linken  Rheinufers  auf. 
Dass  darunter  Dumont  selbst  zu  verstehen  sei,  ist  aus 
der  Korrespondenz  nicht  sicher  zu  erweisen*).  Jedenfalls 
ist  der  Aufsatz  von  Dumont  inspiriert*).  Denn  wir 
begegnen  seinen  Lieblingsgedanken*):  ein  Versprechen, 
vor    der    ganzen    Welt    gegeben,    das    kann    nur   von 

1)  Vgl.  Aug.  21,  46  . .  .  'Unserer  feirlichen  Berufung  auf  diese 
Grundsätze  allein  [!]  haben  wir  die  bisherige  Erhaltung,  die  un& 
schuldige  Erhaltung  des  Senats  zu  verdanken.  Den  Grundsätzen 
gemäss  war  Frankreich  uns  diese  Erhaltung  schuldig.  Köln  allein 
hielte  seine  vorige  Obrigkeit;  dan  von  hier  bis  dahin  wurde  alles 
...  zu  Munizipalitäten  umgesch äffet*.  Näheres  über  seine  Haltung 
in  dieser  Frage  s.  unten  Kapitel  3.  Ähnlich  auch  in  der  Flugschrift 
•Noch  ein  Wort*  S.  42. 

2)  Wir  erfahren  aus  dem  Briefe  vom  17.  Sept.  (48)  nur,  dass 
der  Artikel  mit  Vielstimmigem  Beifalle*  aufgenommen  worden  sei. 
Dagegen  steht  Dumonts  Verfasserschaft  fest  für  die  am  6.  vend.  IV 
(28.  Sept.  1795)  erschienenen  Observations,  auf  die  im  8.  Kapitel  ein- 
gegangen wird. 

3)  Vgl.  Venedey  S.  215. 

4)  Auch  die  bei  Dumont  beliebte  Berufang  auf  die  Nachwelt 
'begegnet  am  Schlüsse  des  Artikels,  wie  auch  in  den  Observations. 
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einem  illoyalen  Volke  gebrochen  werden.  Es  ist  die 
treue  Anhänglichkeit  an  die  alte  Verfassung;  die  auch 
diesem  Artikel  sein  Gepräge  gibt:  le  pr6texte  d'esclavage, 
dont  on  prötendrait  de  les  arracher,  ne  peut  en  6tre  un; 
d'ailleurs,  cet  esclavage  existait-il?  D'oü  le  savez- 
vous?  Des  m6contents  Tont  dit.  Mais  cela  le  prouve- 
t-il?  Und  zugleich  bezeichnet  der  Aufsatz  mit  aller 
nur  wünschenswerten  Deutlichkeit  den  allgemeinen 
Standpunkt,  wenn  er  darauf  hinweist,  dass  sich  das  rhei- 
nische Volk  wohl  als  Freund  Frankreichs*),  aber  nicht 
als  französisch  fühle.  Es  will  seine  alte  Verfassung 
behalten.  Insbesondere  die  Güte  der  reichsstädtischen  ist 
Dumont  über  allem  Zweifel  erhaben.  Daher  verteidigt 
er  sie  auch  mit  Wärme  gegen  den  Vorwurf  zu  grosser 
Kostspieligkeit:  'in  unserer  democratischen  Regierung  . .  ., 
welche  einer  grösseren  Anzahl  von  Bürgern  die  Theilnahme 
an  der  Regierung  gestatten  muss,  ist  das  Honorarium 
einzelweiss  sehr  gering,  doch  die  Ehre,  dem  Vaterland  zu 
nutzen,  der  erste  Lohn*  (Sept.  23, 49).  In  Beobachtungen 
die  er  über  Beschlüsse  der  Aachener  Zentralverwaltung 
anstellt  und  am  31.  August  (fruct.  14,  ad  49)  nach  Cöln 
sendet,  behauptet  er  sogar,  dass  die  "Ehr,  ein  freies  Volk 
fürzustellen,  seine  Rechte,  Gebräuche,  Gesätze  zu  ver- 
thfttigen  .  .  .,  fast  der  einzige  Lohn'  der  städtischen 
Beamten  sei.  Es  sind  Gedanken,  die  die  städtischen 
Behörden  schon  am  2.  Jan.  1795  (48  A  1,  18)  Lamotte 
gegenüber  ausgesprochen  haben*).    Sie  finden  sich  auch 

1)  Nous  sommes  fiers  d^avoir  bien  mMtö  de  la  France:   an 
Delacroix  IV  frim.  17  (1795  Dez.  8):  61.   Dieselbe  Formnliernng  findet 

man  in  Wallrafs  Denksciirift  und  in  der  Flug^schrift:  'D Beweise, 

dafls  die  Anmassnng  der  Franzosen,  den  Bhein  zu  ihrer  Gränze  zn 
machen,  platterdings  unstatthaft  sey'  ...  o.  0.  1795.  Sie  hat  auch 
sonst  Bertthmngspunkte  mit  dem  Artikel  in  den  Nonvelles  Politi« 

qnes.    Das  D auf  dem  Titel  deutet  an,  dass  man  Dumont  für 

den  Verfasser  hftlt,  was  aber  der  Herausgeber  S.  6  A.  bezweifelt. 

2)  'Hier  wählt  ein  ganzes  Volk  seine  Vertreter  . . .  und  nimmt 
nach  Austheilung  der  Rollen,   die  es  selbst  bestimmt,  Theil  an  den 
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in  der  sonstigen  verfassungsfreundlichen  Publizistik 
wieder^).  Ausserdem  bemüht  sich  Dumont,  die  Tatsache 
zu  entschuldigen,  dass  das  stadtcölnische  Kontingent  noch 
bei  der  Reichsarmee  kämpfe^).  Auch  hierin  hat  er  in  der 
gleichzeitigen  politischen  Broschürenliteratur  Gesinnungs- 
genossen *). 

Am  14.  Dez.  179Ö  wird  Dumont  aus  Gründen,  die 
seine  Briefe  nicht  ersehen  lassen,  gefangen  gesetzt^).  Aber 
sein  Mut  ist  nicht  gebrochen.  Man  versteht  nicht,  dass 
er  die  Korrespondenz  mit  der  Vaterstadt  hat  fortsetzen 
dürfen.  Wirklich  sind  noch  eine  Reihe  von  Briefen 
erhalten,  in  denen  immer  wieder  die  uns  genugsam 
bekannten  Gedanken  hervortreten.  Mit  besonderer  Energie 
bekämpft  er  aus  dem  Pariser  Arreste  heraus  die  neue 
revolutionäre  Cölner  Zehntagsschrift,  den  Brutus:  'Wenn 
ich  nach  Hause  komme",  so  schreibt  er  am  18.  Jan.  1796 
(68  Vs)'  'hoffe  ich,  nehme  ich  es  auf  mit  allen  Brutussen  der 
Welt'.  Mit  Entrüstung  verzeichnet  er  das  Urteil  einer 
Pariser  Zeitung  über  sich,  dass  er  gekommen  sei,  um  die 
'Integralitaet  der  feodaUschen  Constitution'  zu  erhalten 
(Jan.  19,  72)5).  Am  2.  Mai  wird  er  nach  Cöln  zurück- 
berufen*).    Aber   noch   am   3.  Juni   ist   er  zum  letzten 

öffentlichen  Ämtern   und   hat  dafür  keinen  anderen  Lohn,  als  .  . 
das  Bewiisstseyn,   zum  gemeinen  Besten  und  zur  Aufbewahrung 
des  uns  anvertrauten  Kleinods  einer  erblichen  Freiheit  beigetragen 
zu  haben*.  Vgl.  unten  S.  41.  59. 

1)  'Noch  ein  Wort*  S.  29  f.  Das  richtet  sich  gegen  die  'Bemer- 
kungen' S.  26. 

2)  An  DelacroixIV  trim.  17  (1795  Dez.  8.):  61,  an  den  Rat  am 
5.  Dez.:  61 V». 

3)  'Noch  ein  Wort*  S.  86  f.  'Die  enüarvte  Pasquil*  S.  80  ff. 
Wie  fadenscheinig  diese  Verteidigung  ist,  zeigen  die  'Bemerkungen' 
S.  38  f.  und  Brutus  II  175  f.  (IV,  1796). 

4)  An  den  Rat  Dez.  17,  62.    Venedey  S.  233. 

5)  Vgl.  Mz.  1  an  Doleschali  (82)  'In  Betref  unseres  Senates . . . 
erschienen  hier  noch  dieser  Tage  in  einem  schwärmenden  Blatte 
elende,  unwissende,  falsche  Beschuldigungen*. 

6)  Konzept  von  Doleschali  87. 
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Male    beim    Minister     des    Auswärtigen    vorstellig     ge- 
worden ^). 

Dumonts  städtische  Verfassungstreue  erscheint^ 
worauf  hier  nebenbei  hingewiesen  sein  mag,  in  eigen- 
artiger Beleuchtung,  wenn  wir  zwei  Festgedichte  heran- 
ziehen, die  er  in  den  Jahren  1780  und  1784  auf  den  Eoad* 
jutor  und  späteren  Kurfürsten  von  Cöln,  Max  Franz,  ver- 
fasst  hat^).  Sie  sind  schon  allein  deshalb  bemerkenswert, 
weil  hier  ein  stadtcölnischer  Bürger  dem  Kurfürsten  huldigt. 
Und  in  welchem  Tone!  Vom  Rheine  heisst  es: 
Fluthen,  so  Maxen  geschifft, 
Die  welzt  er  veredelt  zum  Ocean  hin. 
Die  beiden  Gedichte  sind,  wenn  auch  die  Barden  erwähnt 
werden  und  Klopstock  gewissen  Einfluss  geäussert  zu  haben 
scheint,  in  ihrer  naiv-schäferlichen  Naturbetrachtung  nicht 
nur,  sondern  vor  allem  in  den  aufdringlichen  höfischen 
Accenten  deutliche  Zeugnisse  für  die  literarische  Rück- 
ständigkeit des  Gelegenheitspoeten.  Nur  mit  den  Besser 
und  Ganitz  des  inneren  Deutschland  liesse  er  sich  ver- 
gleichen. Deren  Zeit  aber  ist  damals  längst  vorüber.  — 
Jedenfalls  sind  auch  diese  zufäUig  erhaltenen  Dumont'schen 
Qeistesprodukte  ein  Beweis  dafür,  wie  wenig  er  von  irgend 
welchen  neuen  Anschauungen  berührt  ist.    Da  ist  es  kein 


1)  Druck  89  a. 

2)  Chroniken  und  Darstellungen,  alte  Nr.  13  (Materialien  aus 
dem  Nachlasse  v.  Merings  im  Cöiner  Stadtarchiv): 

a)  die  Oreade  der  sieben  Berge  am  Tage  der  Ankunft  S.  K.  H. 
zu  Bonn,  den  3.  Okt  1780. 

b)  Auf  die    Ankunft    S.  K.  D.  Max  Franz   ...    zu  Bonn    im 
May  1784. 

Beides  sind  Einzeldrucke  in  4^.  Dumont  ist  als  Verfasser  nur 
für  b  angegeben,  bezieht  sich  darin  aber  auf  a,  als  auf  sein 
eigenes  Gedieht.  —  Eine  genauere  literarhistorische  Einordnung 
der  beiden  Gedichte  muss  vorbehalten  bleiben.  Vgl.  Welt-  und 
Staatsbothe  1784,  95  Aug.  7  und  zwei  weitere  Gedichte  aus  dem- 
selben Jahre  am  Schlüsse  in  Schnorrenbergs  Chronik. 
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Wunder,  dass  er  später  in  Paris  den  Revolutionsideen  ganz 
verständnislos  gegenübersteht. 

Der  Parteiwechsel  ist  in  jenen  wildbewegten  Zeiten 
oft  masslos  schnell  erfolgt.  Über  Nacht  stürzen  Systeme 
und  Personen.  Dumont  hat  alle  nur  denkbaren  Wand- 
lungen durchgemacht.  Zeugnisse  über  sein  politisches 
Verhalten  unter  dem  Konsulate  sind  nicht  auffindbar. 
Eine  Ode  an  Gott  im  Stile  Klopstocks  scheint  im  Jahre 
1800  von  ihm  verfasst  zu  sein^).  Im  folgenden  Jahre 
begegnen  wir  ihm  als  Rezensenten  in  Aschenbergs  Nieder- 
rheinischen Blättern.  Man  darf  nach  dem  Inhalte  seiner 
kleinen  Besprechungen*)  vermuten,  dass  er  mit  der  fran- 
zösischen Herrschaft  noch  nicht  völlig  einig  ist.  Dagegen 
erscheint  er  1807  als  Herausgeber  der  ganz  französisch 
gesinnten  Gazette  Frangaise.  Wir  treffen  ihn,  der  in- 
zwischen die  Würde  eines  Präfekturrats  erlangt  hat,  als- 
bald unter  den  Verherrlichern  des  Kaiserhauses.  So  ist 
von  ihm  ein  panegyrisches  lateinisches  Gedicht  auf  die 
Kaiserin  Marie  Luise  erhalten').  Auch  den  von  Napoleon 
bei  Lützen  (Gross-Görschen)  am  2.  Mai  1813  errungenen 
Sieg  hat  er  mit  seinen  Versen  gefeiert  (320).  Vielleicht*) 
stammt  auch  ein  Carmen  auf  die  Grundsteinlegung  des 
neuen  Aachener  Präfekturgebäudes  aus  seiner  Feder  (625). 

Diese  späteren  Verse  aber  können  ebensowenig  wie 
die  gänzliche  Resultatlosigkeit  seiner  Pariser  Mission  über 
die  Bedeutung  seiner  Verfassungstreue  entscheiden.  Wie 
sie  sich  ganz  unmittelbar  in  seinen  vertrauten  Briefen 
wiederspiegelt,    ist    sie    von    bleibendem    Interesse    zur 


1)  Taschenbuch  der  Ubier  S.  161  ff.,  unterzeichnet  D.  M. 

2)  S.  207  f.  213  f.,  unterzeichnet  Dmt. 

3)  Mercure  de  la  Boär  1811,  S.  414. 

4)  Nur  mit  D.  M.  unterzeichnet.  Dagegen  ist  die  Inschrift, 
die  am  5.  Aug.  am  PräfekturhauBe  zu  Ehren  der  durchreisenden 
Kaiserin  angebracht  wird,  mit  Sicherheit  ihm  zuzuweisen:  S.  486. 
Eine  unkontroUierbare  Erzähiung  über  ein  Gespräch  Ds.  mit  Napo- 
leon bei  Venedey  S.  485. 
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Charakteristik  der  Stimmung  der  reichsstädtischen  Be- 
amtenschaft. Nicht  immer  leider  ist  es  uns  vergönnt,  Auf- 
schluss  darüber  aus  so  ursprünglicher  Quelle  zu  erhalten. 

Dumont  hat,  wie  bemerkt,  später  seinen  Frieden 
mit  der  französischen  Herrschaft  gemacht.  —  Schon  in  der 
republikanischen  Zeit  gibt  es  Franzosenfreunde  genug, 
die  seine  hartnäckige  Anhänglickeit  an  die  alte  Verfassung 
heftig  bekämpfen.  An  der  Spitze  der  Gegner  erscheint 
der  schon  mehrfach  erwähnte  Brutus.  Unter  dem  harm- 
losen Titel  'Beiträge  zur  Revolutionsgeschichte  am  Rhein' 
sucht  er  den  Standpunkt  des  Bürgermeisters  zu  wider- 
legen. 'Nie  hat  die  Bürgerschaft  in  diese  verderbliche 
Gesandschaft  eingewilligt,  und  sie  wird  einst  schwere 
Verantwortung  von  denjenigen  f öderen',  die  sich  dergleichen 
anmassen  ^). 

Aber  die  Masslosigkeit  dieses  publizistischen  Kämpfers 
beweist  doch  vor  allem  nur  die  Stärke  der  gegenteiligen 
Ansicht.  Nicht  minder  zeigen  die  energischen,  aber 
immer  der  Wiederholung  bedürftigen  Schritte  der  Eroberer 
auf  anderen  Gebieten,  dass  die  Verfassungstreue  in  der 
Cölner  Bürgerschaft  tief  eingewurzelt  ist.  So  vor  allem 
erklärt  sieh  z.  B.  der  ICampf  gegen  die  Karnevals- 
belustigungen').  Schon  in  den  ersten  Monaten  der  fran- 
zösischen Herrschaft  in  Cöln  hält  der  Platzkommandant 
Daurier  es  für  nötig,  ein  gedrucktes  Zirkular  darüber  an 
die  verschiedenen  Magistrate  zu  erlassen  *).  Die  ganze  Frage 

1)  Bmttis  II,  Frei-Eöln  im  4ton  Jahre  der  einigen  nnzertheil- 
baren  Bepublik,  S.  98.  Ebd.  finden  sich  auch  heftige  Ausfälle 
gegen  die  eigennützige  Zwingherrschaft  des  Senates  und  der  Vier- 
undvierziger  (S.  97.  99  f.).  Für  Brutus  ist  Dumont  schon  deshalb 
zu  verurteilen,  weil  er  auf  Kosten  der  Bürger  in  Paris  lebt  (S.  98). 
Vgl.  die  'sonderliche  Ankündigung,  dem  Pariser  sowohl,  als  dem 
Kölner  merkwürdig*  S.  168—171,  Venedey  S.  218  ff.  und  das  Pam- 
phlet 'Kopf  und  Herz',  2.  Gespräch,  Cöln  III  (1795)  S.  2. 

2)  Schon  in  reichsstädtischer  Zeit  werden  am  7.  März  1791 
alle  'anstössigen  Masqueraden'  verboten:  Ratsprotokolle  f.  62b. 

3)  III  pluv.  24  (1796  Febr.  12):  30  D  1,  1.  Rpr.  Febr.  13  f.   36a. 
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erscheint  als  unendlich  nebensächlich  im  Kreise  der  grossen 
Interessen,  die  damals  auf  dem  Spiele  stehen.  Gerade  die 
Geringfügigkeit  der  ganzen  Angelegenheit  aber  ist  zusammen 
mit  dem  ernsthaften  Eifer  der  Franzosen  ein  neuer  Beweis 
für  die  Mächte  des  Beharrens,  die  in  dem  sonst  so  leicht 
beeinflussbaren  Volke  eine  zwingende  Herrschaft  ausüben. 
Daurier  sagt  in  seinem  Rundschreiben :  'Die  Uebelgesinn- 
ten,  welche  gleich  dem  Kameleon  alle  Farben  annehmen, 
alle  Gelegenheiten  ergreifen,  um  die  öffentliche  Ruhe  und 
Ordnung  zu  stöhren,  werden  gewiss  nicht  ermangeln,  das, 
was  Ihr  Cameval  nennet,  zu  benutzen,  um  einige  ün-' 
ruhen  anzustiften,  wovon  die  aristokratische  Horde  immer 
einigen  Vortheil  zu  ziehen  wissen  würde*.  Daher  werden 
alle  Maskeraden  verboten^).  Noch  am  11.  pluv.  VII 
(30.  Jan.  1799)  muss  der  Platzkommandant  Schelhammer 
mit  Arretierungen  drohen,  falls  die  wiederholten  Verord- 
nungen über  die  Maskeraden  (qui  rappellent  Tancien 
sistöme)  übertreten  werden*).  Im  nächsten  Jahre  er- 
geht dasselbe  Verbot  von  der  Aachener  Zentralverwal- 
tung«). Erst,  am  21.  pluv.  IX  (10.  Febr.  1801)  werden 
die  Maskeraden  von  der  Cölner  Munizipalverwaltung 
wieder  erlaubt,  mit  der  Begründung,  dass  in  der  Stadt 
und  im  Departement  völlige  Ruhe  herrsche  und  der  fried- 
liche Geist  der  Bewohner  Garantien  biete '^).    Man  sieht, 


1)  Desgl.  1796  Febr.  6  (2),  1797  Febr.  22  (3),  abgedruckt  in 
deu  stadtcölnisch-gemeinnützigen  Intelligenznachrichten  v.  25.  Febr., 
1798  Febr.  12(4).  Ein  ähnliches  Verbot  ergeht  in  Bonn:  W.  Hesse, 
Geschichte  der  Stadt  Bonn  während  der  französischen  Herrschaft 
(1792—1814)  1879  S.  90  f.  Verbote  vom  18.  Febr.  1795,  9.  Febr.  1798 
im  Stadtarchiv  II  D  5. 

2)  Nr.  7.  Die  Manizipalverwaltung  wiederholt  das  Verbot  schon 
am  7.  pluv.  (26.  Jan.),  8. 

3)  Nr.  9.  VIII  niv.  25  (1800  Jan.  15).  Sie  verbietet  die  Maske* 
raden,  da  sie  geeignet  sind,  k  favoriser  des  ressentiments  parti- 
culiers  et  des  vengeances  söcr^tes. 

4)  Verboten  bleibt  das  Anziehen  von  Kostümen  der  Beamten 
und  Militärpersonen  und  das  Tragen  von  Waffen  (11).  Ähnlich  eine 
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wie  spät  erst  die  neuen  Behörden  das  Mjsstrauen  gegen  die 
rheinische  Spottlust,  die  diesmal  aus  der  Anhänglichkeit 
an  die  alte  Verfassung  die  beste  Anregung  erhält,  all- 
mählich verlieren. 

1796. 
VortLbergehend  haben  dann  die  Franzosen  schon 
einmal  im  Jahre  1796  mit  einem  Federstrich  die  alte 
Verfassung  der  Stadt  Cöln  beseitigt  Am  4.  prair.  IV 
(23.  Mai  1796)  wird  der  Rat  durch  eine  Munizipalität 
ersetzt  und  ihm  als  Nationalkommissar  Antoine  bei- 
gegeben^). Der  Sitte  der  Zeit  entsprechend,  wendet 
sich  die  neue  Munizipalität  sofort  in  einer  Proklama- 
tion an  ihre  Mitbürger*).  Sie  betont  die  Schwierig- 
keit ihrer  Aufgabe.  Sie  stellt  Erleichterung  der  Kriegs- 
lasten in  Aussicht.  Was  man  aber  von  diesen  erklärten 
Franzosenfreunden  vor  allem  erwartet:  ein  hartes  Wort 
gegen  die  alte  Verfassung*),  das  bleibt  aus.  Sie  haben  es 
vielmehr  kurz  darauf  gewagt,  aus  einer  von  Antoine  ver- 
fassten,  gegen  antifranzösische  Gerüchte  gerichteten  Pro- 
klamation einen  Satz,  der  einen  Hieb  gegen  die  Anhänger 


Verordnung  des  Maire  vom  2.  vent  X  (21.  Febr.  1802),  desgl. 
27.  pluv.  XI  (16.  Febr.  1803),  17.  pluv.  XII  (7.  Febr.  1804),  28.  pluv. 
XIII  (17.  Febr.  1805):  12  f.,  19,  27.  Am  9.  Febr.  1809  wird  19  von 
neuem  eingeschärft  (44).  Auf  die  einzelnen  Ausfährungsbestim- 
mungen  sei  nur  im  allgemeinen  verwiesen,  desgl.  auf  verschiedene 
Massregeln  zur  Auf  rech  terbaltung  der  öffentlichenSicherheit  (21— 26). 
Am  23.  Febr.  1811  bedarf  es  noch  wieder  einer  besonderen  Er- 
innerung des  Unterpräfekten  an  den  Maire  (59).  In  Bonn  werden 
ebenfalls  seit  1801   die  Maskeraden  wieder  gestattet:    Hesse  S.  207. 

1)  Verordnungen  des  Direktoriums  und  des  Kommissars  Jou- 
bert:  49  A  2,  la.    Ratsprotokolle  f.  90b  ff. 

2)  prair.  15.  (Juni  3):  ad  10;  Ratsedikte  XII  140. 

3)  Nur  eine  anonyme  Satire  auf  den  Sturz  des  Rates  aus 
dieser  Zeit  ist  überliefert  (49  A  2  a).  Hier  wird  im  Stile  von  Görres 
sein  Abscheiden  im  vierten  Jahre,  der  heiligen  einzigen  französischen 
Republik  bekannt  gegeben.  Am  Schlüsse:  Amen.  Requiescat  in 
tremore  et  pavore. 
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des  Alten  enthält,  gelegentlich  der  Übersetzung  ins 
Deutsche  eigenmächtig  auszulassen^).  Ja,  diese  Muni- 
zipalität hat  später  sogar  behauptet,  ihr  Zweck  sei  ge- 
wesen: 'Aufrechterhaltung  unserer  Constitution,  insoweit 
dieses  von  uns  abhienge'*). 

Nach  dem  allen  kann  an  der  Verfassungstreue  der 
Behörden  der  alten  Reichsstadt  für  die  ersten  beiden  Jahre 
der  Fremdherrschaft  kein  Zweifel  sein').  Die  Gegen- 
instanzen fehlen  nicht.  Es  wäre  vergebliche  Mühe,  sie 
zu  verschleiern.  Aber  ebenso  gut  ist  der  Widerstand 
vorhanden.  Und  er  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  er 
von  verkommenen  PseudoStaaten  ausgeht  und  sich  gegen 
die  gewaltige  Übermacht  der  siegreichen  Republik  richtet*). 

Wenn  man  in  Rechnung  stellt,  wie  auf  dem  angeblich 
ganz  französisch  gesinnten  linken  Rheinufer  die  Sympathien 
für  die  alte  Verfassung  noch  lange  lebendig  sind,  dann 
wird  man  vielleicht  ihr  Beharrungsvermögen  auch  auf 
dem  rechten  Rheinufer  verständlicher  finden.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  auf  den  damaligen  leidenschaftlichen  publi- 
zistischen Kampf  für  und  gegen  die  Reichsverfassung  ein- 
zugehen. Nur  an  eine  Erfurter  Preisschrift  des  Jahres  1794 
sei  doch  erinnert,  der  die  damalige  Reichsverfassung  un- 


1)  Antoine  an  die  Munizipalität  IV  j.  c.  4  (20.  Sept  1796). 
Die  Proklamation  vom  29.  fruct.  (15.  Sept.):  55 F  2,  8;  ad  6.  Ad  8 
das  korrigierte  Exemplar. 

2)  V  vent.  30  (1797  Mz.  20):  49  A  3,  16. 

3)  Der  Wallherr  De  Besse  schreibt  in  seine  Rolle  I  45:  *Treue 
und  Liebe  gegen  seine  Vatter-Stadt  herschte  bey  allen.  Und  wenn 
wir  auch  .  .  .  alle  wftren  hinweggefuhret  worden,  so  würden  wir 
doch  nit  zu  Verräther  unser  Stadt  Rollen  worden  seyn'  (Stadtarchiv). 

4)  Ennen  unterschätzt  ihn,  wenn  er  als  Zeichen  besonderen 
Mutes  anführt,  dass  die  Reichsoberpostamtszeitung  noch  im  Herbst 
1794,  'als  die  republikanischen  Wogten  schon  sehr  hoch  gingen',  den 
Reichsadler  geführt  habe:  'die  Zeitungspresse  der  Reichsstadt  Cöln' 
in  den  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein  36 
(1881)  S.  42. 
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gefahr  als  die  denkbar  beste  erscheint,  *das  grösste  Meister- 
stück der  Staats-Klugheit  und  des  menschlichen  Verstandes*^). 
Da  ist  es  kein  Wunder,  wenn  der  Verfasser  glaubt,  dass 
Deutschland,  wenn  je  ein  goldenes  Zeitalter  auf  Erden 
blühete,  ihm  jetzt  mit  schnellen  Schritten  entgegeneile 
(75).  Ernsthaftere  Bedeutung  hat  die  Begeisterung  des 
letzten  Cölner  Kurfürsten  Max  Franz  für  die  Reichsver- 
fassung, wie  sie  uns  z.  B.  in  einem  Briefe  vom  27.  No- 
vember 1794  greifbar  entgegentritt*).  Wenn  schon  in 
kleinen  machtlosen  Reichsstädten  die  Vorliebe  für  das 
Alte  so  gänzlich  alle  andern  Rücksichten  überwiegt,  so 
erscheint  es  den  Nachlebenden  vielleicht  weniger  wunder- 
bar, wenn  auch  das  alte  Reich  nicht  nur  urteilslosen 
Akademien  nützlicher  Wissenschaften,  sondern  auch  ein- 
sichtigen Reichsfürsten  der  Verteidigung  würdig  war. 

1797—1814. 
Wur  wenden  uns  zurück  zu  der  rheinischen  Reichs- 
stadt und  verfolgen  weiter  ihre  Stellung  zu  ihrer  alten 
Verfassung.  Das  Jahr  1797  ist  für  die  Geschichte  ihrer 
Verfassungstreue  von  grösster  Bedeutung.  In  diesem  Jahre 
stellt  bekanntlich  der  Obergeneral  Lazare  Hoche ')  im  ganzen 
Umfange   seines  Machtbereiches  die  alten  Behörden  wie- 


1)  Reden  an  Deutschlands  Bürger  über  Staat,  Rechte  und 
Pflichten,  deutsche  Freiheit  und  über  Empörung,  eine  von  der  churf. 
Mainzischen  Akademie  nützlicher  Wissenschaften  zu  Erfurt  aufge- 
gebene Preis-Schrift,  die  das  Accessit  erhielt,  Carlsruhe,  Macklot. 
Am  erstaunlichsten  ist  darin  der  Hymnus  auf  die  deutsche  ^iegs- 
verfassung  (S.  60—62):  'der  Deutsche  ist  gleichsam  ein  gebohrener 
Held*.  Noch  am  12.  Jan.  1801  hat  der  sardinische  Oberst,  Baron 
O  Cahill,  es  gewagt,  dem  Cölner  Magistrat  [!]  eine  Schutzschrift 
für  die  Reichsverfassung  zu  empfehlen :  4  B  1  f. 

2)  An  den  Reichstagsgesandten  v.  Karg,  von  Mergentheira  aus. 
Dieser  Brief  ist  von  Harless  im  Jahrbuche  des  Düsseldorfer  Oe- 
Schichtsvereins  U  (1900)  S.  221  f.  veröffentlicht. 

3)  Seine  Wirksamkeit  am  Rheine  bedürfte  einer  Spezialunter- 
suchimg. 
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der  her.  Vom  21.  März  ab  sollen  sie  ttberall  in  ihre 
Rechte  wieder  eingesetzt  werden^).  Schon  am  15.  März 
ist  Cöln  in  diesem  Sinne  bei  Hocbe  vorstellig  geworden. 
Man  spricht  von  einem  allgemeinen  Wunsche  des  Volkes, 
die  alte  Verfassung  wieder  zu  erhalten.  Das  Volk  habe 
sich  immer  glücklich  dabei  gefühlt.  Und  der  Rat  habe 
immer  das  Vertrauen  des  Volkes  besessen.  Die  Cölner 
würden  stolz  sein,  jetzt  nur  vom  französischen  Volke 
Befehle  zu  empfangen:  c'est  sous  eux,  que  Cologne  se 
croura  parfaitement  libre  et  ind6pendante !  •)  Und  als  der 
Obergeneral  nachgegeben  hat,  übersendet  ihm  die  Stadt 
ein  begeistertes  Dankschreiben').  Zugleich  legen  Depu- 
tierte der  Lande  Trier,  Cöln,  Jülich  und  Berg  in  einer 
grösseren  Denkschrift  dem  Obergeneral  ihre  Ansichten 
über  die  allgemeinen  Zustände  dar^).  Niemals,  das  ist 
ihre  allgemeine  Überzeugung,  wäre  die  Not  des  Landes  auf 
einen  solchen  Punkt  gestiegen,  wenn  man  die  alte  Ver- 
fassung hätte  bestehen  lassen. 

Der  Geist  dieser  alten  Verfassung  wird  auch  jetzt 
wieder  in  dem  uns  aus  den  Verhandlungen  des  Jahres  1795 
bekannten  Sinne  ausgedeutet.  Cöln  ist  nicht  nur  eine 
Reichsstadt  im  Sinne  des  Reichsrechts,  sondern  es  ist 
eine  freie  demokratische  Republik.  Sehr  merkwürdig, 
mit  welcher  fremden  Republik  sich  Cöln  in  den  Maiver- 
handlungen  über   Eontributionsangelegenheiten  ^),   die  in 


1)  Gedruckter  Beschluss  o.  D.,  der  zugleich  die  Einrichtung 
der  Bonner  Mittelkommission  und  die  Aufhebung  der  Requisitionen 
verfügt:  49  A  3,  laa.    Vgl.  Ratsedikte  XII  141. 

2)  V  vent.  25  (1797  Mz.  16),  Konzept  49  A  3,  3.  Ausfertig-ung 
MRh  1042.  Ähnlich  die  Cölner  Gaffeln  an  Hoche  am  selben  Tage 
ebd.  Sie  warnen  auch  vor  Erschütterung  des  Kredits  infolge  von 
Verfassungsänderung. 

3)  1797  Mz.  31:  23  A  1,  38. 

4)  V  germ.  2  (1797  Mz.  22),  von  Wilmes  am  1.  April  dem 
Cölner  Syndikat  präsentiert:  49  A  3,  23. 

5)  Vertreter  der  Stadt  sind  der  Syndikus  Thomas  Doleschall 
und   der   schon  oft  erwähnte  Dumont.    Des  letzteren  Bericht  wird 
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Bonn  bei  der  von  Hoche  anter  dem  Irländer  Shöe  nea 
eingerichteten  Mittelkommission  geführt  werden,  zu  ver- 
gleichen beliebt:  mit  S.  Marino!  Man  hat  erfahren,  dass 
Bonaparte  bei  seinem  Siegeszuge  durch  Norditalien  diese 
Republik  milde  behandelt  hat.  Ein  gleiches  Verfahren 
solle  Hoche  nun  Cöln  gegenüber  eintreten  lassen.  Hoche 
sei  am  Rhein,  was  Bonaparte  in  Italien  sei.  Zugleich 
wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Cölner  'Freiheit  wohl 
älter  als  jene  von  St.  Marino  und  unsere  Stadt  Frank- 
reich gewiss  nützlicher,  als  jene  Republik,  gewesen 
seye*  *).  Dem  von  neuem  wieder  eingesetzten  Cölner  Rate 
scheint  diese  Parallele  besonders  gefallen  zu  haben;  denn 
er  verwwidet  sie  sofort  in  einer  Vorstellung  an  Hoche*). 
Nachdem  genauer  die  Behandlung  S.  Marines  geschildert 
ist,  wobei  auch  das  'reizende  Gemälde*  erwähnt  wird, 
'das  der  Bürger  Monge  von  dieser  kleinen  Republik  .  .  . 
entwarT,  wird  der  Bürger-General  daran  erinnert,  dass 
Cöln  für  ihn  das  sei,  was  S.  Marino  für  Bonaparte.  'Beide 
Republiken  stossen  einem  und  dem  andern  in  ihrer  sieg- 
reichen Laufbahn  auf;  schwach  an  Kräften,  aber  doch 
gerecht  in  ihren  Grundsätzen  und  in  ihrem  Betragen 
bitten  sie  bei  ihnen  um  den  Beistand  und  den  Schutz  der 
französischen  Republik  —  zwo  Begebenheiten,  die  Epoche 
in  den  Annalen  der  Welt  machen  müssen  [!].    Denn  auch 


unten  benalzt.  Auch  Doleschali  hat  dem  Bürgermeister  Degroote 
genauer  über  die  Bonner  Verhandlungen  referiert.  Beide  ver- 
treten auch  hier  mit  grösster  Energie  das  Interesse  der  Stadt. 
Doleschali  schreibt  am  11.  Mai:  'Ich  glaube  Feuer  und  Flamme  zu 
speyen  und  kann  doch  nichts  für  unsere  Stadt  erwtirken'.  'Ich  bin 
über  die  Sache  so  ärgerlich,  dass  ich  die  meiste  Zeit  in  der  Nacht 
nicht  schlaffen  kann*. 

1)  Bericht  Dumonts  über  die  Verhandlungen  in  Bonn  1797 
Mai  9:  5D  9,  18.  Einige  Mitglieder  der  Mittel kommission  werden 
bis  zu  Tränen  gerührt.  Ein  nichtgenanntes  Mitglied  erklärt  seine 
Zustimmung. 

2)  V  flor.  29  (1797  Mai  18):  5D  9,  34.  Deutsches  Konzept 
des  natürlich  in  französischer  Obersetzung  expedierten  Schreibens. 

Hashagen,  Dm  Rbefnland  n.  die  franz.  Herrschaft.  3 
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wir  schreiben  unsere  Freiheit  von  Jahrhunderten  her, 
und  wir  sind  das  nämliche  übische  Volk,  was  nach  dem 
Zeugnisse  des  Julius  Cesar  und  des  Tacitus  schon  damals 
seinen  Rath  und  seine  Versammlungen  hatte  .  .  .  Deutsch- 
lands St.  Marin,  vielleicht  die  älteste  Republik  Europens, 
fleht  um  Ihre  Güte;  —  zu  Ihnen  hebt  sie  ihre  zitternde 
Hände  empor'.  Man  sieht,  die  drei  Jahre  gewaltiger 
jFranzösischer  Erfolge  haben  die  reichsstädtische  Ansicht 
und  weltfremde  Motivierungsweise  auch  nicht  um  eine 
Haarbreite  verschieben  können.  Was  in  Wallrafs  Denk- 
schrift vom  26.  Januar  1795  noch  erklärlich  erscheint, 
ist  nach  Ablauf  so  vieler  ereignisreicher  Monate  auffallend 
genug.  Gerade  deshalb  können  aber  solche  Äusserungen, 
die  in  den  anderen  Zwecken  dienenden  Akten  versteckt 
sind,  mit  Erfolg  dazu  benutzt  werden,  um  den  Nachweis 
zu  führen,  wie  zäh  diese  Gedanken  und  Phrasen  sich 
halten  und  wie  wenig  der  äussere  Gang  der  Ereignisse 
auf  die  Reichsstädter  wirkt. 

Es  ist  im  allgemeinen  die  Ansicht,  dass  Hoche  dieser 
erstaunlichen  Rückständigkeit  gegenüber  Milde  habe  walten 
lassen.  Für  die  Hauptsache,  die  Wiederherstellung  des 
alten  Rates,  ist  das  zweifellos  richtig.  Aber  wir  finden 
auch  Nachrichten,  aus  denen  hervorgeht,  dass  Hoche, 
gereizt  durch  den  Widerstand,  andere  Saiten  aufzieht. 
Am  5.  Juni  1797  haben  die  Bürgermeister  Klespe  und 
Dumont  und  der  Syndikus  Doleschall  Audienz  beim  Ober- 
general in  Frankfurt^).  Hoche  steht  an  der  Thür  seines 
Quartiers,  sieht  die  Cölner  Deputation  mit  einer  verächt- 
lichen Miene  an  und  fragt:  que  voulez-vous? »)  In  den 
weiteren  Verhandlungen  macht  Hoche  ihnen,  wie  sie  selbst 
erzählen,  die  schärfsten  Vorwürfe.  Die  Cölner  Constitution 
sei  'schlecht,  sehr  schlecht,  der  Rath  bestände  aus  puren 


1)  Bericht  darüber  5  D  10.  ISV». 

2)  Die  folgenden  Verhandlungen  drehen  sich  vor  allem  am 
die  Toleranz^  worüber  unten. 
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Aristokraten,  wir  wären  alle  Aristokraten,  und  er  hätte 
gross  Unrecht  gethan,  als  er  den  . . .  Rath  wieder  ein- 
gesetzt habe.  Wir  hätten  in  unserm  jüngeren  Schreiben 
ihm  von  der  Republik  Marino  gesprochen,  er  wolle  uns 
aber  eine  andere  Republik,  die  Republik  Venedig  i)  citiren, 
daran  sollten  wir  denken'»)  Wir  besitzen  auch  sonst 
Zeugnisse  dafür,  dass  der  junge  Republikanergeneral  zu 
schärferen  Massregeln  greift,  als  er  sieht,  wie  er  mit 
seiner  Nachgiebigkeit  die  alte  Verfassungstreue  in  un* 
geahnter  Weise  verstärkt.  Er  hat  es  keineswegs  immer  ver- 
hindert, dass  auch  unter  ihm  die  militärische  Gewalt- 
herrschaft den  Rheinländern  schwer  mitspielt«).  Am  7. 
Juni  1797  haben  sich  Deputierte  der  Kurcölnischen  Städte 
Neuss,  Bonn,  Ahrweiler,  Kempen,  Rheinbach,  Uerdingen, 
Meckenheim,  Rheinberg,  Zons,  Zülpich,  Linz  und  Ander* 
nach  in  Bonn  zu  Beratungen  zusammengefunden,  um  eine 
Deputation  zur  Abwehr  seiner  Bedrückungen  nach  Paris 
zu  entsenden^).  Als  Hoche  von  diesem  Plane  erfährt, 
geht  er  mit  aller  Schärfe  dagegen  vor.  Er  sagt  zu  den 
Deputierten  in  der  Untersuchung*):  'Ihr  reiset  auf  der 
Stelle  in  die  Abbaye  nach  Paris,  wo  ihr  euch  dann  gegen 
mich  beklagen  könnet*.  Freilich  sind  das  nur  Drohungen. 
Die  tatsächliche  Nachgiebigkeit  des  Generals  gegenüber 
den  weit  verbreiteten  Verfassungswünschen  des  Volkes 
verhindert,  dass  sie  Eindruck  machen.  Insbesondere  der 
Oölner  Rat  lässt  sich  nicht  im  mindesten  einschüchtern. 
Vielmehr  sieht  man  bei  ihm  besonders  deutlich,  wie 
Hoches  Konnivenz  der  Anhänglichkeit  an  die  alte  Ver- 


1)  Das  Interesse  für  Venedigs  Schicksal  spricht  aus  de  Besses 
Aufzeichnungen  I  141— 14G. 

2)  Der  Abschied   erfolgt   sehr   brüsk.    Hoche  ging  fort  und 
'setzte  sich  mit  den  übrigen  Generals  an  sein  D6jeuu^*. 

3)  Hesse  S.  S9. 

4)  Protokoll  MRh  121. 

5)  V  prair.  22  (1797  Juni  10):  MRh  122.  Vgl.  Hennes,  Fischenich 
und  Charlotte  von  Schiller  (1875)  S.  42. 
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fassung  neue  Nahrung  zuführt^).  Alsbald  schwillt  dem  in 
seine  alten  Rechte  wiedereingesetzten  Rate  von  neuem 
ganz  gewaltig  der  Kamm.  Er  lässt  es,  ohne  eine  Vorstellung 
von  der  wirklichen  Lage  zu  haben,  sofort  auf  eine  Macht- 
probe mit  den  französischen  Substitutkommissar  RetheP) 
ankommen,  der  das  Interesse  der  französischen  Zentral* 
Verwaltung  den  städtischen  Behörden  gegenüber  wahrzu- 
nehmen hat.  Rethel  verlangt  am  11.  mess.  V  (20  Juni  1797, 
48  A  15)  Zulassung  zu  den  Ratssitzungen.  Erst  sechs 
Tage  später,  am  5.  Juli^),  bequemt  sich  der  Rat  zu  einer 
Antwort.  Sie  ist  von  Doleschall  konzipiert  und  enthält 
rundweg  eitie  Ablehnung*).  Noch  am  selben  Tage  er- 
neuert Rethel  sein  Gesuch^),  aber  nur  um  denselben 
Misserfolg  zu  erzielen^).  Darauf  tritt  eine  dreitägige 
Pause  ein.  Am  22.  mess.  (10.  Juli)  aber  ändert  Rethel  den 
Ton  und  stellt  nun  einfach  sein  baldiges  Erscheinen  in  der 

1)  Das  ist  der  Eindruck  in  den  republikanischen  Kreisen: 
s.  Geich,  Freund  der  Freiheit,  4.  Stück  vom  1.  frim.  VI  (21.  Nov. 
1797).  Blumhofer,  Rede  im  konstitutionellen  Zirkel  in  Cöln  am 
20.  vent.  VI  (10.  Mz.  1798)  S.  12 f.:  'Ich  erkläre  es  hier  feyerUch  im 
Namen  aller  Patrioten:  dieses  war  der  härteste  Schlag^,  die  schreck- 
lichste Misshandlung,  die  die  cisrhenanischen  Provinzen  traff,  die 
uns  den  Kelch  des  bittersten  Leidens  bis  auf  den  letzten  Tropfen 
ausschlürfen  liess,  die  uns  in  Staub  niederbeugte'. 

2)  Er  stammt  auH  dem  Niederelsass  und  ist  reformiert:  Die 
Wallherren-Rolle  II  185.  De  Besse  meint,  es  handle  sich  bei  seiner 
Ernennung  nicht  um  eine  loi  naturelle,  um  das  droit  des  gens, 
civil,  contumier,  sondern  um  das  droit  de  canon:  191.  Vgl.  Schnorren- 
berg  S.  376  und  A.  v.  Reumont  bei  Hüf fer  in  den  Annalen  77  (1904) 
S.  63:  Vater  des  Malers  Alfred  Rethel. 

8)  Ich  füge  die  Revolutionsdaten  nicht  hinzu,  wo  sie  in  den 
Quellen  fehlen.  Denn  es  spricht  aus  der  Datierung  nach  altem 
Stil  immer  auch  eine  gewisse  Opposition. 

4)  Nr.  43.  Auch  dem  comitö  de  surveillance  ist  am  19.  Nov.  1794 
der  Eintritt  in  den  Rat  verweigert  worden:  Rpr.  f.  254b. 

5)  Dieser  Brief  ist  nicht  erhalten,  seine  Existenz  aber  aus 
der  folgenden  Antwort  des  Rates  zu  erschliessen. 

6)  Cöln  an  Rethel  (Konzipient  Doleschall)  am  7.  Juli:  49  A3, 
44.  (Ausfertigung  42  D  8). 
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Eatssitzung  in  Aussicht  (46).  Erst  jetzt  entschliesst  sich 
der  Rat  zur  Nachgiebigkeit.  Das  betreffende  Schreiben 
ist  vom  selben  Tage  und  von  Doleschall  und  von  Dumont 
gemeinsam  konzipiert^).  Gewiss  man  gibt  nach.  Aber 
in  welcher  Form!  Man  behält  sich  ausdrücklich  vor, 
dass  Rethels  Gegenwart  die  Freiheit  der  Beratschlagungen 
in  keiner  Weise  hindern  wird.  Und  Dumont  hat  noch 
«inen  besonderen  Zusatz  wegen  Aufrechterhaltung  der 
alten  Verfassung  hineingebracht.  Er  und  Doleschall  er- 
scheinen in  diesen  ersten  Jahren  eben  überall  als  uner- 
müdliche Vorkämpfer  der  alten  Verfassung*).  Zwei  Tage 
später  schliesst  diese  Episode  am  24.  mess.  (12.  Juli)  mit 
einer  kategorischen  und  formlosen  Zuschrift  Rethels,  in 
der  er  erklärt,  dass  er  jede  etwaige  Scheinverhandlung 
bei  seiner  Anwesenheit  *als  unrecht  und  die  Ehre  der 
fränkischen  Regierung  beschimpfend  ansehen  werde'*). 
Gewiss  ist  das  alles  nur  eine  Episode  von  wenigen  Tagen, 
ein  kurzes  Schauspiel  eines  aussichtslosen  Kampfes  gegen 
eine  gewaltige  Übermacht.  Aber  der  Kampf  wird  wenigstens 
doch  gewagt.  Wenn  die  Franzosen  die  Wiederherstellung 
des  alten  Cölner  Rates  für  ein  harmloses  douceur  ansehen 
mögen,  so  haben  die  Leiter  der  städtischen  Politik  eine 
andre  Ansicht  darüber.  Jede  Gelegenheit  benutzen  sie, 
um  ihre  Anhänglichkeit  an  die  alte  Verfassung  deutlich 
kundzugeben.  Und  mit  Genugtuung  mögen  die  Ratsherren 
den  Brief  Rethels  geöffnet  haben,  in  dem  er  um  Über- 

1)  Nr.  47  (Aasfertigung  42  D  8).    Abgedruckt  BeUage  2  a. 

2)  Noch  im  frimaire  des  Jahres  VI  (Dez.  1797)  wird  eine 
requßte  Doieschalls  pour  la  conservation  de  i'ancien  sönat  erwähnt, 
die  aber  nicht  erhalten  ist.  S.  das  Konzept  eines  Beschlusses  der 
Munizipalverwaltung  vom  ?  therm,  des  Jahres  VIII  (Juli  1800): 
43  A  6.  Im  Mz.  1797  ist  Dumont  in  einem  eigenhändigen  Schreiben 
an  Hoche  für  die  'republikanische  und  demokratische'  Vedassung 
Cölns  eingetreten:  MRh  1042. 

3)  Nr.  47^/,:  abgedruckt  Beilage  2b.  —  Rethels  Rede  am  Tage 
vorher  im  Rate  (ad  48  und  Schnorrenberg  nach  S.  377)  wendet  sich 
u.  a.  gegen  die  vom  Rate  fälschlich  zu  Hilfe  gerufenen  Tunda- 
mental-Gesätze'. 
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Sendung    eines    Exemplars    der    alten  Cölner    Stadtver- 
fassung bittet^). 

Am  fühlbarsten  wird  den  Franzosen  der  Widerstand 
des  Cölner  Rates  in  Sachen  der  Kontributionszahlung. 
Während  des  ganzen  Monats  Thermidor  des  Jahres  V 
(Juli,  Aug.  1797)  befindet  sich  die  städtische  Behörde  in 
einem  hartnäckigen  Kampfe  gegen  den  Substitutkommissar 
Rethel^)y  der  von  der  ihm  tibergeordneten  Mittelkommission 
vielfach  an  die  Erfüllung  seiner  französischen  Pflichten 
gegenüber  der  reichsstädtischen  Widerspenstigkeit  erinnert 
werden  muss*).  Erst  am  5.  fruct-  (22.  Aug.),  nachdem 
alle  Mittel  der  Höflichkeit  und  Drohung  versagt  haben, 
nimmt  Rethel  seine  Zuflucht  zur  Gewalt  und  lässt  die  4 
Bürgermeister,  2  Senatoren  und  3  Syndici  nach  Bonn 
gefangen  abftlhren  (5D  10,41),  wo  sie  zunächst  'prostituir- 
lieber'  Weise  sogar  im  Stockhause  untergebracht  und 
erst  später  in  ein  Privathaus  geschafft  werden*).  Jetzt 
geben  die  Cölner  in  der  praktischen  Frage  natürlich  not- 
gedrungen nach.  Aber  das  theoretische  Selbstbewusstsein 
ist  durch  die  neueste  bittere  Erfahrung  nicht  verringert 
worden.    Am  8,  fruct.  (25.  Aug.)*)  erscheint  eine  Prokla- 


1)  V  therm.  8  (1797  Juli  26):  49.  Diesem  Wunsche  wird  erst 
am  13.  (Juli  31)  willfahrt:  Ausfertigung  42  D  8. 

2)  5  D  10,  42  D  8.  Diese  beiden  inbaltreichen  Aktenfolgen 
sind  zur  Ergänzung  der  bisherigen  Literatur  darüber  heranzu- 
ziehen. S.  V.  Merinfc  IV  250-254.  Perthes,  S.  255—258.  Venedey 
S.  275—281.  Hüffer  in  den  Annalen  26/27  (1874)  S.  74  f. 

3)  Schon  am  17.  mesK.  V  (5.  Juli  1797)  stellt  die  Mittelkom- 
mission Gewaltmassregeln  in  Aussicht.  Besonders  eindringlich  ist 
der  Brief  vom  22.  therm.  (9.  Aug.).  Ähnlich  am  26.  therm.  (13.  Aug.). 
Am  2.  fruct.  (19.)  erhalten  die  Bürgermeister  Hausarrest:  42  D  8. 

4)  Cöln  an  die  Mittelkommission  Aug.  23.  Eonzipient  Imhoff ; 
5  D  9,  42.  Die  Gefanjrenen  an  Cöln  Aug.  23  (44).  Rethel  beantragt 
sofort  'Veränderung  des  Verwahrungsortes*  am  7.  fruct.  (Aug.  24, 43). 
Vgl.  auch  Schnorrenberg  S.  379. 

5)  Die  folgenden  Dokumente  sind  schon  in  der  Flugschrift 
'Die  jüngsten  Scenen  zu  Kölln  am  Rhein',  Cöln  [1797],  aber  nicht 
immer  korrekt,  gedruckt. 
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mation  der  'freien*  Stadt  Cöln  an  ihre  Mitbürger,  in  der 
natürlich  vor  allem  zu  schleunigster  Einzahlung  der 
Eontributionsrückstande  aufgefordert,  nebenbei  aber 
kr&ftig  an  die  schnöde  Behandlung  in  Bonn  und  an  die 
alte  Verfassung,  die  Cöln  'durch  Jahrhunderte'  glücklich 
gemacht  habe,  erinnert  wird  (46).  Die  Antwort  Rethels 
erfolgt  am  11.  fruct.  (28.  Aug.).  Der  Substitutkommissar 
ist  empört  über  die  Stadt  (49).  Er  schreibt  über  die 
Proklamation  des  Rates:  'Die  wenigen  Gedanken,  die 
wegen  der  zu  grossen  Menge  Gedanken  —  Strichen  darinn 
hervorleuchten,  lassen  eher  aufrührerische  Gesinnungen 
gegen  Ruh  und  Gehorsam  für  höhere  Obrigkeit,  als 
vätterliche  Ermahnungen  zu  friedlicher  Ordnung  und  Er- 
füllung der  Bürgerpflichten  entdecken'.  Rethel  macht  den 
Rat  persönlich  für  alle  etwa  entstehenden  Unruhen  ver- 
antwortlich *).  Der  aber  wendet  sich  am  15.  flruct. 
(1.  September)  aufs  schärfste  gegen  die  ihm  von  Rethel 
gemachten  Vorwürfe^).  Weit  entfernt  davon,  die  auf- 
rührerische Gesinnung  seiner  Proklamation  einzusehn,  be- 
ruft er  sich  vielmehr  darauf,  dass  'doch  der  ganze  Inhalt 
deutlich  seinen  biedern  Zweck  verkündet'^).  Besonders 
ist  er  entrüstet  über  die  Vorgänge  in  Bonn.  'Die  Art,  wo- 
mit die  von  hier  weggenommenen  Geissei  behandelt 
worden  sind,  wollet  Ihr  einem  blosen  Zufalle  zuschreiben; 
Ihr    sehet  also  Selbsten  das  gesätzwidrige  und  äusserst 


1)  Zugleich  erklärt  er,  dass  die  Unterbringung  im  Stockhause 
auf  einem  zufälligen  Versehen  beruhe.  'Es  ist  also  von  Ihnen 
nicht  nur  unbesonnen,  sondern  auch  strafbar,  der  fränkischen 
Landes-Regierung,  die  sich  nicht  durch  die  Leidenschaften  kleiner 
Seelen  leiten  lässt,  eine  Handlung  oder  Befehl  anzudichten,  der 
ihren  Grundsätzen  ganz  entgegen  ist'. 

2)  Ausfertigung  42  D  8,  Druck:  Welt-  und Staatsboth  141,  'Die 
jüngsten  Szenen'  S.  51  f. 

8)  Der  Rat  rechtfertigt  besonders  seineu  Bericht  über  die 
Vorgänge  in  Bonn.  Den  sei  er  der  Liebe  seiner  Bürger  schuldig. 
Dabei  hätte  er  auch  die  vielen  Gedankenstriche  nicht  entbehren 
können  [!]• 
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beschimpfende  dieser  Mishandlungen  ein;  indessen  wollen 
wir  .  .  .  einsweilen  auf  sich  beruhen  lassen,  ob  Zufall 
oder  Schadenfreude  über  die  erste  Obrigkeit  eines  freilich 
kleinen,  aber  in  seine  vorige  Verfassung  wiederhergestellten 
Freistaates  solche  beleidigende  Mishandlung  gebracht 
habe'  .  .  .  Rethels  Antwort  ist  auffallend  milde  ^).  Der 
Gedanke  kommt  ihm  nicht,  sich  in  Zukunft  gewaltsam 
von  so  unbequemen  Belehrungen  des  ihm  untergeordneten 
Rates  zu  befreien.  —  Auch  in  der  Frage  der  städtischen 
Finanzkontrolle  zeigt  der  Rat  bis  zuletzt  eine  selbständige 
Haltung.  Die  Mittelkommission  befiehlt  am  2.  fruct.  (19. 
Aug.)  die  Einsetzung  einer  aus  besonderen  Zunftwahlen  her- 
vorgegangenen Finanzkontrollkommission  ^).  Aber  der  Rat 
sucht  sofort')  den  Nachweis  zu  führen,  dass  eine  Kontrolle 
(durch  die  Vierundvierziger)  bereits  bestehe.  Später*) 
beruft  er  sich  gegenüber  dem  konstitutionswidrigen  An- 
sinnen der  Mittelkommission  energisch  auf  die  durch 
Hoche  wiederhergestellte  Verfassung  und  auf  den  ihr 
geleisteten  Eid^).  Überall  also,  wo  die  Franzosen  die 
Dienste  des  Cölner  Rates  in  Anspruch  nehmen  —  auch 
die  Finanzkontrolle  dient  ja  vor  allem  französisch-mili- 
tärischen Zwecken  — ,  versagt  dieser.  Es  ist  kein 
Wunder,  dass  sie  schliesslich  des  Spieles  müde  werden. 
Vier  Tage  nach  der  letzten  gehamischten  Zuschrift  an 
Rethel  bricht  das  Unglück  über  den  Cölner  Rat  herein. 
Er  wird  am  19.  fruct.  V(5.  Sept.  1797),  und  zwar  diesmal 


1)  fruct.  17  (Sept.  6) :  5  D  10,  57.  Er  verteidifi^t  sich  fast  nur 
gegen  den  Vorwurf,  der  Pressfreiheit  zu  nahe  getreten  zu  sein. 

2)  Gedruckt  in  der  Flugschrift:  'Die  jüngsten  Szenen' 
S.  36-41.  Vgl.  Rethel  an  den  Bat  am  11.  (28.  Aug.)  :  42  D  8  und 
die  Proklamation  an  die  Cölner  am  9.  (26.):  'Die  jüngsten  Szenen' 
S.  44-49. 

3)  fruct.  8  (Aug.  25):  42  D  8. 

4)  fruct.  11  (Aug.  28):  42  D  8. 

5)  Eine  Appellation  an  Hoche  wird  in  Aussicht  gestellt.  Wir 
erfahren  im  übrigen  nicht,  wie  die  Angelegenheit  weiter  verl&uft. 
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fOr  immer  beseitigt^).  Motiviert  wird  der  entscheidende 
Beschlufis  u.  a.  mit  der  zu  grossen  Kostspieligkeit  der 
alten  Verwaltung.  Aber  die  Hauptsache  ist  doch,  dass 
der  Cölner  Rat  es  sich  hat  einfallen  lassen,  'sich  selbsten 
als  eine  Regierung  zu  betrachten,  die  vermöge  der  aus 
ihrer  Eonstituzion  geleiteten  Gerechtsame  das  Recht  hat, 
sich  nach  ihrem  Belieben  der  französischen  Obergewalt 
zu  widersetzen'*).  Der  Rat  protestiert  am  7.  Sept. 
und  verteidigt  seine  Verwaltung  gegen  den  Vorwurf  der 
Kostspieligkeit  fast  mit  denselben  Worten,  wie  früher 
Dumont  von  Paris  aus»).  Er  verwahrt  sich  gegen  die 
Anklage  der  Widersetzlichkeit.  Er  habe  nur  an  eine 
höhere  Instanz  (die  Mittelkommission)  appelliert,  und  dies 
Recht  habe  doch  jeder  Privatmann*).  Der  Protest  bleibt 
natürlich  wirkungslos.  Aber  es  ist  zu  beachten,  dass  die 
Fraoizosen  nicht  sofort  wieder,  wie  im  vorigen  Jahre, 
eine  Munizipalität  einsetzen,  sondern  eine  die  alten 
Formen  weniger  verletzende   städtische   Behörde,   einen 

1)  Beschluss  der  Mittelkommission  48  A  19,  ad  2  und  im  Stadt- 
kölnischen  Knrier  144  vom  23.  fruct.  (9.  Sept).  S.  auch  'die  jüngsten 
Scenen'  S.  56—59,  Schnorrenherg  S.  379  f.  Ratsedikte  XII 143.  Hoche 
an  Sb^  fruct.  3  (Aug.  20)  hei  A.  Rou88elln,  vie  de  L.  H.,  Paris 
[1798]  II  478. 

2)  Der  Rat  von  1797  scheint  ga,r  nicht  auf  den  Gedanken 
gekommen  zu  sein,  sich  durch  diplomatische  Nachgiebigkeit  ein 
längeres  Leben  zu  sichern. 

3)  Nr.  3:  'das  dessen  Verwaltung  mehr  in  einer  Ehre-  als  in 
einer  Gewinns- Absichte  bestehe\  Vgl.  oben  S.  23.  Auch  die  Zuschrift 
der  Gaffeln  an  Hoche  vom  25.  vent.  V  (15.  Mz.  1797)  hatte  die  Billig 
kelt  der  alten  Verwaltung  hervorgehoben :  MRh  1012.  Ebenso  'die 
jüngsten  Scenen'  S.  26.    *Neueste  Auflage*  Anm.  a.  (8.  Anm.  4). 

4)  Unterstützung  findet  dei'  Rat  bei  diesem  letzten  Kampfe 
um  seine  Existenz  in  der  Flugschrift  'Die  jüngsten  Scenen%  wo 
S.  53—55  eine  nicht  bei  den  Akten  befindliche  verfassungstreue 
Adresse  des  Volkes  abgedruckt  ist.  Ferner  in  der  Flugschrift : 
Neueste  Auflage  der  Christian  Sommerischen  Zuschrift  au  die 
Stadt -kölnische  Kontributions-Kommission  .  .  .  Mit  Anmerkungen* 
[1797].  Die  hier  ausgesprochenen  verfassungstreuen  Gedanken 
decken  sich  mit  den  schon  öfters  dargestellten. 
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sog.  Magistrat  ^).  Auch  dieses  behutsame  Vorgehen  ist  ein 
Beweis  dafür,  dass  die  Franzosen  bemüht  sind,  ganz  all- 
mählich des  hartnäckigen  Widerstandes  Herr  zu  werden. 
Ihr  Verfahren  lehrt  zugleich,  wie  mächtig  die  Gegen- 
instanzen noch  gewesen  sein  müssen^).  Die  Installations- 
feier, die  für  den  neuen  Magistrat  am  3.  Ergänzungs- 
tage des  Jahres  V  (1797  Sept.  19)  veranstaltet  wird«), 
zeigt  denn  auch,  dass  man  auf  die  Anhänglichkeit  an  das 
Alte  noch  Rücksicht  nimmt  ^).  Die  neuen  Beamten  er- 
scheinen in  schwarzem  Kostüm,  aber  mit  rotweissen 
Schärpen.  Und  in  den  Eid,  den  sie  leisten  müssen,  wird 
besonders  aufgenommen:  'nichts  unternehmen  zu  wollen, 
welches  denen  Grundgesetzen  der  gesetzlichen  Freiheit 
und  dem  Bürgerglücke  zuwider  wäre'*). 


1)  Die  Konzepte  zu  drei  Ergebenheitsadressen  dieses  Magistrates 
an  Hoche,  die  Mittelkommission  und  den  in  Cöln  kommandierenden 
General  Jacob6  Trigny  vom  24.  frnct.  V  (10.  Sept.  1797)  befinden 
sich  Nr.  7. 

2)  Die  Proklamation  des  neuen  Magistrats  vom  selben  Tage 
bewegt  sich  in  farblosen  Ausdrücken.  Je  beschwerlicher  die  Zeiten 
seien,  nm  so  mehr  müsse  jeder  'Staatsbürger'  seine  Dienste  dem 
'Vaterlande'  zur  Verfügung  stellen  (ad  9).  Rethel  besteht  auf  einer 
feierlichen  Installation  der  neuen  Behörde,  worauf  das  Magistrats- 
mitglied Eempis  kurzer  Hand  seinen  Abschied  nimmt,  well  er  sich 
nichts  Gutes  davon  verspricht  (an  Bethel  Sept.  16,  16  a),  wie  er  in 
einem  weiteren  Schreiben  auch  den  'hochzuverehrenden  Herren 
Collegen'  auseinandersetzt  (17). 

3)  Bericht  darüber  im  Journal  Gönöral  des  folgenden  Tages 
19aundRpr.  S.  Slbff. 

4)  Als  der  Obergeneral  Augerau  in  Cöln  am  dO.  Okt.  1797 
durch  ein  Festmahl  gefeiert  wird,  erscheint  unter  den  Toasten 
wenigstens  an  letzter  Stelle  ein  Toast  auf  Cöln:  Bericht  des  stadt- 
kölnischen Kuriers  Kr.  176,  S.  213. 

5)  Schnorrenberg  S.  380.  Welt-  und  Staatsboth  in  Cöln 
Nr.  152,  1797  Sept.  24,  25.  Diese  Zeitung  und  das  erwähnte  Journal 
bringen  lange  Berichte.  In  der  Beilage  zum  150.  Stücke  des  stadt- 
kölnischen Kuriers  (19b)  steht  dagegen  nur  die  lakonische  Notiz: 
'In  Gefolge  des  Beschlusses  der  Mittel-Kommission  ...  ist  der  neu 
angeordnete  hiesige  Magistrat   heute   feierlich   eingesetzt  worden.* 
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Nicht  nur  in  den  Kreisen  der  städtischen  Beamten- 
schaft findet  die  alte  Verfassung  energische  Verteidiger: 
nicht  minder  entschlossen  ist  der  Widerstand  der  Zünfte. 
Wir  besitzen  aus  dem  Anfange  des  Monats  Oktober  1797 
einen  Protest  der  Bannerherren  an  den  Magistrat,  der 
ihre  Versammlungen  verboten  hat*).  Die  Bannerherren 
stehen  auf  dem  Boden  des  Alten.  Bürgerliche  Freiheit 
und  Glückseligkeit  ist  nicht  das  Ziel  ihrer  Gesinnungen, 
wie  sich  einer  der  republikanischen  Gegner  ausdrückt*). 
Das  ist  in  der  Tat  der  Fall.  Denn  die  Zünfte  haben  am 
8.  und  11.  Okt.  in  einer  gleichlautenden  Erklärung  an  die 
Mittelkommission  die  Wiederherstellung  des  alten  Rates 
gefordert  (48  B  12  a).  Diese  Erklärung  wird  abgegeben 
'in  Nahmen  unser  und  nach  unserem  Wissen  dem  Willen  der 
ganzen  [!]  Bürgerschaft  gemäss'  und  zielt  darauf,  die  'alte 
democratische  Verfassung,  welche  uns  seit  Jahrhunderten 
glücklich  machte,  in  ihrer  ganzen  Fülle'  zurückzufordern. 
Aus  den  reichhaltigen  Untersuchungsprotokollen  über  diese 
Adresse  ist  ersichtlich,  dass  nur  sehr  wenige  die  Unter- 
schrift verweigert  haben.  Zugleich  gestatten  uns  diese 
Akten  einen  näheren  Einblick  in  die  politische  Denk- 
weise der  Bannerherren.  Besonders  bemerkenswert  ist  die 
Verhandlung  gegen  den  Bannerherm  Hüls').  *0b  er  die 
damalige  französische  Regierung  .  .  .  anerkenne?  —  Er 
habe  Respect  dafür,  begehre  aber  die  alte  Constitution.' 
Auf  die  Fragen,  ob  er  sich  den  französischen  Gesetzen 
und  dem  neuen  Magistrate  fügen  werde,  antwortet  er 
nur,  dass  er  gegen  die  Gewalt  nichts  könne.  In  der 
besprochenen,  der  Mittelkommission  überreichten  Adresse 
findet  Hüls  'nichts  Anstössliches*.    Ein  anderer,  Werres, 


Selbst  in  solcher  Art  der  Berichterstattimg  spricht  sich  der  pasisiye 
Widerstand  aus.. 

1)  Das  Datum  dieses  Protestes  (48  B  12,  1)  ist  aus  dem  Zu- 
sämmenhaDg  mit  andern  Akten  zu  erschliessen. 

2)  Eschweiler  in  einem  Schreiben  an  den  Magistrat  o.  D.  (2). 

3)  VI  vend.  22  (1797  Okt.  18):  48  B  12a. 


Digitized  by  VjOOQIC 


44  Verfassungstreue  in  den  Reichsstädten. 

erklärt,  er  sei  mit  dem  neuen  Magistrate  provisorisch 
zufrieden,  da  er  ja  nur  provisorisch  angestellt  wäre. 
Darüber  befragt,  woher  er  denn  wisse,  dass  die  ganze 
Bürgerschaft  mit  den  Zünften  einig  wäre,  beruft  er  sich 
auf  'Discoursen'.  Ein  dritter,  Fitzenreuter,  verweist  auf 
den  Protest  des  abgesetzten  Rates  und  gibt  zugleich  zu 
Protokoll,  dass  es  ja  ganz  'unpolitisch'  wäre,  offne  Wider- 
setzlichkeit gegen  den  neuen  Magistrat  einzugestehn  ^). 
Schon  am  12.  Okt.*)  beschliesst  der  Magistrat  die  Gefangen- 
nahme von  5  Bannerherren,  verbietet  von  neuem  alle 
Gaffelversammlungen,  lässt  aber  schon  9  Tage  später  eine 
Begnadigung  eintreten»). 

Auch  diese  Episode*)  lässt  uns  die  Stärke  der  Ver- 
fassungstreue erkennen.  In  der  naivsten  Weise  drücken 
die  Bannerherren  in  der  Untersuchung  ihre  Sympathien 
für  das  Alte  aus.—  Von  französischer  Schreckensherrschaft 
zeigt  sich  keine  Spur.  Der  Magistrat  weiss  nichts  anderes 
zu  tun,  als  der  rotweissen  Schärpe,  die  er  trägt,  Ehre  zu 
machen  und  die  renitenten  Bannerherren  in  Gtltö  zu  ver- 
mahnen. Es  sind  Szenen,  noch  gänzlich  unberührt  von 
der  schneidenden  Luft  französischen  Revolutionsgeistes. 
Sie  könnten  ebensogut  in  irgend  einer  Stadt  des  alten 
Reiches  passiert  sein.  Ja,  man  muss  sagen,  dass  die 
Zunftkämpfe  in  Aachen  und  Cöln  kurz  vor  dem  Erscheinen 
der  Franzosen  an  Harmlosigkeit  hinter  diesen  Vorgängen 
weit  zurückstehen. 


1)  VI  vend.  25  (1797  Okt.  16):  48  B  12  a. 

2)  48  B  12,  3,  SchnorreDberg  nach  S.  381.  Ratsedikte 
XII  145. 

3)  VI  vend.  30  (1797  Okt.  21) :  48  B  12,  3.  In  den  Motiven  zu 
diesem  Beschlüsse  merkt  man  den  Einfluss  des  oben  erwähnten 
Eschweiler.  Diese  Tatsache  ist  zur  Datierung  der  behandelten 
Stücke  wichtig.  Vgl.  Schnorren berg  nach  S  381  und  Ratsedikte 
XII  146. 

4)  Ihre  Bedeutung  tritt  bei  Perthes  S.  258,  der  nur  die 
Ratsprotokolle  benutzt,  nicht  recht  hervor. 
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Die  Hoffnung,  dass  die  alte  Verfassung  doch  noch 
einmal  wieder  zu  neuem  Leben  erstehe,  wird  auch  in  den 
nächsten  Jahren,  obwohl  jeder  Tag  neue  Annäherungen 
an  Frankreich  bringt,  noch  nicht  sofort  erstorben  sein. 
Aus  einem  anonymen  Briefe  an  den  2«entralverwaUer 
Wasserfall  in  Aachen  erfahren  wir  am  13.  mess.  VI 
(1.  Juli  1798)  von  der  Existenz  aristokratischer  'Klupes' 
auf  dem  Waidmarkte  und  der  Severinstrasse.  Hier  ver- 
sammelten sich  die  geschworenen  Feinde  der  Republik, 
qui  fönt  des  complots  les  plus  noirs  et  diaboliques  et  qui 
dispersent  des  nouvelles  pour  faire  du  tort  aux  braves 
citoyens.  Man  schicke  täglich  Expressen  nach  Deutz 
und  Mülheim,  um  die  verbotenen  ausländischen  Zeitungen 
zu  holen.  Man  gebe  förmliche  Feste,  wenn  die  Nachricht 
von  einer  französischen  Niederlage  eintreffe^).  Auch  Rethel 
schildert  in  einem  Schreiben  an  den  Kommissar  Dorsch  vom 
7.  germ.  VH  (27.  Mz.  1799)  mit  Entrüstung,  wie  man  in  Cöbi 
Verbindungen  unterhalte  avec  plusieurs  individus  reconnus 
pour  dtre  des  ennemis  acharn6s  de  notre  cause  et  parti- 
Sans  dösesp^r^s  de  Tancien  regime  ^).  Noch  im  Jahre 
1796  zeigt  man  im  Hause  des  gewesenen  Bürgermeister^ 
Degroote  die  alten  Regierungstäbe  öffentlich  vor  dem 
Volke,  das  jederzeit  freien  Zutritt  zu  diesem  Hause  hat^). 
Und  Ähnliches  ereignet  sich  in  den  Wohnungen  der 
andern  ehemaligen  Bürgermeister  und  Bannerherren. 


1)  56C  20a.  Von  dem  Klub  auf  dem  Waidmarkt  ist  schon 
1795  die  Rede:  Bemerkungen  eines  freien  cölnischen  Bürgers  8.33. 

2)  Staatsarchiv  Düsseldorf:  Spezialakten  Dorschs,  die  Ge- 
heimpolizei betr.  in  den  Akten  des  Roerdepartements,  künftig  als 
Rl  und  R2  zitiert  (2  Bände):  Rl. 

3)  Der  Polizeikommissar  Brocker  an  Keil,  öffentlichen  An- 
kläger beim  Kriminaltribunal  VI  mess.  26  (1798  Juli  14):  50  B  6,  12. 
Vgl.  den  Brief  des  Dominikaners  Rheden  an  die  Munizipalverwal- 
tunglX  pluv.  19  (1801  Febr.  8),  in  dem  darüber  geklagt  wird,  dass 
die  Oberen  iia  Kloster  noch  immer  auf  den  Wechsel  der  Zeiten 
hoffen:   23  C  54,  6. 
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Noch  am  25.  brum.  Vin  (16.  Nov.  1799)  muss  die 
Munizipalverwaltung  den  Bannerherrn  der  Schmiede, 
H.  J.  Jansen,  mit  einer  harten  Geldstrafe  (600<>/o  der 
Mobiliarsteuer  für  angemasste  alte  Titel)  bedrohen,  da  er 
noch  immer .  nicht  auf  das  Wort  Bannerherr  verzichten 
wiUi).  Am  1.  fruct.  X  (19.  Aug.  1802)  denunziert  der 
ünterpräfekt  den  'Beobachter*  beim  Cölner  Maire,  weil  er 
von  einem  tiefen  Gegensatze  zwischen  den  alten  Cölnern 
und  den  neuen  französischen  Bewohnern  gesprochen  hat 
(67  D  17  a).  Vielmehr  seien  beide  doch  ohne  Rücksicht 
auf  Geburt  und  Sprache  'Bürger  eines  und  desselben 
Vaterlandes*.  Der  Maire  ersucht  darauf  am  2.  fruct. 
(20.  Aug.)  den  Redakteur,  diese  Bemerkungen,  die  geeignet 
seien,  'Misstrauen  und  Hass  zwischen  die  alten  Bewohner 
der  Reichsstadt  und  den  neueingesiedelten  Franken*  zu 
säen,  baldigst  m  passender  Form  zurückzunehmen.  — 
Ein  später  Nachklang  der  Begeisterung  für  die  alte 
Reichsstadt  als  eine  demokratische  Republik  liegt  auch 
darin,  dass  der  Beigeordnete  B.  Boissereä  in  der  Rede, 
die  er  am  30.  therm.  XI  (18.  Aug.  1803)  zur  Installation 
des  zweiten  Maires,  J.  J.  v.  Wittgensteins,  hält,  daran 
erinnert,  dass  Wittgenstein  einst  Bürgermeister  der  alten 
Reichsstadt  und  Bürger  dieser  alten  Republik  gewesen 
sei.  —  Über  den  Festzug  zu  Ehren  des  Königs  von 
Rom  (1811  Juni  9)  berichtet  das  Feuille  d'Annonces 
am  13.:  'Rührend  und  freudig  war  den  Kölnern  [der] 
unerwartete  Anblick  ihrer  alten  Bannierfahne.*  Die 
Cölner  Deputation,  die  zur  Taufe  nach  Paris  fährt, 
benutzt  dort  (für  1000  fr.  monatlich!)  einen  Wagen  mit 
dem  neuen  napoleonischen  Stadtwappen.  Der  Kutscher 
und  zwei  Bediente   sind   in   die   städtischen  Farben  ge- 


1)  48  C  18.  Eine  Vorstellung  der  Zünfte  aus  dem  niv.  desselben 
Jahres  verwahrt  sich  aufs  heftigste  gegen  die  Konfiskation  der 
Zunlthftnser,  nicht  minder  eine  Petition  der  Hypothekenglänbiger 
vom  11.  niv.  (31.  Dez.  1799). 
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kleidet  ^).  —  und  als  endlich  Kaiser  Alexander  am  5.  Juni 
1814  seinen  Einzug  in  Cöln  hält,  erscheint  sofort  wieder 
das  alte  stadtcölnische  Banner*). 

Gegensatz  gegien  Bonn. 
Wir  haben  gesehen:  mannhafter  Mut  und  lächer- 
liche Rückständigkeit  berühren  sich  in  der  reichsstäd- 
tischen  Verfassungstreue  unter  republikanischer  Herrschaft 
aufs  engste.  Die  grossen  Zeitereignisse  gehen  vielfach 
gänzlich  spurlos  an  den  städtischen  Beamten  vorüber. 
Sie  leben  einfach  in  den  Gedanken  weiter,  die  sie  während 
der  Herrschaft  des  alten  Reiches  gehegt  haben.  Sie  tun, 
als  wenn  nichts  Besonderes  vorgefallen  wäre.  Vielleicht 
nirgends  zeigt  sich  diese  Rückständigkeit  so  verblüffend 
deutlich,  als  in  der  Tatsache,  dass  der  durch  die  Jahr- 
hunderte geheiligte  Gegensatz  der  Stadt  Cöln  gegen  das 
Kurfürstentum')  auch  unter  französischer  Herrschaft 
einer  der  Grundgedanken  stadtcölnischer  politischer  An- 
schauung bleibt*).    Nicht  die  Frage,  ob  französisch  oder 


1)  Davon  erzählt  mit  grosser  Wichtigkeit  eine  undatierte, 
yielleicht  für  die  Cölner  Presse  bestimmte  "Nachricht*  des  Stadt- 
sekretärs Doleschall :  44  A  3,  26.    Näheres  im  letzten  Abschnitt. 

2)  y.  Mering  IV  267.  Marcus  Dumont-Schauberg,  Kedakteur 
der  Köhiischen  Zeitung,  erhält  noch  am  5.  Apr.  1813  vom  Maire  ein 
Monitum,  weil  er  trotz  Verbotes  die  alten  Strassen-  und  Häuser- 
namen wider  gebraucht  hat:  67  D  10 a.  —  Am  27.  Aug.  1807  sub- 
skribiert der  Cölner  Maire  auf  die  Geschichte  Wetzlars  des 
Frhr.  v.  Ulmenstein,  die  dieser  ihm  am  12.  Apr.  mit  dem  Hinweise 
darauf  empfohlen  hat,  dass  auch  die  linksrheinischen  ehemaligen 
Reichsstädte  Interesse  dafür  haben  müssten :  4  6  1  f. 

3)  Noch  die  letzten  Bände  der  Ratsprotokolle  sind  voll  davon. 
Vgl.  M.  Schwann,  Geschichte  der  Cölner  Handelskammer  (1906) 
S.  6  ff.  17.  Justus,  Geschichte  und  Verfolgungen  der  stadtcölni- 
sehen  Frachtwage  (1791)  S.  28  ff.  Selbst  bei  £nnen  (Zeitbilder  S.  182) 
zittert  der  Gegensatz  noch  nach. 

4)  Am  Mittelrbein  bietet  das  Verhältnis  der  Reichsstadt  Frank- 
furt zum  Kurfürstentum  Hessen  und  zu  Nassau  eine  genaue  Paral- 
lele.   In  der  Gazette  Nationale  erscheint  in   Nr.  342   ein  Artikel, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


48  Verfassungstreue  in  den  Reichsstädten. 

nicht  französisch,  ist  dann  entscheidend;  sondern  die 
Frage^  ob  Stadt-  oder  kurcölnisch.  Der  Feind,  der  von 
den  verfassungstreuen  Cöbiern  mit  unermüdlichen,  unab- 
sehbaren Denkschriften,  Vorstellungen,  Erklärungen  und 
Protesten  bekämpft  wird,  ist  nicht  nur  die  französische 
Republik,  sondern  ebensosehr  der  Kurstaat  Cöln,  wobei 
es  weiter  keine  Störung  verursacht,  dass  beide  Mächte, 
die  Stadt  und  der  Kurstaat,  nur  noch  eine  klägliche 
Scheinexistenz  fristen.  Man  sieht  auch  hier,  wie  die 
alten  Gedanken  die  Geister  unfähig  machen,  von  dem 
Neuen  Nutzen  zu  ziehen.  Auch  das  gehört  inMen  Kreis 
der  Mächte  der  Beharrung. 

Mit  nichts  haben  die  Franzosen  der  Stadt  Cöln  einen 
so  tiefen  Schmerz  bereitet,  als  indem  sie  Bonn,  das  kur- 
fürstliche Bonn,  und  nicht  Cöln  zum  Sitze  der  ersten 
Bezirksverwaltung  unter  Eichhoff  ausersehen  *).  Der  Ver- 
kehr zwischen  Cöln  und  der  Bezirksverwaltung  besteht 
von  vorneherein  und  für  immer  in  einem  endlosen  gereizten 
Schriften wechseP).  Die  Cölner  geben  sich  vor  allem 
Mühe,  den  französischen  Machthabem  zu  beweisen,  dass 
Bonn  als  Sitz  der  Bezirksverwaltung  gänzlich  ungeeignet 
sei.    Vom   14.   Nov.    1794  datiert  eine   Denkschrift,   die 


der  Frankreich  die  bittersten  Vorwürfe  darüber  macht,  dass  es  ein 
freies  Volk  (die  Frankfurter)  an  die  despotischen  Hessen  ver- 
schachern woUe  IV  fruct.  12,  1796  Aug.  29:  s.  Kracauer  (oben  S.  5 
Anm.  4).  S.  185  f.  Vgl.  H.  Chr.  E.  v.  Qagem,  mein  Antheil  an  der 
Politik  I  (1823)  S.  190. 

1)  Hesse,  S.  72  ff. 

2)  Mit  Entrüstung  weist  Cöln  sofort  die  von  Bonn  auferlegte 
erste  Kontribution  von  fast  y^  Mill.  fr.  zurück :  IV  niv.  30  (1795 
Jan.  20):  5  D  3,  4^/9.  Der  Zorn  erreicht  seinen  Höhepunkt,  als 
Bonn  zunächst  mit  Revision  der  Cölner  Finanzen  betraut  wird. 
Cöln  lässt  den  Schriftenwechsel  jetzt  sogar  drucken.  Am  22. 
vend.  IV  (1795  Okt.  14)  aber  wird  die  Revision  der  Zentralverwal- 
tung übertragen:  48  A  4.  Vgl.  v.  Mering  IV  238-243  und  MRh. 
1911. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  Bonner  Bezirksverwaltnnji^.  49 

diesem  Zwecke  dient  ^).  Es  ist  die  Rede  von  Cölns  zen- 
traler Lage,  von  seiner  Billigkeit,  von  der  Konzentration 
der  Posten,  von  dem  Zentrum  der  geistlichen  Verwaltung, 
von  der  handelspolitischen  Bedeutung.  Aber  stftrker,  als 
diese  positiven,  werden  die  negativen  Motive  hervor- 
gehoben*). Tassend  würde  es  .  .  •  wenig  für  die  fran- 
zösische Grundsätze  seyn,  dass  eine  kleine,  von  jeher  unter 
Ertzbischöffen  und  Kurfürsten  gestandene,  vom  Hoff 
lebende  .  .  .  Municipalstadt  .  .  .  jener  grossen  Stadt  und 
freyen  Republik  sollte  vorgezogen  werden,  welche  .  .  • 
nicht  emigrirt,  sondern  geblieben  ist.'  Und  wenig  später 
schreibt  Cöln  an  den  Nationalagenten  Lamotte  folgenden^ 
Satz:  'die  freie  Stadt  Kölln  in  eine  Bönnische  Admini- 
stration einzuschliessen,  das  wäre,  den  District  von  Calais 
in  eine  Rundungs  Administration  von  Douvre  in  England 
einzuschalten.'')  Die  dem  Konvente  übergebene  Petition 
vom  21.  niv.  III  (10.  Jan.  1795)  berührt  sich  mit  diesem 
Gedanken  aufs  engste  (21):  c'est  notre  ville,  nos  murs,  notre 
enceinte,  notre  libertö  —  tout  ce  que  nous  avons,  qui  se 
trouvent  enclav6  dans  le  district  d'une  cour  [!],  avec  qui 
notre  sistöme  de  libert6  nous  divisait  toujours*).  Der 
fünfte  Abschnitt  der  Wallrafschen  Denkschrift  vom  26.  Ja- 
nuar 1795  ist  ausschliesslich  einer  ganz  verblendeten 
Hetze  gegen  Bonn  gewidmet.  Freilich  erheben  dagegeA 
die  'Bemerkungen  eines  freien  kölnischen  Bürgers  über 


1)  Kurtze  Bemerkungen,  warum  die  französische  Central- 
Kommission  [!]  schicklicher  zu  Kölln,  als  zu  Bonn  errichtet  werde : 
48  A  1,  9.  Vgl.  die  Rede  der  Cölner  Deputierten  vor  dem  Volks- 
vertreter Joubert  (Protokoll  17d4,  Dez.  29 :  48  A  1»  20).  Eine  ähn- 
liche Motivierung,  wie  in  den  Kurtzen  Bemerkungen,  findet  sich 
in  der  Flugschrift  'Noch  ein  Wort*  S.  42  f.  (oben  S.  13  A.  1). 

2)  Unter  den  positiven  erscheint  auch  die  Tatsache,  dass  der 
Erzbischof  früher  in  Cöln  residiert  habe! 

3)  Abschrift  vom  2.  Jan.  1795:  48  A  1,  18. 

4)  Und  nun  hat  Bonn  auch  noch  die  Verteilung  der  Kontri- 
bution erhalten! 

Hashagen,  Das  Rheinland  o.  die  franz.  Herrschaft  4 
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die  unter  dem  Titel:  Der  Senat  der  Ubier  an  den  National- 
konvent jüngst  erschienene  Druckschrift'  [Cöln  1795] 
energischen  Widerspruch.  Der  Verfasser  dieser  Flugschrift 
ist  natürlich  völlig  im  Rechte,  wenn  er  S.  43  sagt:  'W^enn 
der  Ubier  Senat  nur  einigermassen  fähig  wäre,  von 
Frankreichs  republikanischer  Regierungsform  den  wahren 
Begriff  zu  machen,  so  würde  er  die  Kühnheit  nicht 
gebraucht  haben,  die  von  Frankreichs  erhabenen  Volks- 
vertretern in  Bonn  eingeführte  Distriktverwaltung  —  im 
Angesichte  des  Nationalkonvents  die  Verwaltung  eines 
Kurfürstentums  —  eines  Hofes  zu  nennen*.  Aber  dagegen 
wenden  sich  die  beiden  schon  erwähnten  Gegenschriften 
in  sehr  gereiztem  Tone.  Die  Broschüre  'Noch  ein  Wort 
an  Kölns  Bürger  über  die  Bemerkungen  gegen  den 
Senat  der  Ubier'  hält  es  einfach  für  Pflicht  des  Cölner 
Rates,  gegen  die  Einbeziehung  in  die  Bonner  Verwaltung 
aufzutreten  (41).  Der  Verfasser  erinnert  daran  (43),  dass 
der  Rat  Bonn  gegenüber  stets  'die  republikanischen  Rechte 
verfechten  musste'.  Er  warnt  davor,  dass  man  den  kur- 
fürstlichen Beamten,  die  in  den  französischen  Dienst  über- 
gegangen sind,  Vertrauen  schenke.  Noch  weit  feuriger 
nimmt  die  zweite  Gegenschrift,  'die  entlarvte  Pasquil',  für 
den  Wallrafschen  Standpunkt  Partei  (38):  'Beinahe  stockt 
sich  einem  das  Blut  in  der  Brust,  wenn  man  .  .  .  jene 
Dummheiten  überdenkt,  womit  der  Bemerkungssteller  den 
Schröcke  des  Senates  in  dem  verhöhnet,  dass  unsere 
Vaterstadt  mit  dem  ehemaligen  Erzstifte  und  der  Stadt 
Bonn  sich  vereinigt  sehen  solle.  Ist  es  denn  Laster,  wenn 
der  Rat  die  bisher  .  .  .  verthätigte  Unabhängigkeit  gleich 
dem  schönsten  Zweige  des  Hausgesätze  wanken  zu  sehen 
glaube  und  darüber  ausser  Verfassung  könmif?  Der 
Apologet  wirft  weiterhin  die  Frage  auf,  'ob  es  unvernünftig 
gesagt  seye,  dass  sich  eine  Vereinigung  von  zween  ehe- 
mals entgegen  gesetzten  Ständen,  von  zween  nie  zu- 
sammen gestimmten  Gemüthsvölker  [!],  von  zween  ver- 
schiedenenRegierungverf  assungen  gleichfalls  unverpaarlich 
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Ton  dem  Senat  ansehen  Hesse'.  Auch  an  die  jüngsten 
Bonner  'Chikanen'  wird  erinnert  (48  f.). —  Nicht  minder 
spricht  aus  Dumonts  Pariser  Briefen  der  Hass  gegen  Kur- 
€öln.  Über  die  in  Paris  gleichfalls  in  Kontributions- 
Angelegenheiten  anwesenden  Bonner  Deputierten  bemerkt 
er:  'Die  Bonner  Hofscbranzen  mögen  übrigens  thuen,  was 
sie  wollen.  Sie  werden  uns  nichts  schaden.'*)  Dem  Cölner 
Bürgermeister  ist  es  völlig  unbegreiflich,  dass  nicht  auch 
die  Pariser  ganz  in  diesem  Gegensatze  zwischen  Stadtcöln 
und  Eurcöln  aufgehn.  Er  meint,  es  sei  'unbeschreiblich, 
wie  sehr  die  hiesigen  Gesetzgeber  das  Kurfürstenthum 
Köln  mit  der  Stadt  Köln  vermischen.'*)  Und  als  er  sich 
endlich  in  der  Mitte  des  Konvents  befindet,  da  kann  er 
doch  der  Versuchung  nicht  wiederstehen,  der  französischen 
Volksvertretung  über  diesen  Punkt  eine  Belehrung  zu  er- 
teilen*) und  gegen  die  Kontributionsverteilung  der  Bonner 
Verwaltung  energisch  aufzutreten.  Er  ist  dagegen,  dass  sich 
Cöln  denselben  Notar  wie  Bonn  zur  Durchfechtung  seiner 
Sache  in  Paris  wähle,  obwohl  er  von  dessen  Tüchtigkeit 
überzeugt  ist^):  'da  für  das  ganze  Land  die  Frage  ist,  so 
hätte  es  zwar  jetz  nichts  zu  sagen  gehabt,  aber  für  die 
Zukunft  vielleicht.'—  In  den  chronistischen  Aufzeichnungen, 
die  wir  dem  stadtcölnischen  Wallherrn  De  Bosse  ver- 
danken, findet  sich  ein  Abschnitt  mit  der  Überschrift: 
^twas  vom  Nazional  Hass  zwischen  Bonn  und  der  freyen 
Stadt  KöUen.'  Es  sei  weltkündig,  'dass  KöUen  von  Bonn 
jeder  Zeit  verfolget  worden  .  .  .  und  sozusagen  .  .  .  per- 


1)  Dumont  und  Stöhr  an  Klespe  1795  Febr.  27:  48  ß  1,  6. 

2)  Mz.  14,  8. 

3)  . . .  viUe  qu'il  est  essentiel  de  distinguer  d'avec  T^Iectorat 
de  C,  dont  son  gouvernement  est  absoloment  iudöpendant . . .  im  R6- 
pnbUcain  Fritn<^ais  Nr.  846,  III  vent.  19  (1795  Mz.  9,  9).  Vgl.  Mai  12, 81. 
Am  22.  Okt.  (55)  klagt  er  über  den  *ganz  arbitrarlscben  Ton'  der 
Bonner  Bezirksyerwaltung.  'Kein  Volksvertreter  wird  sich  solcher 
despotischen  Art  benehmen.'    Vgl.  Venedey  S.  207. 

4)  An  Doleschall  Okt.  12,  52. 
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sönlicher  Hass  zwischen  den  KöUniscben  und  BönnischeD 
obwaltet,  so  daher  entstanden,  weil  Bonn  jederzeit  gesucht, 
die  Stadt  KöUen  umb  ihre  Freyheit  zu  bringen.'  Da  den 
>  Bonnern  das  früher  nicht  geglückt  sei,  so  hätten  sie  *bey 
jetzigen  Zeitumbständen'  ihre  alten  Bemühungen  mit  Erfolg 
erneuert,  'umb  bey  ihrem  Fürsten,  so  derselbe  derein» 
obrückkommen  solte, . .  .  Danck  zu  verdienen.'  Vielleicht 
werde  dann  'eine  Hbf-  oder  (Jeheime  Raths-Stelle'  als 
Lohn  dabei  abfallen^). 

Im  Jahre  1797  gewinnt  auch  dieser  Gegensatz  neue 
Lebenskraft*).  Am  21.  germ.  (10.  Apr.)  bittet  Champein^ 
Kommissar  der  Mittelkommission,  den  wieder  eingesetzten 
Cölner  Rat  um  statistische  Details  über  Eurcöln,  fügt 
aber  sogleich  hinzu:  je  n'ignore  pas  que  vous  n'avez  jamais 
particip6  au  gouvemement  de  F^lectorat*).  Eine  städr 
tische  Deputation,  über  die  v.  Bianco  (30)  referiert,  hat  ihm 
mit  Erfolg  die  Notwendigkeit  klar  gemacht,  von  den 
"benachbarten  Regierungen*  'in  allen  Betrefnissen'  unab- 
hängig und  abgesondert'  zu  sein.  Ein  Anonymus  wendet 
sich  im  selben  Jahre  gegen  diese  benachbarten  Regierungen, 
um  ihre  'aristokratische  Verfahrungsart'  zu  beleuchten 
und  daran  den  Wunsch  zu  knüpfen,  Cöln  zum  Sitze  einer 
Regierung  und  einer  Repräsentation  zu  machen^).  Um 
so  eindrucksvoller  ist  natürlich  das  grosse  zisrhenanische 
Verbrüderungsfest  in  Bonn.  Cöln  entsendet  zwei  Ab- 
geordnete, die  ihre  Freude  über  die  Beilegung  des  Jahr- 
hunderte alten  Zwistes   aussprechen^).    Man  sieht  auch 


1)  Die  WallherrenRolle  I  40.  42. 

2)  Cöln  an  Hoche  V  vent.  25  (1797  Mz.  15):  49  A  8,  3  und 
MBh  1042. 

3)  Natürlich  weiss  man  in  Cöln  nichts :  49  A  3,  25.  27.  Die 
Antwort  erst  vom  14.  Apr. 

4)  VI  vend.  20  (1797  Okt.  11):  49  A  3,  23a. 

5)  Relation  von  Eschweiler  und  Oestges  VI  vend.  5  (1797 
Sept.  26):  48  C  6,  3.  Vgl.  Bethel  an  die  Mittelkommission  am  5.  Er- 
gänzungstage (21.  Sept.)  48  C  4,  3  a. 
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SOS  diesen  Zeugnissen  das  starke  Beharrungsvermögen 
Alterer  mit  der  französischen  Gegenwart  gänzlich  unver- 
einbarer politischer  Anschauungen. 

Zweifellos  ist  das  reichsstadiische  Material,  das  hier 
für  die  Anhänglichkeit  an  die  alte  Verfassung  vorgelegt 
wird,  noch  nach  verschiedenen  Richtungen  hin,  örtlich, 
wie  sachlich,  der  Erweiterung  fähig.  Oberblickt  man  es 
im  ganzen,  so  empfängt  man  doch  einen  lebhaften  Ein- 
-^ruck  von  der  Stärke  dieser  Gefühle. 

2.  Verfassungstreue  in  den  Territorien. 
Dann  wird  man  es  aber  auch  nur  natürlich  finden, 
wenn  dieselbe  Stimmung  in  den  rheinischen  Territorien, 
die  denn  doch  noch  eine  ganz  andre  politische  Macht 
verkörpern  als  die  Reichsstädte,  an  den  verschiedensten 
Stellen  und  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  zum 
Durchbrach,  kommt.  Schon  die  bisherigen  Forschungen 
lassen  darüber  keinen  ZweifeP).  Es  lohnt  sich,  ihre  Er- 
gebnisse zusammenzustellen  und  zu  ergänzen,  um  einen 
Überblick  über  das  Ganze  zu  gewinnen^). 

Kur-Mainz. 

Ton  jeher  haben  sich  die  Historiker  mit  besonderer 
Vorliebe  der  Stadt  und  dem  Eurstaate  Mainz  gewidmet. 
Hier  erfolgt  die  französische  Invasion  zuerst.  Es  ent- 
wickelt sich  eine  deutsche  revolutionäre  Bewegung,  die 
fast  zu  europäischer  Berühmtheit  gelangt  ist. 

Der  französische  General  Custine,  der  zunächst, 
ähnlich   wie   Gillet  in  Cöln,   auf  dem  Standpunkte   der 


1)  Vgl.  die  Erklärung  des  Rheinzaberner  Notabein  vom 
^.  Febr.  1791  bei  Bemling  II  447  f.  und  der  Speyerer  Bürger- 
Schaft  vom  19.  Nov.  1792  ebd.  I  97. 

2)  Man  beachte,  dass  auch  für  die  Territorialverfaasungen 
gelegentlich  der  'Anstrich  von  Demokratie*  hervorgehoben  wird, 
80  für  Kurtrier  von  J.  N.  Becker,  Beschreibung  meiner  Reise  in 
4en  Departementern  vom  Donnorsberge,  vom  Rhein  und  von  der 
Mosel  im  6.  Jahre  .  .  .  Berlin  1799,  S.  218. 
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Nichteinmischung  steht,  veranstaltet  im  Okt.  1792  eine 
Umfrage  wegen  Annahme  der  französischen  Verfassung. 
Aber  von  den  94  Vertretern  des  Handelsstandes  sind  nur 
13  für  sie^).  Die  übrigen  81  wollen  eine  'monarchische,, 
mit  dem  deutschen  Reiche  verbundene  Verfassung 
behalten/*)  Als  der  Vizedominatsgefällsverweser  im  Klub 
am  31.  Okt.  1792  vor  Annahme  der  neuen  Freiheit  warnt^ 
findet  er  auf  der  Galerie  grossen  Beifall  (167).  Sein 
Gegner  Metternich  kann  nur  unter  dem  Schutze  der 
geladenen  Gewehre  an  eine  Widerlegung  denken  (168). 
Nichts  schadet  dem  Klub  in  der  Achtung  der  Bevölkerung- 
mehr, als  dass  er  sich  in  Schmähungen  gegen  den  Kur- 
fürsten gar  nicht  genug  tun  kann  (180)*).  Die  wich- 
tigste Tatsache  aber  ist,  dass,  als  im  Febr.  1793  die  Ur- 
versammlungen  zur  Wahl  der  neuen  Beamten  und  zur 
Option  für  Frankreich  zusammentreten,  von  mindestens 
zehntausend  Wählern  nur  345  den  Franzosen  zu  Willen 
sind  *).      Die    Wahllisten    werden    immer    wieder    von 


1)  K.  Klein,   Geschichte    von  Mainz   während   der  1.  franzö* 
sischen  Okkupation  1792  f.,  Mainz  1861,  S.  165.    Chuquet  VII  30. 

2)  Nur  etwa  1000  Mainzer  haben  sicli  in  das  au8g:elegte  roter 
Buch  der  Freiheit  eingezeichnet:  Chuquec  S.  35.  Die  Abstimmungen 
des  17.  u.  18.  Dez.  zeigen  ebenfalls,  dass  Zünfte  und  Handelsstand 
der  alten  Verfassung  treu  bleiben:  Klein  S.  308.  VgL Mainzer  Zeitung 
vom  8.  Sept.  1797:  'Auf  dem  linken  Rheinufer  grassireu  wieder 
solche  Revoiutionsschriften,  wie  vor  4  Jahren,  die  aber  von  dem 
Volke  wegen  ihrer  Schmähungen  besonders  gegen  die  alte  Ver- 
fassung mit  Abscheu  und  Verachtung  angesehen  werden',  bei 
K.  G.  Bockenheimer,  Geschichte  der  Stadt  Mainz  während  der 
2.  französischen  Herrschaft  (1798—1814),  Mainz  1890,  S.  5  A.  1.  Eine 
Vorstellung  der  Zünfte  an  Custine  in  diesem  Sinne  vom 31.  Okt.  1792 
bei  Bockenheimer,  die  Mainzer  Clubisten  der  Jahre  1792  und  1793^ 
Mainz  1896,  S.321f.  Vgl.  Ein  Wort  an  die  Maynzer  [1793  Febr.]  in 
Girtanners  Politischen  Aunalen  1793  II  79. 

.  3)  Der  gegenteilige  Bericht  Forsters  in  seiner  Darstellung 
der  Revolution  in  Mainz,  Werke  VI  (1843)  S.  400  f.,  ändert  nicht» 
an  dieser  aktenmässig  zu  erweisenden  Tatsache. 

4)  8.425^435.  Zu  einem  ähnlichen  Resultate  gelangt  Bocken- 
heimer,   Clubisten    S.  206  f.    in    einer   sorgfältigen    Untersuchung» 
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neuem  eröffnet.  Immer  wieder  hoffen  die  Franzosen  auf 
bessere  Resultate.  Aber  ihre  Agitation  bleibt  nicht  minder 
wirkungslos,  wie  ihre  Gewaltmittel:  man  lässt  sich  lieber 
z.  T.  unter  den  empörendsten  Grausamkeiten  'exportieren*^), 
als  dass  man  in  die  Option  willige.  Diese  bedeutsame 
Tatsache,  die  hier  einmal  auch  zahlenmässig  erhärtet 
werden  kann,  wird  durch  nichts  aus  der  Welt  geschafft, 
am  allerwenigsten  durch  revolutionäre  Schönfärbereien, 
wie  sie  etwa  aus  Georg  Forsters  Briefen  auch  weiteren 
Kreisen  bekannt  geworden  sind'). 

Einen  näheren  Einblick  in  die  Form  der  Mainzer 
Verfassungstreue  gewähren  uns  die  im  Februar  1793  der 
neuen  Munizipalität  überreichten  Vorstellungen  der  Zünfte^). 
Die  Handlungs-  und  Erämerzunft  begründet  ihren  ableh- 
nenden Standpunkt  mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  sie 
bisher  nicht  als  Sklaven,  sondern  in  einer  ''gewöhnlichen 
zufriedenen  Ordnung'  gelebt  hätten.  'Unsere  Abgaben 
waren  geringe,  der  Nahrungsstand  blühend,  und  wir 
durften,  wo  es  unsere  Sache  betraf,  mit  Freimüthig- 
keit  reden.  In  welchem  dieser  Punkte  wir  durch  die 
Franken  glücklicher  geworden  sein  sollen,  fühlen  wir  auf 
keine  Art.*  Natürlich  berufen  sie  sich  auf  die  anfäng- 
liche Zusage  Custines,  die  alte  Verfassung  nicht  anzu- 


Nur  setzt  er   die  VVählerzahl   etwas   geringer  an.    Im  Jahre  1771 
betrug  die  Einwohnerzahl  26  758.  Vgl.  Chuquet  S.  97 ff. 

1)  Bockenheiraer,  Ciubisten  S.  235—240.  244—258.  260—263. 
363-367.  Klein  S.  512-537.    Vgl.  Chuquet  S.  80ff.  104ff. 

2)  Zieht  man  etwa  den  Cölner  Welt-  und  Staatsbothen  für 
den  Febr.  1793  zu  Rate,  so  findet  man  überall  die  Bestätigung 
der  Forschungen  Bockenheimers  und  Kleins.  Auch  die  franzö- 
sische Regierung  ist  über  die  wahre  Stimmung  der  Mainzer  Bevöl- 
kerung völlig  im  klaren:  Clubisten  3. 142 ff.  Klein,  G.  Forster  in 
Mainz  (1863)  S.  205—222  gibt  eine  ausführliche  Kritik  de^r  Forster- 
schen  Berichte.  Noch  Anfang  1798  wird  eine  adelsfreundliche 
Schrift  in  Mainz  verbreitet:  J.  N.  Becker  S.  53. 

3)  Bei  Bockenheimer,  Clubisten,  S.  342  ff. 
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tasten V.    Fttr  die  Schneiderzunft  sind  die  Gegengründe: 

1.  die  allgemeine  Unsicherheit  der  Lage,  die  Rücksicht 
auf  eine  etwaige  Rückeroberung  durch  die  Deutschen, 

2.  die  Unbekanntschaft  des  'gemeinen  Bürgers*  mit  der 
französischen  Konstitution.  Das  erste  Motiv  findet  sich 
auch  bei  der  Bauzunft  wieder:  'unstreitig  muss  jedes  sou- 
veräne Volk  seine  Thathandlungen  verantworten,  und 
Feindseligkeiten  sind  von  jeher  mit  Feindseligkeiten  ver- 
golten worden'.  Die  Bauzunft  ist  es,  welche  den  männ- 
lichsten Ton  findet:  'Wehe  den  Unterthanen,  die  sich  mit 
ihres  Vaterlandes  Feinden  wider  dasselbe  zur  gemein- 
samen Sache  verbinden.'*)  Selbst  wenn  die  Franken  ihre 
Herrschaft  behaupten,  erklart  die  Bauzunft,  werden  wir 
bei  der  französischen  Freiheit  und  Gleichheit  nicht  glück- 
lich, da  wir  Teutschland  schon  materiell  nicht  entbehren 
können*). 

Tartheiisch  für  die  ältere  Verfassung*  ist  auch  die 
Mainzer  Flugschrift  'Ueber  die  Verfassung  von  Mainz* 
2.  Aufl.  Deutschland  1793*).  Auch  hier  werden  die 
wirtschaftlichen  Gründe  für  die  Bevorzugung  der  alten 
Verfassung  geltend  gemacht.  Insbesondere  werden  die 
materiellen  Vorteile,  welche  die  Stadt  aus  der  Anwesen- 
heit eines  zahlreichen  reichsunmittelbaren  Adels  von  jeher 


1)  So  auch  die  ohngeheuchelte  Erklärung  der  Schuhmacher- 
zuuft:  'Freiheit  ist  das  Völkerrecht  von  ganz  Europa  [!J,  und  diese 
Freiheit  sichert  der  Stadt  Mainz  .  .  .  der  Frankengeneral  Custine 
zu.  Es  wäre  also  wider  alles  Völkerrecht,  einen  Akord  ...  zu 
brechen.' 

2)  'Verduns  und  Longwys  Bewohner  sind  der  traurige  Be- 
weis, welchen  selbst  die  fränkische  Republick  hierüber  zum  Belege 
aufstellt 

3)  Dieser  Grund  wiederholt  sich  in  allen  andern  Adressen. 
Ausserdem  spielen    die  Proteste  gegen   die  'Exportationen'    eine 

.  grosse  Rolle. 

4)  Auch  1797  bei  der  zweiten  Obergabe  der  Stadt  an  die  Fran- 
zosen zeigt  sich  noch  diese  Verfassungstreue:  Bockenheimer,  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  Stadt  Mainz  2  (1875)  S.  37. 
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gehabt  hat,  gebührend  hervorgehoben  (15 — 19).  Die  Un- 
gleichheit der  Stände  sei  berechtigt  (28),  nicht  minder  die 
Sonderstellung  des  Geburtsadels,  der  mehr  Talente  auf- 
weise, als  das  Bürgertum  (32).  Was  sollen  fremde 
Gesetze  nützen?  'Ihr  sollt  einen  Schuh  anziehen'  ruft 
der  Verfasser  S.  38  den  Mainzern  zu,  'der  für  eure  Füsse 
zu  gross  oder  zu  klein  ist'.  Die  französische  Uniformität 
erscheint  ihm  gegenüber  der  glücklichen  lokalen  Ver- 
schiedenheit der  deutschen  Verfassungen  als  minderwertig. 
Mit  der  französischen  Republik  werde  es  bald  zu  Ende 
sein.  'Bald  wird  aus  der  Anarchie  ein  Diktator  .  .  .  her- 
vortreten und  dem  Reiche  despotische  Gesätze  vor- 
schreiben .  .  .  Bald  werden  Generale  an  der  Spitze  der 
Armeen  .  .  •  dem  ohnmächtigen  Nationalkonvent  be- 
fehlen' (26).  — 

Wenn  es  auch  hier  erlaubt  ist,  den  Blick  über  den 
Rhein  hinüber  zu  lenken,  so  haben  wir  in  der  Flugschrift 
des  Dr.  Karl  Fischer  an  den  Herrn  Philipp  Adam  Custine, 
Neufranken  Bürger  und  General,  deren  Vorrede  vom 
19.  Jan.  1793  datiert,  ein  glänzendes  Beispiel  der  Treue 
nicht  nur  gegen  die  lokalen  Verfassungen,  sondern  gegen 
die  Reichs  Verfassung  im  allgemeinen  (Germanien,  1793). 
Gewiss  läuft  hier  manche  Trivialität  mit  unter.  Aber 
bei  allem  unzeitigen  Konservatismus  findet  man  auch 
Elemente  einer  entwicklungsfähigen  Staatsanschauung  ^). 
Der  deutsche  reagiert  auch  hier  heftig  gegen  den  fran- 
zösischen Freiheitsstolz:  'Ihre  Nation  ist  nicht  die  erste, 
welche  die  Eiterbeulen  der  Menschheit  wahrnahm.' 

Kur-Cöln. 
Weniger  gut  sind  wir  über  die  Lage  in  Bonn  unter- 
richtet.   Aber  wenigstens  für  das  Jahr  1797  wissen  wir, 
dass  die  Wiederherstellung  des  alten  Rates  genau  dieselbe 
Begeisterung    hervorruft,    wie    in  Cöln^),    und    dass    die 


1)  Näheres  Kapitel  3.    Vgl.  oben  S.  5. 

2)  Hesse  S.  138-141.   Vgl.  'Bonner  Archiv'  I  50b. 
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zisrhennnische  Bewegung,  wie  später  genauer  darzustellen 
ist,  dem  lebhaftesten  Widerwillen  begegnet.  Auf  das 
energischeste  bekundet  die  Bonner  Stadtverwaltung  ihre 
Verfassungstreue  in  einem  Schreiben  an  die  Mittelkom- 
mission vom  22.  Sept.  (S.  159):  'Die  Regierungsform 
unserers  Landes  entsprach  immer  unsern  Wünschen,  und 
zufrieden  damit  lebten  wir  glücklich  darunter  .  .  .  Hört 
die  einhellige  Stimme  unsers  gutgesinnten  Volkes!  Wir 
sind  mit  unsern  Formen,  in  denen  wir  aufwuchsen,  mit 
unsern  Gesetzen,  mit  unsern  Vorgesetzten  und  Stadtrath 
zufrieden.  Wir  haben  keine  Ursache,  ihre  Entfernung  zu 
wünschen.  Warmen  Dank  sprechen  wir  hingegen  der 
weisen  Anordnung  des  Herrn  Obergenerals  Hoche  aus.* 
Wie  man  sich  in  Mainz  auf  Custines  anfängliche  Zurück- 
haltung beruft,  so  verweist  man  in  Bonn  auf  die  gemässigte 
Cölner  Proklamation  Gillets. 

Die  Zünfte  der  Stadt  Bonn  legen  ihren  Standpunkt 
der  Mittelkommission  am  selben  Tage  fast  mit  denselben 
Worten  dar  ^) :  La  forme  de  notre  r^ence  s*accomo- 
dait  toujours  selon  nos  d^sirs  et,  par  la  (!)  contents, 
nous  vivions  heureusement;  aussi  malgrö  les  fardeaux 
de  guerre  nous  avons  toujours  t6moign6  ce  conten- 
tement.  Nur  Böswillige  bezeugten  das  Gegenteil.  Eine 
Veränderung  werde  die  Ruhe  der  Bürger  gefährden. 
Nous  sommes  Contents  avec  la  forme  de  notre  gouver- 
nement,  dans  laquelle  nous  sommes  ölevös,  de  m^me» 
qu'avec  nos  lois,  nos  pr^pos^s  et  notre  magistrat:  nous 
n'avons  point  jug6  de  dösirer  leur  d6position.  Au  con- 
traire,  nous  avons  beaucoup  d'obligation  k  la  sage  ordi- 
nance  du  gänöral  Hoche,  qui  nous  les  a  restituös').  Genau 


1)  Stadtarchiv  Bonn  II  B.  MRh  895.  SchnoiTenberg  S.  381a. 
Vgl.  das  Schreiben  des  Stadtrats  an  die  Regierung  des  kölnischen 
Landes :  Regierungsprotokolle  (MRh  2188)  vom  12.  vend.  VI  (8.  Okt.) 
und  die  Proklamation  des  Bonner  Platzkommandanten  Celli^  vom 
4.  (25.  Sept.):  Stadtorchiv  Bonn  II  B. 

2)  Auch  der  Hinweis  auf  Gillet  erscheint  hier  wieder. 
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wie  in  Cöln  verteidigt  man  in  Bonn  die  alte  städtische 
Verfassung  gegen  den  Vorwurf  zu  grosser  Kostspieligkeit^). 
Eine  zweite  bald  nachher  überreichte  Erklärung  der  Zünfte 
und  des  Handelsstandes  dient  diesem  Zwecke.  Zugleich 
wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  freie  Entscheidung  über 
die  Gestaltung  der  eigenen  Verfassung  doch  wohl  vor 
allem  zu  den  unveräusserlichen  Menschenrechten  zu 
zählen  sei:  'indem  man  die  Unabhängigkeit  ausrief, 
betrachtete  man  uns  wie  Abhängige,  Unmündige,  die 
keinen  eigenen  Willen  haben,  und  die  ihr  Vormund,  der 
aber  doch  hiezu  den  Auftrag  haben  muss,  nach  Gefallen 
lenkt  und  treibt/ 

Auch  kleinere  ehemals  kurcölnischen  Städte  haben 
in  diesen  bewegten  Monaten  ihrer  Verfassungstreue  offenen 
Ausdruck  gegeben.  Ein  Beispiel  bietet  die  *WiIlens- 
Meinung  sämtlicher  Zünften  der  Stadt  Neuss'  an  die  Mittel- 
kommission vom  10.  Oktober  1797  mit  dem  Satze:  'Wir 
sind  mit  unserer  Verfassung  zufrieden,  wounter  wir  fried- 
lich und  glücklich  lebten'  *).  Eine  noch  weit  freimütigere 
Sprache  führt  die  Bürgerschaft  der  Stadt  Rbeinberg  am 
1.  November:  'Wir,  die  Bürger  der  churköllnischen  Stadt 
Rheinberg,  sind  es,  die  an  dem  Ruhm  Antheil  nehmen 
wollen,  den  die  mehresten  Städten  unseres  Landes  sich 
dadurch  erwarben  . .  .,  dass  sie  keine  andere  höchste  Ge- 
walt, als  die  in  den  deutschen  Reichs-  und  Landesgesetzen 


1)  Erhoben  von  der  Regierang  des  cölnischen  Landes  am 
27.  Sept.  1797,  widerlegt  in  der  2.  undatierten,  am  6.  Okt.  von  der 
Regierung  zurückgewiesenen  Vorstellung  der  Zünfte  und  des  Han- 
delsstandes. In  ihr  findet  man  einen  noch  schärferen  Ton.  Ebenso 
äussern  sich  die  Mitglieder  des  Erzdiakonalmünsterstifts  am  25.  Sept. 
1797,  desgl.  das  Kapitel  in  einer  undatierten  Erklärung  zusammen 
mit  Zünften  und  Handelsstand.  In  einem  der  Regierung  am  27.  Sept 
präsentierten  Schreiben  wird  betont,  dass  'die  Mehrheit  und  fast  der 
ganze  Theil  unserer  Bürgerschaft'  derselben  Ansicht  ist:   MRh  895. 

2)  MRh  384.  Zusammen  mit  der  folgenden  Vorstellung  in 
abweichender  Fassung  gedruckt  bei  Goecke  in  den  Annalen  d9 
(1883)  S.  155  f. 
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gegründet  ist,  keine  andere  Constitution,  als  der  sie  und 
ihre  Vorältern  gehuldiget  haben,  . .  .  wünschten'.  Am 
10.  November  1797  *)  hat  Bheinberg  noch  einmal  dieselbe 
Gesinnung  bekundet  und  noch  ganz  besonders  betont, 
dass  es  sich  dabei  um  einen  allgemeinen  Wunsch  des 
Volkes  handele  *).  Zünfte  und  Bürgerschaft  der  Stadt 
Ürdingen  sind  schon  am  4.  November  auf  ihre  Seite  ge- 
treten. Mit  aller  Offenheit  wird  der  französischen  Mittel- 
kommission bei  dieser  Gelegenheit  die  höchst  unliebsame 
Wahrheit  zu  verstehen  gegeben,  dass  ja  die  französische 
Regierung  selbst  nie  den  offiziellen  Wunsch  ausgesprochen 
habe,  das  Rheinland  zu  republikanisieren.  Die  Ürdinger 
erklären  ihren  Abscheu  gegen  alle,  die  es  wagen,  sich 
der  alten  Regierung  zu  widersetzen.  Sie  geben  zum 
Schlüsse  die  feierliche  Versicherung,  dass  sie  ihren  alten 
Behörden,  so  wie  sie  vor  dem  Einmarsch  der  französischen 
Heere  bestanden,  treu  bleiben  werden.  Ihre  eigene  Er- 
fahrung und  die  ihrer  Ahnen  habe  ihnen  gezeigt,  wie 
glücklich  man  unter  der  alten  Regierung  lebe.  Voilä 
une  raison  de  plus  k  le  d^sirer  pour  jamais').  Auch 
Kempen*)  erklärt  sich  mit  derselben  Motivierung  am 
10.  November  für  die  Beibehaltung  der  alten  Ver- 
fassung: 'Jede  Umschaffung  kann  . .  nur  die  bessere  Be- 
glückung des  Volkes  zum  Zwecke  haben.  Findet  sich 
nun  ein  Volk  bei  seiner  wirklichen  Verfassung  glücklich, 
dann   ist  eine  Umschaffung  überflüssig  und  ohne  diese 


1)  MRh  384.  Goecke  S.  157. 

2)  S.  auch  das  Schreiben  des  Ossenburger  Munizipalagenten 
Breyinck  an  Dorsch  vom  4.  fruct.  VII  (21.  Aug.  1799):  'Die  meiste 
Aristocraten,  die  man  findt,  sindt  im  ehemaligen  Kölnischen  State, 
und  jnstement  in  Rbeinberg  stecken  sie  häufen  weiss' :  R  2.  Femer 
der  Rheinbergor  Munizipalagent  Bourgeois  an  Dorsch  am  2.  pluv. 
VIII  (22.  Jan.  1800):  Les  opinions  sont  tonjours  les  m^mes  [d.h.  für 
das  Alte].  Je  crois  qu*il  n'y  aura  que  la  reunion  accompagnee  de 
la  paix,  qui  pourra  changer  les  sentiments:  R  1. 

8)  Vgl.  Goecke  S.  155. 
4)  Vgl.  Goecke  S.  157. 
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das  GlQck  des  Volkes  gemacht'.  Gillet  und  Hoche  werden 
auch  hier  als  Hüter  der  alten  Verfassung  genannt.  Bei- 
gelegt sind  dieser  Kempener  Erklärung  noch  die  Proteste 
dreier  Strassen  der  Stadt.  Man  sieht,  dass  die  Umfrage 
überallhin  gedrungen  ist,  und  man  wird  auch  deshalb 
den  Wert  dieser  ursprünglichen  Quellen  besonders  hoch 
anschlagen.  Weniger  ausführlich  lautet  eine  dem  Sinne 
nach  analoge  Erklärung  der  Andernacher  Zünfte  aus 
dem  Oktober  (MRh  1466).  Noch  am  8.  frim.  VI  (28.  No- 
vember 1797)  beschwert  sich  die  Regierung  des  cölnischen 
Landes  über  die  grosse  Zahl  der  Freunde  des  Alten '). 

Ein  lebhaftes  Zeugnis  für  die  kurcölnische  Ver- 
fassungstreue besitzen  wir  für  dieselbe  Zeit  in  der  anonymen 
Flugschrift:  'Etwas  zur  Beherzigung  an  die  Bewohner 
des  EöUnischen  Landes,  als  einziger  wahrer  Gesichts- 
punkt fürs  gegenwärtige  und  zukünftige'.  Der  Verfasser 
findet  es  S.  7  f.  empörend,  dass  man  jetzt,  wo  die  Talme 
des  vorigen  Bürger-Glückes  sich  ihrer  Entkeimung  nahet' 
(Wiederherstellung  der  alten  Behörden):  dass  man  da 
von  neuem  an  Umsturz  denke.  Auch  er  ist  der  Meinung, 
man  wäre  unter  der  alten,  richtig  verstandenen  Verfassung 
Vielleicht*  glücklicher,   als  unter  emer  demokratischen*). 

Über  die  Stimmung  auf  dem  Lande  unterrichtet  eine 
Erklärung  der  Gemeinde  Meckenheim  aus  dem  Oktober  179  V): 


1)  Nous  voyons  .  .  .  nn  grand  nombre  d'habitonts,  que  leur 
int^6t  ou  les  assorances  des  princes  attachent  k  l'ancien  ordre  des 
choses,  et  ces  hommes  ne  cessent  röclamer  Tarr^tö  du  feu  gönöral . . 
Hoche,  qui  maintient  Fancienne  Constitution  du  pays:  MRh  897. 
(An  die  Bögie  Nationale).  Über  die  Bewohner  von  Andernach  (Rat 
und  Zünfte),  die  sich  'mit  ihrer  alten  Verfassung  bis  zum  Frieden 
begnügen'  wollen,  s.  Protokolle  der  Regierung  des  cölnischen 
Landes  vom  29.  vend.  VI  (20.  Okt  1797):  MRh  2133. 

2)  S.  13.  Näheres  Kapitel  3. 

3)  Hesse  S.  170.  Vgl.  Perthes  S.  260.  Sehr  richtig  werden 
die  Mächte  des  Widerstandes  in  einem  Berichte  des  Präfektur- 
Sekretärs  Massen  Mr  das  Rhein- Moseldepartement  gewürdigt: 
Goecke  in  den  Annalen  42   (1884)   S.  123.     Ohne  nähere  Quellen- 
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TJnsere  alte  Regierungsart  kennen  wir.  Wir  lebten  ruhig, 
genugsam  und  zufrieden  unter  derselben,  genossen  der 
Freiheit,  die  der  Freiheit  und  den  Pflichten  eines  Staats- 
bürgers (!)  angemessen  war'.  Zahlreiche  Kundgebungen  ein- 
zelner kleiner  Gemeinden  aus  der  Umgebung  von  Neuss 
vom  31.  Oktober  1797  ^  besagen  genau  dasselbe:  'erklären 
hiemit  . . . ,  dass  wir  mit  unserer  alten  Regierung  hertz- 
lich zufrieden  waren  und  nichts  so  sehr  wünschen,  als 
diese  beizubehalten,  im  gantzen  hergestellt  zu  sehen'. 
Die  Identität  dieser  einzelnen  ländlichen  Erklärungen 
zeigt  zugleich,  dass  Beratungen  darüber  vorher  statt- 
gefunden haben  müssen,  dass  man  also  von  einer  gewissen 
Agitation  für  Beibehaltung  der  alten  Verfassung  reden 
darf  ^).  Drei  Ortschaften  in  der  Nähe  von  Ürdingen  be- 
kunden dasselbe,   wenn  auch  in  französischer  Sprache  '). 

Weltliche  Staaten. 
Auch  in  dem  Jülichschen  Bergheim  existiert  im  Jahre 
1797  eine  verfassungstreue  Partei  *),  deren  mancherlei  Um- 
triebe den  französischen  Spähern  nicht  unbemerkt  bleiben. 
Die  Vorliebe  namentlich  der  alten  Beamten  für  die  frühere 
Verfassung  wird  in  einem  Schreiben  der  Regierung  des 
Jülicher  Landes  lebhaft  hervorgehoben^).     Als  die  Siege 


Quellenangabe  behauptet  er  S.  124  die  Existenz  einer  kurfürst- 
lichen Partei  ganz  allgemein  selbst  nach  dem  18.  brum.  VIII.  Über 
Kheinbach  s.  Geichs  Freund  der  Freiheit  15  (VI  pluv.  5,  1798 
Jan.  24).    Auch  von  Reichsintegrität  wird  hier  noch  gesprochen. 

1)  MRh  384.   Goecke  in  den  Annalen  39  (1883)  8.  154  f. 

2)  Die  Regierung  des  cölnischen  Landes  beschwert  sich  in 
einem  Schreiben  an  die  Bögie  Nationale  vom  27.  vend.  VI  (18.  Okt. 
1797)  darüber,  dass  mau  die  Erklärungen  vielfach  sogar  hat  drucken 
lassen. 

3)  Ebenso  zwei  Erklärungen  der  Zünfte  und  nichtzünftigen 
Bürger  von  Linn  VI  brum.  6  (1797  Okt.  27). 

4)  Protokoll  über  die  Beitrittserklärungen  zur  zisrhenanischen 
Republik  1797  Okt.  10:  48  C  5,  ad  6;  vgl.  Perthes  S.  259  f.  Goecke 
S.  157  f. 

5)  VI  niv.  6  (1797  Dz.  26):  MRh  2125,  Nr.  425. 
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der  Koalition  zwei  Jabre  später,  im  Jahre  1799,  in  den 
Rheinländern  die  Hoffnung  auf  Rückkehr  unter  deutsche 
Herrschaft  neu  beleben,  nehmen  besonders  die  Berg- 
heimer  Aristokraten  eine  franzosenfeindliche  Haltung  an  ^). 
Ihr  Hauptgeschäft  besteht  im  Verbreiten  falscher  und 
beunruhigender  Eriegsnachrichten.  Um  die  Beamten 
zu  täuschen,  wechseln  sie  häufig  Zeit  und  Ort  ihrer  Zu- 
sammenkünfte. Aristokratische  Banketts,  an  denen  natür- 
lich auch  der  allerdings  wohl  nur  spärlich  noch  vorhandene 
Landadel  teilnimmt,  werden  veranstaltet.  Fast  täglich 
wird  auch  der  Klerus  zu  aufrührerischen  Beratungen  her- 
angezogen: alles  ersehnt  die  Rückkehr  des  Kurfürsten. 
Auch  Beziehungen  zum  rechten  Ufer  werden  noch  im 
folgenden  Jahre,  1800;  unterhalten.  Der  Munizipalagent 
fasst  einen  Düsseldorfer  Brief  ab  mit  einer  Nummer  des 
von  den  Franzosen  immer  mit  besonderem  Hasse  ver- 
verfolgten  Journal  de  Francfort  *).  In  Düren,  so  wird  be- 
richtet, besteht  der  grösste  Teil  der  Bewohner  ebenfalls 
aus  'Aristokraten,  Egoisten  und  Maulpatrioten'  *).  Wir  be- 
sitzen femer  für  Zülpich,  Euskirchen  und  Umgegend  aus 
dieser  Zeit  ein  Verzeichnis  der  Anhänger  der  alten  Re- 
gierung. In  Euskirchen  sind  es  13,  in  Zülpich  19,  in 
den  kleineren  Orten  28^). 

Die  pfälzische  Gemeinde  Alsenz  hat  gleich  1792*) 
die  Erklärung  abgegeben,  'dass  sie  sich  bei  ihrer  bis- 
herigen Verfassung  glücklich  befände,  gegen  ihre  Landes- 
herrschaft  keine  Beschwerde   habe*.     Am  2.  November 


1)  Der  Manizipalagent  Bick  an  Dorsch  am  22.  prair.  (10.  Juni)  R 1 . 

2)  Das  anonyme  Begleitbiliet  enthält  nur  folgende  Worte :  Je 
voofi  embrasse  tout  en  idöe  mille  fois!  La  connue.  Bick  am  1.  vent 
Vm  (20.  Febr.  lÖOO):  Rl. 

3)  Der  Arzt  nnd  Unterrichtsgeschworene  Mdgling  an  Dorsch 
am  23.  prair.  VII  (11.  Juni  1799):  Rl. 

4)  Der  Munizipalagent  Krüppel  an  Dorsch  am  19.  (7.):  Rl. 

5)  Goecke  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte 
25  (1885)  S.  320.   A.  gehört  zu  Nassau- Weilburg:  Remling  I  282. 
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hält  der  lutherische  Pfarrer  A.  F.  Liebrich  in  einer  Bürger- 
versammlung in  Neusaarwerden  eine  wenn  auch  schwung- 
lose, aber  durchaus  verfassungstreue  und  namentlich  mit 
lautem  Beifall  aufgenommene  Rede  ^).  — 

Dass  die  Anhänglichkeit  an  die  alte  Verfassung  nicht 
eine  blosse  Velleität  ist,  sondern  in  den  wirklichen  Ver- 
hältnissen ihre  Erklärung  findet,  wird  selbst  von  ge- 
mässigten Republikanern  rückhaltlos  anerkannt.  Den 
Beweis  dafür  liefert  die  Denkschrift  der  ehemaligen  Zentral- 
verwalter Beuget,  Cromm  und  Vossen,  die  sie  am  23.  vend.  IV 
(15.  März  1796)  dem  Direktorium  überreicht  haben:  'Gab 
es  einige  Gegenden,  wo  das  Volk  über  Unterdrückung 
klagen  konnte,  so  gab  es  viele  andere,  wo  die  Einwohner 
unter  dem  Schutze  der  Gesäze . . .  eine  gemägliche  Frei- 
heit genossen' «).  Noch  am  22.  vent.  Vn  (12,  März  1799) 
klagt  der  Generalkommissar  Dorsch  dem  Justizminister 
Lambrechts  darüber,  dass  fast  alle  zu  Beamten  gut  quali- 
fizierten Leute  der  alten  Herrschaft  die  Treue  bewahrten. 
Damit  hinge  es  zusammen,  dass  republikanische  Beamte  so 
selten  zu  finden  seien '). 

Kur-Trier. 

In  Coblenz  haben  sich  im  Herbste  1797  fast  alle 
Einwohner  für  die  Aufrechterhaltung  der  alten  Verfassung 
erklärt*).    Am  18.  vend.  VI  (9.  Oktober  1797)  schreibt  die 


1)  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für  die  Saargegend 
6  (1899)  S.  132—184;  vgl.  S.  160,  Horstmanns  Brief  1793  Juli  21 
ebd.  5  (1890)  S.  72  und  die  Gottliebsche  Chronik  1797  ebd.  7 
(1900)  S.  14  f. 

2)  Cöln,  Langen,  1796.  Vgl.  das  Urteil  darüber  in  der  Flug- 
schrift: 'Etwas  über  die  politischen  Verhältnisse  der  deutschen 
Reichsstände  zu  den  preussischen  Staaten  in  Briefen  an  einen 
Reichspatrioten'  Deutschland  1796  S.  5A. 

3)  R  2,  vgl  an  Marquis  flor.  29  (Mai  18). 

4)  Journal  de  Francfort  263.  Vgl.  J.  N.  Becker,  Beschrei- 
bung meiner  Reise  in  den  Departementern  vom  Donuersberg,  vom 
Rhein  und  von  der  Mosel  im  6.  Jahre  .  .  .  Berlin  1799,  S.  294. 
Perthes  S.  561. 
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Gemeinde  der  Mittelkommission:  'Unser  Churfürstenthum 
ist  ein  Theil  des  deutschen  Reiches.  Wir  sind  von  der 
Verbindung  mit  demselben...  noch  nicht  lossgesprochen; 
und  ohne  Verletzung  unserer  Pflichten  können  wir  uns 
also  von  einem  solchen  Staats-Verein  eigenm&chtig  nicht 
trennen.  Auch  sehen  wir  keinen  Grund,  weswegen  wir 
unserem  noch  unentschiedenen  Schicksal  vorgreiffen 
sollen* ...  0  Am  20.  brum.  VI  (10.  November  1797)  er- 
scheint der  fanatische  Republikaner  Eschweiler,  Präsident 
der  Bonner  Munizipalität  und  Volksgesellschaft '),  im  Cob- 
lenzer  Magistrate'),  um  zunächst  von  der  Aristokraten- 
feindschaft Augeraus  Schreckliches  zu  melden^)  und  um 
sodann  die  Coblenzer  Behörde  aufzufordern,  die  'mit 
aristokratischem  Sauerteig  annoch  durchbeitzten'Mitglieder 
auszuscheiden.  'Sollte  ...  ein  oder  anderes  Mitglied  .  . . 
von  dieser  abscheuligen  Krankheit  noch  angestekt  seyn, 
so  ladet  er  . . .  das  Corpus  .  .  .  auf  (I),  . . .  solches  stik- 
siges  Subjekt  beser  bekannt  machen  zu  wollen'.  Wenn 
die  Coblenzer  auch  mit  Entrüstung  alle  aristokratischen 
Velleitäten  ablehnen,  so  darf  man  doch  annehmen,  dass 
Eschweilers  Tiraden  keine  blosse  Stilübung  gewesen  sind. 
Wertvoller  ist  uns  eine  Erklärung  aus  dem  ehemals 
kurtrierischen  Moseltale*).  Sie  ist  hervorgegangen  aus 
separatistischen,  will  sagen  eidweigemden  Kreisen  in 
Niederemmel  und  trägt  das  späte  Datum  des  27.  April  1800. 
Das  Land  sei  nur  besiegt,  aber  nicht  mit  Frankreich  ver- 
einigt. Die  Bewohner  aber  eines  nur  besiegten,  jedoch 
nicht   vereinigten  Landes   hätten   den   völkerrechtlichen 


1)  Stadtarchiv  Bonn  I  A  1  (Druck).  Vgl.  Perthes  S.  261. 

2)  Die  Regierung   des  cölnischen   Landes  an  Champein  am 
8.  frim.  (28.  Nov.):  MRh  897. 

3)  Protokoll,  abschriftlich  im  Bonner  Stadtarchiv  II  B. 

4)  Chassez  les  aristocrates!  ^crasez-les!  D^portez-les !  habe  er 
gerufen. 

5)  J.  Marx,    Geschichte   des   Erzstifts  Trier  V  (1864)   S.  405. 
Vgl.  Perthes  S.  247. 

Hashagren,  Das  Rheinland  a.  die  franz.  Herrschaft  5 
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Anspruch  auf  Genuss  ihrer  alteu  Verfassung.  Die  Strafe 
ist  auch  hier  die  Deportation  (1801)  ^).  Ein  Coblenzer 
Professor  der  Philosophie  hat  sich  noch  am  28.  pluv.  VIII 
(17.  Februar  1800)  in  tiefster  Verzweiflung  über  die 
drohende  Annexion  ausgesprochen.  Er  will  die  Nachrichten 
darüber  nicht  glauben.  Und  wenn  schon,  dann  wird  er 
sich  mit  anderen  Gesinnungsgenossen  lieber  'in  der  Fremde . . . 
mit  redlichem  Herzen  durchschlagen**).  Bis  kurz  vor 
den  Abschluss  des  Lüneviller  Friedens  halten  sich  die 
Gerüchte  über  die  Rückgabe  an  die  alten  Herrscher. 
Am  21.  Januar  1801  werden  sie  durch  eine  Frankfurter 
Zeitung  von  neuem  in  der  Stadt  verbreitet^),  und  als 
der  Lüneviller  Friede  Tatsache  geworden  ist,  gibt  es  immer 
noch  Leute  in  Coblenz,  die  von  einem  Vertrage  des  Ersten 
Konsuls  mit  England  die  Bückgabe  des  Rheinlands  an 
Deutschland  erhoffen!*) 

Im  folgenden  Jahre  erscheint  gleichzeitig  bei  Linz  in 
Trier  und  bei  F.  v.  Lassaulx  in  Coblenz  in  deutscher  und 
französischer  Sprache  der  'Blick  auf  die  vier  neuen  Departe- 
mente' ^)  von  G.  F.  Rebmann,  damals  Richter  am  Revisions- 


1)  In  einer  Wittlicher  Korrespondenz  in  Geicbs  Freunde  der 
Freiheit  5  vom  6.  frim.  VI  (26.  Nov.  1797)  heisst  es  am  1.  (21):  'Ohn- 
geachtet  die  Aristokratie  in  hiesigen  Gegenden  fast  überall  an  der 
Tagesordnung  ist"  ... 

2)  J.  N— a  an  Johann  Claudius  von  Lassaulx  in  dessen 
Nachlass. 

3)  Johann  Peter  von  Lassaulx  an  seinen  Sohn  Johann  Clau- 
dius am  22.  Jan.  mit  der  Bemerkung:  'die  kurfürstlichen  Verfü- 
gungen gehen  auch  von  dem  Satze  aus,  dass  wir  in  unsere  vor- 
herige Verfassung  rückeintreten*.  Er  schreibt  am  4.  Aug.  [1800] 
aus  Neuwied:  'Ungeaatet  der  gegenwärtigen  Übermaat  der  Fran- 
zosen auf  dem  Contenent  glauben  wir  noch  immer,  dass  das  linke 
Rheinufer  wo  niet  unter  seine  vorherige  Oberherrschaft,  doch 
wenigstens  unter  teutsche  kommen  wird'  ... 

4)  Johann  Ignaz  Barth  an  Johann  Claudius  von  Lassaulx 
1801  Febr.  21. 

5)  Roer,  Rhein-Mosel,  Saar,  Donnersberg.  Vgl.  den  General- 
bericht Dorschs   an   den  Minister   des  Innern   (von  diesem  zurück- 
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Berichte.  Wie  diese  kleine  Schrift  über  alle  Gebiete  der 
inneren  Geschichte  die  wertvollsten  Aufschlüsse  gibt,  so 
verdanken  wir  ihr  auch  Beiträge  zur  Charakteristik  der 
Verfassungstreue.  Das  dritte  Kapitel  trägt  die  Überschrift: 
*aber  den  Charakter  der  Einwohner,  ihre  Anhänglichkeit 
4U1  die  jetzige  Regierung  und  über  die  ihnen  gemachten 
Vorwürfe  einer  allzu  grossen  Vorliebe  für  eine  despo- 
tische Verfassung'  (45 — 60).  Rebmann  ist,  wie  man  schon 
aus  dieser  Überschrift  sieht,  überzeugter  Anhänger  des 
Neuen.  Und  doch  ist  seine  Absage  an  die  alte  Ver- 
fasssung  keineswegs  uneingeschränkt.  Wenigstens  als 
Beförderin  der  Aufklärung  will  er  sie  gelten  lassen.  — 

Auch  von  der  Anhänglichkeit  an  die  ständischen 
Orundsätze  der  alten  Verfassung  hören  wir  gelegentlich. 
So  stellt  die  Regierung  des  cölniscben  Landes  am  24.  vend. 
ni  (15.  Okt.  1794)  den  Antrag,  zur  Hebung  des  Kredits 
zwecks  Begleichung  der  französischen  Requisitionen  die 
^Stände  einzuberufen*).  Aber  der  Oberkriegskommissar 
Vaillant  lehnt  am  26.  vend.  (17.  Okt.)  ohne  weiteres  ab, 
mit  dem  Bedeuten :  II  s'agit  de  fournir  et  non  de  s'arröter 
ii  de  vaines  formalitös.    Aber  er  versüsst  diesen  brutalen 


gesandt;  Staatflarchiv  Düsseldorf  A  5)  vom  23.  niv.  VIII  (13.  Jan, 
1800).  Er  leugnet,  dass  die  Anhänglichkeit  an  die  alte  Verfassung, 
von  der  aucii  er  ganz  allgemein  spHcht,  auf  Patriotismus  zurück- 
gehe. Es  sei  vielmehr  das  'Interesse*  und  die  Scheu  vor  Änderungen 
dabei  als  Motiv  im  Spiele.  Übrigens  bemerkt  er :  Avant  cette  öpo- 
•que  le  pays  se  trouvait  dans  le  meilieur  etat:  une  longue  paix 
AYSit  consolid^  sa  prosp^rit6  .  .  .  Am  20.  niv.  IX  (10.  Jan.  1801)  hat 
sich  J.  J.  Eichhoff,  weiland  kurfürstlicher  Koch,  in  einer  bei  seiner 
Installationsfeier  gehaltenen  Antrittsrede  als  Maire  (Bonn,  Stadt- 
archiv I A  1)  eingehend  mit  der  Anhänglichkeit  an  Max  Franz 
(8.  unten  S.  69ff.)  beschäftigt.  Sie  findet  sogar  Gnade  vor  seinen 
Augen.  Aber  er  betont,  dass  kein  Bürger  ein  persönlich  ver- 
pflichteter Diener  des  Kurfürsten  sei,  sondern  ein  'Glied  der  Gesell- 
schaft, um  derentwillen  der  Regent  vorhanden  ist'. 

1)  MRh  987.  In  einer  durchstrichenen  Stelle  macht  die  Re- 
gierung darauf  aufmerksam,  dass  der  Landeskredit  keineswegs  auf 
der  Regierung,  sondern  einzig  und  allein  auf  den  Ständen  beruhe. 


Digitized  by  VjOOQIC 


68  Legitimismus  in  den  Territorien. 

Bescheid  doch  mit  der  Bemerkung,  dass  er  der  alten  Ver- 
fassung damit  nicht  zu  nahe  treten  wolle. 


3.  Legitimismus  in  den  Territorien. 

Was  aber  nun  die  Mächte  des  Beharrens  in  de» 
Territorien  weit  über  das  hinaus  verstärkt,  was  wir  aus^ 
den  Reichsstädten  wissen,  ist  ein  ganz  persönlicher  Zug. 
Nicht  nur  die  mehr  sachliche  Anhänglichkeit  an  die  alte 
durchweg  ständisch  beschränkte  Verfassung  zeigt  sich 
in  den  Kreisen  vornehmlich  der  alten  Beamtenschaft:  es 
kommt  etwas  Persönliches  hinzu:  das  ist  das  treue 
Festhalten  an  den  vertriebenen  Landesfürsten,  ein  ge- 
wisses legitimistisches  Bewusstsein,  wie  man  sagen  darf. 
Auch  hier  begegnen  wir  einem  Gefühle,  das  durchaus 
nicht  zu  den  im  allgemeinen  vorherrschenden  in  der 
rheinischen  Bevölkerung  gezählt  werden  kann^).  Wie 
wenig  hat  etwa  die  spätere  preussische  Herrschaft  mit 
dynastischer  Begeisterung  rechnen  können.  Und  noch 
heute  darf  man  als  allgemeines  Charakteristikum  der 
öffentlichen  Meinung  im  Rheinland  die  gering  ausgebildeten 
dynastischen  Gefühle  bezeichnen.  Aber  angesichts  der 
drohenden  französischen  Invasion  und  noch  mehr  unter 
dem  harten  republikanischen  Drucke  der  Fremdherrschaft 
in  den  ersten  Jahren  ändert  sich  das  Urteil  auf  der  ganzen 
Linie.  Obwohl  die  kopflose  Flucht  der  meisten  rheinischen 
Fürsten  wahrhaftig  niemanden  für  sie  einnehmen  kann: 
die  Bevölkerung  sieht  an  vielen  Orten  darüber  hinweg  und 
gibt  bald  versteckt,  bald  offen  ihrer  legitimistischen  Treue 
Ausdruck.  Das  will  um  so  mehr  besagen,  als  ja  das 
ganze  Land  von  einer  fanatischen  republikanischen  Agi- 
tation überschwemmt  wird. 


1)  Ganz  anders  liegen  die  Dinge  etwa  im  Königreich  Sachsen. 
S.  über  den  sächsischen  Legitimismus  in  der  französischen  Zeit: 
P.  Rühlmann,  die  öffentliche  Meinung  in  Sachsen  während  der 
Jahre  1806— 1812,  Leipziger  Dissertation,  Gotha  1902,  S.  31— 33.  «3  ff. 
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Geistliche  Staaten. 

Die  Überlieferung  zeigt  uns  in  Kurcöln  diese  Anhäng- 
lichkeit wirksam.  Kein  Zweifel,  dass  Max  Franz  über- 
haupt zu  den  beliebten,  den  sog.  guten  Fürsten  des  Jahr- 
hunderts gerechnet  wird  *).  Selbst  Georg  Forster,  der  sich 
im  übrigen  zur  fürstenfeindlichen  Richtung  schon  früh 
bekennt,  hat  in  seinen  Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1790 
<in  dem  Aufsätze  'menschenfreundliche  That  eines  deutschen 
Fürsten')  die  Leutseligkeit  des  Erzbischofs  verherrlicht*). 
Im  Jahre  1790  ist  in  Regensburg  eine  Schrift  erschienen, 
*die  Verbindung  des  Reichs-Scepters  mit  dem  Krummstabe, 
eine  politische  Phantasie*'),  die  bei 'verschiedenen  Comitial- 
Politickern*  'eine  grose  Sensation  .  .  .  erweckt*,  weil  sie 
allen  Ernstes  Max  Franz  als  künftigen  deutschen  Kaiser 
in  Aussicht  nimmt.  Der  Verfasser,  Meister,  hat  den 
Kreisen  des  deutschen  Ordens  nahe  gestanden.  —  Ein 
Coblenzer  Berichterstatter  ist  durchaus  mit  ihm  einig: 
^Warum  sollte  z.  B.  Kurfürst  Maximilian  von  KöUn  von 
Geburt,  Geistes  Kraft,  Adel  des  Herzens  der  Kaiser  Krone 
nicht  werth  seyn?' 

Besonders  in  seinem  eigenen  Lande  und  in  der 
Residenzstadt  Bonn  geniesst  der  Kurfürst  allgemeine  Zu- 
neigung. Als  er  am  23.  April  1793  nach  seiner  ersten  Flucht 
vor  den  Franzosen  auf  einige  Monate  zurückkehrt,  ver- 
sichern die  Ältesten  Leute  in  Bonn,  man  habe  noch  nie 
eine  so  herzliche  und  offene  Freudenbezeugung  in  der 
Stadt  gesehen*).  Im  Herbste  des  folgenden  Jahres,  am 
2.  Oktober  1794,  muss  der  Kurfürst  von  neuem  das  Feld 
räumen.  Da  drängt  sich  die  ergriffene  Bevölkerung  um 
seinen    Wagen:    'man    hörte    von    vielen    Seiten    lautes 

1)  Vgl.  Heigel  I  323. 

2)  Werke  VI  186  f.    Näheres  unten  Kapitel  3. 

8)  Bericht  darüber  in  der  Coblenzer  handschriftlichen  Monats- 
Zeitung  de«  Hofrats  von  Hertwich  Mai  1790  (Köln  und  das  Reich 
436).'  Danach  ist  Heigcl  I  349  zu  ergänzen. 

4)  Hesse  S.  23  f.   'Bonner  Archiv'  II  (1890  f.)  S.  36  fr. 
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Schluchzen'^).  Die  Stadt  Bonn  darf  in  der  Folgezeit  in 
der  Tat  als  Hauptsitz  dieser  Anhänglichkeit  an  den  Kur- 
fürsten bezeichnet  werden.  Die  schon  erwähnte  Flug- 
schrift, 'Etwas  zur  Beherzigung  an  die  Bewohner  des^ 
Köllnischen  Landes'  erinnert  das  Volk  1797  an  seinen 
'guten*  Fürsten  und  sucht  die  Hoffnung  auf  seine  Rück- 
kehr zu  stärken  (S.  8).  Der  Verfasser  preist  die  *durcb 
Jahrhunderte  begründete  Verfassung,  welche,  von  einer 
aus  geprüften  Monarchen  bestehenden  Regierung  gehand- 
habt, ein  baldiges  Wiedergenesen  von  denen  Wunden 
verspricht,  die  eine  grausame  politische  Zweideutigkeit 
.  .  .  schlug*  (S.  11).  Die  Flugschrift  klingt  aus  in  einen 
Preis  des  Kurfürsten:  'o  dass  er  uur  gleich  zu  uns  hin- 
überfliegen könnte,  um  Balsam  an  die  Wunden  zu  heften, 
die  eine  fremde  Nation  uns  schlug'  (S.  27)*).  Max  Franz 
selbst  hat  die  Hoffnung  auf  Wiedererlangung  des  Cölner 
Kurhutes  auch  selbst  nach  den  französischen  Siegen  der 
Jahre  1796  und  1797  nicht  aufgegeben.  Er  wendet  sich 
von  Mergentheim  aus  am  20.  Sept.  1797  in  einer  Prokla- 
mation an  die  Bewohner  des  cölnischen  Erzstiftes,  die 
auch  durch  den  Druck  verbreitet  wird^).  Man  sieht  aus 
dem  Inhalte,  dass  er  die  Stimmung  in  seinem  Lande 
kennt  ^).  Die  Zisrhenanen  lassen  die  Proklamation  mit  einer 

1)  Hesse  S.  81.  Vgl.  v.  Seida,  M.  F.,  letzter  Kurfürst  zu 
Köllen  .  .  .  eine  biographisch -charakteristische  Skizze,  Nürnbergs 
Lechner  1803,  S.  32:  Trauernd  stand  das  Volk  in  dichten  Gruppen 
um  seinen  Wagen  .  .  .  und  ThrKnen  des  innigsten  Schmerzea 
hiengen  in  seinen  Augen.'  M.  F.  aber  'rollte  noch  einen  wehmütigen 
Blick  über  sie  hin*.  Eine  Sammlung  von  Stichen  der  Cölner  Kurfürsten 
wird  im  Stadtkölnischen  Kurier  noch  1795, 94,  J  uni  11,  S. 446  angezeigt. 

2)  Vgl.  Perthes  S.  260.  263. 

3)  Erhalten  in  den  v.  Meringschen  Materialien  zur  Geschichte 
des  letzten  Kurfürsten  im  Cölner  Stadtarchiv,  Chroniken  und 
Darstellungen,  alte  Nr.  13.  Auch  abgedruckt  in  der  Geschichte  der 
Bargen  etc.  6  (1842),  S.  142—145.  Vgl.  Hesse  S.  181  f.  und  das 
Exemplar  auf  dem  Historischen  Museum  in  Cöln  (Eigelsteintor). 

4)  Die  Bevölkerung  habe  gezeigt,  'dass  Wir  und  die  Ver- 
fassung ihrer  Vftter  ihnen  werth  waren*. 
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gleichzeitigen  Widerlegung  abdrucken.  Hier  endlich 
befinden  wir  uns  auf  dem  Boden  der  Tatsachen.  Mit 
einem  Griffe  wird  von  rauher  Hand  das  ganze  träume- 
rische legitimistische  Gewebe  zerrissen.  Die  berechtigten 
Vorwürfe  hageln  auf  das  Haupt  des  unglücklichen  Kur- 
fürsten nieder.  Er  mache  nur  schöne  Worte.  Er  lasse 
seine  eigenen  getreuen  Untertanen  verhungern.  In  den 
letzten  drei  Jahren  habe  man  nichts  von  seiner  Existenz 
gemerkt.  'Alles,  was  Sie  in  dieser  Zeit  thaten,  war,  dass 
Sie  sich  Mühe  gaben,  dass  im  Lande  gefirmt  werden 
konnte  —  und  das  war  freilich  sehr  viel.'  Man  begeistere 
sich  nicht  mehr  für  einen  mit  all  seinen  Schätzen  ent- 
flohenen Fürsten. 

Aber  diese  Widerlegung  wirkt  nicht^).  Die  Gefühle 
einer  rein  persönlichen,  von  Staatstheorie  nicht  sonderlich 
beeinflussten  Anhänglichkeit  lassen  sich  so  schnell  nicht 
ausrotten.  Am  1.  Nov.  1797  erhält  die  Mittelkommission 
von  der  ehemals  kurcölnischen  Stadt  Rheinberg  eine 
begeisterte  Sympathiekundgebung  für  Max  Franz*):  'Wir 
wollen  an  nichts  Theil  nehmen,  was  das  enge  Band,  das 
unsere  Herzen  an  den  besten  Landes  Fürsten  fesselt, 
schwächen  oder  gar  trennen  könnte  .  . .  wir  wollen  chur- 
köllnische  Unterthanen,  wollen  getreue  Kinder  eines  über 
alle  Lobsprüche  erhabenen  Landes  Vatters  seyn.  Vor 
Euch,  edle  französische  Volksvertreter,  wird  uns  diese 
süsse  Sprache  unseres  Herzens  .  . .  empfehlen  können . . .' 
Zwar  hält  der  Gouvemementskonmiissar  Rüdler  am  6.  Dez. 
1797  seinen  Einzug  in  Bonn*).    Er  beseitigt  die  gemässigte 


1)  S.  Protokolle  der  Regierung  des  cölnischeii  Landes  vom 
ö.  brum.  VI  (26.  Okt.  1797):  'dass  der  Rath  Wolff  sich  . .  diese  Woche 
mit  Stimmen- Sammlen  [gegen  die  Zisrhenanen]  abgegeben  ^nd 
biebei  die  Leute  zur  Unterschrift  verleitet  habe,  dass,  wenn  sie 
nicht  unterschrieben,  ihnen  bei  Rückkunft  des  Kurfürsten  alles 
Gewerb  untersagt  werde':  MRh  2134. 

2)  MRh  884.    Vgl.  Goecke  S.  156. 

3)  Hesse  S.  177. 
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Mittelkommissioii  und  ihre  Nachfolgerin,  die  sog.  National- 
regie, und  bringt  mit  wahrem  Feuereifer  die  Einfahrung 
der  französischen  Verwaltung  in  kurzer  Zeit  zum  Äbschluss. 
Die  Bonner  Stadtverwaltung  bittet  um  seine  dauernde 
Residenz  in  der  Stadt  u.  a.  mit  der  merkwürdigen 
Begründung:  dass  Bomi  eine  alte  Fürstenresidenz  sei^). 
Bei  den  Gegnern  der  Franzosen  aber  bleibt  die  Rückkehr 
des  Kurfürsten  auch  weiterhin  der  Gegenstand  sehnsüch- 
tiger Hoffnung.  Als  der  vergoldete  Kurhut  im  Januar 
1798  auf  dem  Markte  zu  Bonn  abgeschlagen  werden  soll, 
findet  sich  in  der  ganzen  Stadt  kein  Schlosser  zu  dieser 
Arbeit  bereit*).  Aus  derselben  Zeit  berichtet  Geich  in 
seinem  Freunde  der  Freiheit:  'die  hiesigen  Volks betrüger 
fahren  fort,  täglich  Briefe  zu  fabriziren,  als  kämen 
sie  von  dem  Exkurfttrsten'»).  Zwar  glaubt  Geich,  die 
Menge  fange  schon  an,  *klüger'  zu  werden,  'und  wenige 
hören  mehr  auf  den  Sirenengesang  dieser  Cannibalen'  [!], 
und  gelegentlich  der  Rüdlerschen  Organisation  bemerkt 
er  (17)  höhnisch,  dem  Exkurfürsten  bleibe  jetzt  nur 
mehr  noch   die  Rolle    eines  Aprils-Narren    übrig. 

Aber  zur  selben  Zeit  muss  er  doch  wieder  das  Auf- 
tauchen ähnlicher  Gerüchte  bemerken*).  Die  darin  sich 
kundgebende  Anhänglichkeit  an  Max  Franz  ist  dem  revolu- 
tionären Journalisten  völlig  unverständlich.  Er  fühlt  sich 
zu  einem  besonderen  Auf satze  veranlasst  über  das  Thema: 
'politische  Ursachen,   worum   die  Rückkunft   des   Exkur- 

1)  VI  frjm.  22  (1797  Dz.  12):  Stadtarchiv  Bonn  I  A  16. 

2)  Ein  republikanischer  Schreiner  zeij^t  sich  gefügiger : 
H.  Hüffer  in  den  Annalen  13/14  (1863)  S.  128. 

3)  14.  Stück  VI  niv.  29  (1798  Jan.  19).  Vgl.  Stück  16  vom 
12.  pluv.  (31.)  über  Ahrweiler,  Hesse  S.  ITO  über  Meckenheim  und 
die  allerdings  durch  die  Untersuchung  widerlegte  Denunziation 
eines  gewissen  Th6n6e,  präsentiert  der  Bonner  Bezirksverwaltung 
am  31.  Okt.  1797,  betr.  die  Gerüchte  über  die  Rückkehr  des  Kur- 
fürsten: MRh  666.  -  Vgl.  Goecke  S.  159  f. 

4)  17.  Stück  pluv,  18  (Febr.  6).  Vgl.  18  f.  pluv.  20,  24  (Febr. 
8,  12).    Hier  auch  über  gefälschte  Briefe. 
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fürsten  ...  so  hartnäckig  und  tollsinnig  behauptet  wird' 
und  kommt  darin  zu  dem  Ergebnisse,  dass  der  Kurfürst 
nicht  als  Fttrst^  sondern  als  Schuldner  zurückgewünscht 
werde  (19.  Stück  vom  24.  pluv.,  12.  Febr.).  Ein  kurcöl- 
nischer  Agent,  Baron  von  Heckamp,  gibt  noch  im  fol- 
genden Jahre  durch  den  Aufenthalt  im  Lande  seines  ehe- 
maligen Herrn  zu  Besorgnissen  Veranlassung.  Rethel 
beantragt  am  27.  germ.  VII  (16.  Apr.  1799)  seine  Aus- 
weisung beim  Generalkommissar  Dorsch  (R2)*). 

Später,  als  ruhigere  Zeiten  eintreten,  hat  das  6e- 
neralvikariat  eine  Trauerfeier  für  den  inzwischen  ver- 
storbenen Max  Franz,  wenn  auch  nur  für  den  Erzherzog, 
nicht  für  den  Kurfürsten  im  Bereiche  der  alten  Erzdiö- 
zese anordnen  dürfen').  In  Bonn  wird  die  Feier  am 
28.  Juli,  in  Mainz  am  9.,  in  Cöln  am  26.  August  1801 
abgehalten  >).  Solch  Entgegenkommen  gehört  zu  den 
feinen  Mitteln,  mit  denen  die  fremden  Herrscher  die  Zu- 
neigung der  Bevölkerung  zu  gewinnen  hoffen*). 

Spärlicher  sind  die  Spuren  legitimistischer  Treue  im 
Erzstifte  Trier.  Auch  hier  aber  hat  das  Volk,  als  der 
Kurfürst  Clemens  Wenceslaus  am  31.  Oktober  1793  aus 
seinem  ersten  Exile  nach  Trier  zurückkehrt,  angeblieh 
die  Pferde  seines  Wagens  ausgespannt.    Die   Zunft  der 


1)  Noch  am  14.  brum.  VIII  (5.  Nov.  1799)  konfisziert  R.  einen 
aus  Spanien  kommenden  Brief  an  den  Kurfürsten:  Protokoll  H  1. 

2)  Schnorrenbcr^  S.  432.    Hesse  S.  208. 

3)  Ebd.,  'Bonner  Archiv'  1  59b,  F.  Hauptmann,  Bilder  aus 
der  Geschichte  der  Stadt  Bonn  IV  53  o.  J.    Bockenheimer  $.  396. 

4)  Nach  Schnorrenberg  S.  386  haben  die  Franzosen  selbst 
im  März  1798  die  öffentliche  Verbrennung  des  Bildes  des  Kurfürsten 
gehindert.  £r  erzählt  S.  442,  dass  die  kurfürstlichen  Unterbeamten 
in  Bonn  Anfang  Juni  1802  von  Wien  ans  die  Summe  von  2000  Im- 
perialen [=  3900  Thlr.]  an  rückständigem  Gehalt  bekommen  hätten. 
In  der  Rede,  die  der  Bonner  Maire  am  3.  Dz.  1809  bei  der  Grund- 
steinlegung des  Napoleondenkmals  hält  (Stadtarchiv  H  B),  findet 
sich  auch  der  Hinweis  auf  'die  Treue  gegen  ihre  Fürsten,  die  zu 
jeder  Zeit  die  Bewohner  Bonns  charakterisierte*. 
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Fuhrleute  hat  ihm  selbst  Fahrdienste  geleistet.  Boppard 
und  Oberwesel  senden  eine  Weinspende.  Fast  in  jeder 
Nummer  des  Intelligenzblattes  sind  vorher  Stimmen  laut 
geworden,  die  die  Sehnsucht  nach  der  Heimkehr  des 
Landesfürsten  aussprechen.  Mitten  in  aller  Kriegsnot 
haben  Zünfte  und  Bürger  von  Ehrenbreitstein  am  10.  Ok- 
tober 1792  den  Kurfürsten  ihrer  guten  und  getreuen 
Gesinnung  versichert  *).  Und  nicht  minder  gross  sind  die 
Sympathien  für  den  in  seiner  Politik  keineswegs  ein- 
wandfreien Fürsten  in  Coblenz*). 

In  Mainz  hat  Dalberg  eine  gute  Erinnerung  hinter- 
lassen. Die  Bevölkerung  ist  'eingedenk  der  alten  Wohl- 
taten und  der  sanften,  glücklichen  Regierung'^).  Dagegen 
war  die  Missregierung  des  letzten  Kurfürsten,  des  Friedrich 
Karl  Joseph  von  Erthal,  zu  schlimm,  als  dass  sie  auch  den 
eifrigsten  Legitimisten  Stoff  zu  sehnsüchtigen  Nachrufen 
hätte  liefern  können. 

Weltliche  Staaten. 

Auch  in  den  von  der  Forschung  übrigens  arg  ver- 
nachlässigten weltlichen  Staaten  gibt  es  manche  Äusserung 
dynastischer  Anhänglichkeit  *).  Wir  besitzen  eine  'Samm- 
lung von  den  meisten  wohltätigen  Handlungen  für  Stadt  und 
Land  der  Herren  Fürsten  von  Nassau-Saarbrücken  bis  auf 


1)  A.  Domiuicus,  Coblenz  unter .  .  .  ClemeDs  Wenceslans .  .  . 
1869,  S.  216  f.  186. 

2)  J.  N.  Becker  S,  217. 

.'{)  Mainzer  Korrespondenz  im  Cöluer  Beobachter  vom  13.  vend. 
XIII  (6.  Okt.  1804)  Nr.  1078,  S.  748a.  Vgrl.  J.  N.  Becker  S.  3,  Chu- 
qnet  VII  4.  105  und  Forster  VIII  293  (au  seine  Frau  am  19.  Dz. 
1792):  'Wir  hören  tätlich  von  Correspondenz  mit  dem  Kurfürsten 
und  seinen  Leuten.' 

4)  Ein  französischer  Verwaltun^sbericht  von  1809  bezeichnet 
für  das  Grossherzogtum  Berg  die  Liebe  zum  Landesfürsten  al» 
natürliches  Prinzip  der  öffentlichen  Ordnung:  Düsseldorfer  Gymna- 
sialfestschrift  1906  S.  40. 
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die  Zeit  der  französischen  Revolution'  0,  die  kurz  vor  der 
Okkupation  (1793  Mai  14)  verfasst  worden  ist.  Sie  erstreckt 
sich  rückwärts  bis  zum  Jahre  1741  und  lässt  es  sich  be- 
sonders angelegen  sein,  die  Verdienste  der  Fürsten  um 
das  materielle  Wohl  ihrer  Untertanen  in  ein  helles  Licht 
zu  rücken.  Auch  sonst  begegnet  uns  gerade  in  den 
kleinen  und  kleinsten  reichsunmittelbaren  Gebietsteilen 
eine  gewisse  Anhänglichkeit  an  die  alte  Herrschaft*). 

Auch  in  Jülich-Berg  werden  trotz  aller  herrschenden 
offenkundigen  Missstände  gelegentlich  solche  Stimmen  laut. 
Das  fünfzigjährige  Regierungs-  und  Hochzeitsjubiläum 
des  Kurfürsten  ELarl  Theodor')  wird  unter  allgemeinster, 
aufrichtigster  Teilnahme  gefeiert.  Wir  besitzen  darüber 
von  links  und  rechts  des  Rheins  eine  Reihe  begeisterte 
Berichte,  z.  B.  aus  Mülheim  am  Rhein^),  Elberfeld^), 
Düsseldorf«),  Linnich')  undEschweiler®).   Eine  Ronsdorf  er 


1)  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für  die  Saargegend 
6  (1899)  S.  7-49. 

2)  Ausführlicher  Bericht  de»  Kaufmanns  Firniond  über  den 
Tod  des  Fürsten  Solms  im  Mai  1797  ebd.  7  (1900)  S.  95-97.  Vgl. 
Goecke  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  25  (1886) 
S.  319.  In  einem  Protestschreiben  vom  27.  niv.  IV  (17.  Jan.  1796), 
das  sich  gegen  die  französischen  Rontributionen  richtet,  bemerkt 
die  Gemeinde  Hörstgen  dem  Nationalagenten  Serrurier  in  Geldern 
folgendes:  Notre  souverain,  qui  est  le  baron  de  Mvlendonck,  n*a 
pas  demand6  de^  impöts  ...  11  aime  trop  ses  sujets  . . .  (MRh  2047). 

3)  Ober  Anhänglichkeit  an  ihn  in  Bergheim  1797  b.  48  C  5,  ad  6. 

4)  Korrespondenz  im  Cölner  Welt-  und  Staatsbothen  1792, 
69,  April  29  (vom  16.). 

5)  ViTelt-  und  Staatsbothe  1793,  4  Jan.  7:  'E.  in  der  letzten 
Stunde  des  Jahres  1792.' 

6)  Gülich-  und  Bergische  Wöchentliche  Nachrichten  1792,  6, 
Jan.  31  (Korrespondenz  vom  30.).  Vgl.  6,  Febr.  7;  1798,  24,  Juni  4. 
Am  17.  Aug.  1792  feiert  die  Judenschaft  in  ihrer  neuen  Synagoge 
noch  besonders  das  Jubiläum  des  aufgeklärten  Monarchen:  36, 
Aug.  28.  Vgl.  49,  Nov.  26  Bericht  über  die  'hohen  Namensfeste* 
der  Fürstlichkeiten  im  Jahre  1793. 

7)  Ebd.  1793,  24,  Juni  4. 

8)  Ebd.  1792,  10,  Mz.  6  (Korrespondenz  vom  27.  Febr.).     VgL 
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Korrespondenz  vom  3.  Aug.  1792^)  erzählt:  *Selig,  dreifach 
selig  war  für  hiesige  Stadt  der  gestrige  Gedächtnisstag 
als  der  nämliche  des  höchsten  Hierseins  unsers  ver- 
ehrtesten Karl  Theodor  im  Jahre  1747/  Dann  folgt  die 
Beschreibung  des  Jubiläumsfestes. 

In  der  Festschrift,  betitelt:  'Denkmal  auf  die  fünfzig- 
jährige Regierung  und  Vermählung  des  durchlauchtigsten 
Fürsten  .  .\  Carl  Theodors  .  .  .'  München  1795  befinden 
sich  auch  zwei  Glückwunschschreiben  aus  dem  Bergischen-). 
Am  26.  August  1794  bringen  die  Gülich-  und  Bergischen 
Wöchentlichen  Nachrichten  in  Nr.  34  eine  bewegliche 
Klage  über  den  Tod  der  Xandesmutter*.  —  Am  7.  April 
1799*)  hält  der  evangelische  Pfarrer  F.  Mohn  in  Ratingen 
eine  Gedächtnisrede  "bei  der  Todesfeier  S.  K.  D.  Karl 
Theodors,  seines  auch  im  Staube  noch  hochverehrten 
Landesherrn'.  Er  hat  sich  als  Thema  Ps.  146,  3:  'Die 
Götter  der  Erde  sind  Menschen'  genommen  und  sucht 
diese  Wahrheit  in  einem  ersten  Teile  eingehend  und  in 
einer  für  die  Fürsten  nicht  sehr  schmeichelhaften  Weise 
zu  erläutern,  um  im  zweiten  'einige  Pflichten'  daraus 
herzuleiten.  Aber  das  Ganze  schliesst  doch  mit  einem 
begeisterten  Preise  des  gestorbenen  Kurfürsten,  und  zum 
Schlüsse  werden  aus  Schubarts  'Fürstengruft'  nur  die 
fürstenfreundlichen  Strophen  herausgehoben.  Die  Predigt 
ist  sehr  lehrreich  für  den  Standpunkt  eines  theoretischen 
Feindes  des  Absolutismus,  der  zugleich  einem  Manne,  wie 
Karl  Theodor,  die  wärmste  Anerkennung  zollt.  Mohn 
will  Tceine  sklavische  Sprache  reden,   die   sich   für   den 


die  Chronik   des   Hutmachcrs   M.  D.  Kropp   zum  26.  Febr.  in    den 
Annalen  16  (1S65)  S.  128. 

1)  Ebd.  33,  Aug.  14. 

2)  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Lennep  an  den  Kurfüi*sten 
1792  Dz.  31  S.  357  f.  mit  stark  religiöser  Färbung,  desgl.  die  Vor- 
steherin der  lutherischen  Schule  in  Beienburg,  Johanna  Friderica 
Tellmanniu  S.  371  f.  o.  D.   Hier  wird  besonders  der  Friede  gefeiert. 

3)  Vorrede  vom  10.    Im  Druck  erschienen  Düsseldorf  1799. 
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edlen  deutschen  Mann  nicht  schickt,  und  die  ihn  in  dem 
gegenwärtigen  Zeitalter  vorzüglich  verächtlich  machen 
würde,  aber  auch  .  .  .  durch  eine  zu  weit  getriebene 
Dreistigkeit  die  Ehrerbietung  nicht,  verletzen,  die  der 
christliche  ünterthan  seinem  Landesherren  schuldig  ist*. 
Wenn  die  Bibel  die  Fürsten  als  'Götter*  bezeichne,  wolle 
sie  nicht  ihren  Hochmut  bestärken,  sondern  vielmehr 
ihrem  Pflichtbewusstsein  einen  Ansporn  geben,  *Aber 
wehe  euch',  ruft  er  den  Fürsten  zu,  *wenn  ihr  im  Taumel 
eurer  irdischen  Hoheit  und  im  Rausche  sinnlicher  Er- 
götzungen eure  Unterthanen  dränget  und  durch  Tyranney 
und  Härte  unglücklich  macht!'  Nach  Jesu  Vorbilde  sollen 
sich  auch  die  Fürsten  die  Brüder  der  Menschen  nennen. 
Am  21.  Dezember  1801  veranstaltet  Mohn  mit  seinem 
Amtsbruder  Hengstenberg  eine  Freudenfeier  wegen  der 
'glücklichen  Entbindung  der  durchlauchtigsten  Kurfürstin 
von  Pfalz-Baiem'  (Düsseldorf  1802),  welche  in  Gebet, 
Predigt  und  Vers  die  alten  Gedanken  teilweise  weiter- 
spinnt und  zugleich  Unionsgedanken  unter  den  Pro* 
testanten  verwirklicht.  —  Der  Jahrgang  1802  der  genannten 
bergischen  Zeitung  beginnt  mit  der  in  grossen  lateinischen 
Lettern  gedruckten  Ueberschrift :  'Es  lebe  Max  Joseph, 
unserer  teuerster  Kurfürst  und  Vater!  ^)  Es  lebe  Karolina 
Augusta!'  Die  Düsseldorfer  Scheibenschützengesellschaft 
feiert  allemal  'das  Andenken  der  höchsten  Anwesenheit 
S.  Churfürstlichen  Durchlaucht  durch  einen  feyerlichen 
Auszug',  worüber  mehrere  Berichte  vorliegen*).  Auch 
sonst  zeigen  sich  Spuren  eines  gewissen  dynastischen 
Interesses  in  dieser  Gegend«).   Die  spätere  napoleonidische 


1)  Das  Land  sei  unter  seinem  Szepter  weit  freier,  'als  eine 
der  gepriesenen  Republiken',  sagt  Aschenberg  in  dem  von  ihm 
herausgegebenen  Taschenbuche  auf  das  Jahr  1802  S.  148. 

2)  Gülich-  und  Bergische  Wöchentliche  Nachrichten  1791,  21, 
Juli  5;  1794,  37,  Sept.  16,  Korrespondenz  vom  15;  1801,  31,  Aug.  4, 
nach  längerer  Pause  und  deshalb  mit  um  so  grösserer  Begeisterung. 

3)  1791   erscheint  in  den  Gttlich-   und  Bergischen   Wöchent- 
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Herrschaft  beseitigt  es  nicht  ganz.  Am  26.  Februar  1807 
(51)  beschäftigt  sich  die  Grossherzoglich  Bergische 
Provinzialzeitung  ausführlicher  mit  der  freudig  gefeierten 
Rückkehr  des  Herzogs  Kiirl  August  von  Sachsen -Weimar 
in  sein  Land.  Und  noch  im  März  1809  berichtet  Beugnot 
von  wittelsbachischen  Hoffnungen  im  Grossherzogtume  *). 
Es  ist  auch  nicht  ohne  Interesse,  zu  erfahren,  dass  noch 
im  Frtthling  des  Jahres  1797  eine  Korrespondenz  zwischen 
dem  Magistrate  von  Düren  und  dem  jülich-bergischen 
Minister  Grafen  von  Hompesch  möglich  gewesen  ist  *). 
Allerdings  ist  darin  nichts  aufgefunden  worden^  was  der 
französischen  Regierung  schaden  könnte').  Vielmehr  er- 
klären die  Magistratsbeamten  in  der  sofort  darüber  an- 
gestellten Untersuchung  in  getrennten  Aussagen,  es  habe 
sich  in  jener  Korrespondenz  nur  um  belanglose  Höflich- 
keitsformeln gehandelt*).  Die  Oberherrlichkeit  des  Chefs 
der  Sambre-  und  Maasarmee  werde  dadurch  nicht  er- 
schüttert. Aber  es  wird  doch  auch  daran  erinnert,  dass 
die  alte  Regierung  von  Jülich-Berg  formell  von  Hoche 
wiederhergestellt  und  dass  diese  Wiederherstellung  be- 
dingungslos erfolgt  sei. 

4.  Stellung  zum  fransösischen  ^Königsmord'. 

Es  sind  zerstreute  Zeugnisse,  der  Vermehrung 
zweifellos  bedürftig,  aber  doch  auch  schon  in  geringer 
Anzahl  nicht  unwichtig  zur  Charakteristik  des  rheinischen 
Legitimismus.  Dieser  zeigt  sich  endlich  auch  in  dem 
Verhalten  gegenüber  dem  tragischen  Schicksale  des  fran- 


lichen  Nachrichten  eine  Annonce  der  Bildnisse  des  Herzogspaar 
von  Pfalz-Zweibrücken:  6,  Febr.  8.  Ebd.  wird  ein  vollständij^es 
Porträtwerk  über  die  bergischen  Herzöge  wiederholt  angekündigt. 

1)  Ch.  Schmidt  S.  74. 

2)  Unteisuchungsakten  darüber  MRh  382.  Vgl.  Housselin  II  437  f. 

3)  Die  Mittelkommission  an  Hoche  V  prair.  8  (1797  Mai  27). 

4)  9  Deklarationen  v.  25.  flor.  V  (U.  Mai  1797).  Vgl.  MRh  2178. 
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sischen  Königs^).  Bekannt  ist  die  Coblenzer  Szene  aus 
dem  Jahre  1792:  die  Emigranten  stürmen  während  der 
Oper  'Richard  Löwenherz'*)  das  hölzerne  Schloss  auf  der 
Bühne  und  befreien  den  König,  ihren  Gebieter,  hingerissen 
von  Blondeis  Arie:  o  Richard,  o  mon  roi*).  Es  verdient 
festgestellt  zu  werden,  dass  der  spätere  Republikaner 
Georg  Forster  bei  einer  Frankfurter  Aufführung  desselben 
Stückes  von  dem  'Wechselgesang,  an  dem  sich  Richard 
und  Blondel  erkennen',  besonders  tief  berührt  wird*). 

Bekannt  sind  nicht  minder  die  altererbten  Be- 
ziehungen der  Reichsstadt  Aachen  zu  den  französischen 
Königen 5).  Für  die  Wohlfahrt  Ludwigs  XVT.  wird  daselbst 
am  29.  Juni  1775  ein  feierliches  Hochamt  abgehalten. 
Am  2.  Aug.  1789  widerfährt,  wie  ein  gleichzeitiger  Be- 
richterstatter bemerkt,  der  Stadt  das  Glück  der  Anwesen- 
heit S.  K.  H.  des  Grafen  von  Artois«). 

Als  die  lange  herbeigesehnte  Niederkunft  der  fran- 
zösischen Königin  endlich  glücklich  erfolgt  ist,  werden 
in  Cöln  im  November  1781  gar  öffentliche  Freudenbälle 
veranstaltet').  Vielleicht  noch  grössere  Teilnahme  finden 
die    späteren    tragischen   Schicksale    des    französischen 

1)  Auch  sonstige  französische  legitimistische  Strömungen 
scheinen  gewirkt  zu  haben.  Am  1.  brum.  IV  (23.  Okt.  1795)  fordert 
der  Gelderner  Nationalagent  Poell  den  Clever  Kantonsverwalter 
Hopmann  zur  Wachsamkeit  dagegen  auf:  MRh  1992,  79;  2126,  800. 

2)  Vgl.  Bockenheimer,  2  Sitzungen  der  Mainzer  Clubisten 
<1868)  S.  31  f. 

3)  Heigel  I  422  u.  A.  2.  Vgl.  G.  Förster,  Parisische  Umrisse 
Werke  VI  342.  Nur  nebenbei  sei  an  Th.  Carlyles  Schilderung  des 
Pariser  Festes  vom  1.  Okt.  1789  erinnert:  the  french  revolution  ed. 
1888  S.  193.  Am  14.  Febr.  1806  wird  in  Cöln  nach  der  Kölnischen 
Zeitung  23  Richard  Löwenherz  gegeben.    Liegt  hier  Identität  vor? 

4)  An  seine  Frau  1788  April  11:  VHI  6. 

5)  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts Vereins  25  (1903)  S.  226  ff. 

6)  Anonyme  Chronik  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für 
Kunde  der  Aachener  Vorzeit  11  (1898)  S.  22. 

7)  Gewährte  Vorstellung  des  Joh.  Jos.  Ehle  an  den  Rat,  lectum 
Nov.  7:    'da   die  Königin,   die   Schwester   unfsers   allergnädigsten 
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Eönigspaars.  Der  Cölner  Welt-  und  Staatsbothe  z;  B.  ^) 
begleitet  Flucht,  Gefangennahme  und  Prozess  des  Königs 
mit  wärmstem  Interesse.  Die  Gülich-  und  Bergischen 
Wöchentlichen  Nachrichten*)  und  der  Stadtcölnische 
Reichscourier')  bringen  verschiedene  Anzeigen  roya- 
listischer  Broschüren.  Am  4.  Juni  1793  heisst  es  in  dem 
Bergischen  Blatte:  'In  Düsseldorf,  Cöln,  Crefeld,  Aachen, 
Elberfeld,  Jülich  etc.  ist  zu  haben:  „Stimme  eines 
Deutschen  über  den  Crirainalprozess  Ludwigs  XVI.  oder : 
gründlicher  Beweis,  dass  dieser  König  als  ein  Opfer  der 
schwärzesten  Bosheit  und  Kabale  unschuldig  hingerichtet 
wurde.    Von  B-r.,  Leipzig  1793".' 

Die  rheinischen  Legitimisten  haben  überhaupt  gegen 
die  französischen  Republikaner  keinen  schwereren  Vor- 
wurf, als  den  des  Königsmordes*).,  Für  Schnorrenberg 
ist  deshalb  vor  allem  das  blutige  Ende  Marats,  Brissots 
und  Carriers  eine  gerechte  Rache  des  Himmels^). 

Mit  erzbischöflicher  Erlaubnis  und  mit  ausdrücklicher 
Genehmigung  des  Pfarrers  Peter  Anth «)  wird  in  der  Cölner 
Kirche  Klem  St.  Martin  am  23.  Febr.  1793  ein  feierliches 
Traueramt  für  den  hingerichteten  König  von  einem  Priester- 
emigranten  zelebriert.     Mitten  auf  dem  Altar  ist  dabei 


Josephs  IL,  deme  gantzen  Frankreich  die  Freude  mit  einem  Dau- 
phin gäbe'  . .  .  Vermischte  Theaterakten  des  Stadtarchivs. 

1)  1791,  100,  Juni  26;  1793,  32  Febr.  25  wird  ein  PortrÄt  Ls. 
feilgeboten,  mit  der  Inschrift:  'eine  Blume  auf  das  Grab  Ls.  XVI'. 
Desgl.  &3,  Apr.  6  eine  Apologie.  Vgl.  Schnorrenberg  nach  S.  168 
und  203  f.  226  ff. 

2)  1793,  17,  April  23;  22  Mai  21;  24  Juni  4. 

3)  1794,  1,  Mz.  7.  Vgl.  Zugaben  z.  rh.-westf.  Rreiskalender  1794. 

4)  S.  die  erwähnte  Aach.  Chronik  S.  53.  57  u.  Chuquet  VII  62. 

5)  S.  253.  266.  800. 

6)  Über  dessen  energische  sonstige  kirchenfreundliche  Hal- 
tung s.  Schnorrenberg  S.  895  und  Mtlnch  in  einem  Aufsatze,  der 
in  den  Annalen  erscheinen  wird.  Über  seine  Freundschaft  mit  den 
Emigrierten  s.  Schnorrenberg  S.  284  und  Wallrafs  Biographie  von 
1810  S.  12  (Chroniken  und  Darstellungen  180,  250b). 
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eine  Urne  mit  den  königlichen  Insignien  dargestellt,  ihr 
zur  Seite  ein  trauernder  Genius.  Man  liest  darüber  u.  a. 
den  Spruch  Act.  2ö,  25:  Ego  vero  comperi  nihil  dignum 
morte  eum  admisisse.  32  kaiserliche  Fackelträger  ver- 
sehen teils  die  Ehrentrauerwache,  teils  stehen  sie  an  den 
Türen,  dem  Andränge  des  Volkes  zu  wehren  *).  Vielleicht 
bat  Anth  selbst  dabei  die  Predigt  gehalten*).  Seine  repu- 
blikanischen Feinde  deuten  noch  später  mit  blutigem 
Hohne  auf  einen  Sinnspruch  hin,  den  er  aufgestellt  habe: 
Hodie  mihi,  cras  tibi*). 

Eine  ähnliche  Stimmung  herrscht  m  verstärktem 
Masse  gegenüber  den  Leiden  und  dem  ergreifenden  Aus- 
gang der  Königin  Marie  Antoinette*).  Auch  für  sie  wird 
am  9.  Nov.  1793  ein  feierliches  Totenamt  wieder  in  Klein 
St.  Martin  von  einem  französischen  Geistlichen  zelebriert.*) 
Es  nehmen  daran  u.  a.  teil:  der  päpstliche  Nuntius,  der  Ge- 
neralvikar, das  Metropolitan-Kapitel,  der  kaiserliche  Resi- 
dent und  die  städtischen  Behörden.  Man  verwendet  dabei 
die  Inschrift:  Rex  ipse  et  regina  Jacobini  furoris  victima 
duplex.  Sic  solia  et  aras  evertunt.  At  severus  adest 
Deus.  Noch  am  10.  Aug.  1798  wird  eine  Gedächtnisfeier 
für  Ludwig  XVI.  in  Cöln  veranstaltet.  Dabei  werden  in 
den  verschiedenen  Kirchen  fürstliche  und  geistliche  In- 
signien in  memoriam  perpetuam  angebrachte^).  Für  die 
Schwester  des  Königs,  die  Prinzessin  Elisabeth,  wird  am 
2.  Juni  1794  in  Düsseldorf  ein  feierliches  Pontifikaltrauer- 


1)  Schnorrenberg  S.  281.  292.    Ungenau  v.  Mering  IV  233  f. 

2)  So  die  Pfarrtradition  nach  freundlicher  Mitteilung  des 
H.  Pfarrers  Ditges  v.  S.  Cunibert. 

3)  Brutns  I  (1795)  S.  283. 

4)  Welt-  und  Staatsbothe  1793,  170,:  Okt.  26.  Schnorrenberg 
S.  257.  260  ff.  E.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts- 
Vereins  15  (1893)  S.  207  und  über  den  Dauphin  in  den  Mitteilungen 
des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  10  (1897)  S.  48.  Vgl. 
auch  die  Zugaben  zum  Rheinisch-westfälischen  Kreiskalender  1794. 

5)  Rpr.  f.  217  a.  219  b.    Schnorrenberg  S.  265. 

6)  Schnorrenberg  S.  309. 

Hashagen.  Das  Rheinland  n.  die  frans.  Herrschaft  g 
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amt  vom  Kardinale  von  Montmorency  zelebriert*).  Wir 
besitzen  —  offenbar  aus  den  Kreisen  der  nach  Cöln  vor  der 
Revolution  geflüchteten  französischen  Geistlichen  —  ein 
Officium  a  clero  Gallicano  exule  recitandum  pro  hospitibus 
suis,  das  in  seiner  ergreifenden  Sprache  eines  tiefen  Ein- 
drucks nicht  entbehrt  haben  wird*). 

Man  erkennt  leicht,  dass  mit  alledem  für  eine  wirk- 
same republikanische  Propaganda  kein  günstiger  Nähr- 
boden geschaffen  wird.  In  der  Tat  machen  gerade  die 
späteren  antiroyalistischen  Feste  der  französischen  Repu- 
blikaner besonders  wenig  Eindruck.  Als  in  Saarbrücken 
am  24.  Jan.  1796  von  den  französischen  Truppen  'die 
übliche  antiroyalistische  Feier  veranstaltet  wird,  da 
schreibt  der  Kaufmann  Firmond  treuherzig  in  seine 
Chronik*):  *Den  24.  haben  die  hiesigen  Truppen  das  Mord- 
fest oder  den  Tag,  da  sie  den  König  umbrachten,  gefeiert 
.  .  .  und  es  hat  selbigen  Tag  geregnet  ohne  Aufhören  .  .  . 
die  Tage  vorher  und  nachher  war  es  schönes  Wetter.*  — 
Ein  lebhaftes  Interesse  zeigt  man  anch  für  Hochkirchs 
Trauerspiel  'der  Tod  Ludwigs  XVI.'*). 

Im   Luxemburger  Almanach   steht  1794  und  sogar 


1)  Qülich-  UDd  Bergfische  Wöchentliche  Nachrichten  1794,  23, 
Juni  10,  neugedruckt  im  Düsseldorfer  Jahrbuch  6  (1892)  S.  208. 
Über  ihren  Prozess  s.  den  Stadtcölnischen  Reichs-Kourier  1794,  44 
Mai  22,  8.  566  ff, 

2)  So  viel  ich  sehe,  als  Unikum  bei  Schnorrenberg  nach 
S.  286  erhalten :  16  S.  8^.  ohne  Jahr,  Ort,  Verfasser.  Für  die  Inter- 
pretation des  merkwürdig^en  Stückes  bin  ich  Herrn  Pfarrer  Ditges, 
der  eine  hymnologische  Behandlung  für  ertragreich  hält,  zu  Dank 
▼erpflichtet. 

3}  Mitteilungfen  des  historischen  Vereins  für  die  Saargegend 
7  (1900)  S.  78.  Ebd.  5  (1890)  S.  21  Horstmanns  abfällige  Bemer- 
kungen in  einem  Briefe  aus  Saarbrücken  vom  80.  Jan.  1793.  Vgl 
Schnorrenberg  S.  319.  394. 

4)  Welt-  und  Staatsbothe  1793,  59,.  Apr.  16.  Bönnisches  In- 
telli^enablatt  1793  Mai  28,  S.  138a  und  Dez.  12,  S.  279  b.  J.  Frits 
in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Qeschichtsvereins  23  (1901)  S.  48 
«nd  £.  Pauls  ebd.  15  (1893)  S.  207.  (Soedeke  V  370. 
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noch  1795  Louis  XVII.  als  französischer  Könige).  Noch 
im  Jahre  VIII  hat  der  Cölner  Redakteur  Pauli 
wegen  legitimistischer  Anschauungen  nach  Paris  ins 
Gefängnis  wandern  müssen*).  Bei  dem  Cölner  Buchhändler 
Haas  wird  im  frimaire  des  Jahres  X  (Anf.  Dez.  1801)  ein 
Wiener  Almanach:  'das  verdeckte  Körbgen*  konfisziert, 
weil  er  für  Frankreich  die  Notiz  bringt:  Le  successeur 
Intime  serait  Louis  Stanislaus  Xaver,  comte  de  Provence, 
.  .  .  si  Tanarchie,  qui  rögne  dans  cet  empire  [1801!] 
n'empöchait  point  qu'il  le  füt»).  Noch  am  6.  Okt.  1806 
erfahren  wir,  dass  mehrere  Exemplare  einer  dtelaration 
de  Louis  XVIII  nach  Paris  eingeführt  seien:  par  la  voie 
de  poste  ayant  le  timbre  de  Cologne*).  Am  29.  März  1810 
werden  in  Bonn  Vorsichtsmassregeln  gegen  ein  Werk  mit 
dem  Titel:  'Proc6s  des  Bourbons*  ergriffen*).  — 

Das  grosse  Ereignis  des  französischen  'Königsmordes* 
ist  jedenfalls  nicht  spurlos  an  der  rheinischen  Bevölkerung 
vorübergegangen.  Im  Jahre  1797  stösst  der  infolge  der 
Ereignisse  des  18.  fructidor  von  den  Franzosen  verlangte 
Eid  des  Hasses  gegen  das  Königtum  auf  starken  Wider- 
spruch«). Man  weiss,  wie  sich  gerade  in  dieser  Hinsicht 
die  deutsche  Volksmeinung  auch  sonst  gegen  die  Repu- 
blikaner erklärt  hat').   Am  Oberrhein  erreicht  der  Royalis- 

1)  Lefort  S.  31. 

2)  Ennen  in  den  Annalen  36  (1881)  S.  75.    Vgl.  R  1. 

3)  Mairiebeschluss  vom  9.  (30.  Nov.)  4  B  1  f .  Über  den  pseudo- 
oranischen  Aufhihr  in  Göln  im  Mz.  1799  b.  Schnorrenberg  S.  395, 
*Bonner  Arehiv'  I  52  a  und  42  C.  Der  Stadtcdlnische  Hanptkalender 
ffir  1799  ist,  aber  offenbar  versebenUich,  noch  nach  dem  alten 
Satse  gedruckt  worden:  5  A  1. 

4)  Der  Unterpräfekt  an  den  Mairet  44  C  3. 

5)  Desgl.  Stadtarchiv  Bonn  I  A  16. 

6)  8.  Kapitel  2. 

7)  Vgl.  z.  B.  die  im  Jahre  1794  in  Rothenburg  ob  der  Tauber 
erschienenen  Flugschriften: 

a)  Schimpfliche  Ermordung  des  Königs   und   der  Königin  von 
Frankreich  . . . 

b)  Mörderische  Hinrichtung  Marien  Antoinetten ...  (8  Gedichte). 
Yl^.  auch  A.  Chnquet,  ^udes  d*histoire  U  138  ff. 
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mus  seinen  Höhepunkt  in  dem  Pamphlete:  'Vexatorius^ 
neu  verbesserter  Strassburger  Nationalkatechismus  .  .  . 
zum  Unterricht  und  Gebrauch  der  grossen  Kinder  im 
Elsass  .  .  .  Strasburg,  auf  Kosten  der  MunzipalitAt  [1]* 
1795.  Hier  liest  man  ein  Ave  auf  Maria  Antonia^): 
'Gegrüsset  seyst  Du,  Maria  Antonia,  voller  Herzhaftigkeit. 
Der  König  ist  mit  Dir.  Du  bist  die  unglücklichste  unter 
allen  Weibern,  und  unglücklich  ist  die  Frucht  Deines 
Leibes,  der  Dauphin  .  .  /,  ferner  Vaterunser  und  Ave- 
Parodien  auf  den  Konvent,  Paris  und  Frankreich,  Glaubens- 
bekenntnisse im  Stile  des  Apostolikums  auf  die  franzö- 
sischen und  deutschen  Monarchen. 

5.  Anhänglichkeit  an  Österreich. 

Verfassungstreue  und  Legitimismus  gehören  in  der 
Tat  zu  den  Mächten  des  Beharrens,  mit  denen  die  Franzosen 
im  Rheinlande  zu  ringen  haben.  Das  Ende  des  Kampfes 
ist  von  vorneherein  abzusehen.  Der  Widerstand  wird 
gebrochen.  Das  Neue  erhebt  sich  zukunftsfreudig  auf 
den  Trümmern.  Aber  dieser  Ausgang  kann  uns  nicht 
davon  entbinden,  jene  konservativen  Mächte  weiter  zu 
verfolgen.  Nur  so  bahnen  wir  uns  den  Weg  zu  einem 
tieferen  Verständnis  der  französischen  Periode. 

Der  Legitimismus,  dessen  versprengte  Spuren  wir  be- 
obachtet haben,  hat  noch  eine  weitere  Erscheinung  im 
politischen  Stimmungsleben  des  Landes  begünstigt.  Er 
bestärkt  die  Bewohner  in  einer  gewissen  Anhänglichkeit 
an  die  beiden  deutschen  Vormächte:   an  Österreich*)  vor 


1)  Solche  teils  für  teils  gegeu  die  Kevolution  ausgebeuteten 
geistlichen  Parodien  sind  in  der  Zeit  sehr  beliebt:  A.  Aulard,  le 
culte  de  la  Raison  *  1904,  S.  107  f.  Schnorrenberg  S.  249.  P.  Holzhausen 
in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1899  Nr.  34  S.  5  a.  Freund 
der  Freiheit  St  80  vom  15.  germ.  VI  (4.  Mz.  1798).  Der  Apologist 
wider  Brutus  1795,  S.  166-170 

2)  Vom  Pfarrer  Hommelsheim  in  Aldenhoven  wird  die  starke 
österreichische  Gesinnung  für  1793  ausdrücklich  bezeugt:  R.  Pick 
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allem,  aber  auch  an  Preussen.  Wenigstens  in  dieser 
Richtung  lasst  sich  der  legitimistische  Gedankenkreis 
noch  etwas  genauer  beschreiben. 

Man  darf  über  der  allgemeinen  Hinneigung  der 
Westmark  zu  Frankreich,  die  sich  seit  dem  dreissig- 
jAhrigen  Kriege  immer  stärker  bemerkbar  macht,  die 
Oegeninstanzen  nicht  vergessen.  Besonders  zwischen  den 
Reichsstädten^)  und  dem  Kaiserhof e  sind  die  Beziehungen 
trotz  aller  störenden  Einflüsse  immer  sehr  eng  geblieben. 
Kaiser  Joseph  II.  findet  auch  am  Rheine  allseitige  Be- 
achtung. 'Die  Macht  des  itzt  regierenden  Kaysers 
Josephs  II.'  ist  die  Überschrift  einer  Zeitungsexzerpten- 
Sammlung  in  einer  gleichzeitigen  geistlichen  Cölner 
Chronik*).  Zu  Anfang  des  Todesjahres  1790  erscheint  in 
Cöln  ein  begeistertes  Lobgedicht  auf  den  Kaiser  aus  der 
Feder  eines  'wahren  Patrioten '•).  Eine  handschriftliche, 
in  Coblenz  angefertigte  und  nach  Cöln  regelmässig  ein- 
gesandte Zeitung  äussert  sich  über  den  Kaiser  ebenfalls 
mit  wärmster  Anerkennung^).  Der  Tod  des  allbeliebten 
Monarchen  wirft  in  den  stadtcölnischen  Zeitungen  des  Jahres 
weit  breitere  Schatten,  als  die  unendlich  bedeutungs- 
volleren Ereignisse  in  Paris.     Das  Cölner  Ratsprotokoll 

in  den  Annalen  16  (1865)  8. 129  A.  2.  Vgl.  eine  anonyme  Aachener 
Chronik  1793  Febr.-Mz.  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Kunde 
der  Aachener  Vorzeit  11  (1898)  8.  51  ff.  55.  57.  Interessante  Doku- 
mente für  Luxemburg  aus  dem  Jahre  1794  s.  W.  Zorn,  der  Luxem- 
burger Klöppelkrieg,  1898,  S.  15  ff. 

1)  Für  Aachen  und  Umgegend  s.  E.  Pauls  in  der  Zeitschrift 
den  Aachener  Geschiehtsvereins  6  (1884)  8.233  f.,  ferner  Mitteilungen 
des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  8  (1895)  8.  95  f.,  11 
(1898)  8.25.  Ähnlich  in  Bonn:  L.  Kaufmann,  Bilder  aus  dem  Rhein- 
land (1884)  8.  201. 

2)  8chnorrenberg  8.  113  (1789  Apr.). 

3)  Cöln,  Langen  4«:  Cöln  und  das  Reich  Nr.  430.  J.  wird 
mit  Titus  verglichen.  Er  heisst  ferner  'SuUy  im  Kabinet,  im  Felde 
Mithridat'. 

4)  1790  Mz.:  Cöln  und  das  Reich  Nr.  436,  herausgegeben  vom 
Hofrat  y.  Hertwich. 
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am  Exequientage  trägt  die  feierliche  Überschrift:  In  die 
exequiarum  imperatoris  Josephi  IL*).  Selbst  der  journa- 
listische  Vorkämpfer  der  Revolution  in  Cöln,  der  Brutus, 
hat  —  freilich  aus  anderen  Gründen  —  noch  1795  die 
Spalten  seiner  Zehntagsschrift  einer  Elegie  auf  den  Kaiser 
geöffnet,  deren  Schlussstrophe  S.  105  lautet: 

Schlafe  wohl,    O  grosser  Kaiser, 

Ruhe,  ruhe  sanft,  O  Weiser! 
Ruhe  sanft.  Du  bist  es  werth, 
Dass  die  Welt  als  Gott  Dich  ehrt. 
Ein    Cölner   Senator    feiert    am    18.  Nov.    1790    im 
Stile  Klopstocks  den   neuen  Kaiser  Leopold  IL^).     Nicht 
minder    richtet   sich  gelegentlich   das  Interesse    auf    die 
populäre  Figur  des  greisen  Generals  Laudon,   wofür  be- 
sonders auf  die  schon  mehrfach  erwähnte  geistliche  Chronik 
zu  verweisen  ist'). 

Die  Schriftleitung  der  verbreitetsten  Cölner  Zeitung, 
des  Welt-  und  Staatsbothen,  sieht  ihre  Aufgabe  vor  allem 
darin,  die  Leser  über  die  Vorgänge  im  Reich  und  besonders 
in  den  habsburgischen  Staaten  auf  dem  laufenden  zu 
halten*).    Man  erwartet  vielleicht  schon  für  die  achtziger 


1)  f.  69a.  VgL  Cöln  und  das  Reich  Nr.  490  weitere  Akten 
darüber.  Ebenso  bei  Leopold  IL:  Rpr.  1792  Mz.  29  f.  58 a.  Der 
Beichstagsgesandte  Frhr.  v.  Winckelmann  erhält  am  21.  70  Rthbr. 
für  Teilnahme  an  der  Tranerfeier  in  Regensburg:  f.  52  b.  Über 
Aachen  s.  eine  gleichzeitige  Chronik  in  den  Mitteilungen  des  Vereins 
für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  11  (1898)  S.  43  f. 

2)  Welt-  und  Staatsbothe  118:  .. .  So  eilen  Kinder  entgegen 
dem  wiederkommenden  Vater,  Der  Freude  Gewimmel,  des  Erzes 
Qetös  und  der  Zuruf  der  Völker  Schallen  im  fernen  Wiederb  all . . . 
Vgl.  das  Neujahrsgedicht  im  Jahrgang  1792.  Die  'Beschreibung 
der  Todtenfeier'  Cöln  und  das  Reich  Nr.  430. 

3)  S.  den  Klos 'sehen  Kupferstich  bei  Schnorren  berg  nach 
S.  114  und  den  ausführlichen  Bericht  über  Ls.  Tod  S.  136  f. 

4)  Die  Zugabe  zum  Niederrheinisch  -  Westfälischen  Kreis- 
kaiender  von  1791  enthält  fast  nur  Hymnen  auf  die  Türkeusiegre 
und  die  Grösse  Österreichs  in  Prosa  und  in  fürchterlichen  Alexan- 
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Jahre  einen  lebhaften  und  einigermassen  zuverlässigen 
Nachrichtendienst  über  Frankreich.  Aber  das  Gegenteil 
ist  zunächst  der  Fall.  Im  Jahre  1786  wird  z.  B.  fast  das 
ganze  Interesse  durch  den  preussischen  Regierungswechsel 
in  Anspruch  genomoien.  Die  französischen  Korrespon- 
denzen erscheinen  daneben  als  verhältnismässig  dürftig  0* 
Auch  in  den  Gülich-  und  Bergischen  Wöchentlichen  Nach- 
richten *),  die  allerdings  politische  Korrespondenzen  nur 
anhangsweise  bringen,  sind  die  französischen  gegenüber 
den  deutschen  Berichten  spärlich  vertreten.  Neben  der 
Flüchtigkeit  ist  auch  die  völlige  Verständnislosigkeit  dieser 
Journalisten  gegenüber  der  Revolution  beachtenswert.') 
Noch  1788  zeigt  man  mehr  Teilnahme  für  den  Gesund- 
heitszustand des  Dauphins,  als  für  die  wichtigsten  Ereig- 
nisse der  inneren  französischen  Politik.  Im  Welt-  und 
Staatsbothen  des  Jahres  1790  setzt  die  Berichterstattung 
über  Paris  durch  ganze  Nummern  hin  überhaupt  aus, 
ohne  dass  man  dafür  etwa  die  Zensur  verantwortlich 
machen  könnte.  Der  Redakteur  muss  vielmehr  gewusst 
haben,  dass  das  Interesse  seines  Leserkreises  stärker 
nach  dem  Osten  gerichtet  ist,  als  nach  Frankreich.  Erst 
seit  dem  Juni  etwa  erzwingt  sich  die  Revolution  einen 
grösseren  Raum,  ohne  dass  damit  die  Berichterstattung 
über  das  Reich  und  Österreich  vernachlässigt  würde. 

Die    Berichterstattung    des    stadtkölnischen  Reichs- 
kuriers, der  am  7.  März  1794  zu  erscheinen  beginnt,   ist 


drinern.   1792  und  1793  werden  an  gleicher  Stelle  Briefe  Josephs  II. 
abgedruckt. 

1)  Dasselbe  gilt  von  dem  ersten  Bericht  über  die  Notabein 
1787  Nr.  6. 

2)  Man  findet  die  auffallendsten  Lücken  in  der  Bericht- 
erstattung. Doch  werden  1789,  30,  Juli  28  die  Pariser  Juiitage 
genau  beschrieben. 

3)  Welt-  und  Staatsbothe  1787  Nr.  14  bringt  einen  gänzlich 
anekdotenhaften  zweiten  Bericht  über  die  Notabein.  Besser  orien- 
tiert zeigt  sich  der  in  Cöln  erscheinende  Nouvelliste  Poiitique  1787 
Febr.  28  Nr.  81:  Staatsarchiv  Düsseldorf. 
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durch  zwei  Tatsachen  vor  allem  charakterisiert,  durch 
den  fanatischen  Hass  gegen  die  französischen  Republi- 
kaner und  durch  die  begeisterte  Schwärmerei  für  alles, 
was  mit  den  Interessen  des  Kaiserhauses  zusammenhängt. 
Am  9.  April  (228)  schreibt  er  in  der  Beilage  zu  Nr.  19: 
'Während  des  kurzen  Aufenthaltes  in  dieser  Stadt  haben 
S.  K.  M.  (Franz  IL)  durch  die  huldvolleste  Herablassung, 
durch  ihre  Blicke  voll  Sanftmuth  und  durch  ihr  leutseliges 
Betragen. sich  einen  Thron  in  den  Herzen  aller  hiesigen 
Einwohner  errichtet/  Fortgesetzt  lässt  er  sich  aus  den 
Österreichischen  Niederlanden  die  überschwenglichsten 
Berichte  über  die  Aufnahme  des  Kaisers  schicken  i). 
und  die  Nachrichten,  die  später  aus  Wien  darüber  ein- 
laufen, sind  auf  denselben  Ton  gestimmt*).  Noch  am 
1.  Okt.  1794  hat  man  den  Namenstag  Leopolds  IL  in 
Cöln  festlich  begangen:  fünf  Tage  vor  der  Ankunft  der 
Franzosen  •). 

Und  aus  dem  andern  Ende  des  Rheinlandes,  aus 
Mainz,  besitzen  wir  für  diese  Zeit  ein  noch  viel  merk- 
würdigeres Zeugnis  für  die  Anhänglichkeit  an  Österreich 
und  den  Kaiser.  Während  Custine  seine  Gewaltherrschaft 
in  der  Stadt  aufrichtet,  beugt  er  natürlich  auch  die  Presse 
unter  seinen  Befehl.  Und  doch  bringt  das  sonst  ganz 
revolutionäre  Mainzer  Intelligenzblatt   am    11.  Febr.  1793 


1)  21  Apr.  12  S.251;  23  Apr.  15  S.273f.;  26  Apr.  20  S.  316  ff. 

2)  69  Juli  5  S.  31.  Ein  glänzender  Nekrolog  auf  Kaunitz 
ebd.  71  Juli  8  S.  56f.  Vgl.  Cölner  Musenalmanach  auf  das  Jahr  1795 
S.  22ff.  65ff. 

3)  Rpr.  f.  222  b.  —  Für  Aachen  vgl.  das  Spottgedicht  auf  die 
Franzosen  aus  dem  Mz.  1793  (Mitteilungen  8,  1895  S.  95 f.): 

Majestätischer  Adler  des  Österreicher  Haus, 
Ich  bin  dein  Unterthan  . . . 
So  lang  mein  Blut  weget,  reiss  ich  nicht  aus, 
Mein  Leib  und  Leben  will  ich  dran  geben  .  . . 
Princeps  Sazoburg  Generalissimus  venit  vidit  vicit. 
Eoburg  unter  göttlich-starkem  Schutz 
Ist  den  Patrioten  jetzt  zum  Trutz. 
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ein  Qebet  f Qr  'unsern  deutschen . .  .  Kaiser  Franz  11.* : 
'damit  der  liebe  Gott  ihn  bei  guter  Gesundheit  zum  Trost 
der  Deutschen  erhalten  möge'^. 

In  Cöln  wird  am  10.  vent.  III  (28.  Febr.  1795)  ein 
gewisser  Jean  Becker  vom  comit6  de  surveiliance  wegen 
aufrührerischer  Reden  gefangen  genommen,  die  er  auf  einer 
nach  Bonn  fahrenden  Diligence  getan  haben  soll.  Er  hat 
dabei  erz&hlt,  den  Österreichern  auf  dem  rechten  Ufer 
ginge  es  sehr  gut.  Sie  hatten  Mitleid  mit  den  Armen. 
Die  übrigen  Insassen  der  Diligence  wollen  ihn  gefangen 
nehmen  und  der  Bonner  Polizei  ausliefern.  Er  aber  ent- 
flieht aus  dem  Wagen '). 

Der  grosse  Eindruck,  den  Clerfayts  Sieg  bei  den 
Mainzer  Linien  (2ö.  Okt.  1795)  'in  diesem  begeisterungs- 
losen Kriege',  diesem  "poesielosen  Feldzuge*  weithin 
gemacht  hat,  ist  uns  kürzlich  höchst  anschaulich  geschildert 
worden*).  Clerfayt  erhält  am  Ende  des  Jahres  einen 
goldenen  Ebrendegen  vom  Könige  von  England,  wie  ein 
Cölner  Mönch  in  seinen  Aufzeichnungen  ausdrücklich 
erwähnt*).  Am  5.  Jan.  1796  wird  er  unter  allgemeinster 
Begeisterung  in  Frankfurt  eingeholt.  Die  Stadt  ernennt 
ihn  am  18.  März  zu  ihrem  Ehrenbürger*).     Der   Ehren- 


1)  Klein  S.  374.  Bezeichnend  für  diesen  rein  gefühlsmässigen 
Lfegitimisinus  ist  auch  eine  briefliche  Äusserung  Forsters  an  Heyne 
vom  17.  Juü  1792  (VIII  202  f.)  'der  Kaiser  sieht  so  jung,  gutartig 
und  unschuldig  aus,  dass  sein  Anblick  zu  Pferde  .  .  .  wie  er  in  die 
Kirche  zog,  mir  und  andern  unwillkürlich  die  Thränen  in  die  Augen 
brachte*. 

2)  Ausführliches  Protokoll  in  den  versiegelt  an  die  Stadtver- 
waltung zurückgelieferten  Akten  des  comitö  48  B  2.  Auch  die 
schon  mehrfach  erwähnte  Flugschrift:  'Etwas  zur  Beherzigung  an 
die  Bewohner  des  KöUnischen  Landes'  weist  1797  auf  die  in  Aus- 
sicht stehende  österreichische  Hilfe  hin. 

3)  P.  Holzhausen  in  der  Beilage  zur  Münchener  Allgemeinen 
Zeitung  1898  Nr.  191.  Vgl.  das  Tagebuch  des  Gölner  Minoriten 
T.  Thelen  in  den  Annaien  80  (1906)  S.  121. 

4)  Schnorrenberg  S.  318. 

5)  P.  Jung  im  Archiv  3  (1891)  S.  118f.  Heigel  II  70. 
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bOrgerbrief  wird  im  Stadtkölnischen  Kurier  1796,  ö6; 
Apr.  12  S.  74  ff.  sogar  vollständig  abgedruckt.  In  Ehren- 
breitstein  wird  gelegentlich  der  Rückeroberung  durch  die 
Österreicher  ein  echt  rheinisches  Verbrüderungsfest  ver- 
anstaltet, bei  dem  auch  der  poetische  Gruss  in  einer 
durch  Gleims  Grenadierlieder  bekannten  Form  nicht  fehlt: 

Österreich  sei  ewig  gross, 

Sein  Ruhm  der  Welt  bekannt, 

Dir  dankt  mit  wahrer  Lieb 

Das  teutsche  Vaterland*). 
Es  ist  kein  Wunder,  dass  dabei  die  Verachtung  gegen 
die  'treulosen  *  preussischen  Verbündeten  mehrfach  kräftigen 
Ausdruck  findet*).  Wie  Clerfayt,  so  macht  auch  die 
sympathische  Persönlichkeit  des  Erzherzogs  Karl  den 
grössten  Eindruck*).  Es  ist  die  Waffenfreudigkeit  des 
Hauses  Habsburg,  für  die  man  empfänglich  ist.  In  einer 
Cöluer  Chronik  der  Zeit  finden  wir  1796  ausführliche 
'Historische  Bemerkungen  über  die  Kriege,  welche  Öster- 
reich in  dem  Zeiträume  von  zwey  Jahrhunderten  aus- 
gehalten batt'^).  Man  ersehe  daraus  'die  Macht  und  die 
unermessene  Hilfsquellen  dieses  Hauses'. 

Es  ist  natürlich,  dass  die  Anhänglichkeit  an  das 
Haus  Habsburg  in  Gebietsteilen,  die  direkt  zu  seiner 
Herrschaft  gehört  haben,  besonders  deutlich  hervortritt, 
so  in  den  luxemburgischen  Arrondissements  des  Wälder- 
departements. Noch  Anfang  April  179»>  müssen  die 
Franzosen  in  Virton  eine  Rebellion  niederschlagen,  bei 
der  die  schwarzen  österreichischen  Kokarden  und  die 
Hochrufe  auf  den  Kaiser  eine  Rolle  gespielt  haben ^). 


1)  Heigel  I  250  f.  nach  Vivenot. 

2)  Holzhausen  S.  5a.  6b.     Schnorrenberg  S.  292.  349  <!). 

3)  Stadtkölnischer  Kurier  1796  Okt.  10  Nr.  162  Beilage.  — 
Schnorrenberg  S.  348 f.  385.  396.    Holzhausen  S.  6  b. 

4)  Schnorrenberg  S.  872  f. 

5)  Lefort  S.  319  vgl.  S.  47.  309.  311.  P.  Zorn,  der  Luxem- 
burger Klöppelkrieg  8.  34  ff.  Lanzac  de  Laborie,  la  domination 
Aran^aise  en  Belgique  II  (1895)  8.  342. 
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Bei  aufrichtigen  Anhängern  des  Hauses  Habsburg 
ist  nicht  einmal  der  Rastatter  Gesandtenmord  imstande, 
diese  Sympathien  zu  erschüttern.  Der  Cölner  Augustiner 
Schnorrenberg  vertraut  seiner  Chronik  am  8.  Juni  1799 
S.  397  rückhaltlos  den  Jubel  seines  Herzens  an:  Öster- 
reichische Husaren  haben  die  drei  (I)  französischen 
Gesandten  wie  das  liebe  Vieh  hingeschlachtet.  Sie 
empfangen  den  Lohn,  den  ihre  Taten  wert  sind.  Die 
ganze  religiöse  Welt  jubelt  über  das  Ende  dieser  ver- 
ruchten Königsmörder!  Die  wilde  österreicherhetze  nach 
dem  Rastatter  Gesandtenmorde  überhaupt  ist  nur  ver- 
ständUch,  wenn  im  Volke  weithin  starke  österreichische 
Sympathien  zu  bekämpfen  sind.  'Ihr  seid  keine  Öster- 
reicher mehr,  sondern  Franken',  steht  in  dem  Aufrufe 
der  Aachener  Zentralverwaltung  vom  20.  flor.  VII  (9.  Mai 
1799)*).  Gerade  in  diesem  Jahre  aber  erwecken  die 
Siege  der  Koalition  von  neuem  die  österreichischen  Hoff- 
nungen. In  Sittard  haben  die  Geistlichen  die  Zehnt- 
zahlung unter  Hinweis  auf  die  baldige  Rückkehr  der 
Österreicher  erzwungen*).  Auch  später  noch,  und  zwar 
in  Friedenszeiten,  findet  man  gelegentlich  Angriffe  auf 
Österreich  in  den  Akten,  die  nur  unter  derselben  Voraus- 
setzung einen  Sinn  haben  •).  — 

Das  Jahr  1809  bedeutet  den  Höhepunkt  für  die  An- 
hänglichkeit   an    Österreich    unter   napoleonischer   Herr- 


1)  18  A  48.  SchDOiTenberg  spricht  in  bezug  auf  ihn  S.  404 
von  calumnia  pessima.  . 

2)  Der  Notar  de  la  Haye  zu  Dorsch  am  4.  therm.  (22.  Juli): 
R  2.  Vgl.  ebend.  den  Bericht  des  Brigadegenerals  Wirion  am  16.  germ. 
(5.  Apr.)  und  weitere  Berichte  über  Ossenburg  am  4.  fruct.  (21.  Aug.) 
und  Elsen  am  23.  prair.  (11.  Juni,  Rl). 

3)  Znschrilt  an  den  Ersten  Konsul  etc.  betr.  die  Erblichkeit 
der  Krone  vom  14.  flor.  XII  (3.  Mai  1804):  43  C  14,  ad  4,  auch  in 
den  Präfektnrakten  S.  403ff.  —  Als  Johann  Claudius  von  Lassaulz 
in  Marburg  studiert,  hat  ihm  ein  Vorderösterreicher  am  20.  Mz.  1801 
ins  Stammbuch  geschrieben:  'Jedem  gefällt  seine  Kappe,  so  auch 
den  Franken.  —  Simb.:  Oott  und  dem  Kaiser  getreu*. 
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Schaft.  Im  Grossherzogtum  Frankfurt  z.  B.  äussert  sie 
sich  nach  der  Schlacht  bei  Aspem  so  laut,  dass  die  pri- 
matische Regierung  sogar  die  Kaufleute  auffordern  muss, 
sich  selbst  in  ihren  Korrespondenzen  aller  politischen 
Meinungsäusserung  zu  enthalten  i).  Der  Präfekt  des  gross- 
herzoglich bergischen  Ruhrdepartements  berichtet  Ähn- 
liches über  das  Münsterland  mit  der  Bemerkung:  on  ne 
change  pas  si  aisöment  les  affections  du  coeur^).  Beu- 
gnots  Generalbericht  aus  derselben  Zeit  stimmt  damit 
aberein*).  Er  erzählt  in  seinen  Memoiren,  von  allen 
Schlössern  sei  man  nach  der  Schlacht  von  Aspern  in 
langem  Zuge  ins  Ministerium  geströmt,  um  Nachrichten 
zu  erhalten*). 

Im  Cölner  Beobachter  begegnet  man  plötzlich  mitten 
unter  den  napoleonischen  Festberichten  fürs  Jahr  1804 
dem  Satze  (Nr.  1077  S.  745  a):  'Folgende  Charakteristik 
des  allgemein  verehrten  Erzherzogs  Karl*)  ist  aus  einer 
der  letzten  Schriften  des  verewigten  Posselts  und  wird 
den  Lesern  nicht  anders,  als  angenehm  sein*^). 

Allen  Freunden  Österreichs  auch  links  des  Rheins 
ist  natürlich  die  Ehe  Napoleons  mit  der  Kaisertochter  Marie 

1)  F.  Darmstädter,  das  Grossherzogtum  Frankfurt  1901  S.387. 

2)  Bei  Goecke  in  Picks  Monatsschrift  3  (1877)  S.  109  (Dez.  1). 

3)  Ch.  Schmidt  S.  427. 

4)  M^moires  I  (1866)  S.  332.  Über  die  österreichischen  Sym- 
pathien im  Königreich  Sachsen  s.  Rühlmann  S.  75—82. 

5)  Dorsch  berichtet  dem  Generalgouvernements- Kommissar 
Marquis  am  29.  flor.  VII  (18.  Mai  1799),  dass  man  in  Aachen  auf 
das  Wohl  des  Erzherzogs  Karl  getrunken  habe.  Und  als  ein  Fran- 
zose fragt:  Warum  nicht  auf  Jourdan?  —  lautet  die  Antwort:  Le 
prince  Charles  est  malade  et  Jourdan  se  porte  bien:  R2.  Auch 
Hinneigung  zu  den  Oraniern  zeigt  sich  gelegentlich.  8.  Wasseind, 
Munizipalagent  in  Cleve,  an  Dorsch  am  2.  fruct  (19.  Aug.)  und 
desgl.  Breyinck  von  Ossenburg  am  4.  (21.):  R2. 

6)  Am  11.  vend.  XI  (3.  Okt.  1802)  erscheint  in  der  Kölnischen 
Zeitung  ein  Lobgedicht  auf  den  Erzherzog  in  einer  Augsburger 
Korrespondenz  vom  28.  Sept.  Hier  wird  er  mit  dem  Prinzen  Eugen, 
Friedrich  dem  Grossen  und  Cäsar  verglichen. 
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Luise  höchlich  willkommen^).  Man  benutzt  sie  sofort^  um 
die  Volksstimmung  günstig  zu  beeinflussen.  Vom  Präfekten 
des  Roerdepartements  wird  dabei  in  einem  Rundschreiben 
vom  28.  Okt.  1811  (43  B  34)  das  Andenken  der  grossen 
Maria  Theresia  im  selben  Sinne  erneuert,  wie  von  Katha- 
rina ImhofI  in  Cöln  am  4.  August  1813  (43  B  13,  32»/,) 
in  einem  Festprologe  zu  Ehren  der  Anwesenheit  der 
Kaiserin.  Am  nächsten  Tage  setzt  Fräulein  Nettekoven 
in  Bonn  als  Führerin  der  Ehrenjungfrauen  der  Kaiserin 
auseinander:  que,  son  grand-oncle,  prince-ölecteur  rösi- 
dant  ä  Bonn,  ayant  6ti  le  p6re  de  notre  ville,  eile  se 
trouve  infiniment  heureuse  d'en  adorer  maintenant  dans 
la  personne  de  S.  M.  la  möre.  Sie  erhält  zur  Belohnung 
eine  prächtige  Uhr*).  Bei  den  Festlichkeiten  für  den 
König  von  Rom  wird  am  9.  Juni  1811  auch  ein  Hoch  auf 
den  Kaiser  von  Österreich  ausgebracht,  wie  wir  aus 
einer  Mitteilung  des  Maire  an  die  Tribunalbeamten  Cölns 
ersehen  (Juni  5:  44  A  1,51).  Solche  kleinen  Höflichkeiten 
wären  zwecklos  gewesen,  wenn  sie  nicht  mit  einem 
Widerhalle  im  Volke  hätten  rechnen  können. 

6.  Anhänglichkeit  an  Preusseo. 

Nichtpreussische  Gebiete. 

Vielleicht  noch  auffallender  sind  die  Spuren,  die  in 
unseren  Quellen  für  eine  gewisse  Anhänglichkeit  anPreussen 
hervortreten.  Man  weiss,  wie  viel  Abneigung  überall  im 
Rheinlande  nach  der  Annexion  1815  gegen  die  neuen  Herren 
laut  wird.  Es  darf  nun  aber  gesagt  werden,  dass  vor  An- 
kunft der  Franzosen  sogar  in   den    nichtpreussischen  Ge- 


1)  Vgl.  Ch.  Schmidt  S.  431. 

2)  Der  Maire  an  den  Präfekten  1813  Aug.  5  und  an  die 
kaiserliche  Ehrendame,  die  Herzogin  von  Montebello,  am  1.  Sept. 
im  Bonner  Stadtarchiv  II B.  Bei  der  Grundsteinlegung  zum  Bonner 
Napoleondenkmal  am  3.  Dz.  1809  werden  auch  4  kurfürstliche 
Münzen,  1  von  Jos.  II.  und  1  von  Ludwig  XVI.  eingeschlossen:  ebd. 


Digitized  by  VjOOQIC 


S4  AnhAnglichkeit  an  PreuMeu. 

bieten  des  Rbeinlandes,  wenn  nicht  Sympathie,  so  doch 
lebhaftes  Interesse  für  Preussen  verbreitet  ist*).  Die 
Gestalt  Friedrichs  des  Grossen  hat  in  diesen  Kleinstaaten 
doch  einen  gewissen  Eindruck  gemacht.  Der  Gesandte 
der  Stadt  Cöln  beim  Regensburger  Reichstage,  Freiherr 
L.  V.  Winckelmann,  ist  ein  aufrichtiger  Verehrer  des 
Königs  *).  Selbst  in  der  Geistlichkeit  hat  der  grosse  Frei- 
geist Bewunderer  gefunden.  So  nennt  der  Cölner 
Augustiner  Schnorrenberg  den  preussischen  König  S.  95 
einen  vir  aeterna  memoria  dignus  .  .  .,  qui  dum  viveret 
magnus  erat,  sique  fidem  excepero,  potentissimo  Europae 
principi  haud  absimilis. 

Weiteren  Aufschluss  gewährt  die  Berichterstattung 
von  Zeitungen,  z.  B.  des  Cölner  Welt-  und  Staatsbothen. 
Sie  ist  gelegentlich  des  Todes  Friedrichs  des  Grossen 
(102  ff.)  ausserordentlich  ausführlich.  Einen  warm  em- 
pfundenen Nekrolog  hätte  der  Herausgeber  wohl  nicht 
eingerückt,  wenn  er  damit  bei  seinen  Lesern  nicht  auf 
Beifall  hätte  rechnen  können. 

Sehr  zahlreich  sind  ferner  die  buchhändlerischen 
Annoncen  aus  dem  Kreise  der  Friedericianischen  Literatur 
in  dieser  und,  in  anderen  Zeitungen.  Sie  begegnen  auch  in 
der  Kaiserzeit  noch  gelegentlich «).    Am  1 1.  Juli  1788  wird 


1)  Für  Trier  und  Lothringen  vgl.  Dominicus  S.  170ff.  Marx 
V  178.    Heikel  II  37;  für  Rebmann  ebd.  I  255;  'Blick*  S.  19. 

2)  In  einer  Relation  an  den  Rat  1789  Febr.  1  (Cöln  und  das 
Reich  435)  über  die  Werke  Friedrichs  des  Grossen  . . .  'wie  statt- 
lich sie  nach  dem  historischen  Geist  geschrieben  sind,  finden  [sie] 
aber  doch  . . .  ihren  Widersprecher  ...  So  ist  auch  dieser  grosse 
König  nicht  im  Grabe  von  der  Critic  heutiger  neidsüchtiger  Scri- 
beuten  frey  . . .  AUeiu !  Trost  für  Friedrichs  Wercke  ist,  dass  auch 
die  Wercke  . . .  Caesars  [an]  mancherley  Orten  von  Gelehrten  des 
damaligen  Zeitalters  widersprochen  sind.' 

3)  1786,  38,  Mz.  30  vgl.  Nr.  77.  Ferner  1788,  146,  Nov.  lö; 
1789,  82,  Mai  28;  88  Jnni  1;  lOL  Juni  25;  109  Beil.  Juli  9.  Gülich- 
und  Bergische  Wöchentliche  Nachrichten  1789,  10,  Mz.  10;  12  Mb.  24; 
28  Juli  14;  1802,  41,  Okt.  12.    Stadtkölniseher  Kurier  1796,  87  BeU^ 
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eine  Ausstellung  von  Bossierungen  in  Deutz  angekQndigt 
(86).  Es  finden  sich  dabei  auch  der  'hochselige  König 
von  Preussen'  und  ein  preussischer  Grenadier*).  Am 
1.  November  1791  erscheint  als  Beilage  zu  den  in  Düssel- 
dorf herausgegebenen  Gülich-  und  Bergischen  Wöchent- 
lichen Nachrichten  (44)  folgende  Ankündigung:  'Mit 
obrigkeitlicher  Bewilligung  wird  heute  H.  Archizio  die 
Ehre  haben,  in  seinem  mechanischen  Eunstkabinett  auf- 
zuführen: das  völlige  ähnliche  Leichenbegräbnis  Frie- 
derich IL,  König  von  Preussen'*).  Gewiss  wird  dadurch 
vor  allem  die  Schaulust  befriedigt.  Aber  einer  stark 
antipreussischen  Bevölkerung  würde  man  so  etwas  nicht 
geboten  haben. 

Mit  gespannter  Aufmerksamkeit  verfolgt  der  Welt- 
und  Staatsbothe  die  ersten  Regierungshandlungen  des 
Nachfolgers,  Friedrich  Wilhelms  IL»).  Eine  niederrheinische 
Korrespondenz  vom  8.  September  1788  (Nr.  108)  begleitet 
den  Zug  der  Preussen  gegen  die  'übermüthigen  Bataver' 
mit  lautem  Beifall.  Und  am  18.  September  (Nr.  112)  er- 
scheint sogar  ein  Kriegslied  auf  den  Durchmarsch  des 
preussischen  Heeres,  voll  giftigsten  Hohnes  gegen  die 
holländischen  Patrioten.  Das  schon  erwähnte  Neujahrs- 
gedicht auf  Leopold  H.,  1792,  fordert  auch  Borussia  auf, 


Mz.  6;  1798,  5  Jan.  9  8.  56.  Taschenbuch  der  Ubier  auf  das  Jahr 
1800  S.  221.  Kölnische  Zeitung  1808,  132,  Sept.  23.  Mercure  de  la 
Ro«r  1812  S.  245ff.  575f.  1813  S.  96.  Neuwirths  Bücherverzeichnis 
im  Rheinisch-Westfälischen  Rreiskalender  1790.  (Diese  Stellen  ent- 
halten auch  sonstige  Hindeutungen  auf  F.  d.  Gr.) 

1)  Ptir  Aachen  vgl.  Fritz  S.  50  A.  1  (1787).  Am  9.  Okt.  1788 
wird  ein  Kupferstich:  "Friedrichs  IL  Ankunft  in  Elysium'  feil- 
geboten :  Welt-  und  Staatsbothe  Nr.  130. 

2)  400  Figuren  sollen  gezeigt  werden.  'Gewiss  hätte  wohl 
mancher  sowohl  hohen  als  niederen  Standes  der  Beysetzung  der 
Leiche  des  verstorbenen  grossen  Königs  gerne  beygewohnet' 

3)  8.  die  ersten  Nummern  des  Jahrgangs  1787.  Auch  1788 
beschäftigt  sich  das  Blatt  vielfach  mit  dem  Könige.  Die  Nachrichten 
lauten   fortwährend    günstig. 
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in  den  allgetneinen  Friedensjubel  einzustimmen.  Im  selben 
Jahre  werden  die  ^^orzüglich  schönen'  preussischen 
Truppen  *)  mehrfach  gerühmt,  besonders  in  einer  Coblenzer 
Korrespondenz  vom  16.  Juli*).  Noch  später,  am  25.  Febr. 
1798^  findet  man  im  Cölner  Journal  Q6n6ral  einen  längeren 
Berliner  Artikel  vom  8.  Februar,  in  dem  die  Weisheit 
Friedrich  TVilhelms  III.  in  einer  Verordnung  gegen  die 
Anmassung  der  Offiziere  gerühmt  wird*),  und  aus  dem- 
selben Jahre  besitzen  wir  eine  anonyme  Erörterung  über 
das  Institut  des  Priestertums,  welche  Friedrich  den 
Grossen  als  Eideshelfer  gegen  die  Geistlichkeit  anruft^). 
Während  aber  damals  die  amtlich  eifrig  gepflegte  diplo- 
matische Freundschaft  zwischen  Frankreich  und  Pfeussen 
derartiges  nahe  legt,  kann  davon  natürlich  im  Jahre 
1807  keine  Rede  sein.  Und  doch  hat  die  Cölnische 
Zeitung  am  9.  Oktober  (Nr.  140)  folgende  Bemerkung 
eingerückt:  ''Der  gegenwärtige  Monarch  Preussens,  ehr- 
würdig durch  seinen  Heroismus,  seine  Vaterlandsliebe, 
seine  Tugenden  und  selbst  durch  sein  Unglück,  dessen 
Name  die  Weltgeschichte  nie  ohne  Rührung  und  Achtung 
aussprechen  wird,  musste  nur  die  Übel  dulden,  welche 
unter  seinem  Vorgänger  eine  unbehutsame  Politik  an- 
stiftete'. 


1)  Vgl.  den  Stadtkölnischen  Keichskurier  1794,  19,  Apr.  8 
S.  22Bf.  und  Scbnorrenberg  zum  13.  und  23.  Apr.  S.  279.  Heigel 
II  70. 

2)  Vgl.  Hesse  S.  18.  Dominicus  S.  177  ff.  G.  Forster,  Ansichten 
vom  Niederrhein  I  (1791)  S.  340  und  'über  F.  W.  IL  beim  Brande 
in  Breslau*  in  den  Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1790:  Werke  VI 
174  f.  vgl.  242.  274f.  Der  Tod  Friedrich  Wilhelms  II.  wird  im  stadt- 
kölnischen Kurier  am  3.  Dz.  1797  (Nr.  193)  ausführlich  beschrieben. 

8)  Vgl.  auch  W.  Behnke,  aus  Cölns  Franzosenzeit  (1901)8.86  f. 
und  den  Stadtkölnischen  Kurier  1797,  201,  Dz.  17  S.  486—487;  1798, 
7,  Jan.  13  S.  75;  59  germ.  26  (Apr.  15)  S.  89. 

4)  S.  6:  24  D  1, 22.  Vgl.  das  Distichon  im  Stadtkölnischen  Kurier 
1795,  33,  Febr.  26  S.  362:  In  obitum  legati  Borussiensis  de  Goltz: 
Olaudere  qui  Janum,  qui  foedere  jüngere  pacem, 
Helvetiam  venit,  in  pace  quiescat  ibi. 
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Linksrheinisches  Preussen. 

Weit  ausgeprägter  noch  erseheint  das  Festhalten  an 
Preussen  natürlich  in  den  alten  preussischen  Gebieten 
am  Niederrhein ^).  Der  in  Basel  am  5,  April  1795 ^ab- 
geschlossene Friede  erweckt  bei  den  ständischen  Depu- 
tierten des  Adels  der  Lande  ^Cleve,  Mors  und  Geldern 
sofort  die  lebhaftesten  Besorgnisse.  Am  3.  Mai  wenden 
sie  sich  von  Osnabrück  aus  mit  einer  Vorstellung  an 
den  König  Friedrich  Wilhelm  IL,  in  der  es  heisst*): 
'Gleichwie  .  .  die  jenseitigen  Provinzen  sich  niemal 
das  geringste  Vergehen  gegen  ihren  allergnädigsten 
Landes  Vater  haben  zu  schulden  kommen  lassen:  so 
flehen  £.  E.^  M.  dieselbe  allerunterthänigst  an  und 
hoffen  aus  dem  Grunde  nicht,  in  das  unabsehbare 
Unglück  versetzet  zu'  werden,  von  allerhöchst  deren 
mildeste  Regierung  verworfen  oder  ausgeschlossen  zu 
werden.'  'Schuldigen  Gehorsam,  unwankelbare  Treue, 
unverfälschte  Liebe*  legen  sie  dem  Könige  zu  Füssen. 
Mit  Entrüstung  wenden  sich  dieselben  am  20.  gegen  die 
Verleumdung  der  Volksvertreter  Dubois  und  Roberjot, 
als  hätte  das  Volk  die  Vereinigung  mit  Frankreich  ge- 
wünscht: 'Wir  wissen  gantz  zuverlässig,  dass  keine  Stadt 
oder  Dorfschaft  .  .  solchen  Wunsch  geäussert,  und  sind 
völlig  überzeugt,  dass,  wenn  in  den  hiesigen  Provintzien 
jeder  Haussvatter  seinen  Wunsch  laut  äussern  dürfte, 
keiner  die  Vereinigung  mit  Frankreich  verlangen  würde  .  . 
Im  gantzen  Lande  herrscht  .  .  statt  der  Freude,  welche 
die  Nachricht  des  Friedens  überall  verbreitet  hatte,  die 
grösste  Trauer/  Die  Deputierten  sprechen  von  'unzähligen* 
Aufträgen,   die   sie   von  den  Städten   und    dem   platten 


1)  Vgl.  H.  Kenssen  sen.,  die  Stadt  und  HerrUchkeit  Crefeld 
1869  S.  895.  J.  Qrnner,  über  das  preussiscbe  Westfalen  in  seiner 
^Wallfahrt  zur  Buhe  und  Hoffnung'  I  (1802)  S.  149  f. 

2)  Staatsarchiv  Düsseldorf,  Gleve-Mark  VI  34  (Abschnft, 
künftig  als  CM  sitiert). 

Haflhaffen,  Das  Rheinland  a.  die  ft-ani.  Herr8ch*f t  7 
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Lande  gegen  die  Reunion  erhalten  hätten.  Aber  sie 
begnügen  sich  nicht  mit  solchen  Erklärungen.  Sie 
senden  im  Juni  zwei  Deputierte  nach  Berlin,  um  die 
leitenden  Männer  selbst  zugunsten  der  Wünsche  der 
linksrheinischen  Gebietsteile  zu  beeinflussen.  Am  3.  Juni 
versichert  ihnen  Haugwitz:  *dass  man  nicht  glauben 
solte,  als  wenn  J.  M.  jemahls  die  jenseits  rheinische 
Provinzen  zu  cediren  intendirt  hätten,  vielmehr  wären 
dieselben  von  der  Treue  der  Unterthanen  so  überzeugt, 
dass  sie  in  solch  eine  Cession  nie  gewilligt  haben  würden*^). 
Friedrich  Wilhelm  11.  selbst  gibt  ihnen  in  einer  Audienz 
in  Potsdam  am  [5.  Juni,  ähnliche  Versicherungen*),  die 
dann  in  einem  Reskript  vom  17.  wiederholt  werden.  In 
der  Tat  ist  ja  durch  den  Baseler  Frieden  nur  die  Militär- 
verwaltung den  Franzosen  übergeben  worden,  woran 
auch  Haugwitz  die  besorgten  Deputierten  erinnert.  Aber 
indem  nun  die  Franzosen,  weil  sie  die  Macht  in  der 
Hand  haben,  die  Bestinmiung  über  die  Respektierung  der 
preussischen  Zivilverwaltung  allenthalben  übertreten,  be- 
gegnen sie  einer  hartnäckigen  Opposition.'  Darüber 
beschwert  sich  der  Gelderner  Nationalagent  Barault  am 
17.  therm.  III  (4.  August  1795)  aufs  bitterste  (MRh  2126, 
Nr.  654).    Die  Beamten  hätten  alle  die  lebhafte  Hoffnung, 


1)  Ähnlich  Beruhigendes  erfahren  sie  beim  Generaladjutanten 
Oberstleutnant  v.  Zastrow  in  Potsdam  am  4.,  dem  sie  mit  Leb- 
haftigkeit  den  scharfen  Gegensatz  gegen  die  Franzosen  schildern. 

2)  Auch  bei  dieser  Gelegenheit  wird  die  Opposition  gegen 
die  Franzosen  betont:  Mass  der  Widerwille  der  Unterthanen  gegen 
die  Franzosen  so  weit  gienge,  dass  die  Bauren  sich  den  Marodeurs 
schon  widersetzet  hätten,  so  dass  einige  Bauren  und  auch  einige 
Franzosen  geblieben  w|Lren.  Indessen  hätten  die  Deputirten  sämt- 
licher Stände  eine  Art  von  Direction  in  der  Art  übernommen,  dass 
sie  die  Unterthanen  beruhigten  und  gemeinschaftlich  gegen  die 
französischen  Agenten  arbeiteten,  wodurch  deren  Concepta  ver^ 
dorben  würden.'    Das  findet  die  Billigung  des  Königs. 

31)  Das  beweisen  zahlreiche  Reskripte  in  derselben  Abteilung 
des  Düsseldorfer  Staatsarchivs,  sowie  in  der  Abteilung  Cleve-Mark. 
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wieder  preussisch  zu  werden.  Sie  legten  den  Franzosen 
auf  alle  Weise  Hindemisse  in  den  Weg  und  würden  von 
der  preussischen  Regierung  in  diesem  Verhalten  nur  noch 
best&rkt').  Die  Städte  Cleve  und  Xanten  wenden  sich 
am  24«  Oktober  1795  in  diesem  Sinne  direkt  an  den 
Heilsausschuss  (MRh  1992,  94  ff.).  Sie  betonen,  dass  sich 
die  französische  Herrschaft  auf  das  militärische  Qebiet 
zu  beschränken  habe.  Sie  wollen  nicht  länger  als  er- 
obertes Feindesland  behandelt  werden.  Sie  verlangen 
vor  allem  ihre  alte  'glückliche'  Verfassung  zurück.  Einen 
ähnlichen  Standpunkt  vertritt  die  Munizipalität  von  Geldern 
in  einer  Eingabe  an  den  Nationalagenten  Serrurier  am 
24.  frim.  IV  (15.  Dezember  1795),  welche  über  die  Waffen- 
abforderung Beschwerde  führt  und  die  Sonderstellung 
der  preussischen  Provinzen  hervorhebt  (MRh  2047).  Aus 
demselben  Grunde  protestiert  sie  am  12.  niv.  (2.  Januar 
1796)  gegen  die  Einsetzung  einer  neuen  Munizipalität. 
Am  27.  therm.  IV  (14.  August  1796)  schreibt  der  Clever 
Platzkommandant  an  den  Kantonsverwalter  Seida:  lUEan 
singet  in  allen  Strassen  die  schändlichsten  Lieder, 
worin  öffentlich  bekannt  gemacht  wird,  dass  man  gut 
preussisch  seyn  müste,  wiedrigenfalls  man  dem  Kote 
gleich  wäre'  (MRh  1992,  547).  Am  15.  Sept.  1796 
haben  drei  preussische  Beamte  in  Huissen  und  am  16. 
hat  die  Kriegs-  und  Domänenkanmier  in  Wesel  die 
feierliche  Erklärung  abgegeben,  dass  sie  in  allen  Do- 
mänenangelegenheiten die  Befehle  der  französischen 
Regierung  nicht  befolgen  würden  *).  Der  Hauptträger 
aber   des  Widerstandes   und  der   Anhänglichkeit   an  die 


1)  MRh  1373.  Dasselbe  erfuhrt  man  noch  znm  16.  vent.  VI  (6.  Mz. 
1798)  aas  einem  Schreiben  des  Gelderner  Snbstitutkommissars  Pro- 
curenr  an  den  Generalkoromissar  Dorsch.  8.  die  Sitzungsprotokolie 
der  Aachener  Zentralverwaltung  I  31  f.  (Staatsarchiv  Düsseldorf: 
Akten  der  Roerdepartements).  Am  24.  vent.  (14.  Mz.)  fordern  die 
ständischen  Deputierten  von  Cleve  und  Geldern  Durchführung  des 
zwischen  ihnen  und  Hoche  geschlossenen  Vertrages:  ebd.  I  72. 
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alte  Verfassung  sind  die  Stände,  die  hier,  wie  überall  am 
Mittel-  und  Niederrhein  eine  politisch  höchst  wirksame 
Rolle  spielen.  Fortgesiatzt  geben  sie  den  französischen 
Machthabem  Anlass  zu.  Beschwerden.  Am  16.  frim.  IV 
(7.  Dezember  1795)  verbietet  ihnen  Serrurier  alle  geheimen 
Zusammenkünfte  in  Cleve.  Er  verlangt  kategorisch  Ver- 
legung der  Sitzungen  nach  Geldern,  damit  er  selbst 
teilnehmen  könne:  vous  trouverez  un  homme,  auquel  la 
loi  seule  commande  et  qui  sera  inflexible  ^).  Aber  er  hat 
wenig  Erfolg  damit.  Am  7.  pluv.  IV  (27.  Januar  1796) 
entdeckt  er  Korrespondenzen,  die  es  beweisen,  dass 
die  Messieurs  de  Clöves  in  allem  von  der  rechts- 
rheinischen preussischen  Verwaltung  abhängig  sind  *). 
Unausgesetzt  werde  die  Bevölkerung  an  die  zu  hoffende 
Wiederherstellung  der  alten  Verfassung  erinnert  und  da- 
mit im  Widerstände  gegen  die  Franzosen  bestärkt.  Am 
8.  vent.  IV  (27.  Februar  1 796)  verlangt  der  Nationalagent 
Procureur  von  neuem  energische  Massregeln  gegen  die 
geheime  Wühlarbeit  der  ständischen  Provinzialdeputation 
in  Cleve.  Ihre  Absicht  sei  einzig  und  allein:  d'entraver 
nos  Operations  en  entratnant  dans  leur  parti  royaliste 
les  faibles  et  trop  cr6dules  campagnards.  II  faut  nous 
dölivrer  de  cette  autoritö  apparente,  guidöe  par  la  mal- 
veillance*).  Am  11.  vent.  (I.März)  wird  die  Provinzial- 
deputation vom  Eantonsverwalter  Seida  aufgefordert,  aaf 
der  Stelle  ihre  Sitzungen  und  ihre  ganze  agitatorische 
Tätigkeit  einzustellen^).  Aber  der  Erfolg  bleibt  nicht  ohne 
Schuld  der  Franzosen  aus.  Der  Xantener  Eantonsverwalter 
Raab  verfolgt  nämlich  gegenüber   dem   ständischen  Aus- 


1)  MRh  2126,  Nr.  828.  Vgl.  Nr.  829  vom  18.  (9.) :  Serrurier 
an  den  Generalagenten  Caselli.  Er  berichtet  über  energische  Mass- 
regeln gegen  die  Btändischen  Anroassungen. 

2)  An  Caselli:  MRh  2126,  Nr.  918. 

3)  An  Seida  Nr.  1036.  Ebenso  an  die  Clever  Munisipalver- 
waltung  und  au  Caseiii:  1037  f. 

4)  MRh  1992,  Nr.  276. 
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acbuBBe  eine  andere  Politik,  als  sein  Clever  Kollege. 
Er  betont  Procureur  gegenüber^),  seine  Beibehaltung  sei 
UDerlAsslich,  wenn  man  das  Kontributions-  und  Requisi- 
tionsgeschäft  regeln  wolle.  Es  ist  klar,  dass  dies  wider- 
spruchsvolle Vorgehen  der  Franzosen  alle  Elemente  des 
Widerstandes  nur  um  so  fester  zusammenschliesst. 

Die  Anhänglichkeit  an  das  Alte  wird  auch  da- 
durch genährt,  dass  Gerüchte  vom  Abmarsch  der  Fran- 
zosen und  vom  Widereinrücken  der  Preussen  auftauchen. 
Am  13.  fruct.  III  (30.  Aug.  1795)  ist  in  Geldern  ein 
preussischer  Deserteur  aufgetreten  und  hat  die  nahe  An- 
kunft der  Preussen  verkündet.  Man  solle  Betten  und 
Proviant  für  sie  bereit  halten^).  Aehnliche  Gerüchte 
werden  im  Sommer  des  Jahres  IV  in  Cleve,  nun 
aber  von  den  Einwohnern  selbst,  ausgestreut').  Auf 
Grund  angeblicher  Briefe  wird  ein  ganz  bestimmter 
Termin  genannt,  an  dem  die  Preussen  einrücken  und  die 
Franzosen  verjagen  würden.  Unausgesetzt  begegnen  wir 
diesen  geheimen  Unterströmungen,  die  auf  die  Wieder- 
herstellung des  Alten  zusteuern.  Es  ist  verständlich,  dass 
Procureur*)  doppelt  strenge  Aufsicht  über  alle  Personen 
anordnet,  die  mit  Deutschland  in  Berührung  stehen,  be- 

1)  Kaikar  1796  Mz.  28:  MRh  1992,  299.  Er  tritt  auch  sonst  ftbr 
die  Stftnde  ein.  Sie  Bässen  in  Cleve  seit  onvordenklichen  Zeiten 
am  Rnder  und  hätten  auch  unter  fransösischer  Herrschaft  niemals 
ihre  Tätigkeit  eingestellt.  Die  ständische  Verfassung  sei  von  alters- 
her  stets  von  der  preussischen  Regierung  gewährleistet.  Man  könne 
nieht  die  von  den  früheren  Volksvertretern  gegebenen  Versprech- 
ungen brechen.  Raab  behauptet,  die  Stände  mischten  sich  nicht 
in  die  Politik! 

2)  Le  trouble,  qu'il  excita,  mit  sur  pied  les  magistrats  et 
auires  habitants  de  G. :  der  Nationalagent  Barault  an  den  Divisions- 
general Lefebvre:  MRh  2126,  Nr.  7d4. 

d)  Protokoll  des  Platskommandanten  vom  6.  therm.  (24.  Juli): 
MRh  1992,  Nr.  546. 

4)  Rundschreiben  an  die  Munisipalitäten  IV  germ.  26  (1796 
Apr.  15):  MRh  2126  Nr.  1209,  auch  2047. 
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sonders  über  die  Familien,  deren  Söhne  in  den  Heeren 
der  Koalition  dienen.  Und  nicht  minder  natürlich,  dass 
später  die  Aachener  Zentralverwaltung  ^)  über  die  Peti- 
tionen gerade  Cleves  und  Crefelds,  die  wegen  ihrer  engen 
Beziehungen  zum  rechten  Rheinufer  Milderung  der  Pass- 
gesetze erbitten,  zur  Tagesordnung  übergeht. 

Andrerseits  erfolgen  auch  hier  die  lebhaftesten 
Sympathiekundgebungen,  als  Hoche  die  alten  Behörden 
wiedereinsetzt.  So  schreiben  die  ständischen  Depu- 
tierten der  preussischen  Provinzen  von  Cleve  aus  am 
19.  germ.  V  (8.  April  1797)  an  die  Mittelkommission 
(MRh  1048):  L'ancienne  Constitution  ötant  ainsi  röta- 
blie,  nous  nous  flattons  .  .  .  que  conformöment  aux 
assurances  les  plus  positives  ...  du  gouvemement  fran^ais 
attachö  k  celui  de  la  Prasse  par  les  relations  les  plus 
amicales,  vous  voudrez  bien  nous  maintenir  efficace- 
ment  dans  cette  Constitution,  sous  laquelle  nous  nous 
sommes  trouv^  toujours  heureux  *).  Im  selben  Jahre  hält 
die  französische  Behörde  bei  der.  Feier  von  Königs  Ge- 
burtstag zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  umfassende 
Massregeln  für  notwendig').  Aber  von  einem  Verbote  der 
Festlichkeit  ist  doch  keine  Rede.  Auch  die  Trauerfeiern 
für  den  Prinzen  Ludwig,  die  Königin-Witwe  und  den 
König  Friedrich  Wilhelm  11.  im  Januar,  März  und  De- 
zember 1797  haben  die  Franzosen  gestattet.  Für  die 
letztere  laufen  von  Cleve  und  Geldern  sofort  Petitionen 
ein,  die  um  die  Erlaubnis  des  Glockenläutens  einkommen^). 

1)  Sitzungen  vom  3.  und  15.  prair.  VI  (22.  Mai,  8.  Juni  1798)  i 
ProtokoUe  I  209.  241. 

2)  Ähnlich  an  Hoche  schon  am  19.  vent.  V  (9.  Mb.  1797), 
wieder  mit  Betonung  der  Freundschaft  zwischen  Preussen  und  der 
Republik  (ebd.).  Hoches  Antwort  CM  43  I. 

8)  Procureur  an  den  Generaladjutanten  am  5.  Ergänzungs- 
tage  V  (21.  Sept.  1797),  veranlasst  durch  eine  dringende  Warnung 
des  Clever  Sprachlehrers  Gros  am  8.  (19.):  MRh  1709. 

4)  Die  Clever  Regiemngsdepntation  und  die  Geldemer  Fi* 
nanzkommission  an  Procureur,   an  den  Generaladjutanten  Gastine 
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Seitdem  der  Generalgouvemementskommissar  Rüdler 
seine  Organisation  der  eroberten  Lande  begonnen  hat, 
finden  sich  die  niederrheinischen  Stände  von  neuem  zu 
energischem  Widerstände  zusammen.  In  einem  Immediat- 
berichte  vom  28.  Dezember  1797  führen  sie  Klage  über 
die  Annexionsgelüste  und  bitten  dringend  um  eine  Mit- 
teilung an  das  Volk,  dass  man  in  keine  Abtretung 
willigen  werde*).  Dieser  Bericht  wird  am  selben  Tage 
abschriftlieh  dem  auswärtigen  Amte,  dem  Justizdeparte- 
ment, dem  Generaldirektorium  und  den  preussischen  Ge-: 
sandtschaf ten  in  Rastatt  und  Paris  übermittelt  *).  Eine 
königliche  Eabinettsresolution  vom  8.  Januar  1798  (14) 
bestärkt  die  Stände  in  ihrer  Haltung*  und  besonders 
in  dem  Entschlüsse,  die  Leistung  des  französischen  Unter- 
taneneides abzulehnen.  Der  Pariser  Gesandte  Sandoz - 
Rollin  gibt  am  8.  Januar  die  beruhigende  Versicherung, 
dass  in  dem  Schicksale  der  preussischen  Provinzen  nichts 
geändert  werden  würde  (16).  Gerade  diese  Nachricht 
macht  einen  sehr  günstigen  Eindruck  aufdie  Stimmung  der 
Bevölkerung  •). .  Um  so  heftiger  wendet  sie  sich  gegen 
Rttdlers  Proklamation  vom  21.  frim.  VI  (11.  Dez.  1797). 
Die  Stände  bitten  den  clevischen  Spezialminister  Heinitz 
um  Schutz  dagegen  *),  und  Procureur  gegenüber  berufen 
sie  sich    auf   den  bevorstehenden  Abschluss  des  Reichs- 


VI  frim.  8  nnd  10  und  Ps.  Antwort  vom  10.  (1797  Nov.  28  und  30); 
CM  V  13^/^  und  Bit  KenBaen,  Crefeld  8.416.  Mit  dem  prenssischen 
Gesandten  in  Paris,  Sandoz-Rollin,  werden  fortwährend  Verbin- 
dnngen  nnterhalten:  Reuesen  S.  411  ff.  CM  VI  88. 

1)  CM  VI  20,  1-8. 

2)  CM  20,  4—11. 

8)  Procureur  in  einem  Konzept  zu  einem  Schreiben  aus  Gel- 
deruTom  25.niT.  VI  (14.  Jan.  1798),  dessen  Adressat  nicht  ersichtlich 
ist:  MBh  1724.  Vgl.  an  Rüdler  am  15.  (4.):  unablässig  geben  und  em- 
pfangen die  preussischen  Beamten  Expressen  vom  rechten  Rhein- 
ufer. Auf  alle  Arten  suchten  die  preupsischen  Beamten  denV^iderstand 
gegen  die  französische  Herrschaft  zu  stärken;  desgl.  am  24.  (13.). 
.4)  1798  Jan.  16:   CM  20,  26. 
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friedens  und  den  früheren  Vertrag  mit  Hoche.  Sie  legen 
feierlichen  Protest  ein  gegen  jegliche  Neuerung^).  Dem 
Clever  Magistrat  wird  von  ihnen  verboten,  an  der  Feier 
der  Publikation  des  Rüdler'schen  Beschlusses  teilzunehmen  *). 
In  einem  Immediatberichte  vom  23.  Januar  (43)  schildern 
die  ständischen  Deputierten^  wie  die  betreffende  Feier  in 
Cleve  unter  gänzlicher  Teilnahmlosigkeit  des  Volkes  ver- 
laufen ist').  Sie  sprechen  am  Schlüsse  die  Hoffnung  aus, 
bald  den  frohen  Klang  der  Olocken,  die  den  nahen 
Frieden  verkündigen,  zu  hören,  vor  allem  aber  preussiscbe 
Untertanen  zu  sein  und  zu  bleiben^).  Auch  jetzt  wird 
wieder  das  auswärtige  Amt  nebst  den  Gesandten  in 
Rastatt  und  Paris  in  Bewegung  gesetzt^).  Es  ist  ein 
Zeichen  für  die  starke  Anhänglichkeit  an  Preussen,  dass 
man  in  dieser  Zeit  ein  königliches  Reskript  fälscht,  das 
die  bündige  Versicherung  enthält,  Cleve  niemals  an 
Frankreich  abzutreten*).  Den  stolzesten  Ausdruck  erreicht 


1)  VI  niv.  28  (1798  Jan.  17):  CM  20,  29.  Ähnlich  in  Geldern 
am  selben  Tage:  85.  Ober  die  genan  so  gerichtete  öffentliche 
Meinung  der  Xantener  Gegend  s.  den  Bericht  des  Brigadegenerals 
Holb^e  an  Procnreur  vom  19.  (8.):  MRh  1724. 

2)  1798  Jan.  19:  CM  20,  32. 

3)  'Während  des  Zuges  herrschte  auf  den  Strassen  dumpfe 
Stille.  Keine  Thüre,  kein  Fenster  wurde  geöfnet,  und  es  zeigte 
sich,  dass  die  pralerischen  Rüdler'schen  Verheissungen  auf  den 
hiesigen  ruhigen  Einwohner,  der  mit  der  Regierung,  worunter 
er  glücklich  lebt,  zufrieden  ist,  keinen  freudigen,  sondern  traurigen 
Eindruck  gemacht  haben,  ein  Eindruck,  der  dadurch  erneuert  wurde, 
dass  man  das  dumpfe  Geläute  in  einer  dunkeln  Abendstunde  noch 
einmal  wiederholen  Hess.' 

4)  Von  Orsoy  sagt  ein  dort  stationierter  Kapitän  in  dieser 
Zeit:  II  prefere  rester,  comme  il  estoit  cy  devant,  attach6  k  leur 
roy  que  de  depandre  aux  gouvememans  fran^aisse  [I] :  Undatiertes 
Schreiben  an  Holböe:  MRh  1724. 

5)  CM  20,  45-47:  Januar  23. 

6)  Procureur  an  den  Redakteur  des  Cöiner  Journal  Gön^rai 
am  15.  pluv.  VI  (3.  Febr.  1798):  MRh  1706.  Vgl.  Über  Cleve.  In 
Briefen  an  einen  Freund  aus  den  Jahren  1810  und  1811,  Frkf.  a.  M. 
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<lie  Anhänglichkeit  an  Preuesen  in  dem  Immediatschreiben 
vom  6.  Februar  (99).  Auf  das  dringlichste  wird  die  Bitte 
wiederholt,  Cleve  nicht  an  Frankreich  auszuliefern:  'Es 
ist  zwar  richtig,  dass,  wenn  die  Orantzen  der  französischen 
Republik  sich  bis  an  die  diesseitigen  Provintzien  erstrecken 
solten,  dieselben  bey  jedem  Kriege  mit  Frankreich  dem 
Einfall  der  Feinde  ausgesetzt  seyn  würden.  Allein  dies 
war  von  jeher  das  Looss  derselben.  Demohnerachtet  aber 
haben  sie  sich  immer  wieder  von  den  Drangsahlen  des 
Krieges  erholt'.  Lieber  wollen  sie  das  alles  erdulden,  als 
an  Frankreich  abgetreten  werden,,  das  sie  während 
der  dreijährigen  Okkupation  hassen  gelernt  haben. 
Am  9.  Februar  wird  eine  ständische  Punktation  auf- 
gesetzt (101),  welche  u.  a.  gegen  Rüdlers  Proklamation  vom 
4.  pluv.  (23.  Jan.)  protestiert,  der  drohenden  Versiegelung 
der  Akten  Hindemisse  in  den  Weg  zu  legen  anheim 
gibt,  alle  "Renseignements*  zu  verweigern  beschliesst,  vor 
allem  aber  eine  Fortsetzung  der  Berliner  Korrespondenz 
energisch  befürwortet*).  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die 
ganzen  interessanten  Verhandlungen  aktenmässig  darzu- 
stellen. Das  wäre  nur  möglich  bei  genauerer  Berück- 
sichtigung auch  der  höchst  verwickelten  diplomatischen 
Geschichte  der  mitteleuropäischen  Staaten  in  jenen  für 
Deutschland  unendlich  schmachvollen  Wochen.  Der 
hartnäckige  Widerstand  der  Clever  Stände  hat  jedenfalls 
so  viel  erreicht,  dass  Rüdler  zeitweise  die  Durchführung 
seiner  Organisation  in  den  preussischen  Gebieten 
suspendiert*).    Aber  das  ist  nur  eine  kurze  Episode.    Als- 

1S82,  8. 149  f.  Während  des  Krieges  1806  hat  sich  wenigstens  unter 
den  Knaben  eine  preussisehe  Partei  gebildet:  ebd.  175. 

1)  In  diesem  Sinne  gehen  am  selben  Tage  wieder  verschie- 
dene Schreiben  ab,  an  das  auswärtige  Amt,  das  Justizdeparteinent 
und  die  Gesandtschaften:  105— 106a.  Vgl.  an  das  auswärtige  Amt 
am  26.  Febr.:  ebd. 

8)  Gedrucktes  Publikandum  der  Kammerdeputation  vom 
28.  Febr.  ebd.,   nachdem   der  König  noch  am  25.  in  einem  wenig 
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bald  mehren  sich  die  Anzeichen  dafür,  dass  aus  der  be- 
dingten Abtretung  des  Baseler  Friedens  eine  bedingungslose 
geworden  ist.  Aber  der  Ton  der  nach  Berlin  gesandten 
ständischen  Vorstellungen  wird  dadurch  nicht  geändert 
Noch  am  8.  April  1798  halten  es  die  Stände  für  möglich, 
dass  das  grosse  Unglück  der'  Abtretung  abgewendet 
werden  könnte:  'so  möchten  wir  E.  K.  M.  hier  an  den 
gesegneten  Ufern  des  Rheins  gegenwärtig  wünschen,  um 
beym  Anblick  dieser  schönen  gewis  nicht  unbeträchtlichen 
Fluren  und  ihrer  guten  Bewohner  sich  allergnädigst  zu 
überzeugen,  dass  beyde  es  vorzüglich  verdienen,  unter 
allerhöchstem  Scepter  zu  bleiben'^). 

Die  preussische  Presse  agitiert  fortgesetzt  im  selben 
Sinne.  In  Extrablättern  (petits  bulletins  s6par6s)  wird 
schon  im  Sommer  1798  die  Nachricht  von  der  Bildung 
einer  neuen  Koalition  verbreitet.  Besonders  der  Courier 
du  Bas-Rhin  und  die  Lippstädter  Zeitung  tragen  das 
ihre  dazu  bei,  um  die  Anhänglichkeit  des  Volkes  an  die 
alte  Herrschaft  zu  stärken  *). 

Noch  am  14.  mess.  VI  (2.  Juli  1798)  muss  die 
Aachener  Zentralverwaltung  über  eine  Clever  Petition  zur 
Tagesordnung  übergehen,  weil  sie  von  Männern  unter- 
würdigen Schreiben  zur  'äussersten  Mässigung',  zu  'aller  Vorsich- 
tigkeit nnd  persönlicher  Schonung',  zu  'Ordnung  und  Buhe*  ge- 
mahnt hat.  Qegen  einen  franzosenfeindlichen  offiziösen  Artikel  der 
Weseler  Zeitung  vom  19.  März  wendet  sich  Dorsch  in  einem  Schreiben 
an  Marquis,  ersichtlich  aus  einem  späteren  Schreiben  vom  26.  germ. 
VII  (15.  Apr.  1799):  R  IV  1,  2  Nr.  5.  Er  behauptet  ferner  vom 
König  von  Preussen :  Tandis  qu'il  n*a  point  protest^  contre  Torgani- 
sation  röpublicaine  des  contröes  situöes  sur  la  rive  gauche  . . .,  ses 
agents  n*ont  cessö  de  rendre  douteuse  leur  future  cession.  Auch 
auf  einen  ähnlichen  'Wesel'  überschriebenen  Artikel  des  'Königl. 
Privilegierten  preussischen  Volksfreundes'  lenkt  er  am  14.  prair. 
(2.  Juni)  die  Aufmerksamkeit. 

1)  CM  VI  43  IV. 

2)  Dorsch  an  Marquis  VII  germ.  26  (1799  Apr.  15)  mit  Hin* 
weis  auf  ältere  Denunziationen  vom  12.  mess.  VI  (30.  Juni  1798) 
und  15.  germ.  VII  (4.  Apr.  1799),  R  IV  1,  2  Nr.  5. 
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schrieben  ist,  die  sich  als  ständische  Deputierte  be- 
zeichnen*). Es  wirkt  für  die  Franzosen  höchst  verderb- 
lich, dass  die  rechtsrheinische  preussische  Regierung 
ruhig  ihren  Sitz  in  Cleve  und  zwar  in  einem  Oebäude 
mit  der  Unterpräfektur  weiter  behält  und  damit  den 
Wünschen,  die  gegen  Frankreich  gerichtet  sind,  stets  neue 
Nahrung,  auch  durch  Verbreitung  beunruhigender  Qe- 
rüchte,  zuführt.  Noch  im  April  1803  beschwert  sich  der 
Präfekt  über  ihre  Anwesenheit*).  Grüner  berichtet  II  211  f. 
über  einen  durch  sie  begründeten  Klub  von  fast  aus- 
schliesslich antirepublikanischer  Zusammensetzung. 

Am  3.  germ.  Vn  (23.  März  1799)  meldet  Dorsch  dem 
Generalgouvemementskommissar,  dass  die  preussische 
Regierung  zur  Unterstützung  der  Überschwemmten 
in  den  Kantonen  Cleve,  Kranenburg,  Kaikar,  Moers  die 
reichsten  Opfer  bringe:  nouvelle  preuve  de  sa  conduite 
perfide  et  versabile').  Sie  hat  die  Nachricht  ver- 
breitet, dass  sie  40000  6cus  für  die  Wiederherstellung  der 
Rheindämme  spenden  werde.  Natürlich  hat  die  franzosen- 
feindliche Presse  diese  Generosität  sofort  ins  rechte  Licht 
gestellt«  Die  Priester  und  alle  Gegner  der  Reunion  haben 
sich  verbunden,  diese  Güte  des  preussischen  Königs  zu  ver- 
herrlichen. Sie  sei  ein  deutlicher  Beweis  dafttr,  dass  er 
gar  nicht  die  Absicht  haben  könne,  seine  guten  und  treuen 
Untertanen  abzutreten.  Dorsch  denunziert  femer  das  in 
bedrohlicher  Nähe  liegende  rechtsrheinische  Emmerich 
als     gefährliches     Emigrantennest.       Am     1.    pluv.    VII 


1)  Protokolle  II,  bureau  4.   Vgl.  I  240  vom  15.  prair.  (3.  Juni). 

2)  Dorsch  an  Marquis  VIT  germ.  26  (1799  Apr.  15)  mit  Hin- 
weis auf  eine  ältere  Denunziation  vom  20.  vend.  (11.  Okt  1798): 
R  IV  1,  2  Nr.  5.  M^chin  an  den  Minister  des  Innern  am  1.  und 
29.  germ.  XI  (22.  Mz.  und  19.  Apr.):  an  die  Präfektur  zurück- 
gesandte Akten  A  18. 

8)  Erwähnt  in  dem  in  der  vorigen  Anm.  genannten  Schreiben« 
Auch  dass  der  König  seinen  alten  Beamten  weiter  Gehalt  auszahlt, 
gehört  zu  den  Massregeln,  die  Dorsch  als  beunruhigend  erkennt. 
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(20.  Januar  1799)  sei  eine  betr&chtliche  Zahl  von  dort 
nach  Hurendieck  im  Kanton  Cleve  herübergekommen,  um 
einen  holländischen  Emigranten  >)  zu  befreien.  Es  kommt 
zu  einer  Rauferei,  bei  der  ein  französischer  Quartier- 
beamter getötet  wird. 

Man  wird  es  glauben  dürfen,  was  der  Clever  Muni- 
zipalagent Wasseind  am  23.  prair.  (11.  Juni)  an  Dorsch 
schreibt  (R2):  dass  es  noch  immer  eine  grosse  Zahl  von 
Preussenfreunden  in  der  Verwaltung  gebe.  Im  Herbste 
desselben  Jahres  lehren  übereinstimmende  Nachrichten 
aus  Cleve,  Xanten,  Kaikar,  Rheinberg  und  Dormagen,  dass 
die  Qerüchte  von  preussischen  Truppenansammlungen  am 
rechten  Rheinufer  weithin  die  Bevölkerung  der  verlorenen 
Provinzen  mit  neuen  Hoffnungen  erfüllen^).  Im  selben 
Jahre  hat  ein  so  erklärt  revolutionäres  Blatt,  wie  die 
Crefelder  Iris,  unter  der  Überschrift  'Königstugend'  einen 
dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  IIL  gewidmeten  Artikel 
gebracht*).  Im  übrigen  wird  man  zur  Erklärung  der 
Preussenfreundschaft  in  Crefeld  auch  die  wirtschaftlichen 
Motive*)  nicht  übersehen  dürfen.  Die  Beziehungen  zu 
den   rechtsrheinischen    Regierungen,    besonders    zu    der 

1)  Arrötö  k  cause,  de  ses  propos  incendiaires.  £r  beruft  sich 
auf  seinen  früheren  ausführlichen  Bericht  vom  10.  (29.). 

2)  Bericht  des  Muni^ipalagenten  Honben  in  Xanten  am 
16.  bnim.  VIII  (6.  Nov.  1799),  von  Bourgeois  in  Rheinberg:  für  die 
2.  Delcade  des  brum.  und  von  Dormagen  am  19.  (10.) :  B  1.  Schon 
am  4.  mess.  VII (22.  Juni  1799)  zeigt  Bourgeois  Besorgnis:  R  1.  Die 
Munizipalverwaltung  von  Ralkar  am  24.  fruct,  (10.  Sept.),  der  Clever 
Munizipalagent  Wasseind  am  2i.  und  der  Douanendirektor  am 
25.,  danach  Dorsch  an  Lakanal  am  26.  (RIV  1,  t?  Nr.  5).  Wasseind 
schreibt:  On  nomme  les  rögiments,  qui  la  composent,  et  le  gön^ral 
qui  la  commande  .  .  .  On  dit  ouvertement  dans  les  cabarets  qu*on 
ne  payera  pas  un  Centime  k  la  röpublique,  mais  bien  au  Roy  .  .  ., 
der  Douanendirektor:  vous  ne  pouvez  imaginer,  combieo  ces  brnits 
nuiseut  k  la  perception  des  contributions  en  tous  los  genres. 

8)  H.  Keussen  sen.  in  den  Annalen  65  (1898)  S.  11. 
4)  Der  Munizipalafirent  Toskani  an  Dorsch  VI(  prair.  24  (1799 
Juni  12):    R  1. 
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Kammer  in  Minden  werden  auch  in  der  Folgezeit  trotz 
aller  Gefahren  weiter  gepflegt^).  Die  darüber  im  Düssel- 
dorfer Staatsarchiv  beruhenden  Akten  laufen  weiter  bis 
zum  Jahre  1801  und  harren  noch  der  Ausbeute.  Sie 
würde  aber  nur  unter  genauem  Eingeben  auf  Einzel- 
heiten der  Verwaltung,  besonders  der  Domftnenfrage;  aus- 
geführt werden  können.  Die  Anhänglichkeit  an  das  alte 
Regiment  ist  in  keinem  Teile  der  Rheinprovinz  so  lebhaft 
und  hartnackig  zum  Ausdruck  gekommen,  wie  in  den 
preussischen  Provinzen  am  Niederrhein-).  Was  den 
sämtlichen  übrigen  rheinischen  Staaten  der  Zeit  fehlt: 
das  Bewusstsein,  einem  mächtigen  Staate  anzugehören 
oder  angehört  zu  haben:  das  ist  hier  wirksam. 

Selbst  Napoleon  hat  noch  damit  gerechnet.  In 
Crefeld  erlaubt  er  bei  seiner  Anwesenheit  im  Herbst 
1804,  dass  die  Hauptstrasse  wieder  den  Namen  Königs- 
Strasse  tragen  darf*).  Als  er  in  Rheinberg  verweilt*) 
zeichnet  der  Kaiser  die  preussischen  Generale  aus  und 
unterhält  sich  mit  ihnen  über  Friedrich  den  Grossen.  Er 
bewundere  den  König  und  nehme  ihn  sich  als  Vorbild. 
Er  trinkt  auf  das  Wohl  Friedrich  Wilhelms  IIL  und  seines 
Heeres  —  zwei  Jahre  vor  der  Schlacht  bei  Jena. 


1)  Die  Jubelrede  J.  J.  Driessens:  'Preussens  Verdienste  um 
die  Menschheit  —  seine  Ansprüche  aaf  Huldigung  des  Vaterlands- 
und Menschenfreundes*,  'gehalten  in  der  RreuzordensliLirche  zu 
Emmerich  am  1.  Tage  des  19.  Jahrhunderts*,  ist  in  Cieve  gedruclct 
worden. 

3)  Us  montrferent  de  tous  temps  un  entier  dövouement  4  la 
maison  de  Brandenbourg  et  surtout  au  grand  Frödöric,  dont  le 
Portrait  est  suspendu  dans  toutes  les  maisons:  Dorsch  an  den  Mi- 
nister des  Innern  VIII  niv.  23  (1800  Jan.  13)  in  den  an  die  Prft- 
fektur  zurückgesandten  Akten:  A  5.  Lateinische  Trauergedichte 
auf  Friedrich  den  Grossen  aus  Cleve  s.  CM  V  13  vgl.  V  36.  Grüner 
n  212. 

3)  Cölner  Beobachter  1073  8.  727  b.  Keussen  S.  442.  Sie 
war  in  republikanischer  2^it  in  Nation alstrasse  umgetauft  worden: 
ebd.  S.  426. 

4)  Kölnische  Zeitung  181. 
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Rechtsrheinisches  Preussen. 

Noch  stärker^)  und  wahrhaft  elementar  wirken 
ähnliche  Stimmungen  auf  dem  rechten  Rheinufer'). 
Was  man  schon  aus  Beugnots  Memoiren  über  die  un- 
wandelbare Anhänglichkeit  der  Markaner  an  Preussen 
wusste'),  das  wird  durch  neuerdings  ans  Licht  getretene 
Archivalien  in  allen  Punkten  vollauf  bestätigt.  Die  fran- 
zösische Eonskription  begegnet  in  der  Mark  den  grössten 
Schwierigkeiten,  da  hier  noch  die  preussischen  Exemp- 
tionen  in  bestem  Andenken  sind^).  Wenn  man  auch  für 
die  Franzosentreue  der  übrigen  Gebiete  einstehen  will: 
bei  der  Mark  wird  allemal  ein  Vorbehalt  gemacht^). 
1809  wollen  sich  plötzlich  die  märkischen  Stände  selbst- 
tätig versammeln  und  weichen  nur  vor  den  ernstesten 
Drohungen   Beugnots  zurück   (S.  141).     Schon  seit  dem 


1)  Sehr  merkwürdig  ist,  was  der  Duisburger  Theologiepro- 
fesflor  A.  W.  P.  Moeller  in  seiner  oratio  in  natalem  centesimnm 
Regni  Bomssici  am  18.  Jan.  1801  ausspricht  (CM  XVI  95  p:  Druck). 
Nach  der  Ansicht  dieses  Festredners  gibt  es  in  Preussen  keinerlei 
Missstttnde  (23 ff.):  Integra  valetudo  ac  vividum  robur  omnia  patriae 
nostrae  membra  pervadit,  solidaeque  illi  sunt  juvenili  (I)  in  pectore 
vires.  Qnaecmnque  rempnblicam  enervare,  frangere  et  diniere 
possent,  longe  ab  imperio  Borossico  remota  sunt  . . .  Natürlich 
folgt  noch  ein  besonderer  Preis  des  Königs.  Nach  Gruners  Ein- 
druck (II  241  f.  1803)  gibt  es  jedoch  nirgends  'eine  entschiedenere 
Vorliebe  für  das  neufränkische  System',  als  in  Duisburg. 

2)  Bei  Wiedereröffnung  des  Theaters  in  Wesel  wird  F. W.U. 
am  25.  Dez.  1795  begeistert  als  Friedensbringer  gefeiert:  Stadt- 
kölnisch-gemeinnützige Intelligenznachrichten  IV  niv.  15  (1796  Jan.  5). 

3)  Mömoires  I  (1866),  S.  296  f.  361.  Vgl.  Goecke  in  Picks 
Monatsschrift  3  (1877)  S.  109.  Noch  1805  hat  es  selbst  in  Düssel- 
dorf eine  preussische  Partei  gegeben :  Ch.  Schmidt,  S.  28  A 1.  Vgl. 
W.Tobien,  Bilder  aus  der  Geschichte  von  Schwelm  (1890)  S.  248  f. 

4)  Ch.  Schmidt  S.  60.  157.  424.  Vgl.  M.  Lebmann,  Stein  1 106ff. 

5)  Nesselrode:  8.  73.  Beugnot:  S.  427 f.  Vgl.  die  Kgl.  Kabinetts- 
resolution an  die  Deputierten  und  Eaufleute  der  Stadt  Hagen, 
welche  den  Dank  für  eine  dargebrachte  ErgebcDheitsadresse  aua- 
spricht:  1798  Jan.  10:  CM  VI  20,  40. 
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August  1812  werden  in  der  Mark  aufrührerische  Banketts 
abgehalten.  Man  feiert  das  Gedächtnis  der  Königin 
Luise  (S.  439).  Beugnot  ist  .überzeugt  davon,  dass  es  in 
der  Mark  so  viele  Anhänger  Steins  gebe,  als  Beamten 
überhaupt.  Man  glaube  dort  an  Friedrich  den  Grossen 
genau  so  felsenfest,  wie  sonst  die  Juden  an  den  Messias^). 

7.  Friedensseligkeit. 

Der  Widerstand  gegen  eine  Änderung  der  bisherigen 
Zustände  findet  noch  in  einem  anderen  Motive  eine  Stütze, 
das  ebenfalls  nach  rückwärts  deutet  und  für  den  Nach- 
weis geeignet  ist,  dass  die  deutsche  Vergangenheit  auch 
links  des  Rheines  nicht  mit  einem  Schlage  beseitigt  wird. 
Es  ist  ein  Lieblingsgedanke  der  deutschen  Aufklärung, 
dass  ein  allgemeiner  Friede  das  erstrebenswerteste  poli- 
tische Ideal  sei.  Auch  Kant  hat  ihm  noch  1795  eine 
besondere  Schrift  gewidmet*).  Für  diese  Friedensseligkeit 
Hessen  sich  aus  dem  Bereiche  der  Aufklärungsliteratur 
die  merkwürdigsten  Zeugnisse  beibringen*).  Auch  am 
Rheine  hat  man,  und  unter  den  starrenden  französischen 
Waffen  erst  recht,  ihr  mit  Eifer  gehuldigt.  Mit  diesem 
Irenismus  verbindet  sich  dann  häufig  eine  völlige  poli- 
tische Gefühl-  und  Verständnislosigkeit,  die  ebenfalls 
durch  den  Einbruch  der  Franzosen  keineswegs  überwunden 
wird.  Dazu  kommt  schliesslich  ein  ausgeprägtes  parti- 
kularistisches  Bewusstsein.  Stimmungen,  die  schwer  zu 
erkennen    sind,    die    aber    doch    in    dem    erreichbaren 


1)  S.  460  f.  über  die  preussischen  Sympathien  in  Sachsen 
auch  nach  der  Schlacht  bei  Jena  s.  Rühlmann  S.  61—64. 

2)  Zitiert  von  J.  N.  Becker  S.  17. 

8)  Besonders  lehrreich  sind  die  umfassenden  Darlegungen 
darüber,  die  sich  in  M.  Lehmanns  Scharnhorst  1  (1886)  S.  54—70 
204—211  finden.  Hier  handelt  es  sich  vor  allem  am  die  Frage  der 
stehenden  Heere.  Vgl.  auch  Heigel  I  268  f.  361.  P.  Holzhausen, 
der  Urgrossvftter  Jahrhundertfeier  1901  S.  28.  64  f.  66  Anm.  25. 
80ff.  92ff. 
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Quellenmaterial  ihre  Spuren  hinterlassen  haben.  Auch 
sie  sind  geeignet,  den  Franzosen  nicht  nur  ihre  Eroberung»-^ 
sondern  überhaupt  ihre  politische  Aufklärungsarbeit  er- 
heblich zu  erschweren  und  damit  die  Anhänglichkeit  des 
Volkes  an  alles  Althergebrachte  zu  verstärken. 

Die  Friedenssehnsucht  ist  z.  B.  ein  Motiv,  das  in 
Dumonts  Pariser  Briefen  neben  der  Verfassungstreue  öfters 
wiederkehrt.  Schon  am  26.  April  1795  (20)  ruft  er  aus: 
'Mögte  ein  allgemeiner  Friede  doch  bald  allem  Unglück 
ein  Ende  machen.*  In  der  nächsten  Zeit  beschäftigen 
ihn  die  Pariser  Gerüchte  über  diesen  allgemeinen  Frieden 
aufs  lebhafteste*).  Aber  seine  Hoffnungen  bleiben  uner- 
füllt. Immer  wieder  muss  er  auf  diesen  heissesten  Wunsch 
zurückkommen,  so  am  14.  Juli:  'Mögte  doch  ein  baldige 
Frieden  des  Reichs  mit  den  Franken  das  erwünschte 
Ende  dieses  unseligen  Zwistes  machen  und  unser  Land 
die  so  lang  entbehrte  Ruh  erlangen'').  Am  Schlüsse 
der  Briefe  begegnet  immer  wieder  dieser  Stossseufzer. 
Der  Cölner  Augustiner  Schnorrenberg  ist  von  denselben 
Hoffnungen  erfüllt.  Sehr  lebhaft  schildert  er  uns  am 
Ende  des  Jahres  S.  316  die  angeblichen  Friedens- 
bemühungen des  Generals  Jourdan.  Er  nennt  ihn  bene 
sentiens  und  nil  nisi  pacem  suspirans.  Der  kurcölnische 
Geheimrat  von  Peltzer  hat  ganz  dieselben  Wünsche. 
Ebenso  vorschnell,  wie  der  stadtcölnische  Btlrgermeister, 
schreibt  er  am  S.Dez.  1796:  'Ich  glaube  nun  auch,  dass 
unser  Elend  an  seinem  Ende  ist.  Im  März  wird  Friede 
sein,  und  wir  kriechen  unter  unser  altes,  süsses  Joch. 
Dann  wollen  wir  den  grossen  Franken  Freiheit  und  Gleich- 
heit, Monarchie,  Aristokratie,  Demokratie,  Anarchie  und 
alles,  was  sie  sich  selbst  wünschen,  gern  gönnen'»). 


1)  Mai  4  (26),  6  (27),  12  (31).  Vgl.  oben  S.  17ff. 

2)  38.  Vgl.  Aug.  17  (44),  21  (4«).  Sept.  23  (49).  Da.  1  (60). 

3)  H.  Hüffer  in  den  An nalen  26/27  (1874)  S.65.   Vgl.  für  Trier 
Marx  V  S.  333. 
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Scharfe  Verurteilungen  dieser  Friedensseligkeit  dienen 
nur  dazUy  ihre  Stärke  zu  beweisen.  So  heisst  es  in  einer 
Cölner  Flugschrift  von  1795:  *Der  denkende  Bürger  ist 
überzeugt,  dass  eben  diese  Ruhe  oder  vielmehr  Unthätig- 
keit  seinem  Gewerbe  .  .  .  hinderlich  gewesen,  —  im 
Kerker  lebt  man  auch  ruhig,  und  in  Cyclopens-Höhle  er- 
warteten die  .  .  .  Griechen  ruhig  den  Zeitpunkt  .  .  .  auf- 
gefressen zu  werden^).'  Das  hatte  Rousseau  schon  1762 
im  Contrat  Social  gesagt:  'On  vit  tranquille  aussi  dans 
les  cachots  .  .  .  Les  Grecs  enfermös  dans  Tantre  de 
Cyclope  y  vivaient  tranquilles,  en  attendant  que  leur 
tour  vtnt  d'ötre  d6vor6s'*).  —  Erst  die  'durch  ungeheure 
Thaten  aufgeregte  Generation'  der  Freiheitskriege  hat 
es  später  erfahren,  dass  es  höhere  Güter  gibt,  als  den 
Frieden »). 

Man  muss  sich  der  allgemeinen  Friedensseligkeit 
erinnern,  wenn  man  den  Eindruck  verstehen  will,  den 
der  Baseler  Friede  am  Rheine  macht.  Schon  am  30.  Dez. 
1794  bringen  die  Gülich-  und  Bergischen  Wöchentlichen 
Nachrichten  die  gefälschten  Baseler  Präliminarien  in 
einer  Heidelberger  Korrespondenz  vom  9.  (51)*).  In  Bonn 
verfertigt  man  später  ein  grosses  Transparent  mit  der 
Aufschrift  'Paix  avec  la  Prasse'  und  zeigt  es  den  öster- 
reichischen Trappen  am  rechten  Ufer*). 

1)  Bemerkungen .  . .  über  die  unter  dem  Titel  'der  Senat  der 
Ubier  an  den  Nationalk onvent' jüngst  erschienene  Druckschrift  8.61, 
femer  'Kopf  und  Herz*,  2.  Gespräch,  III  (1795)  S.  7. 

2)  I  4  S.  196  des  1.  Bandes  der  Ausgabe  von  1782. 

3)  Koppe,  die  Stimme  eines  prenssischen  Staatsbürgers  in  den 
wichtigsten  Angelegenheiten  dieser  Zeit  .  .  .  Köln  1815  S.  35  f. 

4)  Es  folgt  am  1.  Jan.  1795  ein  Dementi.  Vgl.  im  Stadtcöl- 
nischen  Kurier  1795  den'  Einleitungsanfsatz  'über  Krieg  und  Frie- 
den' und  weiterhin  zahlreiche  Artikel  u.  s.  w.  in  diesem  Jahrgang 

5)  Hesse  S.  100.  Auch  unter  Friedrich  Wilhelm  III.  ist  das 
Frisdensideal  dasselbe.  Vgl.  z.  B.  Schmalz,  über  bürgerliche  Frei- 
heit. Bede  zu  Königs  Geburtstag  am  3.  Aug.  1804  . . .  gebalten, 
Halle  1804,  S.  3.  Für  das  Königreich  Sachsen  ygL  Rühlmann 
8.  29—31.  57. 

Hathagen,  Das  Rheinland  n.  die  frans.  Herreobaft.  8 
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Bei  der  Wiedereröffnung  des  Weseler  Theaters,  die 
am  Ende  des  Friedensjahres  (27.  Dez.)  stattfindet,  ist 
neben  der  Büste  des  preussischen  Königs  auch  eine 
Friedensgöttin  aufgestellt    In  dem  Festgedichte  heisst  es: 

Friedrich  Wilhelm!  wünschte  seinen  Völkern  Ruh, 
Wollt'  ihr  Glück,  und  seine  HAnde 
Schlössen  segnend  Janas'  Tempel  zu. 
Fenerdank  Ihm!  Der  im  Schlachtgewitter 
Kühn  und  gross  als  Friedensstifter  stand. 
Dankt  Ihm,  Greise,  Kinder,  Mütter! 
Deine  Bettung  dank  Ihm,  Vaterland !  ^) 

Am  auffallendsten  erscheint  die  Friedensbegeisterung 
in  den  Kreisen  gerade  der  eifrigsten  Republikaner*).  Im 
7.  Stücke  der  Dekadenschrift,  die  Geich  in  Bonn  heraus- 
gibt, stehen  im  vend6miaire  des  Jahres  IV  (Okt.  1795) 
Gedanken  über  den  Krieg',  welche  schildern,  wie  der 
Krieg  die  Würde  der  Menschheit  erniedrigt  und  Sittlich- 
keit und  Kultur  hemmt.  Man  verschliesst  in  diesen 
Kreisen  absichtlich  die  Augen  gegenüber  all  den  gewalt- 
samen Umwälzungen,  die  in  Frankreich  und  damit  auch 
am  Rheine  allein  die  neuen  Zustände  haben  herbeiführen 
können').  Man  konstruiert  eine  allmähliche  friedliche 
Revolution,   die  in   Wirklichkeit    nirgends    existiert  hat. 


1)  Bericht  in  den  Stadtcölnlsch-gemeinnützigen  Intelligens- 
nachrichten  vom  15.  niv.  IV  (5.  Jan.  1796). 

2)  Der  Brigadegeneral  Daurier  in  einem  Schreiben  an  den 
Cölner  Rat  III  vent.  25  (1795  Mz.  15),  in  dem  er  die  Franzosen  als 
paisibles  vainqueurs  bezeichnet  (55  F  2).  Vgl.  ein  weiteres  Schreiben 
des  Brigadegenerals  und  Platzkommandanten  Vienne  an  den  Mi- 
nister des  Innern,  Aachen  IX  vent  5  (1808  Febr.  24):  Rückgesandte 
Ministerialakten  A.  5. 

3)  Am  21.  Nov.  1792  schreibt  Förster  an  den  Buchhändler 
Voss  die  ohne  Beachtung  der  allgemeinen  Zeitwünsche  ganz  unver- 
stilndlichen  Sätze  (Klein  S.  393):  'Heisst  ein  guter  Preusse  sein:  wenn 
man  in  Mainz  unter  fränkischer  Herrschaft  steht,  so  viel  als  aUe 
Preussen  Gutes  zu  einem  baldigen  Frieden . . .  [zu]  wünschen,  so  bin 
ich  ein  guter  Preusse*  . . .  und  am  16.  März  1793  in  die  Mainier 


Digitized  by  VjOOQIC 


Bei  Republikanern.  116 

Es  werden  Bilder  gezeichnet,  die  in  einen  deutschen 
Aafkl&rungsroman  sehr  gut  passen  würden,  die  sich  aber 
in  republikanischen  Reden  sehr  wunderbar  ausnehmen. 
So  sagt  Gall,  als  er  am  1.  vend.  V  (22.  Sept.  1797)  eine 
Ansprache  beim  Bonner  Freiheitsbaume  hält,  aber  die 
allmähliche  friedliche  Entstehung  der  rheinischen  Freiheit 
folgendes^^):  'Ohne  gewaltsame  Erschütterung,  ohne  Stürme 
hat  sie  gereift.  Und  unter  Frankreichs  m&chtigem  Schutze, 
sanft  wie  das  Fliessen  des  Rheines,  wenn  Sommerlüftchen 
ihn  fachein,  wandert  ihr  hinüber  zum  neuen  und  bessern 
Zustande.'  Und  ganz  ähnlich,  wenn  auch  nicht  so  poetisch, 
lautet  die  Proklamation  der  neuen  Cölner  Munizipal- 
verwaltung vom  3.  flor.  VI  (22.  Apr.  1798)«):  'Schon 
heitert  sich  die  Himmelssph&re:  der  Genius  der  Freiheit 
Iftsst  uns  die  Morgenröthe  des  Glücks  in  der  Feme 
blicken,  und  ein  wohlthatiger  Friede  .  .  .  bringt  uns  auf 
Jahrhunderte  unsem  künftigen  Wohlstand/  Auch  der 
neueingesetzte  Bürgermeister  Kramer  spricht  in  seiner 
Proklamation  am  13.  flor.  IX  (3.  Mai  1801)  solche  Gedanken 
aus').     Die  Crefelder  republikanische   Zeitung   Iris,   die 


Zeitung  (Klein  S.  450):  'Frieden  webt  seine  (des  Genius  der  Frei- 
heit) Palme  den  Verblendeten  zu'  . . .  Desgl.  am  24.  Mz.  an  den 
Konvent  (S.  326):  'die  Tyrannen  und  ihre  Haufen  knirschten,  während 
tiefer  Friede  über  unsem  fruchtbaren  Gefilden  herrschte.' 

1)  Ein  Einzeldruck  in  48  C  6,  ad  10.  Aus  derselben  Zeit  die 
undatierte  Adresse  der  Zisrhenanen  an  die  Stadt  Bonn:  die  not- 
wendig gewordene  Revolution  werde  *der  Menschheit  keine  Thräne 
kosten':  Stadtarchiv  II  B. 

2)  49  A  5,  ad  10^/^  Vgl.  Dorschs  Rede  bei  Installation  der 
Zentralverwaltung  im  selben  Jahre:  50  D  7,  8  (Druck).  Als  die  Re- 
gierung des  Jülicher  Landes  am  17.  frim.  VI  (7.  Dez.  1797)  ein  be- 
geistertes BegrtlssungBschreiben  an  Rüdler  richtet,  beginnt  sie  mit 
den  Worten:  La  glorieuse  paix,  que  la  France  triomphante  a  con- 
due  avee  Tempereur,  commence  k  röpandre  ses  bienfaits  jusque 
4ans  nos  contr^es:  MRh  2125c,  Nr.  809.  Vgl  das  Gedicht  einer 
Bepublikanerin  für  das  Fest  des  1.  vend.  VII  (22.  Sept  1798)  in 
Görres*  Rübeiabl  1.  frim.  8.  H.  S.  285f. 

8)  49  B.  1.    Damit  vergleiehe  man  eine  von  Dolesehall  kon- 
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seit  dem  1.  Januar  1799  erscheint,  beginnt  ihre  T&tigkeit 
sofort  mit  einem  endlosen  begeisterten  Friedensgedichte  ^). 
Schauerlich  werden  hier  die  Leiden  des  Krieges  in  andern 
L&ndern  mit  dem  seligen  Frieden  am  Rheine  kontrastiert: 

Weinet  der  Menschlichkeit  ThrAnen  am  friedlich  rauschen- 
den Rhenus, 
Völker,    durch  Ruhe   beglückt,    dem  Elend    entfernterer 

Brüder, 
Denen  Verwüstung  und  Tod  und  furchtbare  Furien  drohen. 
Harret!    Es  trotzet  dem  Sturm,  das  Haupt  über  Wolken, 

wie  Atlas, 
Galliens  Genius  noch.     Er  wird  die  Furien  fesseln 
Und  nach    blutigem  Kampf  den   Völkern  vom   Nil   bis 

zur  Newa 
Mit  dem  Oelzweig  den  Segen   des  süsseren  Friedens  er- 
ringen. 
Je  länger  der  Krieg  wütet,   um   so   zahlreicher   die 
gerade  in  ihrer  Wirkungslosigkeit  bedeutsamen  Friedens- 
bemühungen des  Volkes.   Eine  gewisse  Rolle  haben  dabei 
auch  die   Friedensgebetsveranstaltungen   gespielt^).     Ein 
^Aufixif   an  Frankreichs  Amphiktyonen    zum  Frieden   im 
Anfang  des  8.  Jahres'   erscheint   noch    1805    im   ELreuz- 
nacher    Vaterländischen    Taschenbuche')    mit    schauer- 
lichen  ELriegsschilderungen  und  u.  a.  folgenden  bezeich- 
nenden Versen: 


aipierte  Rede  seines  Nachfolgers  Wittgenstein  an  den  Muniaipairal 
am  7.  Febr.  1S06:  49  0  1,  H. 

1)  H.  Reussen  sen.  in  den  Annalen  65  (1898)  S.  105—107.  Für 
Frankfurt  (1803)  s.  Eracaner  im  Archiv  8.  F.  6.  Bd.  (1899)  S.  284  A. 
1,  für  Trier  Marx  V  570. 

2)  Tagebuch  des  Hutmachers  Kropp  in  Eschweiler  zum  3.  Juni 
1798  in  den  Annalen  16  (1865)  8.  138,  desgl.  in  Boppard  im  selben 
Jahre  J.  N.  Becker  S.  134.  8.  unten  Abschnitt  9. 

3)  S.  126—134.  Zur  Charakteristik  der  Friedenssehnsucht  in 
Coblenz  s.  die  Briefe  von  Peter  Ernst  an  Johann  Claudius  von 
Lassaulx  in  dessen  Nachlass  (1800  Febr.  19,  Apr.  5;  1801  Jan.  21) 
und  Franz  von  Lassaulx  in  dem  genannten  Taschenbuch  S.  50. 
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Sprecht!  Könnt  ihr  von  der  Helden  Maalen 
Bei  Mens  nnd  Fleums  fübllos  stehn? 
Und  kalt  in  Lodis  Leichenthalen 
Durch  die  Cypressen  gehn?  ,  .  . 
Erdrückt  und  stürzt  die  Kriegsmegäre 
Von  ihrem  Blutaltar  herab 
und  wischt  der  Menschheit  letzte  Zähre 
Mit  sanften  Palmen  ab^). 

Der  Friede  von  Lun6ville  erfüllt  die  allseitigen 
Wünsche,  freilich  in  einer  Weise,  die  manchem  das  kost- 
bare Geschenk  entwertet  haben  mag.  Allenthalben 
werden  dem  Frieden  zu  Ehren  Feierlichkeiten  ver- 
anstaltet'). Am  10.  Nov.  1801  wird  in  Cöln  ein  grosses  Frie- 
densfest gefeiert«),  bei  dem  die  Fahnen  und  Insignien  des 
römischen,  russischen  und  türkischen  Kaisers  und  der 
Könige  Europas  an  den  Fenstern  des  Rathauses,  die  nach 
dem  Alten  Markte  hinaus  liegen,  ausgehängt  werden  zum 
Zeichen  der  nach  so  schrecklicher  Not  endlich  erlangten 
Ruhe.  Am  13.  Mai  1809  findet  sich  in  der  Düsseldorfer 
Provinzial'Zeitung  Nr.  119  die  Beschreibung  eines  Mdeali- 
schen'  Friedensfestes.  Am  15.  Mai  bringt  dieselbe  Zeitung 
in  der  nächstfolgenden  Nummer  die  Weissagung  eines 
hundertjährigen  Friedens  für  das  Jahr  1811.    Man  sieht, 


1)  Vgl.  Bitte  an  den  Frieden  von  Ferd.  Pröpper  aus  Hülch- 
rath  (Dez.  1800)   in   Aschenbergs  Taschenbuch   anf   das   Jahr  1802 

8.  18—20  und  bes.  'an  den  Krieg*  ebd.  1801  S.  30  f.  Vgl.  S.  61  ff . 
295ff.;  1806  8.  106 ff. 

2)  Kirchliche  Feier  in  8tolberg  am  10.  Apr.,  in  Enpen  am 

9.  Nov.:  W.  Aschenbergs  Niederrheinische  Blätter  I  (1801  f.)  8.  229f. 
653-656.  Ebd.  S.  1-3  'dem  Frieden',  Gedicht  von  L.  W.  Werner. 
Für  Crefeld  s.  Keussen  S.  436  ff. 

8)  Schnorrenberg  8.  436.  Vgl.  Kölnische  Zeitnng  XI  vend.  1 
(23.  Sept  1802):  Impromptu  anf  den  1.  vend.  nnd  ebd.  vend.  21 
(Okt  13).  Bericht  über  das  'durch  die  reinste  Freude*  gefeierte 
Aachener  Friedensfest  ebd.  am  15.  (7.).  Cölner  8cbtiler  führen  am 
7.  vent.  XI  (26.  Febr.  1803:  Nr.  78)  eine  begeistert  aufgenommene 
TriAdeosfeler'  auf. 
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es  ist  eins  der  brennendsten,  wenn  wir  so  sagen  dttrfen, 
politischen  Bedürfnisse  dieses  Geschlechtes:  Frieden  um 
jeden  Preis. 

Es  ist  einer  der  geschickten  SchachzUge  Bonapartes, 
dasB  er  es  wenigstens  mit  Worten  zu  befriedigen  sucht. 
Die  Diplomaten  mögen  ihn  Lügen  strafen.  Aber  das 
Volk  glaubt  an  ihn  als  den  grossen  Friedefürsten  ^).  Der 
Mainzer  Republikaner  Friedrich  Lehne  beginnt  seine  'dem 
Helden  Napoleon  Buonaparte*  gewidmete  Ode  mit  den 
Versen: 

Friedegeber,  sei  gepriesen! 

Dank  der  Menschheit  ist  dein  Lohn! 

Gewiss  feiert  die  Ode  auch  den  Eriegshelden  'auf  Lodi's 
Leichen-Brükke'  und  'yor  Arkole's  Wällen*.  Aber  dann 
heisst  es  sofort  wieder: 

Schön  ist  zwar  die  Lorbeer-Krone, 
Die  dein  junges  Haupt  umweht, 
Aber  schöner,  die  zum  Lohne 

Dir  die  Menschheit  zugesteht; 
Schöner  sind  die  Palmenzweige, 

Die  sie  um  das  Schwerdt  dir  wand. 
Da  an  des  Jahrhunderts  Neige 

Sie  durch  dich  den  Frieden  fand*). 

Der  Napoleonkult  hat  am  Rheine  in  nichts  einen 
so  starken  Halt  gefunden^  wie  in  dem  allgemeinen  Friedens- 
bedürfnisse').      Qörres    hat    Recht,    wenn    er    Napoleon 


1)  P.  Hoizhausen  in  der  Beilage  zur  Münchener  Allgemeinen 
Zeitung  1898  Nr.  284  S.  4  a.  b.  5a.  Rundschreiben  des  Roerprä- 
fekten  vom  10.  vend.  XIV  (2.  Okt.  1805)  8. 9  f.  Vgl.  Keossen  8.  487. 
472.  Goecke,  Berg  8.  97. 

2)  Republikanische  Gedichte,  Vorrede  vom  12.  fruct.  VII 
(29.  Aug.  1799),  S.  81-85.  Dazu  Hoizhausen  8.  5  f.  und  1899  Nr.  87 
8.  4a~6a  weiteres  über  Lehne  und  Niclas  Müller. 

8)  'Kein  Eriegsgeschrei  erschalle  mehr.  Nur  Lieder  der  Freude 
müssen  in  Deine  sanfte  8eele  tönen',  so  redet  Eath.  Imhoff  die 
Kaiserin  an,  als  sie  am  4.  Aug.  1813  in  Cöln  weilt:   43  B  13,  32Vt. 
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Werke  I  391  sagen  lässt:  'Als  ich  sie  mit  Peitschen 
schlug  und  ihr  Land  zum  Tummelplatz  des  ewigen  Kriegs 
gemacht,  haben  ihre  Dichter  als  den  Friedenstifter  mich 
besungen.*  Alle  die  vagen  und  zerstreuten  Stimmungen 
finden  sich  hier  um  diese  leuchtende  Persönlichkeit  zu- 
sammen und  werden  so  eigentlich  erst  historisch  wirksam. 
Dass  überhaupt  die  französische  Herrschaft,  während  sie 
sonst  aberall  das  ELriegsrecht  zur  Geltung  bringt,  am 
Rheine  dauernd  den  Frieden  bewahrt,  sichert  ihr  zahl- 
reiche Anhänger^).  Das  Friedensideal')  hat  hier  endlich 
ebenso  wie  das  weltbürgerliche  Ideal  des  Universal- 
staates') seine  glänzende  Verkörperung  gefunden.  In 
seiner  eigenartigen  Ausgestaltung  erscheint  es  als  Erb- 
stück aus  der  deutschen  Aufklärung  und  gehört  mit  zu 
den  Erscheinungen  im  öffentlichen  Urteile  des  Rheinlandes, 
die  trotz  alles  französischen  Entgegenkommens  nach  rück- 
wärts deuten. 

8.  Politische  Indolenz  und  Partikularismus. 

Man  entgeht  dabei  der  Gefahr,  die  Mächte  des 
Beharrens  zu  überschätzen,  wenn  man  die  Fälle  beachtet, 
in  denen  vöUiger  Mangel  an  politischem  Interesse  und 
politischem  Urteil  in  Verbindung  mit  einem  weitgebenden 
Mangel  an  geistigen  Interessen  überhaupt  hervortritt. 
Freilich  ist  das  keine  dem  Rheinland  der  Zeit  eigentüm- 
liche Erscheinung.  Der  neueste  vortreffliche  Bearbeiter 
der  Revolutionsperiode  der  allgemeinen  Geschichte  muss 
sein  Urteil  dahin  zusammenfassen,  dass  der  grosse  Kampf 
zwischen  Legitimismus  und  Revolution,  der  im  Jahre  1792 
einsetzt,  bei  der  grossen  Mehrheit  des  deutschen  Volkes 


1)  Das  hebt  z.  B.  der  Präfekt  des  Siegdepartements  am 
26.  Nov.  1810  besonders  hervor:  G6ecke  in  Picks  Monatsschrift  III 
(1877)  S.  110.    Für  1809  vgl.  Ch.  Schmidt  S.  77. 

2)  V^l.  K.  Fischer  an  . .  .  Cnstine,  Germanien  1793,  8.  79. 

3)  W.  Wenck,  Deutschland  vor  100  Jahren  I  (1887)  136  ff. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


120  PoIitiBche  Indolenz  und  Partikuiarismufi. 

einer  völligen  Teilnahmlosigkeit  begegnet  sei^).  Nur  ein 
Beispiel  fttr  viele.  Freiherr  L.  von  Winckelmano,  stadt- 
cölnischer  Gesandter  beim  Reichstage  zu  Regensburg 
schreibt  am  12.  Okt.  1791  an  den  Rat:..  'Von  deutschen 
Reichswegen  kann  man  sich  einmal  nicht  mehr  um  diesen 
Constitutions-Handel  annehmen;  ob  in  Frankreich  der 
König  oder  das  Volk  regiert,  kann  uns  Teutschen  gleich- 
gtütig  sein*).' 

Schon  frtther  hat  der  beste  Kenner  der  französischen 
Zeit  am  Rheine  mit  bitteren  Worten  darauf  aufmerksam 
gemacht,  wie  das  Fehlen  geistiger  Interessen  überhaupt 
und  grosser,  markanter  Persönlichkeiten  für  die  rheinische 
Geschichte  unter  der  Fremdherrschaft  bezeichnend  ist'). 
Das  Nil  agere,  nil  pati,  das  Pyrrhos  den  Tarentinern  vor- 
wirft, hat  man  auf  die  Rheinländer  anwenden  wollen*). 
Es  ist  in  der  Tat  so,  wie  ein  anderer  Forscher*)  es 
schildert:- 'das  eigentliche  „Volk"  dieser  Kleinstaaten 
lebte  .  .  . ,  dem  politischen  Denken  fast  völlig  entfremdet, 
in  einer  einschläfernden  Dämmerung  dahin,  einem  Zwie- 
lichte, das  gerade  Leuchtkraft  genug  besass,  um  diesen 
genügsamen  Geschlechtern  die  zur  täglichen  Erwerbs- 
arbeit notwendige  Helle  zu  spenden.'  Auch  für  das 
Elsass  hat  ein  neuerer  Bearbeiter  aus  einem  höchst  umfang- 
reichen Quellenmateriale  den  Eindruck  von  der  hervor- 
ragend   unpolitischen    Gesinnung   des  Volkes   erhalten^). 


1)  Heigel  I  540.  Vgl.  die  gute  Schilderung  bei  Lefort  S.  308. 

2)  Cöln  und  das  Reich  Nr.  438. 

3)  Perthes  S.  325-328.  Vgl.  S.  Boisseröe  an  Rühle  1814 
Febr.  1,  S.  200  und  Chuquet  VII  88. 

4)  J.  A.  Boost,  Was  wären  die  Rheinländer  .  . .  ?  Mainz  1819 
S..  136. 

5)  P.  Holzhausen  in  der  Beilage  zur  Münchener  Allgemeinen 
Zeitung  1898  Nr.  191  S.  2b;  vgl.  4b  und  Chuquet  VII  29. 

6)  P.  Oarmstädter  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins  58  (1904)  S.  671.  Für  Frankfurt  (1805  f.)  findet  man 
ausserordentlich  krasse  Beispiele  bei  Rracauer  im  Archiv  8.  F.  7.  Bd. 
(1901)  S.  260.  386. 
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Gewiss  hat  dieser  politische  Indifferentismus  an  mehr 
als  einer  Stelle  das  Eindringen  der  neuen  französischen 
Anschauungen  befördert.  Aber  er  hat  auch,  was  man 
nicht  übersehen  darf,  eine  wirklich  innere  Durchdringung 
und  Befruchtung  erschweren  müssen. 

Aus  den  Bonner  Ratsprotokollen  des  Sommers  1789 
z.  B.  'würde  niemand  entnehmen  können,  dass  sich  etwas 
Bedeutendes  in  der  Welt  zugetragen  habe**).  Aus  den 
Cölner  Ratsprotokollen  (1789  ff.)  ersieht  man  Ähnliches. 
Nur  der  neue  französische  Zolltarif  verursacht  einige 
Aufregung*).  Es  muss  erst  ein  Schreiben  vom  ELreis- 
direktorium  einlaufen,  ehe  der  Rat  offiziell  zu  den  neuen 
Ereignissen  Stellung  nimmt').  Am  27.  Sept.  1794  tagen 
die  Vierundvierziger,  um  Massregeln  bei  dem  drohenden 
Anmärsche  feindlicher  Heere  zu  treffen  (f.  205  b).  Auf 
die  Frage,  was  bei  einer  Annäherung  der  Österreicher 
geschehen  solle,  wird  geantwortet:  "Es  sey  eine  Depu- 
tation an  .  .  .  Clerfayt  zu  schicken  und  hierdurch  die 
Sache  dahin  einzuleiten,  dass  hiesige  Stadt,  so  viel  möglich, 
mit  Durchzügen  geschonet,  hiebey  alle  mögliche  strenge 
Manneszucht  gehalten  werde  und  die  Arriere  Garde  um 
die  Stadt  vorbey  gehe.'  Und  gegenüber  den  Franzosen? 
'Es  sey  eine  Deputation  an  die  französische  QeneralitaBt 
zu  schicken  mit  der  Erklärung,  hiesige  Stadt  empfehle 
sich  hochderselben  [!]  Schutz'  usw.  Man  merkt  nicht, 
dass  es  sich  um  einen  grossen  Moment  handelt.  Das 
Gefühl  absolutester  Schwäche  und  Schutzbedürftigkeit 
lässt  tiefere  politische  Bedenken  nicht  aufkommen.  Auch 
später  gestatten  die  Akten  noch  mehrfach  einen  Einblick 


1)  Perthes  S.  201  f.  'Das  Bönnische  Intelligenzblatt  erwähnte 
bis  zum  Sturm  auf  die  Bastille  der  Pariser  Ereignisse  nicht  und 
begann  am  23.  Juli  seine  erste  Nachricht  mit  den  Worten:  „Wir 
haben  bisher  wegen  Enge  des  Baumes  von  den  Unruhen  [in  Frank- 
reich] .  . .  geschwiegen.    Nun  aber  wird  die  Sache  ernsthaft' '. .  . 

2)  1790  Dz.  14  f.  292;  Dz.  29  (fipr,   1791)  f.  4a. 

3)  1789  Nov.  9  f.  259  a.  Vgl.  aitch  1791  Ang.  4  f.  193  a. 
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in  die  politische  Apathie  weitester  Kreise.  Am  25.  brum. 
III  (lÖ.  Nov.  1794)  wird  durch  Verordnung  der  repr6sen- 
tants  en  mission  Joubert,  Fr6cine  und  Haussmann  nach 
Pariser  Muster  ein  comitä  de  surveillance  eingesetzt,  das 
auf  alle  'Bewegungen  der  Feinde  der  Republik'  acht 
haben  soll  ^).  Die  Akten  dieses  Überwachungsausschusses 
sind  nach  seiner  Aufhebung  am  10.  vent.  III  (28.  Febr. 
1795)*)  versiegelt  an  die  Stadtverwaltung  abgeliefert 
worden.  Man  darf  also  annehmen,  dass  sie  vollständig 
sind  und  von  seiner  Tätigkeit  ein  allseitiges,  zutreffendes 
Bild  entwerfen.  21  Verhandlungen  sind  von  diesem  Aus- 
schusse wegen  Verweigerung  der  Annahme  der  Assignaten 
geführt  worden.  Das  ist,  wenn  man  von  einem  oben  S,  89 
erwähnten  belanglosen  Prozesse  absieht,  alles.  Sonst  han- 
delt es  sich  nur  um  Verproviantierungsangelegenheiten  und 
um  das  Postwesen.  Man  muss-  also  doch  schUessen, 
dass  der  Ausschuss  gar  kein  Feld  der  politischen  Tätig- 
keit gefunden  hat.  Die  Bevölkerung  verharrt  in  weit- 
gehendem Indifferentismus,  ist  wenigstens  zu  positivem 
Angriffe  in  keiner  Weise  geneigt.  Ein  Schreiben  der 
Munizipalität  vom  24.  prair.  IV  (12.  Juni  1796)  spricht 
zwar  von  dem  skandalösen  Auftreten  eines  Artillerie- 
offiziers beim  Eintreiben  von  Lieferungen,  betont  aber 
ausdrücklich,  dass  dadurch  nicht  die  mindeste  r6action 
hervorgerufen  worden  sei').  Jener  Ausschuss  wäre  nicht 
schon  nach  einem  Vierteljahre  wieder  aufgehoben  worden, 
wenn  für  ihn  ein  dringendes  Bedürfnis  vorgelegen  hätte. 
Dass  er  etwa  in  der  Erfüllung  seiner  Pflichten  saumselig 
gewesen  wäre,  ist  deshalb  ausgeschlossen,  weil  ihm  eine  Reihe 
von  Nationalfranzosen,  insignes  patriotae^),  angehören. 

1)  4S  B  1,  ad  1.  Diese  Feinde  sind:  1.  Korrespondenten  mit 
Auswärtigen.  2.  Aufruhrstifter.  3.  Verweigerer  und  Fälscher  der 
Assignaten.    4.  Requisitionseotzieher  etc. 

2)  48  B  1,  6.  Die  versiegelten  Akten:  48  B  2. 

3)  An  den  Platzkommandanten  Georgeon  55  F  2,  4. 

4)  Tagebuch  des  Minoriten  T.  Tbelen  1794  Nov.  26  in  den 
Annalen  80  (1906)  S.  118. 
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Am  3.  therm.  VI  (21.  Juli  1798)*)  erscheint  eine 
Verordnung  'über  die  Aufsuchung  und  Arretierung  der 
Agenten  Englands  und  deportierten  Priester  .  .  . ,  der 
Mörder,  Strassenräuber  und  Häupter  der  Chouans.'  Die 
im  Anschluss  daran  in  Cöln  ins  Werk  gesetzten  Haus- 
suchungen bleiben  aber  völlig  ergebnislos  (14  B  1).  Dasselbe 
gilt  fast  ohne  Einschränkung  von  den  zahlreichen  Nach- 
forschungen, die  in  den  Jahren  XH  ff.  nach  englandfreund- 
lichen und  royalistischen  Pamphleten  in  Cöln  abgehalten 
werden  (44  C  3).  Die  Polizeimonatsberichte  aus  dem 
Sommer  IX  (1803)  werden  nicht  müde,  den  friedfertigen 
Charakter  der  Cölner  zu  konstatieren').  Man  gewinnt 
den  Eindruck,  dass  ein  Polizeibeamter  recht  hat,  wenn 
er  am  14.  fruct.  VII  (31.  Aug.  1799)  dem  Cölner  Volke 
das  Zeugnis  ausstellt:  il  est  notoire,  avec  quelle  fa- 
cilit6  la  populace  et  particuliörement  celle  de  Cologne 
peut  6tre  retenue  par  une  s6v6rit6  bien  appliqu6e '). 
Auch  die  in  Cöln  1801  erschienene  Broschüre:  'Durch 
welche  Mittel  lässt  sich  in  den  4  Departementen  .  .  . 
Anhänglichkeit  an  Verfassung  und  Liebe  zum  Vaterlande 
bewirken?'  betont  die  völlige  politische  Gleichgültigkeit*). 
Merkwürdig  vermischen  sich  die  verschiedenen  Stimmungen 
in  den  letzten  Wochen  vor  dem  Abschlüsse  des  Lun6 viller 
Friedens.     Wir  besitzen  darüber  aus  Coblenz^)  einen  un- 


1)  14  B  1  und  Vollständige  Sammlung  der  Verordnungen  und 
Beschlüsse  des  B.  Regierongskommissars  II  Nr.  104  S.  2d4ff. 

2)  55  E  19.  Auch  in  früherer  Zeit  geschieht  das  bisweilen: 
Georgeon  au  die  Munizipalität  IV  prair.  25  (1796  Juni  18):  55  F  2, 
ad  4.   Vgl.  Bockenheimer  S.  283  für  Mainz. 

3)  13  B  14.  Um  der  absoluten  Unkenntnis  des  Volkes  abzu- 
helfen, wird  am  19.  therm.  VI  (6.  Aug.  1798)  die  Jesuitenkirche  in 
einen  Tempel  zur  Verkündigung  der  Gesetze  umgewandelt :  24  B  17, 3. 

4)  S.12.  Vgl.  S.Boisser6e  an  Buhle  1814  Febr.  1  S.  199  f.  über 
die  Cölner  Volksstimmung.  Doch  sind  diese  Mitteilungen  durch 
romantische  Vorurteile  getrübt 

5)  Johann  Ignaz  Barth  an  Johann  Claudius  von  Lassaulx 
1801  Febr.  21.  in  dessen  Nachlass. 
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gezwungenen  gleichzeitigen  Bericht,  dem  wir  folgende  Stelle 
entnehmen:  'So  froh  und  freudig  diese  Fastnacht  war,  war 
seit  Menschengedenken  noch  keine.  Jung  und  Alt,  Klein 
und  Gross  machte  die  Masqueraten  mit,  der  eine  in  der 
Hoffnung  des  noch  Teutschwerdens  beym  Frieden,  der 
andere  in  eben  der  Hoffnung  des  Französischbleibens. 
Die  ersten  sahen  sich  nun  getäuscht,  erwachten  am 
Aschermittwoch  mit  diesem  Frieden.*   — 

Als  J.  M.  Carrich  im  Jahre  1801  am  Wiedereröffnungs- 
tage der  vormaligen  Jesuitenkirche  in  Cöln  eine  Dankrede 
'beym  Beschlüsse  der  Tagesfeierlichkeif  hält,  berührt  er 
auch  die  französischen  Priesteremigranten.  Aber  er  ver- 
wahrt sich  dagegen,  als  wolle  er  die  Ursachen  der  Auswan- 
derung untersuchen.  Er  habe  sich  mit  dieser  Geschichte, 
die  denn  doch  einen  rheinischen  Priester  hätte  inter- 
essieren sollen,  'nicht  sehr  bekannt  gemacht'  (16).  Ziemlich 
spurlos  sind  also  diese  Vorgänge  an  ihm  vorübergegangen, 
Man  lebt  weiter,  wie  man  immer  gelebt  hat:  still,  ruhig 
und  politisch  indifferent.  Dumont  hat  dies  Leben  1796 
mit  einem  Bächlein  verglichen,  das  inmitten  einer  fried- 
lichen, grünen  Wiese  dahineilt  und  gar  nicht  das  Be- 
dürfnis hat,  in  ein  grösseres  Gewässer  einzumünden^).  Zu- 
sammen mit  den  Wünschen,  die  alte  Verfassung  beizu- 
behalten, zeigt  sich  häufig  das  lebhafte  Verlangen,  in  der 
herkömmlichen  Ruhe  nicht  gestört  zu  werden*):  Wir 
'wünschen   alle  Ruhe   und  Frieden  und  unsere  alte  Re- 


1)  Observations  sur  celte  question  .  .  .:  est-il  de  lUntörftt  de  la 
röpublique  fran^aise  de  reculer  ses  limites  Jusqu'aux  bords  du 
Rhin  ?  48  B  1,  ad  53.  Näheres  Kap.  3.  —  Ober  den  Indifferentismus 
in  Trier  s.  Dominikus  S.  233,  Perthes  S.  233  ff. 

2)  Wiliensmeinung  sämtlicher  Zünften  der  Stadt  Neuss  1797 
Okt.  10:  MRh  384.  Vgl.  Qoecke  in  den  Annalen  39  (1883)  S.  155 
und  obenS.  59ff.  Sehr  schön  schildert  der  Republikaner  J.N.Becker 
S.  IG  den  Qegensatz  zwischen  einem  sterbenden  Franzosen  und 
einem  sterbenden  Österreicher.  Der  eine  ruft:  'es  lebe  die  Re- 
publik'. Der  andere:  'Gott  gebe  uns  Frieden*.  Vgl.  'Der  bekehrte 
Bürger  Biergans'  1795  S.  17. 
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gierung'  erklärt  der  Vorsteher  der  Gemeinde  Latum  bei 
Neuss  am  31.  Okt.  1797  der  Mittelkommission.  'Ruhige 
und  stille  Bewohner'  des  von  den  Franzosen  eroberten 
Landes  wollen  die  Bürger  der  Stadt  Rheinberg  sein^). 
Um  ihr  Vaterland  und  [!]  um  die  französische  Republik 
wollen  sie  sich  in  gleicher  Weise  verdient  machen.  Die 
Stadt  Kempen  will  ebenfalls  ihrer  •alten  Ruhe*  treu 
bleiben*).  Sie  erinnert  die  Mittelkommission  an  die  Zeit 
'seliger  Ruhe'  vor  den  letzten  Beunruhigungen  der  öffent- 
lichen Meinung  durch  die  Agitation  der  Zisrhenanen. 
Als  das  Bonner  Ratsmitglied  Bornheim  einmal  ganz  barm- 
los das  Wort  revolutionsmässig  in  dieser  Zeit  ausspricht, 
wird  er  sofort  bei  der  Regierung  denunziert.  Und  einer 
der  Zeugen  sagt  in  der  Untersuchung:  'Das  schaudert 
einem  durch  Mark  und  Bein.  Wenn  ich  das  Wort  Revo- 
lution höre,  dann  denke  ich  immer  an  die  Pariser  Blut- 
bäde'»). 

Der  politische  ludifferentismus  ist  auch  den  Behörden 
mehrfach  aufgefallen.  Der  Oeneralkommissar  Dorsch 
schreibt  in  seinen  dem  Ministerium  des  Innern  am 
23.  niv.  VIII  (13.  Jan.  1800)  eingereichten  Generalbericht 
betr.  den  Charakter  der  Bevölkerung  einen  besonderen 
Abschnitt  über  ihr  Phlegma*).  Alle  Revolutionswünsche 
seien  durch  das  abschreckende  Beispiel  der  Brabanter, 


1)  1797  Nov.  1:  MBh  884.  Ebenso  am  10.  Nov.:  nur  bei  Auf- 
rechterhaltnng  der  alten  Verfassung  könne  die  öffentliche  Ruhe 
gewahrt  bleiben.  Jede  Umschaffung  sei  drückend  für  ein  ruhiges 
Volk.    Vgl.  Goecke  S.  156  f. 

2)  1797  Nov.  10:  MRh  884.  Die  Gemeinde  Coblenz  behauptet 
am  18.  vend.  VI  (9.  Okt.)  sogar:  Der  öffentlich  erklärte  Zweck  der 
französischen  Republik  ist  Friede  und  Ruhe'  (an  die  Mittelkommission, 
Bonn,  Stadtarchiv  I  A  1). 

8)  Untersuchungsakten  1797  Nov. :  MRh  659.  Protokolle  der 
Regierung  des  cöinischen  Landes  vom  16.  brum.  (6.  Nov.)  MRh  2184. 

4)  Hs  aiment  le  repos,  aussi  se  couchent-ils  de  bonne  heure 
et  se  lövent  tard  ...  Er  führt  das  ebenso  wie  der  Brigadegeneral 
Yienne  (Aachen  ES  vent.  5,  24.  Febr.  1801)  auf  den  reichlichen  Bier- 
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Latticher  und  Holländer  im  Keime  erstickt  worden.  Man 
mag  die  Bedeutung  gerade  dieser  Motive  dahingestellt  sein 
lassen.  Die  Hauptsache  bleibt,  dass  es  am  Rheine  keinen 
auch  nur  mittelgrossen  Staat  gibt,  der  ein  Staatsgefühl 
in  irgend  einer  Form,  wie  wir  es  doch  in  manchen  inner* 
deutschen  Territorien  des  18.  Jahrhunderts  so  lebendig 
entwickelt  sehn,  zur  Ausbildung  hatte  bringen  können. 

Mit  Recht  hat  man  ferner  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  auch  der  Partikularismus  unter  die  Erscheinungen 
zu  rechnen  ist,  welche  das  Eindringen  der  Revolution  in 
Deutschland  im  allgemeinen  erschwert  haben  ^).  In  dem 
Bereiche  des  Quellenmaterials  des  Roerdepartements  regt 
sich  dieser  Partikularismus  z.  B.  in  einem  Generalrats- 
protokoll vom  16.  mess.  XI  (ö.  Juli  1803)  in  sehr  merk- 
würdiger Weise.  Der  Generalrat  bewilligt  einige  Kriegs- 
schiffe nur  unter  der  Bedingung,  dass  sie  den  Namen 
eines  Flusses  oder  einer  Stadt  im  Roerdepartement  trugen  *). 
—  Von  der  zum  Schutze  des  Kaisers  im  Jahre  1811  vor- 
gesehenen Cölner  Ehrengarde  spricht  der  Maire  zum 
voraus  die  Befürchtung  aus,  dass  sie  sich  einen  nicht 
cölnischen  Grafen  als  Kommandanten  nicht  werde  gefallen 
lassen') 

Auch  diese  Strömungen  aber,  die  Friedenssehnsucht, 
der  politische  Indifferentismus  und  der  Partikularismus, 
können  als  tätige  Helfer  der  französischen  Politik   nicht- 


genusB    zurück ! :    Vom   Ministerium    zurückgesandte   Akten   A  5. 
Vienne  hofft  von  dieser  Eigenschaft  gutes  Soldatenmaterial. 

1)  Heigel  1 820.  Vgl.  II  271.  319.  J.  N.  Becker  S.3U.  P.Darm- 
st&dter  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  57  (1903) 
S.  311  für  das  Elsass,  Hüffer  in  den  Annalen  26/27  (1874)  S.  11  für 
die  kurkölnischen  Beamten,  Lefort  S.  284f.  808  für  das  Wäldei^ 
departement,  vgl  Lövy-Schneider  in  der  Revolution  Fran^aise  40 
(1901)  S.  427. 

2)  Präfekturakten  S.808f.,  60  £  11,  8  und  in  derKöhüschen 
Zeitung  Nr.  147  vom  25.  mess. 

8)  An  den  Unterpräf ekten  Klesp«  am  8.  Okt :  48  A  10,  65. 
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in  Anspruch  genommen  werden.  Sie  gehören,  wenn  auch 
von  den  Franzosen  sehr  geschickt  tttr  ihr  Interesse  aus- 
genutzt, vielmehr  in  den  Kreis  der  Anschauungen  hinein, 
die,  nach  rückwärts  gerichtet,  den  Zusammenhang  mit 
der  Vergangenheit  in  mehr  oder  minder  schattenhafter 
Form  festzuhalten  suchen. 

9.  Anhänglichkeit  an  die  Kirche. 

Aber  es  gibt  nun  noch  M&chte  des  Beharrens 
ausserhalb  des  politischen  Gebietes.  Oerade  sie  bedürfen 
eingehendster  Berücksichtigung,  weil  es  sich  um  Erschei- 
nungen handelt,  die  für  das  Rheinland  charakteristisch 
sind.  Hätten  die  Franzosen  nur  die  politischen  Verhält- 
nisse im  allgemeinen  umgestaltet,  so  hätte  ihre  Herrschaft 
schliesslich  wohl  auch  ohne  die  kleinen  und  grossen 
Gewaltmittel  eine  völlige  innere  Verschmelzung  herbei- 
geführt. Aber  die  Ansprüche  der  Revolution  gehen  weiter. 
Nur  halbe  Arbeit  glaubt  sie  geleistet  zu  haben,  wo  nur 
die  politische  Freiheit  erreicht  ist.  Es  gibt  noch  ein 
anderes,  höheres  Ziel:  die  Umgestaltung  des  ganzen  täg- 
lichen Lebens  des  Einzelnen^).  Auf  Schritt  und  Tritt  soll 
er  dessen  gewahr  werden,  dass  er  in  einer  neuen  Zeit 
lebt,  und  dass  das  Alte  unwiderruflich  zerstört  ist.  Es 
ist  verständlich,  dass  das  rheinische  Volk,  so  indifferent 
es  immer  auf  politischem  Gebiete  gewesen  sein  mag,  hier, 
wo  es  sich  um  seine  täglichen  Lebensgewohuheiten  handelt, 
viel  heftiger  reagiert.  Hier  stossen  die  Franzosen  auf 
durch  Jahrhunderte  festgelegte  Ansichten.  Sie  begegnen 
gewissen  geistigen  Mächten,  die  schwerer  zu  beseitigen 
sind,  als  der  harmlose  Widerstand  von  Kriegsheeren*}. 


t)  A.  Tocqueville,  Taneien  regime  et  ia  r^volntion  >1866  6.27. 

2)  Die  Brüsseler  Volksrepräseatanten  an  Legier,  Kommissar 
beim  Wälderdepartement  am  29.  frim.  IV  (20.  Dez.  1795)  bei  Lefort 
8.817  vom  Klerus:  neos  a  fait  plus  de  mal  dans  rintörieor  que  les 
armes  des  Coalis^  ne  sauraient  noos  en  faire  au  dehors. 
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Indem  die  Revolution  Insbesondere  der  Kirche  den  Krieg 
erklärt,  und  zwar  den  Krieg  bis  aufs  Messer,  entfesselt 
sie  schon  im  eigentlichen  Frankreich,  trotz  aller  vorrevo- 
lutionären Wühlarbeit,  wahre  Stürme  der  Entrüstung.  Am 
Rheine  begegnet  sie  überall  einem  geschlossenen  passiven 
Widerstände^),  den  es  in  seinen  einzelnen  Äusserungen 
zu  verfolgen  gilt,  wenn  man  die  Volksstimmung  aus- 
reichend charakterisieren  will.  Denn  auch  noch  im  18. 
und  19.  Jahrhundert  ist  das  Urteil  über  die  Lage  der 
Kirche,  über  ihre  Feinde  und  Freunde,  über  Reform- 
versuche und  Revolutionswagnisse  einer  der  wichtigsten 
Bestandteile  der  rheinischen  öffentlichen  Meinung  über- 
haupt^). Überall  sind  ja  die  Grenzen  gegenüber  dem 
politischen  Gebiete  flüssig :  der  Staat,  der  am  Rheine  die 
Kirche  für  sich  hat,  ist  gesichert. 

Wir  versuchen  die  Anhänglichkeit  der  Rheinländer 
an  ihre  Kirche  unter  und  trotz  der  französischen  Herr- 
schaft zunächst  in  ihren  allgemeinen  Zügen  zu  schildern. 
Es  gilt  sodann  auch  hier,  namentlich  mit  Hilfe  archiva- 
lischen  Materials,  das  Bild  durch  kleine  und  kleinste 
Einzelmitteilungen  zu  beleben.  In  Verbindung  damit 
wird  femer  schon  in  diesem  Zusammenhange  auf  gewisse 
aktive  Oppositionserscbeinungen  aufmerksam  gemacht 
werden,  deren  Schilderung  im  einzelnen  erst  im  nächsten 
Kapitel  versucht  wird.  Endlich  bedarf  das  Verhalten 
der  Franzosen  selbst  gegenüber  den  kirchlichen  Wünschen 
der  Bevölkerung  einer  genauen  Berücksichtigung.  Die 
lokale  Geschichtsschreibung  ist  über  diese  Fragen  viel 
zu  eilig  hinweggegange^,  obwohl  eben  sie  für  alle  Teile 
des  Gebiets  schon  ein  umfassendes  und  teilweise  akten- 
mässig  begründetes  Material  vorlegt. 


1)  J.  N.  Becker  S.  215   findet   es   sehr   natürlich,   'dass   ein 
eifriger  Katholik  .  . .  einen  Antichrist  in  jedem  Republikaner  sieht.* 

2)  Vgl.  Westdeutsche  Zeitschrift  1905  S.  210. 
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Zur  allgemeinen  Charakteristik. 

Darüber  kann  ja  kein  Zweifel  sein,  dass  in  Deutsch- 
land die  Religionsverachtung;  wie  schon  Chateaubriand 
bemerkt  hat,  keineswegs  so  tief  ins  Volk  gedrungen  ist, 
wie  in  Frankreich»).  Was  aber  für  Deutschland  im  all- 
gemeinen richtig  ist,  das  gilt  für  das  Rheinland  im  ver- 
stärkten Masse*).  Obwohl  es  von  der  grossen  Strömung 
der  Aufklärung  sicherlich  mehr  berührt  ist,  als  die  bis- 
herige Literatur  darüber  vermuten  lässt,  so  hat  doch 
überall  ein  streng  kirchlicher  Sinn  diese  aufklärerischen 
Einflüsse,  sei  es  mit  wahrer  Frömmigkeit,  sei  es  mit 
rückständigem  Fanatismus,  bekämpft.  Und  das  so  ganz 
anders  gerichtete  französische  Regiment  ist  dieser  Strebun- 
gen wenigstens  in  republikanischer  Zeit  nie  völlig  Herr 
geworden.  Kurz  und  bündig  bezeichnet  ein  französischer 
Beamter  noch  im  Jahre  1801  den  Katholizismus  als  den 
Hauptgegenstand  der  Volkssympathie»).  Und  ein  anderer 
meint:  La  masse  du  peuple  est  bien  arri6re  dans  la  vraie 
morale,  dans  les  principes  du  juste  et  de  Tinjuste,  dans 
ceux  du  droit  politique  et  civil.  Der  Einfluss  der  Lesegesell- 
schaften sei  durch  die  Priester  wieder  beseitigt  worden*). 

Oleich  beim  ersten  Einbrüche  der  Franzosen  zeigt 
sich  die  Anhänglichkeit  an  die  ELirche  z.  B.  in  Neusaar- 
werden. Ein  lebendig  Zeugnis  dafür  ist  das  Tagebuch 
des  lutherischen  Pfarrers  A.  F.  Liebrich.  Natürlich  fühlt 
er  sich  im  Kampfe  gegen  die  Religionsverächter  mit  den 
E^tholiken  ganz  solidarisch:  'Nicht  nur  die  Lehren  der 
katholischen   Religion   werden  .  .  .  lächerlich  gemacht, 


1)  Heigel  I  821.  Tocqueville  S.  250.  Auch  in  Burkes  Betrach- 
tungen über  die  französische  Revolution  ist  die  Anhänglichkeit  an 
die  Kirche  ein  Haaptmotiv'des  Widerstandes  gegen  die  Revolution»- 
Politik.  S.S.  143 ff.  222 ff.  der  Ausgabe  von  Friedrich  Gentz  (1  1798). 

2)  Treffende  Bemerkungen  darüber  auch  bei  Lefort  S.  808. 
8)  Der  Präfekturrat  Caselli   an    den  Minister   des  Innern  X 

brum.  18  (Nov.  4):    An  die  Präfektur  zurückgesandte  Akten  A  20. 
4)  Dorsch  desgl.  am  28.  niv.  VIII  (18.  Jan.  1800):  A  5. 
HaihagaiiT  Dm  RhelnUDd  u.  die  frans.  Herrschaft.  9 
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sondern  auch  die  Grundsätze  der  natürJichen  werden  auf 
schnödeste  Art  angegriffen.  Was  für  Gährungen  muss  das 
in  den  Köpfen  machen,  wo  die  Materie  von  magern 
Hammeln  und  fetten  Weidstrichen  bisher  allein  in  Um- 
lauf war'').  Einfaches  Gott  vertrauen  ist  das  einzige,  was 
ihn  in  all  der  Not  noch  aufrecht  hält»).  Darauf  beruft 
er  sich,  als  er  in  öffentlicher  Rede  die  alte  Verfassung 
verteidigt*).  Und  später,  nachdem  er  einem  Revolutions- 
feste hat  beiwohnen  müssen,  schreibt  er:  'Ich  wankte 
nach  Hause,  weinte  und  betete  zu  dem,  der  helfen  kann'^). 
Die  Predigten,  von  denen  er  die  Texte  angibt,  sind  auf 
denselben  Ton  gestimmt^).  'Manches  floss  mit  ein,  das 
gedeutet  werden  konnte  und  gedeutet  worden  ist^).'  Es 
ist  kein  Wunder,  dass  man  im  Volke  bei  ihm  den  Ein- 
druck einer  'Aristokratenbetstunde*  haf^).  Die  Behinde- 
rung des  Gottesdienstes  durch  die  Franzosen  erfüllt  ihn 
mit  tiefster  Trauer®).  Er  schreibt.  *  Ostersonntag.  Wie 
rein  und  herrlich  geht  die  Sonne  auf!  Was  war  das 
für  ein  Morgen,  da  Jesus  Christus  aus  dem  Grabe  ging, 
und  heute.  .  .  Erbarme  dich!'.  'Keine  Schonung!  Christus 
muss  verkündet  werden',  mit  diesen  Worten  begrüsst  er  die 
spätere  Befreiung  der  Kirche»).   —   Er  steht   in  dieser 


1)  1792  Febr.  3  ifi  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins 
für  die  Saargegend  6  (1899)  S.  130.  Vgl.  ebd.  Febr.  6:  'In  der 
Zeitung  schreckliche  Gotteslästerung  unter  der  Rubrik  ^Reise  des 
Papstes  ins  Paradies". 

2)  1792  Jan.  1  S.  129. 

3)  1792  Nov.  2  S.  134. 

4)  1794  Jan.  9  S.  152. 

6)  'Unser  Glaube  ist  der  Sieg,  der  die  Welt  überwindet'  ist 
der  Text  am  7.  April  1793  S.  140.  Ferner  Num.  1,  27:  Sept.  7  S.  149. 
Prov.  14,  26:  Sept.  20;  1.  Sam.  7,  12:  Sept.  26  S.  150;  Luc.  21,  28: 
1794  Jan.  17  S.  153. 

6)  1793  Mz.  24  S.  138. 

7)  1793  Sept.  7  S.  149. 

8)  1794  Mz.  2  S.  156,  Apr.  18  S.  157. 

9)  1795  Mz.  2  S.  159. 
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kirchlichen  Gesinnung  nicht  allein.  Das  Volk  selbst  hält, 
wenn  wir  seinen  Tagebuchnotizen  glauben  dürfen,  treu 
zu  ihm.  Am  27.  Juni  1793  (146)  erzählt  er:  'Beichte  in 
Zollingen  über  die  Worte:  Thue  Rechnung  von  Deinem 
Haushalt!  Wie  sah  man  auf  den  Gesichtern  die  innere 
Erschüttenmg!'^)  Und  am  14.  Sept.  (149):  'Wurde  im 
Namen  der  Bürger  aufgefordert,  die  Betstunde  doch  zu 
kontinuiren**).  Das  Verbot  der  Republikaner  gegen 
öffentliche  Beerdigungen  wird  bewusst  übertreten  •).  Und 
die  Arbeit  am  Karfreitag  wird  nach  Liebrichs  Ansicht 
durch  ein  'höheres  Dekret'  unmöglich  gemacht*). 

Ist  es  hier  die  einfache  kaum  konfessionell  gefärbte 
Frömmigkeit,  die  den  Kampf  aufnimmt,  so  begegnen  wir 
im  alten  Cöln  manch  Zeichen  von  kirchlichem  Fanatismus. 

Hier  erscheint  1795  ein  'Unterricht,  wie  man  den 
heutigen  falschen  Lehrern  und  Aufklärern  begegnen 
solle' ^).  Nachdem  der  Verfasser  in  der  Einleitung  darauf 
hingewiesen  hat,  dass  die  'edle  Frankennation'  der  'herr- 
schenden Religion'  Unverletzbarkeit  zugesichert  habe, 
schildert  er  in  einem  ersten  Teile  das  Verfahren  Christi 
und  der  Apostel  gegenüber  ihren  Feinden  als  ein  Vorbild 
für  den  Kampf  gegen  die  falsche  Aufklärung.  In  einem 
zweiten  Teile  wird  dann  die  Unterdrückung  der  Auf- 
klärung als  notwendige  Forderung  der  Vernunft  und  des 
Gemeinwohls  hingestellt.  Da  heisst  es  denn  u.a.:  'Sollen 
die  Schafe  den  Wölfen  Komplimente  machen  und  sie  als 


1)  'Die  Thränen  flössen  reichlich'  1793  Sept.  20  S.  149.  Vgl. 
1795  Mz.  2  S.  159. 

2)  Vgl.  1794  Febr.  1  S.  153,  Febr.  8  S.  154,  1795  Mz.  17  S.  160. 

3)  1794  Jan.  13  S.  152.  Vgl.  Jan.  15:  •Jammer  der  Leute 
wegen  der  neumodischen  Beerdigung.' 

4)  1794  Apr.  18  S.  157. 

5)  In  einer  Rede  auf  den  10.  Sonntag  nach  Pfingsten  [2.  Aug.], 
gehalten  im  Capitolium.'  Köln,  Lumscher,  ohne  Seitenzahlen,  bei 
Schnorrenberg  nach  S.  308.  Text:  Redde  rationem  villicationis 
toae  Luc.  16,  2. 
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liebe  G&ste  zu  sich  einladen?  .  .  .  Wider  die  Vernunft 
würden  wir  handeln,  wenn  wir  jene  Leute  mit  aller 
Gefälligkeit  aufnähmen,  welche  die  ruchtlosesten  und  an- 
steckendsten Schriften,  die  anzügligsten  Wäschereyen . .  . 
unter  uns  verbreiten.'  Licht  und  Finsternis  lassen  sich 
nach  Ansicht  dieses  geistlichen  Redners  nicht  verpaaren. 
Sonst  könnten  wir  auch,  meint  er,  'den  türkischen  Mufti 
diese  Kanzel  besteigen  und  ein  Kapitel  aus  dem  Alkorau 
anstatt  des  Evangeliums  herablesen  lassen.  Wir  könnten 
auch  die  Bonzen  aus  Japan  und  die  Brachmanen  aus  Ma- 
labar  hereinkommen  und  sie  in  diesem  Tempel  ein  gehörntes 
Viehe  für  einen  Heilgott  anbeten  lassen.  Ja!  Ebenso 
gut  und  noch  besser  könnten  wir  diese  unter  uns  auf- 
nehmen, als  die  freigeisterischen,  philosophischen  Auf- 
klärer.' Denn  für  den  Verfasser  ist  ein  Mensch  ohne 
Glauben  an  die  Hölle  gemeingefährlich. 

Auch  sonst  sind  solche  Stimmen  laut  geworden. 
Man  lese  eine  im  Jahre  X  (1802)  in  Germanien  erschienene 
Broschüre  mit  dem  Titel:  'Verketzerungsgeschichte  eines 
mit  theologischer  Censur  und  Genehmigung  des  erz- 
bischöflichen Ordinariats  zu  KöUn  herausgegebenen  katho* 
lischen  Kirchengesangbuchs  und  des  Mildheimischen  Lieder* 
buchs  als  Beitrag  zur  Geschichte  des  neuesten  Obskurantis- 
mus.' Das  Mildheimische  Liederbuch  wird  zuerst  vom  Cölner 
Ordinariat  genehmigt.  Aber  gegen  diesen  Entscheid 
organisiert  der  niedere  Klerus  —  vor  allem  scheinen 
Kapuziner  beteiligt  zu  sein  ^)  —  eine  gewaltige  Agitation. 
Nächtliche  Prozessionen  werden  veranstaltet,  und  das 
Feuer  im  Volke  wird  auf  alle  Weise  geschürt.  Darauf 
erfolgt  die  Aufhebung  der  Genehmigung :  das  Liederbuch 
wird  am  15.  Febr.  1801  verboten  (22).  Der  Verfasser 
begleitet  dies  Verbot  mit  einer  bitteren  Kritik  (23—25) 


1)  über  ihren  franzosenfeindlichen  Einfluss  klagt  auch  ein 
Bericht  des  Brigadegenerals  Holb^e  vom  19.  niv.  VI  (8.  Jan.  17d8> 
von  Xanten  (MRh  1724).     Vgl.  Lanzac  de  Laborie  I  80.  213. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cölnischer  Obskurantismtis.  18S 

und  mit  einer  warmen  Empfehlung  des  Herausgebers  (27  f.)- 
Er  erzählt  nebenbei,  wie  man  in  Cöln  zur  reichsstädtischen 
Zeit  in  einer  Gesellschaft  dadurch  einen  wahren  Aufruhr 
hat  hervorrufen  können,  dass  man  Geliert,  der  doch  ein 
''Naturalist'  sei,  als  einen  frommen  Mann  bezeichnet 
habe  (25)  —  man  wird  im  übrigen  die  Mitteilungen  dieses 
Pamphletes  nicht  auf  die  Goldwage  legen  können:  jeden- 
falls ist  es  ein  lebendiges  Zeugnis  für  die  Allmacht  des 
"neusten  Obskurantismus'.  —  Im  Jahre  vorher,  1801,  hat 
in  Cöln  ein  katholischer  Religionslehrer,  der  Prior  Hoogen 
aus  Wegberg  im  Jülichschen  *),  die  Mittel  untersucht,  mit 
denen  man  den  Patriotismus  der  rheinischen  Departements 
beleben  könne.  Er  ist  weit  davon  entfernt,  dem  Obsku- 
rantismus das  Wort  zu  reden.  Aber  auch  für  ihn  ist  die 
Keligiosität  im  allgemeinen  das  einzige  Rettungsmittel  vor 
dem  völligen  Verderben  des  Menschengeschlechtes  (5). 
Der  Verfasser  bemüht  sich  in  der  Folge  die  Bewohner 
der  vier  Departements  als  religiös  aufgeklärt  hinzustellen 
(15  f.),  aber  das  doch  nur,  um  um  so  energischer  eine  Ver- 
stärkung der  christlichen  Einflüsse  auf  die  *Volksmora- 
lität'  zu  fordern  (16).  Vom  Deismus  und  von  der  Theo- 
philanthropie will  er  nichts  wissen  (17):  *es  ist  noch 
60  Jahre  zu  früh,  dass  das  Volk  schon  blosse  Vernunft- 
gründe als  moralische  Hebel  anwendet'  (23).  Vorläufig 
kann  es  die  'höheren  Bewegungsgründe  des  Christentums* 
noch  nicht  entbehren.  Die  kirchlichen  Bedürfnisse  des 
Volkes  müssen  von  den  neuen  Herrschern  befriedigt 
werden:  das  ist  die  Hauptforderung  der  auch  in  andrer 
Hinsicht  lehrreichen  Schrift.  Tausend  Gründe  aber  ver- 
einigen sich  unter  der  Fremdherrschaft,  die  das  verhindern. 
Man  kennt  die  beweglichen  Klagen,  die  Wallraf  einmal 
über  die  kirchliche  Verödung  der  Stadt  Cöln  ausgesprochen 


1)  Besprechung  von  ~e—  in  Aschenbergs  Niederrheinischeu 
Blättern  I  (1801)  S.  238—236.  Hier  erfahren  wir,  dass  er  40  Jahre 
über  die  Volksunterweisung  nachgedacht  hat.   Vgl.  unten  S.  179  ff. 
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hat^).  Man  vergleiche  auf  der  andern  Seite  damit  das 
spätere  Zeugnis  Sulpiz  Boisser^es  über  den  Einfluss  des 
Klerus  in  der  Stadt*).  —  Es  sind  vielfach  einfach  die 
mittelalterlichen  Zustände,  die  sich  im  kirchlichen  Leben 
des  Rheinlandes  von  Generation  zu  Generation  forterben. 
Mirakel  aller  Art  nehmen  auch  in  dieser  Zeit  den  noch 
denkbar  breitesten  Raum  ein').  —  Noch  im  Jahre  1774 
wird  in  Aachen  die  Passion  *  durch  eine  Menge  gehender 
Personagen  redend  vorgestellt'*),  und  die  Eidesformel  des 
Cölner  Postdirektors  schliesst  noch  Ende  1794  mit  den 
Johanneischen  Worten:  *Im  Anfang  war  das  Wort,  und 
Gott  war  das  Wort'^). 

Diese  Zeugnisse  bedürfen  nicht  der  Vermehrung. 
Wir  stehen  vor  einer  der  Grundtatsachen  rheinischen 
Geisteslebens.  Und  es  geht  nicht  an,  sie  durch  allgemeine 
Raisonnements  wegzuschaffen*).  Die  geistliche  Literatur 
am  Ende  des  Jahrhunderts  hat  am  Rheine  einen  viel 
grösseren  Umfang,  als  man  annehmen  möchte^).  Schon 
ein  Blick  auf  die  Bücherannoncen  etwa  im  Cölner  Welt- 


1)  An  den  Bischof  Berdolet  von  Aachen  XI  vend.  11  (180^ 
Nov.  3)  bei  L.  Ennen,  Zeitbilder  (1857)  S.  403-405. 

2)  An  Buhle  1814  Febr.  1:  S.  199. 

3)  Beugnot,  Mömoires  I  366 fT.  P.  Mertens,  CoUectanea  Cnni- 
bertina  1871  (Nr.  149  a  der  geistlichen  Abteilung)  S.  143— L46  (1806). 
Gegen  angebliche  Wunder  einer  Italienerin  wendet  sich  der  Ean- 
tonsverwalter  Procureur  in  einem  Schreiben  an  die  Cölner  Muni- 
zipalität IV.  fruct.  25  (1796  Sept.  11):  24  B  35.  Vgl.  die  vielen  Mi- 
rakelschriften  bei  den  Buchhandelsakten  4  B  1  ff.  und  undatierte 
schriftliche  Mirakelberichte.  Mit  Vorsicht  lese  man  darüber 
J.  N.  Becker  S.118. 

4)  A.  Fritz  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  2S 
(1901)  S.  50  A.  l. 

5)  Sautter  in  den  Annalen  65  (1898)  S.  13. 

6)  Dazu  ist  Perthes  S.  325  geneigt.  Vgl.  dagegen  Lanzac  de 
Laboriel  6.  71  ff.  174ff.  11  349  ff. 

7)  Vgl.  E.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Qeschichts* 
Vereins  15  (1893)  S.  204  f.  209. 
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und  StaÄtsbothen  (1792) »),  im  StadtcölnischenKurier(n96)«), 
in  der  Kölnischen  Zeitung  (1808)  kann  das  beweisen.  Im 
Febr.  1797  erscheinen  in  Cöln  *  Sieben  Busspredigten  .  .  . 
allen  Königen  und  Fürsten,  Geistlichen  und  Weltlichen, 
Herren  und  Knechten,  Katholiken  und  Protestanten 
gewidmet*,  die  gerade  für  weitere  Kreise  geeignet  er- 
scheinen').  Es  wäre  zweifellos  eine  lohnende  Aufgabe, 
den  grossen  Umfang  dieser  sich  mit  Vorliebe  des  Volks- 
tones befleissigenden  geistlichen  Literatur  unter  franzö- 
sischer Herrschaft  noch  näher  zu  prüfen.  Je  mehr 
wir  es  versuchen,  die  Anhänglichkeit  an  die  Kirche 
gerade  in  diesen  schwierigen  Zeitläuften  zu  schildern, 
einen  um  so  stärkeren  Eindruck  erhalten  wir  von  dem 
Beharrungsvermögen  der  Volksstimmung  auf  diesem 
Gebiete. 

Als  der  Obergeneral  Hoche  im  Sommer  1797  den 
Protestanten  in  Cöln  endlich  die  lange  vergebens  an- 
gestrebte Kultusfreiheit  verschaffen  will,  kommt  es  zwischen 
ihm  und  den  städtischen  Beamten  zu  lebhaften  Auseinander- 
setzungen. Der  Bürgermeister  Dumont  will  in  Frankfurt 
in  Kontributionsangelegenheiten  mit  Hoche  verhandeln. 
Aber  dieser  fällt  ihm  in  die  Rede  und  sagt  in  einem 
donnernden  Tone:  Vous  6tes  intolörants,  et  moi,  je  serai 
inexorable,  je  serai  inflexible;  je  n'6couterai,  je  ne  lirai 
rien  de  votre  ville.  Auch  andere  Generale  beschweren 
sich  bitter  über  die  stadtcölnische  Intoleranz.  Hoche  aber 
überrascht  die  Deputierten  schliesslich  mit  der  Drohung, 
er  werde  künftig  gerade  die  Protestanten  von  der  Kontri- 


1)  Metternich  annonciert  am  27.  Aug.  in  Nr.  138:  Preces 
mane  et  vespere  recitandae  ad  divinam  opem  implorandam  in  prae- 
sentiboB  Galliae  calamitatibus,  Romae  1792. 

2)  Vgrl.  1794,  25  Apr.  19  S.  312.  Qülich-  u.  Bergische  Wöchent- 
liche Nachrichten  1797,  21,  Mai  22.  Vgl.  ein  Desiderienverzeichnis 
für  die  Bibliothek  einer  in  Cöln  neu  zu  gründenden  Lesegesell- 
schaft vom  30.  Dez.  1807:  48  C  8  a. 

3)  Schnorrenberg  S.  367. 
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bution  ganz  befreien*).  Wie  leicht  aber  wäre  es  doch 
auch  hier  gewesen,  durch  zeitgemässe  Nachgiebigkeit  die 
Milde  des  französischen  Machthabers  zu  gewinnen. 

Aber  diese  Nachgiebigkeit  ist  eben  wenigstens  grund- 
sätzlich nicht  vorhanden.  Nicht  nur  die  alte  politische, 
sondern  auch  die  alte  Kirchenverfassung  soll  aufrecht 
erhalten  werden.  Dieser  Wunsch  wird  von  der  Stadt 
Cöln  sowohl  Dumouriez*),  wie  Championnet«)  unter- 
breitet. Ähnliches  wird  dem  Obergeneral  Hoche  am 
31.  März  1797  vorgetragen,  wobei  auf  die  Beibehal- 
tung der  Vorherigen  GUther  Administration'  des  Klerus 
besonderer  Wert  gelegt  wird  *).  Die  drohende  Aufhebung 
der  Klöster  hat  am  1.  Aug.  1796  den  Cölner  Syndikus 
J.  B.  Willmes  zu  einer  eingehenden  Denkschrift  über 
diese  Frage  veranlasst^).  Der  Syndikus  glaubt  die  ge- 
fährdeten Klöster  u.  a.  auch  mit  dem  Hinweise  auf  ihre 


1)  Bericht  der  Bürgermoister  Klespe  und  Dumont  1797  Juni  5: 
5  D  10,  laVs-  Vgl.  Hoche  an  den  Rat  V  germ.  19  (1797  Apr.  8)  über 
la  tourbe  populaciöre  des  meines  und  gewisse  yyrognes  fanatiqnes: 
24  B  14  b,  3.  Rousseiin  II  439 f.  Die  Vergewaltigung  des  Papstes  durch 
Napoleon  erregt  natürlich  den  heftigsten  Unwillen.  Vgl.  ein  auf- 
rührerisches bergisches  Plakat  von  1809  bei  Ch.  Schmidt  S.  430. 
Als  Rektor  und  Dekane  am  11.  Dez.  1798  ihre  Weigerung,  den  fran- 
zösischen Verfassungseid  zu  leisten,  zu  Protokoll  geben,  erwähnen 
sie  auch  die  päpstlichen  Privilegien:  48  A  24,  27.    Näheres  Kapitel  2. 

2)  48  Alg:  [1792  Dez.  20].    S.  oben  S.  14. 

3)  48  A  1,1:  1794  Okt.  6. 

4)  23  A  2,  38.  Vgl.  zu  dieser  Frage  ein  GcneralratsprotokoU 
vom  23.  flor.  XI  (13.  Mai  1803):  50E  11. 

b)  23  C  5aa.  Näheres  s.  Beilage  3.  Am  13.  therm.  X  (31.  Juli 
1802)  erscheint  in  der  Kölnischen  Zeitung  eine  Annonce:  'Bittschrift  an 
den  Bürger  UnterpräfektSybertz  gerichtet,  betr.  die  Aufhebung  der 
Stifter  und  Klöster*.  Es  handelt  sich  dabei  aber  um  eine  Mystifi- 
kation :  23  C  56.  —  Über  die  Stimmung  in  Trier  s.  Marx  V  487.  Eine 
Luxemburger  Denkschrift  aus  dem  Juni  1795,  in  der  die  Zünfte 
sich  gegen  die  Aufhebung  der  Klöster  aussprechen,  betont  natür- 
lich vor  allem  die  wirtschaftlichen  Nachteile:  Lefort  S.  102.  In 
St.  Hubert  kommt  es  1795  zu  Unruhen  gelegentlich  der  Ausweisung 
der  Mönche:  S.  53. 
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militärische  Disziplin  retten  zu  können.  Sein  Standpunkt 
ist  der  folgende:  'So  lang  die  tolerante  und  wohlthätige 
Konstitution  Franckreichs  den  Völckern  den  in-  und 
äusserlichen  Cult  ihrer  ihnen  freybelassenen  Relligion 
ehret  und  schützet,  müssen  belobte  hierarchisch  gleich 
dem  Militärstand  disciplinirte  Korporationen  für  KöUen 
und  KöUens  weiträumige  [s]  Ertzbilsthum  geschützet, 
geehret  und  belassen  werden/  Er  macht  ferner,  nicht 
ohne  an  das  vorbildliche  Verfahren  der  preussischen 
Regierung  zu  erinnern,  auf  die  politisch-autoritative  Be- 
deutung der  Klöster  aufmerksam:  es  sei  notorisch,  dass 
*oft  die  von  geistlichen  Cantzel-  und  Lehrstühlen  verkün- 
digte Moralen  und  Gewissens-Einprägungen  ein  zügelloses 
oder  zur  Rebellion  wider  ihre  Vorgesetzte  aufgeschicktes 
Volk  mehr,  als  vieler  1000  bewaffneter  Männerzwang  in 
Zaum  und  Ordnung  gehalten.'  Es  sind  die  Motive,  die 
teilweise  die  Grundlage  für  Bonapartes  Kirchenpolitik 
abgeben.  —  Ein  andrer  Cölner  Syndikus,  Biermann*), 
hat  sich  in  den  späteren  Verhandlungen  mit  Roche  am 
10.  April  1797  in  ähnlichem  Sinne  vernehmen  lassen. 
Bei  ihm  steht  im  Gegensatze  zu  Willmes  die  Frage  der 
Dotation  des  Weltklerus  im  Vordergrunde.  Und  ohne 
sich  auf  politische  Sophistik  einzulassen,  nimmt  Bierman 
in  herzandringender  Sprache  einfach  die  Waffen  des 
religiösen  Bewusstseins,  um  mit  ihnen  die  bedrohlich  an- 
wachsende Kirchenfeindschaft  zu  bekämpfen.  Er  geht 
aus  von  den  Bedürfnissen  des  Gemütes,  um  daran  zu  er- 
innern, dass  der  Klerus  die  einzige  Macht  sei,  bei  der  man 
in  dieser  schrecklichen  Zeit  noch  Trost  finden  könne.  Be- 
sonders hat  er  die  lebhafteste  Vorstellung  von  der  Macht 
der  Volksreligiosität:  'Man  nenne  es  Gesinnung  oder 
Vorurtheil,  wir  sind  nun  einmal  in  der  festen  Persua- 
sion,  dass  unser  Land  ohne  Religion  nicht  bestehen  kann, 
dass    unsere  Religion    nicht   ohne  die   eigens  dazu    be- 


1)   23  E  2,  24.   YgL  Enneu,  Zeitbilder  S.  97  ff. 
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stimmten  Diener  bestehen  kann,  dass  unsere  Religions- 
Diener  nicht  ohne  die  ihnen  zugewiesene  Subsistenz  be- 
stehen können.'  Die  Überzeugung,  dass  das  Volk  tief 
religiös  sei,  müsse  von  allen  Neuerungen  abschrecken. 
*Wer  diese  (religiösen)  Meinungen  zerstört,  zerstört  die 
Moral  und  das  Wohl  des  Volks.  —  Dies  sind  Wahrheiten, 
die  in  eurem  Convent  ausgesprochen  und  durch  den 
Druck  von  euch  als  Wahrheiten  in  die  Länder  gesagt 
wurden.*  *  Anders  sind  die  Vorstellungskräfte  des  gemeinen 
Volkes,  und  sie  können  nicht  so  gerichtet  werden,  als 
der  gelassene  Geist  des  tief  denkenden  Einsamen.  Noch 
kein  Weiser  hat  sich  einfallen  lassen,  die  Meinungen  des 
grossen  Haufens^)  durch  die  nemlichen  Begriffe  zu  lenken, 
wodurch  die  kleine  Zahl  der  Einsamen,  Tiefdenkenden 
sich  in  Ordnung  hält.' 

Diese  'Vorstellungskräfte  des  gemeinen  Volkes*  sind 
auf  kirchlichem  Gebiete  in  der  Tat  eine  gewaltige  Macht 
Wir  können  ihre  Wirkung  in  zahlreichen  Spuren  vor- 
folgen. Eine  jülich-bergische  vierzehntägige  Mission  in 
Aachen  vom  23.  Juni  1792  ab  findet  unter 'erstaunlichem 
Zulauf  statt.  'Bei  der  Prozession,  welche  sie  Sonntags 
den  8.  Julij  zum  Abschluss  gehalten,  sind  so  viele 
Menschen  gewesen,  dergleichen  man  niemals  gesehen  hat.* 
Auch  bei  einer  zweiten  Mission  am  15.  Sept  und  den 
folgenden  Tagen   findet   man   'eine   unglaubliche   Menge 


1)  Sie  zeigen  sich  auch  in  einem  im  Mz.  1793  von  dem  Küster 
Schröder  zu  Puffendorf  bei  Aldenhoven  verfassten  Spottgedichte 
auf  die  Franzosen  (Mitteilungen  des  Vereins  für  die  Kunde  der 
Aachener  Vorzeit  8,1895,  S.95f.).   Hier  die  Verse: 

Wir  glauben  und  halten  die  römische  Lehr  . . . 

Wer  auf  Gott  vertraut,  der  hat  wohl  gebaut. 

Gedeon  mit  wenigen  schlagt  weit  und  breit, 

Du  Volk  der  Franken  gehst  aus  den  Schranken, 

Fluchest  des  Himmels  . .  . 
Ausserdem  besonders  Strophe  4. 
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Zuhörer '1).  Dasselbe  wird  von  einem  zehntägigen 
Friedensgebete  im  Cölner  Dom  Anfang  Juli  1795  be- 
richtet*). Die  Pfarrer  tun  getreulich  das  Ihre,  um  die 
kirchlichen  Bedürfnisse  zu  befriedigen.  Wir  kennen 
einen  Fall,  wo  in  Cöln  ein  Pfarrer  trotz  der  ihm  bei- 
gegebenen jfranzösischen  Aufsichtswache  seinen  Verpflich- 
tungen in  der  Weihnachtsnacht  nachkommt').  Im  Febr. 
1798  werden  in  Cöln  fortgesetzt  Gebete  veranstaltet, 
'um  die  Gnade  Gottes  zu  erflehen,  dass  er  huldreich  sei 
seinem  Volke,  den  Franken,  die  so  schwer  leiden,  dass 
man  glauben  könnte,  Gott  habe  sie  ganz  verlassen.'  Und 
wieder  heisst  es:  oppleta  sunt  templa  populo  fideli  auxi- 
lium  protectionis  quaerente  clamore  gemibundo*).  Aus 
dem  Notgotteskloster  bei  Boppard  erfahren  wir  für  die- 
selbe Zeit,  d.  h.  für  die  Fasten  1798,  die  Zahl  der  Kom- 
munikanten. Sie  beträgt  nach  Ausweis  der  Hostienzahl 
14  356^).  Im  Juli  findet  ein  zwölftägiges  Gebet  in  der  Cölner 
Jesuitenkirche  statt,  zu  dem  eine  'bewunderungswürdig 
grosse  Menge  aller  Stände'  herbeiströmt.    Daran  schliesst 


1)  Aachener  Chronik  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  die 
Runde  der  Aachener  Vorzeit  11  (1898)  S.  46f. 

2)  Templum  hoc  quantumcumque  magnum  et  amplum  at- 
tamen  ferme  die  tota  jugiter  referta  (!)  est  pio  homine:  Schnorren- 
berg  S.  306.  Vgl.  S.  321  (1796  Febr.  22 f.)!  Desgl.  Thelens  Tagebuch 
Annalen  80  (1906)  S.  112  (1794  Nov.  18). 

3)  Es  ist  Michael  Hüdtmacher  von  S.  Alban.  Der  Qardista 
begleitet  ihn  bis  auf  den  Altar:  Schnorrenberg  S.  318.  Derselbe 
erzählt  S.  352  von  einer  ländlichen  Prozession  zum  h.  Nicolaus  von 
Tolentino  in  der  Augustinerkirche  im  Sept.  1796.  Über  die  erstaun- 
liche Fülle  in  den  Mainzer  Kirchen  berichtet  Archenholz  in  der 
Minerva:  Bockenheimer  S.  234 f. 

4)  Schnorrenberg  S.  385b.  Vgl.  den  Bericht  über  das  neun- 
tägige Fest  der  Erscheinung  Maria  und  des  h.  Nepomuk  ad  ar- 
cendas  ulteriores  belli  piagas  pacemque  reddendam  pristinam  S.  386 
(Ende  April,  Anfang  Mai). 

5)  J.  N.  Becker  S.  185.  Vgl.  S.  153.  209  und  320:  'Die  Bi- 
gotterie,  die  ihnen  anklebt,  macht  die  Mädchen  für  den  Reisenden 
fast  völlig  ungeniessbar.'  (!) 
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sich  eine  Prozession  zu  vier  Altären  im  Jesuitengarten:  flent 
ejulantque  öenes  et  parvuli^).  Weniger  auffallend  ist  es, 
wenn  von  späteren  ähnlichen  kirchlichen  Feiern,  z.  B. 
vom  Feste  des  h.  Franz  Xaver  am  2.  Dez.  1801,  in  der- 
selben Weise  von  einer  'gewaltigen  und  wunderbaren* 
Anteilnahme  des  Volkes  gesprochen  wird  *). 

Oppositionsersch  einungen. 
Natürlich  sind  diese  Torstellungskräfte  des  gemeinen 
Volkes'  mit  der  französischen  Kirchenfeindschaft  schlechter- 
dings nicht  in  Einklang  zu  bringen.  Man  sieht  das  bei 
dem  Kampfe  um  die  Prozessionen*).  Noch  ehe  die  ent- 
scheidenden französischen  Gesetze  dagegen  erlassen 
werden,  beschwert  sich  der  in  Cöln  kommandierende 
General  Jacobö  Trigny  aufs  bitterste  darüber,  dass  die 
Einwohner  einen  französischen  Armeebeamten  misshandelt 
haben,  als  er  es  gewagt  hat,  eine  Prozession  zu  durch- 
schreiten*). Erst  im  Jahre  1798  beginnt  die  französische 
Behörde  den  Feldzug  ß).  Die  Sitzungsprotokolle  der 
Aachener  Zentralverwaltung  lehren,  wie   sorgfältig  man 


i)  Schnorrenberg  S.  388.  Vgl.  die  Gebete  am  4.  Nov.  S.  392, 
ferner  im  Juli  1800  ad  impetrandum  divinitus  salutarem  pacem  S.  418. 

2)  Schnorrenberg  S.436.  Cölner  Zeitungskorrespondenz  vom 
12.  frim.  X  (3.  Dz.  1801,  Chroniken  und  Darstellungen  188)  und 
eine  anonyme  Cölner  Chronik  ebd.  193.  Vgl.  die  auf  erzbischöf- 
lichen Befehl  angeordneten  Feiern  in  solatium  animae  summ!  pon- 
tificis  Pii  VI.  im  Nov.  1799  bei  Schnorrenberg  S.  407  f. 

3)  Am  27.  Mz.  1795  wird  in  Cöln  die  Gottestraeht  'in  Rück- 
sicht deren  gegenwärtigen  Zeiten*  nur  in  beschränkten  Formen  ge- 
feiert: Rpr.  f.  69  a.  —  Vgl.  J.  G.  Heinen,  Pfarrgeschichte  Eupens  (1896) 
S.  89  f.   Lanzac  de  Laborie  I  78 f. 

4)  An  den  Rat:  V  fruct.  7  (1797  Aug.  14),  auch  gedruckt  im 
Journal  Gön6ra1  vom  25.  Aug.:  24 D  IIa.  Prozessionsgesänge  finden 
sich  im  Stadtkölnischen  Kurier  144  vom  23.  ftuct.  (9.  Sept.)  annon- 
ciert. 

5)  Eine  Aachener  Chronik  berichtet  offenbar  fälschlich  schon 
zum  23.  Apr.  1795  von  einem  Prozessionsverbot:  Mitteilungen  des 
Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  11  (1898)  S.  62. 
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ihn  vorbereitet.  Die  Iniative  ergreift  der  Direktorial- 
kommissar  Dorsch^  der  in  längerer  Bede  den  gefährlichen 
Charakter  der  Prozessionen  schildert^).  Es  wird  ein 
Brief  an  die  Behörden  des  Ourte-*)  und  Niedermaas- 
departements beschlossen,  um  sie  zu  benachrichtigen, 
dass  zahlreiche  Fanatiker  von  dort  in  die  Aachener 
Gegend  kämen  pour  augmenter  Taffluence  des  processions. 
In  einer  ausserordentlichen  Sitzung  wird  am  folgenden 
Tage')  eine  Prozession  in  Aachen  untersagt,  weil  man 
Unruhen  befürchtet.  Der  Hass  des  Militärs  lasse  sich 
nicht  bändigen.  Erst  am  13.  germ.  VI  (2.  April  1798) 
erfolgt  ein  allgemeinerer  Beschluss,  aber  erst  nach  lang- 
wieriger Debatte  (I  99  f.).  Denn  der  Zentralverwalter 
Caselli  hält  den  Moment  zur  Veröffentlichung  eines  Pro- 
zessionserlasses nur  für  das  Boerdepartement  für  gänzlich 
ungeeignet:  il  reprösente,  que  dana  le  moment  actuel 
le  fanatisme  est  i  son  plus  haut  degr6  d'effervescence 
par  rapport  &  la  cölebration  des  Päques,  qu'il  est  k 
craindre  que  les  pr^tres  n'abusent  du  confessional,  Tarme 
la  plus  dangereuse  entre   leurs  mains,  pour  soulever  le 


1)  VI  germ.  11  (1798  Mz.  31):  SitznngsprotokoUe  (Staatsarchiv 
Düsseldorf)  J  94. 

2)  Vgl.  einen  Beschluss  des  Boerpräfekten  vom  27.  flor.  IX 
(17.  Mai  1801)  über  das  Einströmen  von  eid weigernden  Priestern 
vom  Roer-  ins  Ourtedepartemeut:  52  A  2.  Sie  säen  dort  Zwietracht 
nnd  machen  das  Volk  den  konstitationellen  Priestern  abspenstig. 

8)  VI  germ.  12  (1798  Apr.  1):  I  97.  —  In  Eschweiler  wird 
eine  Prozession  am  22.  verboten,  am  29.  aber  doch  wieder  ab- 
gehalten :  Tagebuch  des  Hntmachers  M.  D.  Eropp  in  den  Annalen 
16  (1866)  S.  137.  Auch  für  den  15.  nnd  16.  Mai  notiert  er  Prozes- 
sionen S.  188.  Vgl.  das  Pnblikandum  der  Bonner  Munizipalität 
vom  19.  germ.  (8.  Apr.):  *Da  dem  .  .  .  Fest  der  Installirong  der 
öffentlichen  Gewalten  keine  Hindemiss  in  den  Weg  gelegt  werden 
darf,  als  werden  die  .  .  .  Prozessionen  nach  der  Lazarus  Kapelle 
hiemit  nochmals  .  .  .  verbothen  .  .  .'  Stadtarchiv  II  B.  —  An  der 
Gottestracht  am  27.  nimmt  von  allen  Beamten  nur  ein  Friedens- 
richter teil:  'Bonner  Archiv'  I  51a. 
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peuple  contre  radministration  en  lui  reprösentant  qu'elle 
abolit  les  pratiques  extörieurs  du  culte  catholique  avant 
rätablissement  däfinitif  du  regime  constitutionnel.  Caselli 
verlangt  deshalb,  dass  man  ein  allgemeines  Gesetz  für 
die  vier  rheinischen  Departements  ruhig  abwarte.  Die  Zen- 
tralverwaltung werde  sich  später  die  schwersten  Vorwürfe 
machen,  wenn  sie  mit  ihrem  vorzeitigen  Beschlüsse  auch 
nur  ein  einziges  Opfer  den  frommen  Schurken  ans  Messer 
liefere. 

Der  weitere  Verlauf  wird  zeigen,  wie  richtig  Caselli 
die  Volksstimmung  beurteilt.  Aber  Dorschs  Einfluss  wirkt 
stärker.  Und  so  wird  Caselli  selbst,  als  dem  zuständigen 
Bureauchef,  die  Redaktion  des  Erlasses  übertragen.  Alle 
Prozessionen  ausserhalb  der  Kirchen  werden  verboten. 
Die  ungehorsamen  Pfarrer  werden  mit  Geldstrafen  be- 
droht. Die  Zentralverwaltung  teilt  diesen  Beschluss  in 
einem  Rundschreiben  allen  Pfarrern  des  BLantons  Cöln 
mit^).  Unter  den  Motiven  wird  auch  ein  Schreiben  Dorschs 
an  die  Zentralverwaltung  vom  11.  germ.  (31.  März)  ver- 
wandt, in  dem  Cöln  und  Aachen  als  Hauptsitze  dieser 
*Priester-Alfanzereyen'  besonders  genannt  werden*).  Im 
Anschluss  daran  untersagt  die  Cölner  Munizipalverwal- 
tung die  öffentlichen  Gebete  an  einem  Kreuze  auf  dem 
Eigelstein  am  15.  flor.  (4.  Mai),  durch  die  'ein  grosser 
und    gesetzwidriger    Zusammenlauf    des    Volks*    veran- 


1)  24  D  1, 2.  Im  Konzept  ist  die  Du-Form  überall  nachtrftglich 
hineinverbessert. 

2)  'Als  wenn  es  darauf  abgesehen  wäre,  die  Republikaner 
KU  reizen  und  die  leidigen  Szenen  zu  erneuern,  wodurch  im  ver- 
wichenen  Jahre  [1797]  der  kommandierende  General  zu  Köln  ge- 
nöthigt  ward,  die  Prozessionen  zu  verbieten.*  Ich  habe  diesen  Be- 
achloss  nicht  auffinden  können.  Dorsch  beleuchtet  auch  den^un- 
rUhmlichen  Ursprung  der  Prozessionen.  Sie  verewigten  die  Blind- 
heit des  Volkes  und  machen  es  ftir  immer  'zum  Scharwenzel  der 
gierigen  Priester -Ambition*.  Vgl.  Monatsblätter  fUr  rheinische 
Kirchengeschichte  I  (1907)  S.  224  und  Beilage  4. 
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lasst  sei*).  Auch  Bruderschaftsprozessionen  werden  durch 
Beschluss  der  Munizipalverwaltung  vom  19.  flor.  (8.  Mai) 
mit  einbegriffen  (7).  Am  11.  und  13.  prair.  (30.  Mai, 
1.  Juni)  erfolgen  Bestrafungen  von  Ungehorsamen.  Der 
Druck  von  Bruderschaftsschriften  wird  gleichfalls  ver- 
boten'). Aber  alle  diese  Beschlüsse  vermögen  die 
Angelegenheit  keineswegs  aus  der  Welt  zu  schaffen. 
Dass  die  Verbote  fortwährend  der  Wiederholung  bedürftig 
sind,  zeigt  vielmehr,  wie  schwer  der  Widerstand  des 
Volkes  zu  überwinden  ist').  Es  ist  eine  durch  nichts 
gerechtfertigte  Übertreibung,  wenn  die  Munizipal  Verwaltung 
später  für  diese  Zeit  behauptet,  dass  die  Ausübung  des 
Kultus  ohne  Hindernisse  von  statten  gegangen  sei*).  — 
Am  8.  prair.  VI  (27.  Mai  1798)  schärft  der  Kommissar 
Rüdler  von  neuem  einige  Paragraphen  des  Prozes- 
sionsgesetzes ein*).  Am  19.  prair.  (7.  Juni)  muss  die 
Cölner  Munizipalverwaltung  von  neuem  gegen  die  Pro- 
fisessionen vorgehen  (13).    Daran  schliesst  sich   mit   ähn- 


1)  24  D  1,  6.  In  dem  ehemals  kurcölnischen  Kempen  kommt  es 
gelegentlich  der  Verlegung  des  Kirchhofs  vor  die  Stadt  im  Win- 
ter 1797/98  zu  ernsteren  Unruhen:  zahlreiche  Einträge  darüber  in 
den  Protokollen  der  Regierung  des  cölnischen  Landes:  MRh  2136 f. 

2)  Eine  Haussuchung  im  Jahre  1812  fördert  in  Cöln  nur  ein 
Exemplar  zutage:  der  Maire  Wittgenstein  an  den  Unterpräfekten 
Klespö  am  18.  Jan.:  4  B  8,  4. 

3)  Im  Juni  werden  zwei  Landpfarrer  ins  Bonner  Zuchthaus 
transportiert  wegen  Leitung  von  Bittgängen :  Schnorrenberg  S.  387. 
'Bonner  Archiv'  I  61a.  Ein  Mainzer  Bauer  erhält  2  Jahre  Gefängnis 
wegen  Teilnahme  an  einer  Prozession,  ein  andrer  7  Monate  imd 
100  L.  Geldstrafe  wegen  Veranstaltung  eines  öffentlichen  Begräb- 
nisses: Bockenheimer,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Mainz  6 
(1882)  S.  26. 

4)  Konzept  aus  dem  therm.  VIII  (Juli  1800):  43  A  6. 

6)  24  D  1, 12.  Vgl.  die  Verhandlungen  der  Aachener  Zentral- 
verwaltung am  1.  flor.  (20.  Apr.),  die  wieder  ausserordentlich  aus- 
führlich sind:  I  140—142.  Am  6.  prair.  (24.  Mai)  erlässt  die  Zen- 
tralverwaltung von  neuem  ein  Bundschreiben  gegen  die  Prozes- 
sionen: I  217 
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liebem  Inhalt  ein  Rundschreiben  der  Aachener  Zentral- 
verwaltung vom  9.  mess.  (27.  Juni,  16).  Am  17.  mess. 
(5.  Juli,  19)  sieht  sie  sich  sogar  zu  der  Erklärung  ver- 
anlasst dass  das  Prozessionsgesetz  einfach  übertreten 
werde*):  *  Jeden  Tag  benachrichtigt  man  uns,  dass  jene 
fanatischen  Versammlungen  Statt  gefunden  haben.*  Sie 
beschwert  sich  über  die  Nachlässigkeit  der  Munizipal- 
verwaltung*): 'Es  ist  Zeit,  Bürger,  dieser  Sorglosigkeit .  .  . 
ein  Ende  zu  machen;  —  es  ist  Zeit,  das  Volk  aus  der 
tiefen  Blindheit  zu  ziehen,  worin  es  die  Anhänger  des 
Fanatismus  zu  erhalten  suchen."  Am  folgenden  Tage 
(18.  mess.,  6.  Juli,  20)  richtet  sie  an  die  Pfarrer  einen 
Erlass  mit  derselben  Tendenz.  Die  Pfarrer  selbst  sollen 
dem  Volke  die  Anhänglichkeit  an  die  Prozessionen  aus- 
reden.   Aber  es  ist  alles  vergeblich«). 


1)  Vgl.  historische  und  politische  Anmerlcungen  über  das 
Konkordat . . .  Von  einem  Katholiken.  Köln  1802,  S.  19.  Sehr  lehr- 
reich sind  auch  die  dort  S.  20—22  gegebenen  Mitteilungen  über 
massenhafte  Teilnahme  des  Volkes  an  rechtsrheinischen  Prozessionen 
in  Benel  und  Kalk.  'Ganze  Kolonnen  von  Bauern  . . .  wallfahrten 
.  .  .  mit  der  fliegenden  Brücke  ...  zu  Bonn  den  Rhein  hinüber.* 
Ober  Kalk :  'In  diesen  Tagen  sieht  man  ganze  Schaaren  von  Land* 
Volk  .  . .  dem  Gnaden-Orte  zuströmen  . .  .  Auch  viele  Stadtkölner 
nehmen  warmen  Anteil  an  der  Kalker  Andacht.  Sie  wallfahrten 
truppenweise  den  Rhein  hinüber  zum  Gnadenbild  . .  .  Kölner!  Es 
giebt  ja  auch  in  Köln  Gnaden bilder  und  noch  älteren  Ursprung^ 
als  das  Marienbild  zu  Kalk* . . .  Ähnlich  weiter  aufwärts  in  Boppard: 
J.  N.  Becker  S.  134.  Über  Cornelimünster  s.  J.  Sch—dt  in  Aschen- 
bergs Niederrheinischen  Blättern  I  (1801)  S.  148. 

2)  Als  der  Magistrat  von  Düren  den  Befehl  erhalten  hat,  eine 
Visitation  der  Klosterkerker  vorzunehmen,  fragt  er  noch  11  Tage 
später  bei  der  Regierung  des  Jülicher  Landes  an,  ob  er  diesen 
Befehl  wirklich  ausführen  solle.  Er  wird  nun  wegen  Ungehorsams 
von  der  Regierung  mit  Miütärexekntion  bedroht  (VI  pluv.  18,  1798 
Febr.  1,  MRh  2126  b,  261  f.). 

3)  Noch  im  Jahre  VIT  (1799)  werden  widerrechtliche  Pro- 
zessionen abgehalten,  so  in  Zülpich  (der  Munizipalagent  Krüppel 
an  Dorsch  am  19.  prair.,  7.  Juni)  und  Esehweiler  (desgl.  Tranchard 
am  20.,  8 ):  R  1. 
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Der  nächste  Monat  bringt  nun  ein  geharnischtes 
Rundschreiben  der  Zentralverwaltung  gegen  den  Fanatis- 
mus, der  seine  Wut  gerade  seit  dem  Erscheinen  des  Pro- 
zessionsgesetzes verdoppelt  habe^).  Mit  dem  ganzen  repu- 
blikanischen Pathos  wendet  sie  sich  an  ihre  'Mitbürger': 
'Ah,  sollten  wir  denn  bestimmt  seyn,  sich  in  diesen  Ge- 
genden die  Greuel  der  Vend6e  erneuern  zu  sehen?**) 
'Schliesst  euch  fest  an  die  Republik;  drängt  euch  an 
den  Altar  der  Freyheit*/). 

Unter  kaiserlicher  Herrschaft  wird  eine  Prozession 
zu  Maria  Himmelfahrt  (15.  Aug.)  *)  —  das  ist  zugleich  der 
Geburtstag  Napoleons  —  wieder  gestattet*),  jedoch  das 
ümtragen  des  AUerheiligsten  verboten.  Darüber  beschwert 
sich  aber  der  Bürgermeister  J.  J.  v.  Wittgenstein  sofort 
beim  Generalvikar  Fonck  in  der  bittersten  Weise«).  Er 
befürchtet,  dass  dies  Verbot  in  Cöln  'sehr  grosse  Unan- 
ständigkeiten' hervorrufen  werde.  Alle  Cölner  Zivil-  und 
Militärbehörden  seien  sich  darüber  einig,  dass  dies  Verbot 
wieder  aufgehoben  werden  müsse.  Prozessionen  ohne 
Sanctissimum    seien    ganz    unbekannt.      Das    Publikum 


1)  VI  therm.  3  (1798  Jnli  21):  24  D  1,  23b.  Sie  erinnert  an 
die  Verordnungen  der  'yormaligen  I^andesherren'.  S.  Beilage  5. 

2)  Darauf  verweist  auch  Rethel  in  einem  Schreiben  an  Dorsch 
am  21.  prair.  VII  (9.  Juni  1799):  R  1.  Vgl.  femer  Görres,  Rothes 
Blatt  I  23,  J.  G.  Heinen  S.  102,  Böhmer  S.  53.  127  f.  (Unten  S.  208.) 

3)  Und  doch  berichtet  der  Poiizeikommissar  Werner  schon 
am  22.  therm.  (9.  Aug.)  wieder  von  einer  Eapuzinerkollekte  für 
eine  Prozession  nach  Eevlaar:  24  D  1,  73.  Über  widerrechtliche 
Prozessionen  1805f.  s.  24  D  2f.    Vgl.  Ratsedikte  XVI  82ff. 

4)  Ein  Festbericht  in  der  Kölnischen  2ieitung  XI  therm.  29 
(1803  Aug.  17)  Nr.  164. 

5)  Vgl.  Mandement  Berdolets  vom  16.  Juli  1806:  24D4,2.  Der 
entscheidende  höchst  charakteristische  Rapport  Portalis'  ist  vom 
19.  Febr.:  Präfekturakten  S.  413—416.  Vgl.  über  die  von  neuem 
erwachte  Anhänglichkeit  des  Volkes  an  die  Prozessionen  die  'histo- 
rischen und  politischen  Anmerkungen  über  das  Konkordat',  Köln, 
1802,  S.  19  f. 

6)  1806  Aug.  9:  24  D  4, 11. 

Hashagen,  Du  Rtaeinlaad  n.  die  franz.  Herrsobaft.  10 
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werde  an  der  Prozession  dann  'gar  keinen  Antheil  nehmen 
und  davon  gantz  wegbleiben'.  Der  Oeneralvikar  erfüllt  die 
Bitte  des  Maires  ^).  Aber  er  erklart  zugleich,  dass  diesen 
Entscheid  zu  veranlassen  mehr  Mühe  gekostet  habe,  als  die 
Besetzung  mancher  Pfarre.  Er  bittet  um  eine  unterzeich- 
nete Einsendung  des  Briefes  Wittgensteins  vom  9.  Aug., 
um  ihn  gegebenenfalls  als  Rechtfertigung  benutzen  zu 
können.  Endlich  besteht  er  darauf,  dass  die  Presse  über 
die  Prozession  absolutes  Schweigen  beobachte*).  Das 
betreffende  Schreiben  des  Bischofs  Berdolet  an  Wittgen- 
stein ist  von  gleichem  Inhalte.  Es  empfiehlt  dringend 
Abkürzung  der  ganzen  Prozession^). 

Ein  Rundschreiben  des  Roerpräfekten  verbietet  am 
2.  prair.  XI  (22.  Mai  1803)  das  Abhalten  von  Pro- 
zessionen nach  entfernteren  Plätzen :  Je  n'ai  pas  be- 
soin  de  vous  reprösenter,  k  combien  d'inconvönients 
donnent  lieu  des  excursions  pareiUes . . .  Sous  le  rapport 
des  moeurs  principalement,  elles  sont  extrömement  re- 
pr6hensibles,  et  elles  ne  le  sont  pas  moins  dans  [Druck: 
Sans]  celui  de  la  dignitö  et  du  recueillement  qui  doivent 
regner  dans  ces  sortes  de  cörömonies;  les  amis  de  la 
religion  autant  que  les  amis  de  Tordre  et  de  la  trän- 
quillitö  publique  en  g6missent  depuis  longtemps;  ils  ont 
droit  d'attendre  de  Tautoritö  supärieure  .  .  .  des  mesures 
qui  repriment  de  pareils  scandales.  Die  Stadtgrenze  soll 
von  den  Prozessionen  nicht  überschritten  werden*).     Am 


1)  1806  Aug.  10:  24  D  4,  12. 

2)  Ein  dementeprechendes  Verbot  an  die  Bedaktenre  wird 
am  13.  Aug.  erlassen:  13.  Vg^l.  den  Brief  Wittgensteins  an  Anth, 
curö  an  S.  Maria  im  Kapitel,  datiert  den  25.  prair.  [!].1806  (Aug.  13), 
um  Unordnungen  zu  verhüten:  16. 

3)  24  D  4,  20.  Vgl.  54:  der  Maire  an  den  Domeurö  Dumont, 
um  Fürsorge  zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  zu  treffen.  —  Für 
Trier  vgl.  Marx  V  334,  für  Berg  Ch.  Schmidt  S.  277. 

4)  Präfekturakten,  Heft  2,  S.  240f.  (An  die  Maires).  Vgl.  Köl- 
nische Zeitung  XI  prair.  15  (1803  Juni  4).  Mercure  de  la  Ro6r  1811 
8.  517  (Anrede  des  Präfekten  an  den  Generalrat). 
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1.  Juni  1810  richtet  der  Rhein-Mosel-Präfekt  ein  Rund- 
schreiben an  die  Maires,  in  dem  er  zur  Verhinderung  der 
Wallfahrten  auf  das  rechte  Ufer  auffordert^).  Am  18.  April 
1811  werden  die  Wallfahrten  nach  Neersen,  zu  denen  sich 
auch  Flagellanten  einfinden,  verboten'),  desgl.  am  25.  Juni 
die  Bildung  von  Prozessionen  zu  Wallfahrten  überhaupt '). 
Wieder  ist  am  16.  Juni  1813  ein  besonderes  Rundschreiben 
des  Rhein-Mosel-Präfekten  gegen  die  Wallfahrten  not- 
wendig*). 

Noch  in  einem  andern  Punkte  stösst  das  republika- 
nische Prozetisionsgesetz  auf  den  Widerspruch  der  Be- 
völkerung. Es  verordnet  nämlich  auch  die  Wegräumung 
aller  kirchlichen  Symbole  ausserhalb  der  Gotteshäuser^). 
Die  Aachener  Zentralverwaltung  muss  am  13.  therm.  VI 
(31.  Juli  1798)  auch  dies  Qebot  von  neuem  in  Erinnerung 
bringen  (24  D  1,  29).  Obwohl  die  Munizipalverwaltung  am 
17.  therm.  (4.  Aug.)  die  Bureaus  der  Polizei  und  des  öffent- 
lichen Unterrichts  zu  schleunigem  Gehorsam  mahnt  (31 ); 
hören  wir  den  SubstitutkommissarRethel  noch  3  Tage  später 
über  das  langsame  Tempo  der  Wegräumungsarbeiten  Klage 
fahren  ^).  Es  folgt  darauf  am  selben  Tage  ein  in  unglaub- 
lich verächtlichem  Tone  gehaltener  Beschluss  der  Muni- 
zipalverwaltung, welche  die  Wegräumung  der  'Ketten- 
häussger*  an  den  Toren,  die  mit  Heiligenbildern  angefüllt 


1)  Mit  Hinwels  auf  seinen  Erlass  vom  20.  Mai  1809:  Stadt- 
archiv Bonn  TAI. 

2)  Präfekturakten  des  Boerdepartements  S.  153. 

3)  Alle  Kapellen,  bei  denen  Geisselangen  stattfinden,  sollen 
sofort  geschlossen  werden:  S.  197 f. 

4)  Präfekturakten  des  Bhein-MoselrDepartements  S.  199  f. 

5)  §  3.  Auch  hier  ergreift  Dorsch  die  Initiative  in  einem 
Schreiben  vom  28.  germ.  VI  (17.  Apr.  1798):  Protokolle  I  136. 

6)  Nr.  32:  therm.  20,  Aug.  7.  Für  Crefeld  s.  Eeussen  S.  425. 
Für  Düren  erhellt  Opposition  gegen  den  Wegräumungsbeschloss  in 
drei  Fällen  aus  Akten  der  Munijsipalverwaltnng  im  Stadtarchiv 
vom  23.  und  25.  germ.  YII  (12.  und  14.  April  1799).  Für  Eupen  s. 
Heinen  S.95ff.  Vgl.  Lanzac  deLaborie  I203f.  216.  340.  II  358  f. 
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sind,  befiehlt  (39).  Aber  auch  dieser  Erlass  hat  nicht  den 
gewünschten  Erfolg;  denn  Rethel  erneuert  am  1.  fruct. 
(18.  Aug.)  seine  Klagen  (49),  und  die  Zentralverwaltung 
stellt  am  4.  fruct.  (21.  Aug.)  die  Hilfe  der  bewaffneten 
Macht  für  das  Wegräumungsgeschäft  in  Aussicht  (52). 
Dass  alle  diese  verschiedenen  Beschlüsse  nicht  völlig 
haben  durchgeführt  werden  können,  ersehen  wir  aus  dem 
Verhalten  der  Bevölkerung.  Ein  Jude,  Samuel  Henoch, 
tritt  als  Denunziant  auf  und  macht  die  Munizipalverwal- 
tung darauf  aufmerksam,  dass  man  'Wappen  und  so- 
genannte Heiligen  blos  durch  eine  äussere  Umkleidung 
mit  Kalk,  Bretter  etc.  dem  Auge  verbirgt'  und  dann  auf 
einen  solchen  Bretterverschlag  sogar  noch  einen  harm- 
losen Firmennamen  setzt  ^).  In  einem  Falle  muss  völlige 
Mittellosigkeit  als  Motiv  herhalten,  um  die  Unterlassung 
der  Wegräumung  zu  entschuldigen').  Noch  am  14.  brum. 
Vn  (4.  Nov.  1798)  muss  der  Polizeikommissar  Jonen  an 
den  Bürger  Weyer  eine  kategorische  Aufforderung  richten, 
ein  Marienbild  wegzuräumen,  wobei  er  sich  über  die 
wiederholte  Widersetzlichkeit  Weyers  beschwert  (57). 
Jonen  wartet  drei  Tage  vergebens.  Sein  Befehl  wird  nicht 
beachtet.  Darüber  berichtet  er  dann  am  17.  brum.  (7.  Nov.) 
an  die  Munizipalverwaltung  (58),  von  der  er  nunmehr 
noch  am  selben  Tage  zu  energischem  Einschreiten  er- 
mächtigt wird  (59).    Auch  noch  am  28.  mess.  IX  (17.  Juli 


1)  VI  therm.  16  (1798  Aug.  3):  24  D  1,  30.  Vgl.  Heinen  S.  99. 

2)  Das  Armenkloster  am  Filzengraben  an  die  Munizipalver^ 
waltong  therm.  21.  (Aug.  8):  34.  Das  Bnreau  der  öffentlichen  Ar- 
beiten wird  nun  mit  der  Wegränmung  beauftragt.  Auch  am  theo- 
logischen Hörsaal  soll  sie  das  'änsserliche  Zeichen  des  Gottesdiensteir 
beseitigen:  Beschluss  der  Munizipalverwaltung  yom  28.  mess. 
(16.  Juli):  60.  In  Bonn  (vgl  Beilage  6)  sind  die  Verordnungen  wegen 
Wegräumung  der  Symbole  nicht  durchgeführt  worden,  wie  aus  einem 
gereizten  Schreiben  des  Geschworenendirektors  OoUas  an  den  General- 
kommissar Geich  Yom  12.  therm.  VIII  (31.  Juli  1800)  hervorgeht? 
Stadtarchiv  n  B.  Vgl.  Lanzac  de  Laborie  I  203  f. 
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1801)  beschwert  sich  ein  anderer  Kommissar,  Werner, 
über  den  Ungehorsam  des  PantaleonsmüUers  Herriger, 
der  einer  Aufforderung,  ein  Bild  wegzuräumen,  nicht 
nachgekommen  sei  (61).  Wir  verstehen,  dass  die  Muni- 
zipalverwaltung noch  vor  der  ausdrücklichen  Ermäch- 
tigung durch  die  Oberbehörde  die  Hilfe  des  Platzkomman- 
danten gegen  die  Widerspenstigen  in  Anspruch  nimmt  ^). 
Sie  ist  in  der  Tat  nötig,  denn  man  befürchtet  bei  Weg- 
schaffung der  Heiligen  am  Eigelstein  Unruhen  der  Bevöl- 
kerung*). Und  diese  Befürchtung  hat  sich  denn  auch 
bestätigt«).  Erst  allmähüch  verlässt  die  französische 
Regierung  diese  Politik,  die  so  viel  böses  Blut  macht. 
Vorläufig  werden  noch  am  28.  flor.  X  (18.  Mai  1802) 
jegliche  Bilderemeuerungen  untersagt*).  Dass  man  auch 
damit  nicht  durchdringt,  legt  ein  gleichlautendes  Verbot 
des  Maires  vom  8.  prair.  (28.  Mai,  63)  und  des  Unter- 
präfekten  vom  4.  mess.  (23.  Juni,  65)  nahe,  nicht  minder 
die  Tatsache,  dass  dieses  letzte  Verbot  noch  eine  Woche 
später,  am  12.  mess.  (1.  Juli,  66)  vom  Maire  durch  den 
Druck  bekannt  gegeben  werden  muss.  Schon  am  folgenden 
Tage  erfolgt  eine  Beschwerde  des  Präfekten  über  die 
Nichtbeachtung  des  Beschlusses  über  die  Bildererneuerung, 
unter  Androhung  militärischer  Exekution  gegen  die  reni- 
tenten Geistlichen*). 


1)  An  Scheihammer  am  20.  therm.  (8.  Aug.)  24  D  1,  86. 

2)  Scheihammer  an  die  Mnnizipalverwaltung  am  20.  therm. 
(8.  Aug.):  33. 

8)  Desgl.  therm.  21  (Aug.  9):  41.  Für  Aachen  s.  Milz  II 
(1872)  S.  16. 

4)  Rundschreiben  des  Präfekten  an  die  Maires:  24  Dl,  62. 

5)  Nr.  72.  Noch  unter  dem  Konsulate  zeigt  die  französische  Re- 
gierung angesichts  der  harmlosesten  kirchlichen  Veranstaltungen  die 
grösste  Ängstlichkeit.  Man  sieht  das  aus  einem  Beschluss  des  Prä- 
fekten des  Roerdepartements  über  die  Polizey-Massregeln  für  die 
Nacht  vom  3.  auf  den  4.  Nivöse  (Christnacht  a.  St.),  vom  26.  frim. 
XI  (17.  Dez.  1803),  in  den  Präfekturakten  2.  Heft  S.  14f.  Auch  hier 
wird  militärische  Beihilfe  erlaubt.    Vgl.  unten  S.  158  Anm.  2. 
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Wie  die  Wegschaffung  der  kirchlichen  Symbole  an- 
geordnet wird,  so  auch  die  Zerstörung  der  Wappen*). 
Auch  über  die  Durchführung  dieses  Beschlusses  sind  für 
die  Stadt  Cöln  Akten  vorhanden,  die  manch  Zeichen  des 
Widerstandes  in  der  Bevölkerung  zutage  fördern.  Hier 
interessieren  uns  nur  die  kirchlichen  Symbole,  soweit  sie 
als  Wappen  etc.  von  dem  Verbote  betroffen  werden.  Wie 
schon  aus  der  erwähnten  jüdischen  Denunziation  zu  er- 
sehen war,  so  wendet  man  auch  hier  das  Mittel  der 
'Bekleisterung*  an,  um  die  lieb  gewordenen  Symbole  den 
Augen  der  Kirchenfeinde  zu  entziehen.  Das  wird  z.  B. 
am  6.  mess.  VT  (24.  Juni  1798)  vom  Offizialatswappen 
berichtet*).  In  einem  längeren  Schreiben  wendet  sich 
der  Polizeikommissar  Brocker  am  26.  mess.  (14.  Juli)  an 
die  Munizipalverwaltung  und  erzählt  von  seinen  Erfah- 
rungen bei  Durchführung  des  Beschlusses  (12).  Wir 
bekommen  einen  sehr  lebhaften  Eindruck  von  den  'vielen 
Beschwernissen*,  die  er  bei  seiner  'Wanderschaft'  hat 
leiden  müssen.  Am  Apostelnkloster  hat  man  fünf  Wappen 
mit  'Kalck  und  Leimen  zugeschmirt'.  Und  ferner  befinde 
sich  in  der  Schildergasse  am  Kreuzbrüdertor  'ein  kleines 
vergoldetes  Kreutz  mit  einer  wapenähnlichen  Inschrift: 
in  hoc  signo  vinces.  Man  glaubte,  ob  dieses  nicht 
wappenähnlich  wäre  und  also  nicht  brauchte  fortgeschaft 
zu  werden.'  Derselbe  führt  am  29.  mess.  (17.  Juli)  Klage 
darüber,  dass  im  Dome  noch  immer  die  goldenen  Erz- 
bischofsstäbe hingen,  die  Blicke  des  Volkes  fesselten,  wie 


1)  Gedrucktes  Rundschreiben  der  Zentralverwaitung  vom 
17.  prair.  VI  (5.  Juni  1798):  60  B  6,  3. 

2)  Klöcker  an  die  Munizipalverwaltung:  50B6,  6:  ...  *ich 
gienge  . . .  Selbsten  auf  den  Dhomplatz,  fand  wirklich  das  rasende 
Spectakel.*  E.  empfiehlt  energische  Bestrafung  u.  a.  in  der  Erwä- 
gung, 'dass  es  ein  rechter  Frevel  ist,  sich  noch  als  fort  an  einem 
National-Domaine  zu  vergreiffen  und  das  ehemalige  Officialat  noch 
als  ein  Pfaffenhauss  zu  betrachten/ 
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ein  Idol  des  alten  geistlichen  Regimentes^).  Aus  einem 
Schreiben  des  Generalkommissars  Dorsch  an  Marquis  vom 
14.  germ.  Vn  (3.  Apr.  1799)  erfahren  wir  ganz  allgemein, 
dass  das  Gesetz  gegen  die  äusseren  Zeichen  des  Gottes- 
dienstes in  den  meisten  Kantonen  nicht  durchgeführt 
worden  ist*):  Dans  les  d6partements,  qui  nous  environnent, 
au  chef  lieu  mdme  de  votre  residence  [Mainz],  on  assure, 
qu'il  existe  encore  quelques  signes  extörieurs  du  culte. 
La  nouvelle  s'en  est  r6pandue  dans  tout  ce  döpartement 
avec  la  c616rite  de  Töclair,  et  on  en  a  fait  un  moyen 
victorieux  de  r6sistance  aux  ordres  r6it6r6s  de  Tadmini- 
stration  centrale  .  .  .  Tous  les  renseignements,  qui  me 
parviennent  des  cantons  sur  Tesprit  public,  s'accordent  k 
prouver  que  les  feux  du  fanatisme  courent  sous  la  cendre. 
Ses  Partisans  recommencent  k  Fabandonner  les  travaux 
champ6tres  pour  aller  s'agönouiller  ä  la  pointe  du  jour 
devant  des  croix  dans  les  cantons,  oü  elles  n'ont  pas  6t6 
enlev6es,  —  quelqu'61oign6es  quelles  soient  de  leur  do- 
micile.  Alle  Behörden,  in  deren  Bereich  die  äusseren 
Symbole  beseitigt  sind,  würden  sofort  für  Terroristen  er- 
klärt. Man  schwöre  Rache  und  verwünsche  ihre  Haltung. 
Dorsch  bekennt  sich  am  Schlüsse  dieses  Schreibens  als 
glühendsten  Apostel  der  Toleranz.  Er  habe  auch  eine 
ganze  Reihe  von  Priestern  getroffen,  die  bekannt  seien 
wegen  ihrer  Thilosophie'.  Aber  er  müsse  doch  dringend 
die  Gleichförmigkeit  der  antikirchlichen  Gesetzgebung 
befürworten.  Sonst  würden  sich  die  französischen  Lor- 
beem   in   Zypressen   verwandeln,   und   vor   allem:    man 


1)  Ad  13.  ■—  Im  selben  Jahre  muss  ein  Cölner  Bachhändlersohn 
wegen  einer  nachgedruckten  Litanei,  von  einem  Gendarmen  be- 
gleitet, bis  zu  dem  Orte  reisen,  wo  er  den  Nachdruck  erhalten  hat : 
V.  Mering  IV  244,  wohl  auf  grund  privater  Quelle. 

2)  R2.  Vgl.  den  Brief  des  Notars  de  la  Haye  in  Sittard  an  Dorsch 
vom  26.  therm.  VII  (13.  Aug.  1799),  der  mitteilt,  dass  er  noch  immer 
kirchliche  Symbole  und  Zeichen  der  alten  Regierung  finde :  R  2 
(Kaldenkirchen,  Kanton  Baast).    Für  Bonn  s.  Beilage  6. 
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werde  die  zuverlässigsten  Freunde  verlieren,  nämlich  die 
Protestanten  *). 

Besonders  in  der  nördlichen  Eifel  werden  gewisse 
Heiligtümer  benutzt,  um  die  Volksmassen  zu  fanatisieren'). 
Wie  unerschüttert  sich  besonders  in  Düren  der  priester- 
liche Einfluss  gehalten  hat,  lehrt  ein  Schreiben  des 
Munizipalagenten  Forget  an  Dorsch  am  7.  germ.  VH 
(27.  März  1799,  R  2):  J'6prouve  jusque  dans  les  moindres 
petites  choses  les  tracasseries,  que  Ton  cherche  ä  me 
susciter  sur  la  maniöre,  que  j'ai  adopt6e  pour  r6ducation 
de  mes  enfants.  Vous  sentez,  qu'il  est  dans  mes  principes, 
que  je  dois  les  öloigner  strictement  des  personnes,  qui 
pourraient  leur  inspirer  des  pr6jug6s.  Mais  ä  chaque  jour 
ces  pauvres  enfants  sont  chagrin6s  par  les  autres  du 
voisinage  au  point  qu'on  les  accable  continuellement  de 
reproches  sur  ma  religion.  Er  muss  es  mit  ansehen,  wie 
zwei  gänzlich  unfähige  Munizipalitätssekretäre  jeden 
Morgen  an  seinem  Fenster  vorbei  zur  Messe  gehen  und 
ihn  dabei  mit  gemeinen  Schimpfwörtern  verhöhnen. 

Wir  hören  aus  dieser  Gegend  sogar  von  der  Begrün- 
dung einer  Association  Protectrice  de  la  Foi  Catholique'). 


1)  Ebenso  am  4.  germ.  VII  (24.  Mz.  1799)  an  den  Justiz- 
minister  Lambrechts  R  2.  Hier  fürchtet  er  sogar  für  die  äussere 
Sicherheit  der  Protestanten  in  den  fanatisierten  Eifelgegenden. 

2)  Über  das  wundertätige  Kreuz  in  Birgden,  Kanton  Geilen- 
kirchen, hat  Dorsch  schon  am  14.  mess.  VI  (2.  Juli  1798)  an  Rüdler 
berichtet:  s.  sein  späteres  Schreiben  an  Marquis  vom  14.  germ.  VII 
(3.  Apr.  1799):  R  2.  Noch  im  Aug.  1799  erfahren  wir  von  fana- 
tischen Zuzügen  nach  B.  Sie  wachsen  fortgesetzt  und  rekru- 
tieren sich  besonders  aus  dem  Niedermaasdepartement:  der  Notar 
de  la  Haye  in  Sittard  an  Dorsch  am  26.  therm.  (13.  Aug.):  R2.  Über 
Brusrath  und  Heinsberg  s.  das  zweite  der  erwähnten  Schreiben  von 
Dorsch,  desgl.  über  Froitzheim  und  Gemünd. 

3)  Dorsch  beauftragt  den  Linnicher  Munizipalagenten  am 
3.  germ.  (23.  Mz.)  mit  der  Untersuchung  gegen  sie:  R2.  Vielleicht 
bezieht  sich  auf  sie  schon  die  Bemerkung  des  Aachener  National- 
agenten an  den  Justizminister  Lambrechts  am  7.  germ.  VI  (27.  Mz. 
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Einer  der  Führer  ist  der  Dürener  Kapuziner  Achatius  *),  der 
sich  als  confesseur  accomodant  eines  grossen  Zulaufs 
erfreut  und  auch  wegen  seiner  Wohltätigkeit  und  seiner  Sitten- 
strenge beim  Volke  erstaunlich  beliebt  ist*).  Besonders 
unter  dem  3.  Orden  des  h.  Franz  hat  er  Freunde  gefunden«). 
Man  behauptet,  dass  diese  Liga  30000  Anbänger  zähle 
und  dass  allein  in  dem  kleinen  Orte  Linnich  400  zu  ihr 
gehörten.  Man  habe  das  schlimmste  von  ihr  zu  erwarten^ 
die  Ermordung  der  Republikaner  und  vor  allem  der  Pro- 
testanten^). Hier  handelt  es  sich  nun  offenbar  um  groteske 
Übertreibungen.  Die  Spezialberichte,  die  wir  in  den 
folgenden  Monaten  aus  Düren  und  Linnich  erhalten, 
lauten  vielmehr  durchaus  beruhigend*).  Aber  wenn  es 
auch  nur  unkontrollierbare  Gerüchte  sind,  in  ihrer  blossen 
Existenz  beweisen  sie  genug  für  die  Anhänglichkeit  des 
Volkes  an  der  Kirche.  Achatius  wird  im  Oktober  1799^) 
gefangen  genommen  und  am  5.  therm.  XI  (23.  Juli  1803) 
vom  Gerichte  Erster  Instanz  in  Aachen  zu  5000  fr.  und 
zwei  Jahren  Gefängnis  verurteilt.  Er  habe  eine  'neue,  den 
guten  Sitten  schimpfliche  und  der  schamlosesten  Unlauter- 
keit fröhnende  Sekte*  stiften  wollen ''). 


1796)  in  den  Mitteilungen   des  Vereins   für  Kunde   der  Aachener 
Vorzeit  12  (1899)  S.  105.    Oder  ist  VH  zu  lesen? 

1)  Gegen  ihn  Dorsch  an  Forget  am  3.  gemi.  (23.  Mz.):  R  2. 

2)  Vgl.  Schnorrenberg  S.  407. 

3)  Bericht  Forgets  vom  7.  germ.  (27.  Mz.):  Les  pelörins,  qui 
Yiennent  k  lui,  sont  la  plupart  de  bonnes  gens,  k  qui  il  fait  voir 
le  eiel  ouvert  de  toutes  parts,  en  leur  montrant  du  doigt  la  place, 
qui  les  attend:  R  2.  Vier  davon  sind  wegen  fehlender  Pässe  ver- 
haftet worden.  Vgl.  Dorsch  an  Marquis  am  14.  germ.  (3.  Apr.). 

4)  Dorsch  an  den  Linnicher  Munizipalagenten  oben  S.  152 
Anm.  3,  an  Lambrechts  4.  germ.  (24.  Mz.)  ebd. 

6)  Forget  an  Dorsch  am  23.  flor.  (12.  Mai),  Schimmer  am 
2.  prair.  (21.  Mai):  R  1. 

6)  Schnorrenberg  S.  407. 

7)  Kölnische  Zeitung  163  therm.  27  (Aug.  15).  Ebd.  weitere 
unkontrollierbare  für  A.  wenig  schmeichelhafte  Details. 
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Auch  fttr  Trier  wird  in  diesen  Jahren  von  Vorfällen 
berichtet,  aus  denen  man  die  kirchliche  Aufregung  er- 
kennt. Am  3.  Dez.  1797  ziehen  eine  Anzahl  Wollen- 
weber in  eine  Schule  und  suchen  dort  trotz  des  Wider- 
standes eines  republikanischen  Lehrers  ein  ELruzifix  zu 
befestigen.  Man  setzt  sie  gefangen.  Aber  einer  der 
Handwerker  halt  das  Kreuz  noch  in  Händen,  während 
er  schon  abgeführt  wird.  In  einer  andern  Schule  wird 
von  einer  Frau  heimlich  ein  Kruzifix  aufgehängt*). 
Anhänglichkeit  an  die  Kirche  spricht  aus  einer  Vorstellung 
Adenaus  bei  der  Bonner  Bezirksverwaltung  vom  13.  Okt. 
1797*).  Hier  wird  die  Bitte  um  Anstellung  eines  neuen 
Lehrers  mit  dem  Hinweise  auf  die  Notwendigkeit  gerecht- 
fertigt, die  heranwachsende  Jugend  'auf  das  pünktlichste 
in  der  reinen  Lehre  zu  erziehen*. 

In  den  Zeiten  des  Konsulats  und  des  Kaiserreichs 
nimmt  die  Feindschaft  des  Staates  gegen  die  Kirche  bald 
immer  mehr  ab').  Die  stadtcölnischen  Polizeimonats- 
berichte aus  dem  Sommer  des  Jahres  XI  (1803)  rühmen 
deshalb  ebenso  wie  ein  Bericht  vom  19.  Juli  1806  über- 
einstimmend die  politisch  tadellose  Haltung  beider  Kon- 
fessionen (55  E  19). 

Lebhafte  Befriedigung  erzeugen  namentlich  die  von 
neuem  zugelassenen  öffentlichen  kirchlichen  Feiern.  Als 
die    Deutzer    Gottestracht    am   4.  Mai  1800   durch   zwei 


1)  Marx  V  886  f.  —  'Pfr.  Hauth  in  Altweiler  wird  arretirt, 
weil  er  gegen  die  Wegnahme  eines  Steins  protestirt  hatte':  Eintrag 
im  Nensaarwerdener  Tagebuch  des  Pfarrers  Liebrieh  znm  2.  Jan. 
1794,  ebd.  zum  5.:  'Anhänglichkeit  der  Leute  an  den  Gottesdienst; 
schlechtes  Verhalten  ihres  Pfarrers,  der  sich  über  die  heiligen  Wahr- 
heiten aufhält' (über  Vinstingen):  Mittellungen  des  historischen  Yer- 
eins  für  die  Saargegend  S.  163. 

2)  MRh.  67  (Präsentationsdatum). 

d)  Vgl.  unten  S.  168  ff.  und  Beilage  7.  Doch  tadelt  Forst  in 
seiner  Cölner  Chronik  (Chroniken  und  Darstellungen  196  f.  la), 
dass  die  französischen  Soldaten  vor  dem  Sakrament  nicht  den  Hut 
zögen:   1813  Nov.  19-21. 
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Protestanten^),  welche  dem  Priester  das  Venerabile  ent- 
reissen  wollen,  gestört  wird,  legt  sich  ein  französischer 
Beamter  (famulus  praefecti  Gallici)  sofort  zugunsten  der 
Prozession  ins  Mittel  und  l&sst  die  beiden  Ruhestörer 
arretieren.  Später  werden  sie  allerdings  durch  Jacob6 
Trigny*)  wieder  aus  dem  Düsseldorfer  Gefängnisse  befreit. 
Auch  sonst  ist  in  dieser  Zeit  noch  ein  gewisses  Schwanken 
der  Verwaltungspraxis  gegenüber  den  Prozessionen  be- 
merkbar»). Am  20.  Sept.  1800  wird  in  Rodenkirchen  bei 
Cöln  ein  ländlicher  Pilgerzug  von  vierzig  Mitgliedern 
gefangen  genommen.  Erst  als  sich  herausstellt,  dass  die 
Prozession  ohne  Priester  und  Fahnenträger  ins  Werk 
gesetzt  ist,  tritt  Freilassung  ein*).  Im  allgemeinen  aber 
wird  diesen  kirchlichen  Aufzügen  trotz  gelegentlicher 
Rückfälle  in  revolutonäre  Gepflogenheiten  teilweise  schon 
vor  dem  Konkordate  Duldung  gewährt. 

Dieses  selbst  wird  allerseits  mit  grösster  Befriedigung 
aufgenommen.  In  Coblenz'*)  werden  sofort  nach  dem 
Abschlüsse  Maire  und  Präfekt  mit  Bitten  bestürmt,  'alle 
alten  Gebräuche  wieder  ungestört  und  öffentlich  exer- 
ciren  zu  können*.  Schon  vorher  haben  die  Behörden 
eine  ländliche*)  Prozession  'zur  Erflehung  eines  gedeih- 
lichen Regens'  gestattet:  *mit  Voraustragung  des  Kreuzes 
und  mit  fliehenden  Fahnen'.  In  allen  Quartieren  der 
Stadt  wird  alsbald  zur  Wiederherstellung  eines  prunk- 
vollen   Baldachins     für     die    Fronleichnamsprozession  ^) 

1)  Duo  furciferi,  religione  haeretici,  nuncupati  Isaac  Her- 
stadt et  mercator  Crevellensis  von  der  Ley,  Schnorrenberg  S.  413. 

2)  Schnorrenberg  hält  ihn  für  bestochen. 

3)  Über  die  gestatteten  Prozessionen  Boct^enheimer  S.  260. 

4)  Schnorrenberg  S.  416. 

5)  Ausführlicher  Bericht  in  einem  Briefe  von  Johann  Ignaz 
Barth  an  Johann  Claudius  von  Lassaulx  in  dessen  Nachlass  aus 
Ehrenbreitstein  vom  9.  Juni  1802. 

6)  Beteiligt  sind  St.  Sebastian,  Wallerstein,  Neuersdorf. 

7)  Barth  schreibt  Frohenleichnam.  Er  befürchtet  übrigens 
Unruhen  der  Protestanten. 
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gesammelt.  Die  abgeschlagenen  Finger  und  Nasen  an 
den  Figuren  der  Kirche  auf  dem  Ölberge  werden  sofort 
ersetzt  und  sogar  durch  ein  Gitter  geschützt.  Mit  allem 
nur  denkbaren  Prunke  wird  der  Abschluss  des  Konkordats 
kirchlich  gefeiert:  *  hinter  dem  General  und  Prefet  knieten 
züchtiglich  die  Oberoffiziere' i)  während  der  durch  Trommel- 
klang und  Kanonendonner  verherrlichten  Messe. 

Auch  die  Reliquien  kehren  jetzt  allmählich  in  die 
'ausgeleerten'  Kirchen  zurück.  Die  Cölner  Kirche  S. 
Alban  hat  1802  eine  wundertätige  Hostie  bekommen*). 
Es  folgen  bald  die  beiden  grössten  kirchlichen  Schätze 
der  Stadt,  die  Gebeine  der  h.  drei  Könige  und  teilweise 
die  der  h.  Ursula.  Mit  welch  lebhafter  Freude  die  Zu- 
rückbringung der  Domheiligtümer  allgemein  begrüsst  wird, 
zeigt  ein  Schriftchen  von  W.  H.  Böcker  aus  dem  Jahre 
1810').  Sogar  die  verhassten  Douanebeamten  haben  die  von 
Deutz  herüberkommende  Prozession  salutieren  müssen*). 
Nach  Aachen  kehren  die  Heiligtümer  am  22.  Juni  des- 
selben Jahres  zurück  ß)  und  werden  dort,  sowie  in  Comeli- 
mtlnster  am  10.  und  11.  Juli  feierlich  ausgestellt«). 

Gelegentlich  der  Zurückführung  eioes  Teiles  der  Ge- 


1)  'Die  respective  Weiber  und  Maitreesen  mit  ihrem  Gefolge 
waren  erhöhet.' 

2)  Gedruckte  'Geschichte'  darüber  in  den  Chironikenund  Dar- 
Btellungen  180  S.  173  mit  dem  Imprimatur  vom  14.  Okt.  1814.  Vgl. 
über  das  mit  der  Firmung  zu  verbindende  Jubiläum  der  h.  Anna 
ein  Schreiben  der  Dürener  Munizipal  Verwaltung  an  den  Präfekten 
vom  6.  prair.  IX.  (26.  Mai  1801)  im  Stadtarchiv. 

3;  Geschichte  der  ersten  Überbringung  der  . . .  Reliquien  der 
hh.  drei  Könige  in  die  Dom  Kirche  zu  Köln  88  S.  Vgl  26  A  86f.  u. 
R  IV  1,  2  Nr.  10.  --  Die  Kölnische  Zeitung  bekundet  ein  lebhaftes 
Interesse  für  den  Domschatz:  XI  (1803)  Nr.  118.  130 f.  138.  141.  XII 
(1804)  Nr.  25.  Vgl.  Ennen,  Zeitbilder  S.  213ff.. 

4)  Böcker  S.  14.  v.  Mering  IV  234  Anm. 

5)  Milz  n  33.  A.  Niessner,  20  Jahre  Franzosenherrsch.  etc. 
(1907)  S.  149  ff. 

6)  Mayschosser  Chronik  in  den  Annalen  16  (1865)  S.  154. 
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beine  der  b.  Ursula  nach  Cöln  am  30.  Sept.  ^)  kommt  es  zu 
einer  kleinen  Pressfehde,  aus  der  man  sofort  wieder  die 
grosse  Reizbarkeit  des  kirchlichen  Gefühls  ersieht.  Als  die 
Kölnische  Zeitung  in  Nr.  4  vom  7.  vend.  (1.  Okt.)  den 
Mangel  an  Ordnung  und  Würde  bei  der  Prozession  zu 
rügen  wagt,  erfolgt  im  Cölner  Beobachter  Nr.  1077  S.  746  a 
sofort  ein  Protest  der  Kirchmeister,  der  auch  in  der 
Kölnischen  Zeitung  Nr.  5  vom  11.  vend.  (5.  Okt.)  ab- 
gedruckt wird,  allerdings  mit  folgender  abwehrender 
Glosse:  'Wenn  der  weisere  Theil  des  Publikums  darüber 
geurtheilt  hat,  so  wie  das  Geschmacksurtheil  über  alles 
Oeffentliche  in  aller  Welt  ihm  angehöret,  so  hat  es  damit 
keine  Beleidigung,  sondern  nur  die  allgemeine  Verbesserung 
des  Geschmacks  und  die  wahre  öffentliche  Würdigung 
jedes  religiösen  Gegenstandes  bezwecken  wollen'*).  Dem 
stark  ausgeprägten  kirchlichen  Bewusstsein  des  Volkes 
wird  mit  solchen  Erklärungen  nicht  gedient  gewesen 
sein. 

Die  Trierer  Reliquien  werden  1810  zurückgebracht»). 
Vom  1.  bis  28.  Okt.  wird  der  h.  Rock  ausgestellt,  'wobei 
sich  täglich  mehrere  Tausend  Menschen  einfanden'^). 

Die  napoleonische  kirchliche  Behörde  steht  nicht  an,, 
diese  Gefühle  gelegentlich  zu  stärken.  Am  16.  prair.  XI 
(5.  Juni  1803)  findet  in  der  Cölner  Jesuitenkirche,  die  in 


1)  Cöhier  Beobachter  Nr.l076f.  S.  740a.  746a.  1806  kehren  die 
Gebeine  des  h.  Eliphias  nach  Gross  St.  Martin  zurück :  J.  H.  Kessel, 
Antiqnitates  etc.,  Coloniae  1862  S.  221  ff.  Anth  hält  die  (handschriftlich 
im  Archive  der  Kirche  beruhende)  Weiherede.  Vgl.  F.  X.  Münch 
in  den  Annalen  82  (1907)  8.  107f.  u.  H.  Schäfer  83  S.  213. 

2)  In  derselben  Zeitung  findet  sich  yom  15.  therm.  XIII  (3.  Aug. 
1805)  ab  ein  sich  durch  viele  Nummern  erstreckender  Aufsatz, 
der  das  Verschwinden  der  Musik  aus  dem  Dome  lebhaft  beklagt 
und  die  Gelegenheit  benutzt  zu  breiten  historischen  Darlegungen. 

3)  Angsburger  Korrespondenz  vom  1.  Juli  im  Düsseldorfer 
Echo  der  Berge  1810,  23,  Juli  9. 

4)  Mayschosser  Chronik  (s.  8.  156  Anm.  6)  S.  68. 
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republikanischer  Zeit  dem  Dekadenkult  hat  dienen  müssen, 
eine  sehr  eigenartige  Feier  statt.  Es  werden  nämlich 
'vier  Mohametaner,  die  mit  den  fränkischen  Truppen  aus 
Aegypteu  gekommen  sind'^  getauft.  Die  Kölnische  Zeitung 
Nr.  127  vom  15.  (4.)  bemerkt  dazu:  'Sonderbar  sind  die 
Wege  der  Vorsicht,  welche  Mohren  vom  Nil  an  den  Rhein 
berief,  um  sie  hier  im  Taufbade  zu  waschen.' 

Als  ein  Artikel  aus  protestantischer  Feder  in  Nr.  1411 
des  Beobachters  von  1806  von  allgemeiner  schrankenk>8er 
Toleranz  spricht,  wird  er  vom  Aachener  Bischöfe  sofort 
beanstandet^). 

Nur  in  der  Frage  der  kirchlichen  Feste  kann  die 
Politik  des  Kaisers,  so  viel  Entgegenkommen  sie  sonst 
zeigt*),  ihre  revolutonäre  Herkunft  gelegentlich  nicht  ver- 
leugnen. Sogleich  regt  sich  aber  auch  der  Widerstand 
des  Volkes »).  Der  Präf ekt  des  Roerdepartements  beschwert 
sich  am  21.  Mai  1807  darüber,  dass  in  mehreren  Kom- 
munen an  den  abgeschafften  Feiertagen  nicht  nur  die 
Fasten  beobachtet,  sondern  auch  die  üblichen  Gottes- 
dienste abgehalten  würden.  Er  macht  energisch  auf  die 
wirtschaftlichen  und  moralischen  Gefahren  aufmerksam 
und  verlangt  eingehende  Belehrung  des  Volkes  durch 
Beamte  und  Geistlichkeit^).  Ein  Rundschreiben  desRhein- 
Mosel-Präfekten  vom  15.  Sept.  1808*)  in  derselben  An- 
gelegenheit an  den  Klerus  ist  zugleich  ein  Muster  kaiser- 

1)  Der  Redakteur  Zumbach  an  den  Maire  Aug.  28:  67  D  17. 
Er  würde  den  Artikel  nie  aufgenommen  haben,  wenn  er  hätte  ahnen 
können,  dass  diese  Aunlegung  möglich  sei. 

2)  Das  ist  auch  aus  so  kleinen  Zügen  ersichtlich,  wie  dem 
Verbote  der  Weihnachtsbälle  durch  den  Cölner  Maire  am  24.  Dez. 
1809:  65  C  4.  Vgl.  oben  S.  149  A.  5  u.  'Bonner  Archiv'  I  62  a.  II  55  b. 

3)  Cölner  Polizeibericht  für  den  flor.  XI  (April,  Mai  1803). 
Zwar  ist  die  betr.  Notiz  im  Eonzept(&5E  19)  durchstrichen.  Man  darf 
aber  doch  wohl  annehmen,  dass  das  nur  auf  Schönfärberei  beruht. 

4)  Präfekturakten  S.  197  f. 

6)  Stadtarchiv  Bonn  I  A  1.  Dort  auch  die  folgenden  ge- 
druckten Erlasse. 
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lich-französischer  Belehrungsmanier,  wenn  es  sagt:  'Die 
Religion  will,  dass  der  Familienvater  seine  Frau  und 
seine  Kinder  ernähre,  dass  er  durch  seinen  Fleiss  .... 
sie  in  den  Stand  setze,  dem  Kaiser  zu  geben,  was  dem 
Kaisers  gebohrt,  d.  h.  seine  Steuern  zu  entrichten  und  im 
Nothfalle  den  Unterhalt  seines  Seelsorgers ...  zu  bestreiten.* 
Nicht  minder  bezeichnend  eine  ähnliche  Äusserung  am 
1.  Jan.  1809:  Quand  on  employerait  ä  la  röparation  des 
chemins  les  18  Ktes  supprimöes,  Thabitant  n'aurait  point 
ä  se  plaindre.  Wie  wenig  aber  diese  wohlgemeinten 
Mahnungen  fruchten,  zeigen  erneute  Klagen  des  Bonner 
Maires  über  widerrechtliche  Festf eiern  am  10.  Febr.*). 

Es  handelt  sich  gewiss  bei  diesen  Erscheinungen 
um  Äusserlichkeiten,  kleine  unscheinbare  Züge  und  Vor- 
kommnisse. Isoliert  würden  sie  nicht  viel  Überzeugendes 
haben.  Aber  in  ihrer  Gesamtheit  besitzen  sie  doch  eine 
eindringliche  Beweiskraft.  Sie  zeigen  deutlich,  wie  zäh 
die  Bevölkerung  an  all  den  alten  kirchlichen  Gebräuchen 
festhält  und  wie  wenig  gerade  die  niederen  Schichten  des 
Volkes  von  der  neuen  französischen  Earchenfeindschaft 
berührt  sind.  Was  im  übrigen  in  der  Stille  geschehen 
sein  mag,  wie  man  mit  List  die  verhassten  fremden 
Gebote  übertreten  hat,  darüber  ist  natürlich  nichts  in  die 
Akten  gekommen^).  Aber  selbst  eine  vielfach  zufällige 
und  zweifellos  auch  trümmerhafte  Überlieferung  3)  lehrt 
den  hartnäckigen  Widerstand  des  Volkes.  Man  würde 
nicht  gleich  die  französischen  Truppen  um  Hilfe  an- 
gegangen habeU;  wenn  man  den  Widerstand  nicht  ernst 
genommen  hätte.  Man  sieht:  jene  Cölner  Syndici  (oben 
S.  137  f.)  haben  ihr  Volk  besser  gekannt,  als  die  fran- 
zösischen Militärbureaukraten. 


1)  II B.  —  Vgl.  das  Verbot  der  Bälle  an  den  aufgehobenen  Fest- 
tagen durch  den  Cölner  Maire  ISld  Jan.  7.:  66C4  u.  Kei]fl8enS.446. 

2)  Ober  die  'Messes  Ayengles'  s.  Lanzac  de  Laborie  1 21dff.  252. 
8)  Vgl.  die  treffenden  allgemeinen  methodologischen  Bemer- 
kungen bei  Darmstädter,  Frankfurt  S.  337  f. 
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Auch  der  neue  törichte  Revolutionskalender  gehört 
zu  den  französischen  Einrichtungen,  gegen  die  man  vom 
rheinisch-kirchlichen  Standpunkte  aus  opponiert.  Zwar 
wird  berichtet,  dass  die  Eifler  Bauern  zu  Ehren  der  Dekadis 
ihre  alten  Trachten  anlegen^).  Aber  eine  geistliche  Chronik 
fragt  mit  bitterem  Spotte  gegen  den  Kalender:  Nonne 
gentem  ridere  oporteat  mente  aberrantem  et  deliria  loquen- 
tem?*)  Man  wird  es  glauben  dürfen,  dass  die  Bauern 
vielfach  in  dem  neuen  Kalender  etwas  Teuflisches  sehen'). 
Eine  scharf  abweisende  Tendenz  zeigt  das  'uqierhaltende 
Gespräch  zwischen  dem  Sonntag  und  dem  Dekadi'  im 
Stadtcölnischen  Kurier  1795,  94,  Juni  11  S.  440  ff.:  'Der 
wahre  Philosoph  und  Politiker  wird  die  Religion  als  die 
einzige  feste  Stütze  der  Volksmoral  betrachten'*).  Nur 
schwer  wird  die  Bevölkerung  mit  einer  K^Jiendermarotte 
vertraut,  die  noch  heute  als  wahre  Crux  eines  jeden 
bezeichnet  werden  darf,  der  mit  ihr  rechnen  muss.  Es 
wirkt  ergötzlich,  dass  sich  der  Cölner  Magistrat  noch  im 
Oktober  1797  beim  Generaldirektor  Pruneau  darüber 
erkundigen  muss,  was  für  ein  Datum  eigentlich  sei^).  Zahlr 
reiche  Beispiele  Hessen  sich  aus  den  Akten  dafür  anführen^ 
dass  man  auch  bei  offiziellen  Gelegenheiten  nach  dem 
alten    Kalender   datiert«).      Wenn    die    Franzosen    ihren 


1)  J.  N.  Becker  S.  360. 

2)  Schnorrenberg  8.  260  (Okt.  1798).  Vgl.  J.  G.  Heinen  S.  98  f. 

3)  Perthes S.288.  Vgl.  L.  deLaborie  1 110. 115. 198ff.  390ff.  II 368. 

4)  Ebd.  höchst  abfällige  Kritik  des  Kalenders  in  einer  Pariser 
Korrespondenz  vom  29.  prair.  (17.  Juni)  Nr.  102  S.  528.  Vgl.  Horst- 
mann  aus  Saarbrücken  am  1.  Jan.  1794  in  den  Mitteilungen  des 
historischen  Vereins  für  die  Saargegend  6  (1890)  S.  234  f. 

5)  Ratsprotokolle  f.  341a.  349  b.  350  a.  Beilage  8. 

6)  Im  Cölner  Historischen  Museum  auf  dem  Hahnentor  be- 
finden sich  zwei  Jabelhochzeitsmedaillen  von  1798  und  1799,  die 
die  alte  Datierung  zeigen.  Vgl.  Schnorrenberg  S.  387  über  die  kirch- 
liche Feier  dabei  in  Klein  St.  Martin  (Anth):  confluente  populi  inun- 
dantia.  Es  handelt  sich  um  das  Ehepaar  Cassinone.  Im  Taschen- 
buch der  Ubier  auf  1800  finden  sich  S.  53  ff.  stark  religiös  gehaltene 
Festgedichte. 
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republikanischen  Festen  einige  Beteiligung  sichern  wollen, 
so  müssen  sie  sie  bisweilen  auf  die  Sonntage  legen*). 
Auch  die  Datierung  von  Zeitungen  erfolgt  gelegentlich 
nach  dem  alten  Kalender  und  erregt  damit  das  Missfallen 
der  französischen  Behörden*). 

Besonders  lehrreich  ist  das  Verhalten  des  Publi- 
kums in  der  Frage  des  Theaterbesuches,  z.  B.  in  Aachen. 
Nach  einer  besonderen  Verordnung  des  Direktoriums 
darf  an  den  alten  Sonn-  und  Festtagen  nur  dann  gespielt 
werden,  wenn  sie  mit  den  gewöhnlichen  Spieltagen  oder 
mit  den  Dekadis  zusanmienfallen.  Alsbald  stellt  sich  nun 
aber  heraus,  dass  die  Aachener  an  den  Dekadis  grund- 
sätzlich zu  Hause  bleiben  und  dadurch  den  Schauspieler- 
gesellschaften schweren  materiellen  Schaden  zufügen. 
Man  beschwert  sich  über  Nichtbeachtung  des  republika- 
nischen Kalenders  ebenso  vergebens,  wie  in  Cöln  wegen 
der  Übertretungen  des  Prozessionsgesetzes.  Am  20.  Sept. 
1799  bittet  der  Schauspieldirektor  Büchner  ausdrücklich 
um  Befreiung  von  der  Spielverptlichtung  am  Tage  des 
republikanischen  Neujahrs  •). 

Überall,  wo  die  Franzosen  gegen  die  Kirche  vor- 
gehen, stossen  sie  auf  Widerstand*).  Nicht  minder  wird 
die  ihnen  ergebene  Presse,  wo  sie  den  kirchlichen  Sinn 
der  Bevölkerung  verletzt,  heftig  bekämpft.     Im  dritten 


1)  Lefort  S.  147  A4;  328.  Neue  interessante  Beiträge  zur 
Ealenderfrage  gibt  E.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Ge- 
schichtsvereins 27  (1905)  S.  245—247.  252—255.  Vgl.  auch  Sepp, 
Oarres  nnd;  seine  Zeitgenossen  (1877)  S.  42.  59.  Chnqnet  VII  126. 
Heinen  S.  102.  —  B6volution  Fran^aise  8  (1885)  S.  735  ff.  830  ff. 

2)  Beschlnss  der  Cölner  Munizipalverwaltung  vom  7.  vent. 
Vn  (25.  Febr.  1799):  5  A  1. 

3)  A.  Fritz  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Qeschichtsvereins 
23  (1901)  S.  77  f.  91.    Vgl.  S.  83  f.  xl  L.  de  Laborie  1391  f. 

4)  Eine  gedruckte  Trauerrede  auf  die  Verstöhrung  der 
Kirchen  und  Klöster,  Köln  1802,  befindet  sich  im  Historischen  Mu- 
seum auf  dem  Eigelsteintor. 

Hashftflren,  Du  Bheinland  u.  die  franz.  Hemebftft.  H 
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Jahrgange  seines  Brutus^)  schildert  der  Redakteur  Bier- 
gans, ein  entlaufener  Mönch,  die  Geschichte  seiner  Ver- 
haftnehmung  und  veröffentlicht  ein  Ratsschreiben  an  den 
(General  Lefevre*),  das  dem  Redakteur  vor  allem  seine 
Angriffe  auf  die  h.  Religion  zum  Vorwurfe  macht*).  Im 
Jahre  1795  gibt  Sandbüchler  eine  Gegen  Wochenschrift 
gegen  den  Brutus  heraus,  in  dem  er  mit  dem  ganzen 
Rüstzeuge  rückständigster  Apologetik  wider  den  Feind 
ins  Feld  zieht.  Diese  Zeitschrift  hat  den  Titel:  'Gegen- 
gift wider  die  religionswidrigen  Sätze  des  angeblich  Licht 
verbreitenden  Tyrannenfeindes  Brutus  oder  der  Religions- 
feind unter  der  Maske  des  Patriotism  entlarvt'  Hier 
werden  einzelne  Punkte  des  Dogmas  verteidigt:  der 
Zölibat,  das  Mönch  tum,  die  Lehre  von  der  Sintflut,  die 
Unsterblichkeit  der  Seele,  dieTran8substantiation(10.  Stück). 
Das  Schicksal  des  Eulogius  Schneider  wird  als  warnendes 
Beispiel  hingestellt*).  Und  als  Eideshelfer  für  die  Richtig- 
keit der  biblischen  Weltentstehungsgeschichte  wird  sogar 
Diderot  nicht  verschmäht  (S.  338).     In   der   Epoche   des 


1)  Frey-Aachen  im  4  ten  Jahre  der  ewigen  unzertheilbaren  Re- 
publik, S.  64.  Vgl.  die  heftige  Opposition  gegen  die  antikirchlichen 
AgitatioDsreden  Geichs  in  Rheinberg  1797:  Perthes  S.  260. 

2)  Ähnlich  an  den  Volksrepräsentanten  Meynard,  o.  D.,  Kon- 
zept: 67  Dia.  Über  das  Schreiben  an  Lefevre  s.  Rpr.  1796  Jan.  11 
f.  7b  vgl.  ebd.  f.  9b,  12b,  68a,  83b,  87b;  1796f.  f.  72b. 

3)  Gegen  die  Religionsfeindechaft  des  Brutus  wendet  sich 
sogar  die  Aachener  Zentral  Verwaltung  der  Lande  zwischen  Maas 
und  Rhein  in  einem  Beschlüsse  vom  26.  flor.  III  (15.  Mai  1795):  ab- 
gedruckt im  Stadtkölnischen  Kurier  Beilage  zu  Nr.  81  vom  I.  prair. 
(20.  Mai).  Dieselbe  Zeitung  bringt  zahlreiche  Annoncen  der  Anti- 
brutusliteratur.    Vgl.  * Apologist  wider  Brutus'  (1795)  S.  166  ff. 

4)  11.  Stück,  S.  323.  Auch  die  Schneider'sche  Ode  an  Lina 
wird  den  Lesern  nicht  erspart: 

Einsam  schmacht'  ich  hier  im  Bette, 
Thränen  fallen  auf  die  Kette^ 
Die  der  Tyger  Hildebrand 
Mir  um  Herz  und  HAnde  wand. 
Aus  den  Gedichten  (1790)  S.  20. 
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Konkordats  wird  später  derartige  kirchlich  aufreizende 
Literatur  überhaupt  verboten  *).  Aber  man  kehrt  sich 
nicht  daran,  wie  das  Beispiel  des  Aachener  Redakteurs 
Thomas  Vliex  beweist*), 

Gleich  bei  ihrem  ersten  Auftreten  am  Rhein  haben 
die  Franzosen  sich  durch  die  geflissentliche  Verhöhnung 
der  die  Gemüter  beherrschenden  Kirche  die  Volksgunst 
von  vorneherein  in  weitgehendem  Masse  verscherzt*). 
Lehrreich  dafür  ist  eine  Szene,  die  sich  bei  Gelegenheit 
der  anfang  Juli  1795  veranstalteten  Friedensgebete  im 
Cölner  Dom  abgespielt  hat.  Ein  französischer  Soldat, 
der,  den  Helm  auf  dem  Kopfe,  in  der  Kirche  umher- 
geht, wird  vergebens  vom  Bürgermeister  Reiner  Ellespe 
ermahnt,  die  nötige  Rücksicht  auf  das  andächtige  Volk  zu 
beobachten.  Aber  er  antwortet  nur  höhnisch:  'Mein  Helm 
ist  von  höherem  Werte,  als  das  im  Tabernakel  ausgestellte 
Ding.'  Da  fällt  eine  Frau  aus  dem  Volke  über  ihn  her 
und  misshandelt  ihn.  Als  er  sich  wehren  will,  wird  er 
von  andern  am  Gebrauch  seiner  Waffe  gehindert.  Neue 
Misshandlungen  folgen.  Eine  gewaltige  Volksmenge  hat 
sich  allmählich  angesammelt  und  umringt  den  Übeltäter. 
Natürlich  wird  er  schliesslich  aus  der  Kirche  hinaus- 
geschleppt. Der  Platzkommandant  steckt  ihn  in  das 
Militärgefängnis  von  S.  Gereon^).    Auch  in  Aachen  erregen 


1)  Vgl.  das  Verbot  der  Publikation  der  Akten  eines  geist- 
lichen Prozesses  vom  12.  brum.  XII  (4.  Nov.  1804)  in  den  Präfek- 
tnrakten  S.  72.    Vgl.  Ratsedikte  17,  1  u.  unten  S.  171  Ann.  4. 

2)  £.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Oeschichtsvereins 
15  (1893),  S.  152  f. 

3)  Horstmanns  Briefe  aus  Saarbrücken  1793  Juli  17  und 
Dz.  25  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für  die  Saar- 
gegend 5  (1890)  S.  14.  232.  Schnorrenberg  S.  236.  320.  381.  385. 
Typisch  erscheint,  womit  ein  französischer  Kommissar  einen  reni- 
tenten Minoriten  in  Cöln,  der  noch  an  den  auswärtigen  Oberen 
hängt,  anherrscht:  *Natio  Gallico  est  vester  provincialis'  in  Thelens 
Tagebuch,  Annalen  80  (1906)  S.  111. 

4)  Schnorrenberg  S.  306  mit  lebhaften  Farben.  Vgl.  Rpr.  1795 
Mz.  20,  23,  f.  63a.  64b.    Verwaltungsakten  2  B  2.  Vgl.  oben  S.  139. 
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die  Franzosen  gleich  bei  ihrem  ersten  Eindringen  schon 
deshalb  allgemeinen  Abscheu,  weil  sie  Spottlieder  auf 
Religion  und  Kirche  singen^).  Auch  gibt  es  natttrlich 
den  schwersten  Anstoss,  dass  die  Eamevalsbelustigungen 
trotz  aller  Verbote  dazu  benutzt  werden,  die  Kirche  zu 
verhöhnen.  In  voller  Öffentlichkeit  ziehen  im  Jahre  1799 
maskierte  Mönche,  ein  jeder  sein  Mädchen  am  Arme, 
durch  Cöln  und  parodieren  sakramentale  Handlungen. 
Ähnliches  ist  selbst  noch  beim  Karneval  des  Jahres  1801 
vorgekommen.  Es  werden  öffentlich  Beichtstühle  und 
Altäre  errichtet.  Excipiebatur  summo  sarcasmo  pecca- 
torum  confessio.  Die  Acteurs  dabei  erscheinen  teils  in 
jesuitischer,  teils  in  dominikanischer  Maske.  Die  lächer- 
lichsten Mittel  werden  von  den  Franzosen  nicht  ver- 
schmäht, um  die  Anhänglichkeit  des  Volkes  an  die  Kirche 
zu  erschüttern.  So  haben  sie  in  Cöln  im  März  1799  den 
Fischmarkt  verboten,  um  die  Befolgung  der  Fastengebote 
zu  erschweren*).  Man  kann  sich  denken,  dass  durch 
solche  Massregeln  nur  das  Gegenteil  von  dem,  was  man 
wünscht,  erreicht  wird.  Sowie  femer  im  Mainzer  Club 
einmal  wieder  eine  kirchenfeindliche  Rede  gehalten  wird, 
ist  sofort  eine  Abnahme  der  Frequenz  zu  beobachten'). 
Insbesondere  sind  die  verheirateten  Priester  derBevölke- 


1)  Haagen  S.  422.  Über  sonstige  Missbräuche  s.  eine  Aachener 
Chronik  zum  1.  Jan.  1793  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  f.  Kunde 
der  Aachener  Vorzeit  11  (1898)  S.  50;  femer  ebd.  10  (1897)  S.  42. 

2)  Schnorrenberg  S.  394  f.  421.  423.  Im  selben  Lichte  er- 
scheinen die  erfol^preichen  Bemühungen  der  Franzosen,  die  Kirche 
der  Kongregation  Notre-Dame  in  Luxemburg  in  ein  Theater  zu 
verwandeln:  Lefort  S.  253.  263 f.  304.  Auch  in  Aachen  zwingen 
die  Franzosen  im  Jan.  1793  das  Volk,  an  Fasttagen  Fleisch  zu 
essen:  Haarener  Kirchenbuch  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für 
Kunde  der  Aachener  Vorzeit  10  (1897)  S.  36. 

3)  Klein  S.  178.  Vgl.  S.  172  ff.  Auch  dass  die  Wahlen  in  den 
ELirchen  gehalten  werden,  wirkt  verletzend:  Bockenheimer,  Clubisten 
S.  204  f. 
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rung  ein  Greuel  ^).  Der  Mainzer  Pfarrer  von  S.  Ignatius, 
Turin,  hat  sich  öffentlich  von  der  Kanzel  herab  zu  ent- 
schuldigen gewagt,  dass  er  das  'öffentliche  Ärgernis' 
gegeben  und  mit  dem  Expriester  Dorsch  eine  Spazier- 
fahrt gemacht  hat*).  Desgleichen  steht  die  Bevölkerung 
den  konstitutionellen  Priestern  mit  der  grössten  Abneigung 
gegenüber').  Die  Franzosen  haben  sich  schon  lange  der 
Stadt  Trier  bemächtigt,  als  sich  das  Volk,  fanatisiert  von 
dem  Augustiner  Ernst  Kronenberger*),  noch  immer  hart- 
näckig weigert,  von  geschworenen  Priestern  das  Sakrament 
zu  nehmen^).  Im  Trierischen  ist  es  denn  auch  seit  1799 
in  steigendem  Masse  zur  Separation  dieser  Unzufriedenen 
von  der  allgemeinen  Kirche  gekommen.  Unter  dem 
Namen  des  heiligen  oder  frommen  Klubs  schliessen  sich 
die  Widerspenstigen  zusammen  und  lassen  sich  durch 
härteste  Strafen,  vor  allem  durch  Deportationen,  in  ihrem 
Beginnen  keineswegs  stören.  Zu  Fastnacht  1800  wagen 
es  die  Separierten,  öffentliche  Bittgänge  zu  veranstalten. 
Es  werden  einige  verhaftet,  andere  von  den  französischen 
Soldaten  misshandelt.  Am  19.  Juli  180]  berichten  die 
Akten   des   Generalvikariats    von   Störungen   der   Pfarr- 


1)  Bockenheimer,  Clubisten  S.  111. 

2)  Klein  S.  360.  Chuquet  VII  51  f.  Forster  an  seine  Frau 
1792  Dez.  29:  VIII  804  f.  —  In  Bonn  macht  sich  später  der  Unter- 
präfekt  und  ehemalige  kurfürstliche  Koch  Eichhoff  dadurch  lächer- 
lich, dass  er  sich  für  zu  vornehm  hält,  seine  Hand  in  das  all- 
gemeine Weihwasserbecken  zu  legen:  Hesse  S.  212.  'Bonner  Ar- 
chiv' I  66  a  zum  3.  Mz.  1804. 

3)  Vgl.  Heinen  S.  95. 

4)  Sein  systematischer  römisch-katholischer  Schulkatechismus 
wird  in  der  Kölnischen  Zeitung  am  29.  frim.  XII  (21.  Dez.  1803)  an- 
gepriesen: Nr.  46. 

5)  Am  1.  Dez.  1797  wird  unter  starker  Bedeckung  ein  Ge- 
fangenentransport von  etwa  SO  Dominikanern  aus  Sittard  durch 
Cöln  nach  Coblenz  zu  weiterer  Deportation  über  die  Grenze  ge- 
führt. Sie  sollen  die  Bauern  davon  zurückgehalten  haben,  von 
geschworenen  Priestern  das  Sakrament  zu  nehmen:  Schnorren- 
berg  S.  383. 
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wählen  durch  die  Separierten.  In  Niederemmel  finden 
sie  ihren  Hauptstützpunkt  und  erlassen  von  da  aus  am 
27v  April  1800  eine  geharnischte  Erklärung.  Alle  Gegen- 
mai^sregeln  des  den  Franzosen  gehorsamen  Generalvikariata 
bleiben  ebenso  erfolglos,  wie  ein  besonderer  Erlass  des 
Exkurfürsten  Clemens  Wenceslaus  im  Jahre  1803.  Bis 
tief  in  die  preussische  Zeit  hat  sich  diese  Abspaltung  der 
rheinischen  Kirche  als  ein  lebendiges  Zeugnis  für  die 
streng  kirchliche  Gesinnung  gehalten.  Erst  1861  hat 
diese  Separation  beseitigt  werden  können^).  Man  sieht: 
auch  schon  unter  den  Franzosen  hat  sich  der  rheinische 
Klerus  den  wirkungsvollen  Kranz  des  Martyriums  um 
seine  Stirne  geflochten. 

In  der  Ehegerichtsbarkeit  beobachten  die  Franzosen 
und  die  von  ihnen  abhängigen  rheinischen  Behörden  zu- 
nächst eine  gewisse  Zurückhaltung.  Dafür  bietet  eine 
Petition  aus  Wackum,  Amt  Hülchrath,  die  am  2.  vent.  lU 
(20.  Febr.  1795)  der  Regierung  des  cölnischen  Landea 
präsentiert  wird,  ein  Beispiel.  Hier  wird  über  einen  vom 
Cölner  Offizialat  dilatorisch  behandelten  Ehedispens  auch 
vom  Volksvertreter  Gillet  nicht  entschieden-).  Noch 
unter  französischer  Herrschaft  wagen  es  die  Pfarrer,  das 
Versprechen  katholischer  Kindererziehung  vor  Kopulie- 
rungen   zu    fordern*).      Es    wird    erfreuliches   Aufsehen 


1)  Wir  verdanken  die  Kenntnis  dieser 'wichtigen  Episode  den 
lehrreichen  Aufschlüssen  von  Marx  V  899—409.  573—584,  der  sich 
überhaupt  über  die  Lage  der  Kirche  in  der  französischen  Zeit 
besser  unterrichtet  zeigte  als  die  übrige  Literatur.  Vgl.  Geich, 
Freund  der  Freüieit  Stück  80:  VI  germ.  15  (1798  Apr.  4)  und  Mit- 
teUungen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  12  (1899) 
S.  107  A.  3. 

2)  MRh  905.  Vgl.  das  von  Görres  im  Bübezahl  unter  der 
Spitzmarke  *Konsistorialweisung^  zusammengestellte  Material  2.  trim. 
1.  H.  S.  89ff.  und  Ratsedikte  XII  232. 

3)  So  der  Pastor  Lörgen  in  Bheydt:  SitzungsprotokoU  der 
Regierung  des  Jülicher  Landes  MRh  2125  b,  79f.  vgl.  S.  199  (1798 f.). 
Ebenso  bei  der  Ehe  zwischen  M.  Cassinone  (kath.)  und  Cath.  Marg. 
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gemacht  haben,  dass  der  Cölner  Platzkommandant  Georgeon 
am  14.  Juli  1796  sich  in  der  Ursulinerkirche  mit  Katha- 
rina Hamm  ^^gemäs  christkatholischen  Gebrauche'  trauen 
lässt^).  Die  Einführung  der  Zivilstandsgesetzgebung  hat 
natürlich  lebhafte  Unzufriedenheit  erregt.  In  Aachen 
kommt  es  in  republikanischer  Zeit  mehrfach  vor,  dass 
Priester  den  Brautpaaren  die  Einsegnung  verweigern, 
wenn  sie  nicht  einen  Losschein  vom  Generalvikar  bei- 
bringen, 'welchen  dieser  ...  im  Namen  S.  D.  H.  des 
Kurfürsten  von  Köln  auszustellen  eifrig  sich  angelegen 
sein  liess'*).  Es  gibt  zu  denken,  dass  bei  dem  Aufstände 
der  bergischen  Arbeiterschaf t  gegen  die  Franzosen  1813  die 
Zivilstandsregister  das  erste  sind,  was  der  Vernichtung 
geweiht  wird  •).  Man  verabscheut  sie  auch  als  Grundlagen 
der  Konskription. 

Ein  weiterer  Stein  des  Anstosses  ist  die  Neuordnung 
der  Pfarreigrenzen  in  der  kaiserlichen  Zeit,  die  nicht  nur 
einen  völligen  Umsturz  alteingewurzelter  Verhältnisse 
bedeutet,  sondern  vor  allem  deshalb  sehr  missliebig 
wirkt*),  weil  zahlreiche  Kirchen  dabei  überhaupt  gestrichen 

Bemberg  (akath.)  in  Cöln  am  25.  Okt.  1799:  Schnorrenberg  S.  407. 
Vgl.  auch  Beiblatt  der  Kölnischen  Zeitung:  1819  April  15. 

1)  Rpr.  1796  f.,  f.  153.  Schnorrenberg  S.  348:  contra  afflio- 
torum  parentum  suomm  voluntatem.  (Es  ist  eine  Mischehe.)  Er 
verlegt  die  Feier  nach  S.  Columba.  —  Ebd.  S.  409  Riagen  über  die 
vielen  leichtfertigen  ärgerniserregenden  Ehescheidungen  in  Cöln. 

2)  Bei  E.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts- 
vereins 15  (1893)  S.  166  f.  Vgl.  Dorsch  an  Marquis  am  14.  germ. 
Vin  (3.  Apr.  1799):  R2;  Dannstädter  in  der  Zeitschrift  für  die  Ge- 
schichte des  Oberrheins  57  (1903)  S.  303  f.    Frankfurt  S.  143. 

3)  Ch.  Schmidt  S.  463.  —  Vgl.  auch  Lanzac  de  Laborie  I  91. 
213. 216. 222  ff.  268.  —  Über  die  Opposition  gegen  den  Napoleonischen 
Katechismus  s.  Milz  II  34  und  H.  Schnock  in  den  Mitteilungen  des 
Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  12  (1899)  S.  14ff.  24ff. 

4)  Eine  undatierte  "Nachricht*  des  Roerpräfekten  spricht  von 
ziemlich  zahlreichen  Reklamationen:  Präfekturakten  Xn  S.  51  f. 
Vgl.  Portalis  an  Bertholet  XII  mess.  10  (1804  Juni  29),  der  zur  Be- 
seitigung der  Widersprüche  Nichtberücksichtigung  der  politischen 
Verwaltungsgrenzen  in  Aussicht  stellt:  ebd.  S.  553ff.  Vgl.  S.  558. 
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werden*).  Im  Bergischen  stossen  wir  im  Jahre  1809  auf 
eme  ganz  allgemeine  Opposition  gegen  die  Neueinteilung  •). 
Vielfach  muss  die  französische  Herrschaft  den  guten  Ein- 
druck des  Ordnung  schaffenden  Konkordats  durch  solche 
unendlich  viele  Gefühle  verletzenden  Eingriffe  wieder 
zerstört  haben  ^).  Jedenfalls  sieht  man  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  wieder,  dass  die  Bevölkerung  sich  nicht  ohne 
Widerrede  ihre  alte  Kirchenverfassung  rauben  l&sst. 

Verhalten  der  Franzosen. 

Wir  haben  endlich  noch  eine  letzte  wichtige  Zeug- 
nisgruppe, aus  der  wir  auf  eine  starke  Anhänglichkeit 
des  Volkes  an  die  Elirche  schliessen  dürfen.  So  rück- 
sichtslos vielfach  die  Franzosen  gerade  auf  diesem  pre- 
kärsten Gebiete  vorgehen:  sie  haben  doch  auch  mehr  als 
einmal  die  Gelegenheit  benutzt,  sich  durch  ostentative 
Achtungserweisungen  gegenüber  kirchlichen  Gebräuchen 
beim  Volke  beliebt  zu  machen.  Dumouriez  und  die 
späteren  repr6sentants  en  mission  haben  sich  1792  und 
1794  wohl  gehütet,  die  kirchlichen  Gefühle  der  Bevölke- 
rung zu  verletzen*).  Noch  im  Juni  1795  verfügt  der 
Cölner  Platzkommandant  cumsingulari  aedificatione  civium, 
dass  die  Soldaten  vor  dem  Venerabile  der  Fronleichnams- 
prozession niederzuknien  und  ihr  Haupt  zu  entblössen 
hätten^).     Zwei   Jahre    später   nehmen   sie    an    der   mit 


1)  Präfektürakten  XII  S.  804.  554.  555  ff.  558. 

2)  Ch.  Schmidt  S.  272.  Unleidlich  erscheint  auch  die  kirch- 
liche Finanzkontrolle  der  Maires,  da  die  Kirchen  meist  von  Privat- 
gütern leben.  Vgl.  die  Petitionen  gegen  die  Abschaffung  verschieb 
dener  Kirchen  in  Cöln  aus  dem  Jahre  1802:  24  C  3. 

3)  Wie  behutsam  sie  grundsätzlich  zu  Werke  gehen  will, 
zeige  ein  Rapport  des  Ministers  Portalis  vom  1.  niv.  XII  (23.  Dez. 
1803).  Er  empfiehlt  in  der  Frage  der  Pfarreigrenzen  für  gewisse 
Departements  die  grösstmögliche  Vorsicht:   Präfektürakten  S.  304 f, 

4)  Lefort  S.  236;  vgl.  128  und  Lanzac  de  Laborie  I  44 ff. 

5)  Schnorrenberg  S.  306.  In  Aachen  wird  das  Bildertragen 
in   diesem  Falle   verboten.    Doch   beteiligt   sich   die  Munizipalität 
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besonderer  Pracht  gefeierten  Mülheimer  Gottestracht  ehr- 
furchtsvollen Anteil.  Mit  blankem  Degen  umgeben  sie 
bei  der  folgenden  Messe  den  Altar,  erhalten  dann  aber 
auch  vom  Magistrate  eine  Belohnung  in  klingender  Münze*). 
Auch  in  Cöln  nehmen  die  französischen  Soldaten  unter 
denselben  Bedingungen  an  den  Kirmessprozessionen  teil. 
Bei  der  Weihnachtsmesse,  die  um  2  Uhr  nachts  in  S.  Alban 
1798  abgehalten  wird,  erscheint  sogar  der  General  Le- 
febvre  mit  Gemahlin  und  50  militärischen  Begleitern*). 
Weil  die  Franzosen  von  der  Stärke  der  gegenteiligen 
VolksmeinuDg  überzeugt  sind,  suchen  sie  sich  ihr  trotz 
aller  Brutalität  anzupassen,  den  Balsam  einer  gefühlvollen 
Proklamation  wenigstens  in  die  klaffenden  Wunden  zu 
giessen. 

So  ist  es  von  Bedeutung,  dass  der  Konvent  im  No- 
vember 1793  den  französischen  Verfassungseid  von  den 
Mainzern  im  Namen  des  Allmächtigen  verlangt  und  dass 
Custine  auch  der  Erklärung,  die  die  Mainzer  im  sog. 
Rothen  Buche  für  die  französische  Freiheit  abgeben  sollen, 
diese  religiöse  Motivierung  zuteil  werden  lässt').  Der 
rheinisch-deutsche  Nationalkonvent  darf  am  17.  März  1793 
mit  einem  Gottesdienste  eingeleitet  werden*).     Es  ist  be- 

mit  FackeleD*  an  dem  Umzüge:  Aachener  Chronik  in  den  Mit- 
teilungen des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  11  (1898) 
S.  63. 

1)  Anschaulicher  Bericht  bei  Schnorrenberg  S.  375.  Die  Predigt 
auf  offener  Strasse  hält  dabei  P.  Paulinus,  ein  Kapuziner.  Die 
Enden  des  Pluviale  werden  vom  Hofkammerrat  Bertholdi  und  vom 
praefectus  eiusdem  loci  gallicus  gehalten.  —  Ezplodebantur  tem- 
pore statuto  abs  Gallis  bombardae. 

2)  Schnorrenberg  S.  318.  Dazu  die  Mitteilung:  Sub  eleva- 
tione  sacrae  hostiae  et  calicis  pulsabantur  timpana,  quod  olim  in 
moribus  erat  pooitum  apud  Gallos. 

3)  Bockenheimer,  Clubisten,  S.  96f.  132. 

4)  Clubisten  S.  216.  Vgl.  auch  Chuquet  VII  57.  126.  Dass  das 
als  etwas  Unerhörtes  von  der  Gegenpartei  empfunden  wird,  zeigt 
die  Flugschrift:  'Was  werden  die  Deputirten  in  Mainz  thun?' Mainz, 
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kannt,  dass  auch  die  Verfassung  des  Jahres  III  en  pr6- 
sence  de  l'6tre  supröme  erlassen  wird. 

Die  Franzosen  wissen  ferner  sehr  wohl  die  tätige  Bei- 
hilfe des  Klerus  zu  schätzen.  Sonst  hatten  sie  in  Bonn 
im  Winter  1794  nicht  politische  Predigten  eingerichtet*). 
Am  11.  flor.  VI  (30.  April  1798)  fasst  die  Cölner  Munizipal- 
verwaltung einen  besonderen  Beschluss  darüber,  dass  die 
Verwaltungs-  und  Gerichtsordnung  nebst  andern  Doku- 
menten den  Pfarrern  zugestellt  werden  soll  (51  B  7).  Die- 
selben sollen  eingeladen  (inviter!)  'oder,  wo  nöthig,  auf- 
gefordert werden,  an  jedem  Predigtage  eine  halbe  Stunde 
auf  eine  deutliche  und  fasliche  Art  der  Lesung  der  Ge- 
setze zu  widmen*^).  Zwei  Tage  später  ist  in  einem  Erlasse 
derselben  Behörden  über  die  Kokarden  der  Befehl,  ihn 
von  den  Kanzeln  zu  verkünden,  nachträglich  besonders 
hinein  verbessert*).  Ja,  im  Grossherzogtum  Berg  hat  Rö- 
derer  später  die  evangelischen  Pfarrer  sogar  zur  Agitation 
für  die  Douane  benutzen  wollen  *). 

Als  in  Cöln  der  Abschluss  des  Friedens  von  Lunö- 
ville  gefeiert  werden  soll^  bittet  der  provisorische  Maire 
den  ünterpräfekten  darum,  zu  gestatten,  dass  der  Bischof 
das  Tedeum  im  Dome  singe.     Das  werde  auf  die  öffent- 


Zech,  1793  S.  3  f.  —  Über  ein  Aachener  Siegesfest  der  Franzosen  in 
kirchlichen  Formen  am  12.  Jan.  s.  eine  anonyme  Chronik  in  den 
Mitteilungen  des  Vereins  f.  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  11  (1698) 
S.  50  und  Milz  I  22. 

1)  Hesse  S.  70. 

2)  Einen  entgegengesetzten  Standpunkt  formulieren  die  Brüs- 
seler Volksrepräsentanten  in  einem  Briefe  vom  10.  Februar  1795 
(Lefort  S.  50  f.).  Hier  wird  aller  Zwang  gegen  Geistliche  abgelehnt; 
denn  sie  seien  keine  Staatsbeamte. 

3)  13.  flor.  VI  (2.  Mai  1798):  48  C  3,  7.  Auch  in  die  Agitation 
fttr  die  Nationalgarden  soll  besonders  der  Klerus  hineingezogen 
werden.  Der  Maire  an  die  Cölner  Pfarrer  XIV  brum.  3  (1805  Okt.  25): 
44  D  3  und  andere  ähnliche  dort  beruhende  Aktenstücke. 

4)  Ch.  Schmidt  S.  304. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Konnivenz  der  Franzosen.  171 

liehe  Stimmung  den  besten  Eindruck  machen^).  Schon 
unter  dem  Konsulate  ändert  sich  ja  die  kirchenpoiitische 
Richtung  beträchtlich  zugunsten  der  kirchlichen  Wünsche 
der  Bevölkerung*),  am  auffallendsten,  soviel  wir  wissen, 
im  Elsass.  Hier  werden  schon  unter  dem  Konsulate  die 
Beamten  der  kirchlichen  Zentralverwaltung  ausschliess- 
lich den  Kreisen  der  eidweigernden  Priester  entnommen. 
Von  den  neuangestellten  Pfarrern  sind  33ö  Eidweigerer 
und  nur  16  Konstitutionelle.  Auch  die  Toleranz  gegen- 
über der  immer  stärker  werdenden  Konfessionalisierung 
der  elsässischen  Volksschulen  kennzeichnet  dieselbe 
Richtung'):  der  Staat  hat  seinen  Frieden  mit  der  Kirche 
geschlossen.  Und  die  Bedingungen  sind  schliesslich  fast 
zu  seinen  Ungunsten  ausgefallen.  Auch  Beugnot  ist  im 
Grossherzogtum  Berg  zu  Konzessionen  geneigt:  er  hat  sich 
sogar  mit  dem  Gedanken  getragen,  die  Führung  der  Zivil- 
standsregister wieder  den  Pfarrern  zurückzugeben.  Auch 
die  protestantischen  Wochenpredigten  wagt  er  trotz  an- 
fänglicher Bedenken  nicht  abzuschaffen*). 


1)  IX  pluv.  29  (1801  Febr.  18):  18  A  49. 

2)  Vgl.  das  Rundschreiben  des  Präfekten  vom  30.  germ.  IX 
(19.  Mz.  1801):  43  A  9,  4.  Am  21.  Dez.  1809  gestattet  der  Unterpräfekt 
Klespö  zu  Cöln  eine  Kollekte  sogar  für  einen  rechtsrheinischen  Geist- 
lichen: 5B  23. 

3)  P.  Darmstädter  in  der  Zeitschrift  f&r  die  Geschichte  des 
Oberrheins  67  (1903)  S.  556;  58  (1904)  S.  136  f. 

4)  Ch.  Schmidt  S.  222.  277.  —  Im  übrigen  sind  wir  über  die 
Lage  der  Protestanten  noch  genauerer  Aufklärung  bedürftig.  Die 
eyangeliBchen  Earchenarchive,  besonders  das  umfangreiche  und  gut 
inyentarisierte  Cölner,  harren  für  die  französische  Periode  noch  der 
Ausbeutung.  Zu  erinnern  ist  auch  hier  an  manch  Zeichen  der 
Bückständigkeit.  Die  alten  Kontroverspredigten  müssen  noch  am 
10.  April  1811  Yon  Nesselrode  im  Grossherzogtum  Berg  verboten 
werden:  Ch.  Schmidt  S.  276.  Man  lese  die  schroff  konfessionellen 
'2  Predigten  bei  erlangter  freier  Religionsübung  .  . .  Cöln  1802*  von 
Scheibler,  evangelisch-lutherischem  Pfarrer  in  Montjoie.  Über  das 
interessante   Verbot   der  konfessionell  aufreizenden  80.  Frage  des 


Digitized  by  VjOOQIC 


172  Anhänglichkeit  an  die  Kirche. 

Selbst  in  republikanischer  Zeit  zeigen  sich  immer 
wieder  gewisse  Spuren  für  die  Berücksichtigung  der 
kirchlichen  Empfindlichkeit.  Man  ersieht  das  z.  B. 
aus  den  Akten  über  die  vorzunehmende  Prüfung  der 
vom  Generalvikariat  verfügten  Absetzung  des  Pfarrers 
Flings  in  Flosdorf  im  Jahre  IV.  Die  Verhandlungen 
dauern  vom  Frimaire  bis  Flor6al  (Nov.  1795  bis  März 
1796).  Trotzdem  gelingt  es  nicht,  die  verlangte  Nach- 
prüfung durchzusetzen.  Viermal  wird  in  Cöln  vergebens 
ein  Verhandlungstermin  anberaumt.  Die  Vertreter  der 
geistlichen  Behörden  erscheinen  einfach  nicht.  Die 
Regierung  des  cölnischen  Landes  ist  gegenüber  dieser 
Renitenz  von  auffallender  Langmut.  In  verstärkten  Far- 
ben erscheint  dasselbe  Bild  in  den  Akten  über  die  Wider- 
setzlichkeit des  Kanonikus  Kaysersfeldt  bei  Anlegung  des 
Sequesters  auf  dem  Hause  Latum  im  Jahre  1797  ^).  Nicht 
einmal  damit,  dass  die  Regierung  einem  Geistlichen  mit 
der  Untersuchung  überträgt,  erzielt  sie  irgend  einen  Er- 
folg. Ein  rücksichtsloses  Durchgreifen  ist  auch  hier  nicht 
zu  beobachten.  Die  Cölner  Munizipalverwaltung  hat  noch 
am  19.  vent.  VI  (9.  Mz.  1798)  zwei  kirchenfeindliche  Bro- 
schüren einfach  konfiscieren  lassen  2). 

Für  den  Mittel-  und  Niederrhein  geben  sonst,  wie 
bemerkt,  die  Proklamationen  der  französischen  Beamten, 
aus  denen  hier  natürlich  nur  eine  Auswahl  genannt  wird, 
eine  Vorstellung   von   diesen  Tendenzen.    So   erklärt  die 


Heidelberger  Katechismus  s.  Fisher,  tbe  Napoleonic  statesmanship 
in  Germany  (1904)  S.  212.  Ch.  Schmidt  S.  276.  Cölner  Verwaltnngs- 
akten  24  C  69.   Kantonalarchiv  Moers  2  C  3  in  Düsseldorf. 

1)  MRh  1480;  840.  Vgl.  Protokolle  der  Regierung  des  cölni- 
schen Landes  vom  fruct.  V— brum.  VI  an  mehreren  Stellen:  2132— 
2134. 

2)  Es  handelt  sich  um  das  *Vater  Unser  der  gutdünkenden 
(d.  h.  konstitutionellen)  Priester'  und  'die  10  Gebotte  Gottes  nach  dem 
Sinn  und  nach  der  Auslegung  der  hetzenden  Priester*.  Als  Gründe 
erscheinen  der  unmoralische  Inhalt  und  die  Anonymität :  4B  If. 
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Arrondissementsverwaltung  von  St.  Hubert  am  12.  pluv. 
in  (31.  Jan.  1795)  den  Bewohnern  von  Luxemburg:  La 
nation  franfaise  en  respectant  vos  pröjugös  vous  foumit 
Texemple  des  6gards  que  chacun  de  nous  doit  k  ceux 
d'autrui*).  Auch  in  der  Gocher  gedruckten  Proklamation 
der  Volksrepräsentanten  bei  der  Nordarmee  vom  30.  vend. 
IV  (22.  Okt.  1795)  wird  trotz  sonstiger  massloser  Schärfe 
die  Freiheit  des  Gottesdienstes  versprochen.  Sogar  die 
Eriegsmanifeste  schlagen  diesen  Ton  an,  so  Jourdans 
Erlass  vom  11.  mess.  IV  (29.  Juni  1796)*).  Pruneau,  der 
Generaldirektor  der  eroberten  Lande  zwischen  Mabü 
und  Rhein,  erlässt  am  30.  fruct.  (16.  Sept.)  ein  Dekret 
von  Aachen  aus  über  die  Sequestration  der  geistlichen 
Güter').  Darin  heisst  es:  *durch  die  Zueignung  der  Ein- 
künfte dieser  Güter  ist  die  französische  Regierung  keines- 
wegs gemeint,  eure  Religions-Uebungen  zu  stören.  Im 
Gegentheile  werden  solche  mehr,  als  jemals,  geachtet 
werden,  und  die  Pfarrer  sollen  immer  die  ersten  seyn,. 
welchen  .  .  .  Pensionen  werden  bezahlt  werden'*).  Auch 
Rüdler  beschäftigt  sich  in  seiner  ersten  ^^Zuschrift  an  die 
Bewohner  der  vier  neu  errichteten  Departemente'  von 
Ende  1798  mit  der  kirchlichen  Frage*).    Die  Gesetze,  die 


1)  Lefort  S.  38. 

2)  CM  VI  28.  Schnorrenberg  S.  848  f. 

3)  28  E  2,  3;  MRh  1992,  606.   Vgl.  auch  L.  de  Laborie  1 174  f. 

4)  Freilich  sind  auch  andere  Motive  wirksam,  wie  das  Schreiben 
Rethels  an  Dorsch  vom  7.  germ.  VII  (28.  Mz.  1799)  zeigt:  Quelques 
eoups  . . .  bien  dirigös  contre  des  coupables  [prdtres] :  et  Tesprit 
public . . .  en  profitera  mieux,  que  des  institutions  les  plus  moraies, 
qu'on  ne  saura  appröcier  tant  que  la  presence  et  Tempire  des  pro- 
tres  rivalisera  avec  le  rögne  moral  des  lois:  Rl.  Vgl.  den  Rapport 
der  Zentralverwaltung  des  Wälderdepartements  an  den  Minister 
des  Innern  bei  Lefort  S.  310  vom  8.  niv.  IV  (29.  Dez.  1795). 

5)  50  B  ].  Vgl.  den  Bonner  Aufruf  vom  20.  frim.  VI  (10.  Dez» 
1798:  43  A  1):  'Nur  Qott  allein  werdet  ihr  von  euren  Glaubens- 
meinungen Rechenschaft  zu  geben  haben'  . . .  Genau  so  sagt  am 
1.  therm.  XII  (20.  Juli  1804)  der  Präsident   des   allgemeinen   Kon- 
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den  Kultus  auf  die  Kirchen  beschränkten,  gingen  hervor 
aus  einer  'ehrerbietigen  Duldung  für  Religions-Meinungen'. 
Und  wenn  man  die  Pfarrer  von  der  Führung  der  Kirchen- 
bücher entbinde,  so  geschehe  es  nur,  um  ihnen  lästige 
bürgerliche  Verpflichtungen  abzunehmen.  Sein  Nachfolger 
Marquis  lässt  sich  am  6.  germ.  VII  (26.  Mz.  1799)  in  ähn- 
lichem Sinne  vornehmen  (50  B  2).  Von  noch  grösserem 
Interesse  ist  eine  Proklamation  der  Aachener  Zentralver- 
waltung aus  dem  Jahre  VI  (50  D  7),  weil  sie  zeigt,  dass 
man  die  deutsche  Übersetzung  der  (regelmässig  zwei- 
sprachig erscheinenden)  Erlasse  unter  Umständen  zugunsten 
der  kirchlichen  Empfindlichkeit  etwas  zu  mildem  ver- 
steht i).  Es  heisst  darin:  'Glieder  der  Geistlichkeit!  die 
ihr  durch  Nachgiebigkeit  unserer  Vorältem  eine  eigene 
Klasse  in  der  Gesellschaft  ausmachtet'  ...  Im  franzö- 
sischen Texte  aber  steht  ignorance.  Und  weiter  im 
deutschen:  'Eure  bürgerliche  Existenz  wird  nur  in  der 
Unterwürfigkeit  für  die  Beschlüsse  der  Republik  sich 
erhalten.'  Der  französische  Text  ist  auch  hier  schärfer 
und  bringt  ausserdem  einen  Satz  mehr:  vous  n'aurez 
d'existence  civile,  que  par  la  soumission  des  d6crets  de 
la  röpublique.  Elle  seule  vous  cr6e  citoyens.  Warum  haben 
die  Franzosen  abschwächend  übersetzen  lassen  ?   Weil  sie 


sistoriums  der  Protestanten  in  einem  Rundschreiben:  'Der  Staat, 
wenn  er  in  seinem  Schoosse  das  Daseyn  mehrerer  Cultus  begründet, 
verlangt  nicht  Rechenschaft  von  unserm  Glauben',  abgedruckt  im 
€ölner  Beobachter  vom  3.  Ergänznngstage  des  Jahres  (20.  Sept.), 
Nr.  1071,  S.  720b. 

1)  Dass  diese  und  ähnliche  Mittel  auf  die  Rheinländer  Ein- 
druck machen,  lehrt  eine  merkwürdige  Proklamation  des  Bonner 
Magistrats  vom  2.  Nov.  1797,  in  der  mit  Bibelstellen  zur  Mildtätig- 
keit aufgefordert  wird.  An  die  Mittelkommission  addressiert  die 
städtische  Behörde  die  Worte:  'Auch  Ihr  verehret  ja  mit  dem 
ganzen  (!)  Gouvernement  der  französischen  Republik  diese  hier 
aufgestellte  Religionsgründe*.  Hoche  wird  als  'selig*  bezeichnet, 
und  so  etwas  hat  man  sogar  drucken  lassen  (Stadtarchiv  Bonn  I A 1). 
Vgl.  auch  Lanzac  de  Laborie  II  341  f. 
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wissen,  dags  sie  mit  einer  starken  kirchlichen  Empfind- 
lichkeit zu  rechnen  haben.  Selbst  das  schon  erwähnte  Pro- 
Zessionsgesetz  vom  13.  germ.  VI  (2.  April  1798)  gibt  sich  in 
seinen  Motiven  Mühe,  den  Vorwurf  der  Schmälerung  der 
Religionsfreiheit  von  vorneherein  zu  widerlegen  (24  D 
1,  2)*).  Und  in  einem  Schreiben  an  die  Cölner  Munizipal- 
verwaltung empfiehlt  die  Aachener  Zentralverwaltung  die 
grösstmögliche  Vorsicht,  pour  que  ces  enlfevements  [der 
Symbole]  n'excitent  aucune  Sensation  trop  vive  parmi 
les  habitants  et  ne  les  portent  ä  quelque  soulfevement, 
dont  les  suites  pourraient  devenir  dangereuses*).  Selbst 
als  die  Geduld  der  französischen  Machthaber  durch  die 
Widersetzlichkeit  des  Volkes  in  den  folgenden  Monaten 
auf  eine  so  harte  Probe  gestellt  wird,  hat  die  Aachener 
Zentral  Verwaltung  am  3.  therm.  (21.  Juli)  von  neuem 
viele  Worte  auf  den  Nachweis  verwandt,  dass  es  ihr 
gänzlich  fern  läge,  mit  dem  Prozessionsgesetze  die 
'schöne,  gleichmachende  und  eiaigende  Religion'  zu 
bekämpfen. 

Auch  die  deutschen  Republikaner  wissen,  dass  sie 
mit  diesen  Gefühlen  zu  rechnen  haben  ^).  Als  der  Repu- 
blikaner Stammel  am  24.  März  1798  am  Freiheitsbaum 
in  Conz  an  der  Mosel  eine  Rede  hält,  betont  er  die  starke 
Religiosität    der    Franzosenfreunde*).      Dasselbe    ersieht 


1)  Schon  von  Dorsch  hei  der  ersten  Verhandlung  am  11.  germ. 
(Mz.  31)  hervorgehoben:  Protokolle  I  94.  Er  ist  im  übrigen  da- 
gegen, dass  Caselli  bei  der  Redaktion  des  Erlasses  die  Gelegenheit 
benutzt  zu  einem  sermon  sur  la  maniöre  d'adorer  la  divinitö:  I  103. 

2)  VI  germ.  22  (1798  Apr.  11):  24  D  1,  21/2- 

3)  Der  radikale  Kirchenfeind  J.  N.  Becker  schildert  S.  128 
selbst,  welchen  Eindruck  ein  am  Binger  Loche  gebetetes  Ave-Maria 
auf  ihn  mache. 

4)  Marx  V  356.  Bisweilen  auch  in  der  Form  des  Kultus  des 
Höchsten  Wesens:  s.  die  Rede  des  B.  Toskani,  Kommissärs  ...  im 
Kanton  Krefeld  ...  bei  Gelegenheit  der  Freiheitsfeier  den  1.  prair. 
VI  (20.  Mai  1798).  Über  die  Feier  in  Eschweiler  s.  das  Tagebuch 
des  Hntmachers  M.  D.  Kropp  in  den  Annalen  16  (1865)  S.  137. 
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man  aus  einer  Proklamation  des  Cölner  Konstitutionellen 
Zirkels  vom  7.  vent.  (27.  Febr.),  die  von  Michel  Venedey  und 
Wurringen  unterzeichnet  ist.  Sie  verwahrt  sich  dagegen, 
dass  er  durch  gottlose  Reden  die  Religion  zu  zerstören 
suche*).  Nicht  als  wenn  sich  diese  deutschen  Republikaner 
wieder  auf  den  Boden  der  alten  Kirche  zurückbegeben 
hätten.  Es  wird  vielmehr  später  die  abweichende  Form 
ihrer  Religiosität  eingehend  zu  würdigen  sein  *).  Aber  darin 
scheinen  doch  die  Gemässigteren  unter  ihnen  der  höheren 
französischen  Beamtenschaft  beigestimmt  zu  haben,  dass 
man  über  die  kirchlichen  Wünsche  der  Bevölkerung  nicht 
einfach  zur  Tagesordnung  übergehen  könne. 

Unter  dem  Kaiserreich  hat  der  Friedenschluss  mit 
der  Kirche«)  dann  sehr  bald  die  unvermeidliche  Reaktion 
herbeigeführt.  —  Die  Zeitungen  suchen,  als  Napoleon  im 
Herbst  1804  mit  seiner  Gemahlin  am  Rheine  weilt,  überall 
nach  Zügen  kirchlicher  Devotion  bei  dem  Herrscherpaare. 
So  berichtet  der  Cölner  Beobachter  über  den  Besuch  der 
Kaiserin  im  Dom:  sie  nahm  'nicht  das  für  sie  bestimmte 
Knieküsseu  an,  sondern  kniete  sich  auf  die  blossen  Stufen 
des    Altars    nieder**).     Und    mit    welcher    Wichtigkeit 


1)  Abgedruckt  im  Journal  Gönöral  Nr.  58.  Vgl.  J.  Venedey, 
die  deutschen  Republikaner  unter  der  französischen  Republik  (1870) 
S.  391  ff.  über  die  Rede  am  17.  germ.  (2.  Ostertage)  im  Zirkel  und 
Blumhofers  Rede  daselbst  am  20.  vent.  (10.  Mz.)  S.32f. 

2)  Auf  einige  Züge  habe  ich  in  den  Monatsblättern  f.  rhein. 
Kirchengeschichte  I  (1907)  S.  218—229  hingewiesen. 

3)  Vgl.  Lanzac  de  Laborie  I  401  ff .  —  Er  kommt  seit  1799 
auch  darin  zum  Ausdruck,  dass  die  Hinzurichtenden  geistlichen 
Beistand  erhalten:  Schnorrenberg  S.  396 f.  431. 

4)  Nr.  1069  S.  718  a:  XU  fruct.  29  (1804  Sept.  16).  Ebenso 
der  Welt-  und  Staatsbothe  Nr.  130:  T)ie  Kaiserin  näherte  sich  dem 
Hochaltar,  kniete  vor  demselben,  ohne  sich  der  angebothenen  Knie- 
bank zu  bedienen,  mit  rührender  Auferbauung  nieder  und  ver- 
richtete ihr  Gebeth.'  Daraus,  dass  dieser  Bericht  formell  von  dem 
des  Beobachters  abweicht,  ersieht  man  doch  wohl,  dass  es  sich 
nicht  um  einfache  Abschrift  einer  offiziellen  Voi läge  handeln  kann. 
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behandelt  dieselbe  Zeitung  die  Tatsache,  dass  der  Kaiser 
in  Cöln  die  Messe  wenigstens  privatim  gehört  hat*).  Die 
Kölnische  Zeitung  lässt  sich  aus  Aachen  zur  selben  Zeit 
schreiben:  .  .  .  'überhaupt  ist  man  äusserst  zufrieden  über 
die  Achtung,  welche  der  Monarch  fdr  den  Gottesdienst 
bewiesen'*). 

Nicht  minder  gross  wird  der  Eindruck  in  Cöln 
gewesen  sein,  als  im  Juni  1800  einer  der  hohen  franzö- 
sischen Offiziere,  der  Platzkommandant  Schelhammer,  ein 
elsässischer  Lutheraner,  zur  katholischen  Kirche  übertritt : 
reliquam  piae  vitae  suae  partem  deo  sacravit  et  ccclesiae. 
Hie  Gallorum  spernens  irreligiositatem  .  .  .  Non  abibat 
dies,  quo  non  intererat  sacro.  Pater  erat  pauperum  .  .  . 
extremis  moribundorum  subsidiis  munitus  obiit^). 

Schon  unter  dem  Konsulat  wird  auch  die  Zensur 
von  geistlichen  Wünschen  beeinflusst.  Es  handelt  sich 
dabei  um  nichts  Geringeres,  als  um  Schillers  Maria  Stuart. 
Das  Drama  wird  am  2.  Februar  1802  in  Cöln  gegeben, 
jedoch  am  4.  vom  Maire  verboten,  weil  man  trotz  Befehls 
die  Abendmahlsszene  (une  sc6ne  trös  döplacöe  pour  le 
th^Ätre)  nicht  gestrichen  hat*).  Auch  in  Aachen  wird  die 
Aufführung  dauernd  untersagt^).  Und  ähnlichen  Anstoss 
erregen  in  Aachen  Kotzebues  Kreuzfahrer^).   Kaum  haben 


1)  Nr.  1070  S.  716b;  1071  S.  720b.  Vgl.  Kölnische  Zeitung 
Nr.  181:  'Die  möglichst  grösste  Stille  und  Ehrerbietung  herrschte 
bei  dieser  feierlichen  Handlung.'  Vgl.  Lanzac  de  Laborie  1455  f. 

2)  Nr.  178.  Die  Korrespondenz  vom  22,  die  Nummer  vom 
25.  fruct  (9.  bezw.  12.  Sept.).  Vgl.  den  Bericht  über  die  Totenfeier 
des  Generals  Leclerc  in  Aachen  am  27.  niv.  XI  (17.  Jan.  1803):  der 
Pri&fekt  hält  im  Münster  selbst  die  Trauerrede. 

8)  Schnorr enberg  S.  414. 

4)  Kramer  an  Bachofen  und  Frambach,  Direktoren  der  deut- 
schen Schauspieler:  30  D  3,  1.    Vgl.  Fritz  S.  105. 

5)  Der  Unterpräfekt  an  den  Maire   1812  Juni  8 :  30  D  3,  26. 

6)  Fritz  S.  122  f.  128.  Vgl.  Köhiische  Zeitung  XI  frim.  15 
(1808  Dez.  17)  Nr.  43.  Unterpräfekturakten  1811  f.  (V  14)  in  Ddf. 

Hftshftgen,  Das  Rheinluid  n.  die  frans.  Herrschaft.  12 
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die  rückläufigen  Tendenzen  in  der  napoleonischen  Kirchen- 
Politik  begonnen,  so  macht  sich  der  kirchliche  Geist  auch 
schon  mit  allen  alten  Auswüchsen  wieder  bemerkbar^). 
Überblicken  wir  aber  die  erwähnten  Zeugnisse  im 
ganzen,  so  dürfen  wir  sagen,  dass  in  der  rheinischen  Be- 
völkerung die  Anhänglichkeit  an  altererbte  Anschauungen 
nirgends  so  stark  entwickelt  ist,  wie  auf  kirchlicheA  Ge- 
biete. Das  lehren  die  zerstreuten  Zeugnisse  der  —  meistens 
allerdings  kirchlich  besonders  interessierten  —  bisherigen 
Lokalliteratur  ebenso  deutlich,  wie  die  darüber  natürlich  nur 
teilweise  ausgebeuteten  Verwaltungsakten.  Die  Kontinuität 
historischer  Entwicklung  ist  gerade  auf  kirchlichem  Gebiete 
trotz  der  verheerenden  äusseren  Zerstörungsarbeit  am 
deutlichsten  erkennbar.  Freilich  gibt  es  daneben  Beispiele 
in  Fülle,  die  später  zu  beurteilen  sind,  für  das  Eindringen 
neuer  französischer  Anschauungen  auch  in  kirchlicher 
Beziehung.  Aber  sie  allein  reichen  zur  Charakteristik 
der  Volksstimmung  nicht  aus.  Man  darf  über  ihnen  die 
in  den  Einzelheiten  beschriebene  Anhänglichkeit  an  die 
Kirche  nicht  vergessen.  Zusammen  mit  dem  früher 
erörterten  politischen  Konservatismus  wirkt  sie  als  starke 
Widerstandsmacht  und  verlangsamt  die  Entnationalisierung 
des  Rheinlands  unter  französischer  Herrschaft.  Sie  lehrt 
zugleich,  dass  die  Kirche  unter  den  ererbten  Gewalten 
am  Rheine  die  mächtigste  gewesen  ist. 


1)  Dagegen  bleiben  die  Wünsche  betr.  die  Restauration  des 
Domes  bekanntlich  fortgesetzt  ohne  Berücksichtigung.  Von  Inter- 
esse dafür  ist  eine  Petition  des  Munizipalrats  an  den  Kaiser  vom 
2.  Nov  1811:  44  B  10,  2.  Hier  wird  n.  a.  an  Napoleons  F&rsorge 
für  den  Mail&nder  Dom  erinnert.  —  In  Luxemburg  bemühen  sich 
die  kirchlich  interessierten  Kreise  1S03,  1807  und  1809  vergebens, 
die  Erlaubnis  zum  Wiederaufbau  der  Chapelle  de  Notre-Dame  zu 
erlangen:  Lefort  S.  262. 
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10.  Aohänglichkeit  an  die  Schule. 

Wir  verstehen  dann  auch,  dass  die  französische 
Schulpolitik,  in  republikanischer  Zeit  ganz  von  der  all- 
gemeinen Eircbenfeindschaf t  durchzogen,  unter  dem  Kaiser- 
reich überall  von  Byzantinismus  und  Servilität  angefressen, 
bei  der  Bevölkerung  nicht  immer  den  gewünschten  An- 
klang findet.  Gerade  hier  fühlt  man  sich,  getragen  von 
einer  reich  entwickelten  und  höchst  achtungswerten 
deutschen  Überlieferung,  besonders  auf  theoretischem 
Gebiete  den  fremden  Erziehern  und  ihrem  äusserlichen 
Bildungsstreben  vielfach  überlegen.  Man  höre  darüber 
den  schon  erwähnten  Aufsatz  des  Priors  Hoogen  aus  dem 
Jahre  IX  (1801) »).  Er  ist  mit  nichten  ein  Vertreter  der 
nationalen  Vergangenheit.  Denn  schon  auf  dem  Titel 
prangt  das  auch  von  Georg  Forster*)  so  warm  befür- 
wortete Motto:  *wo  dem  Menschen  wohl  ist,  da  ist  sein 
Vaterland'.  Die  Schrift  ist  ausser  den  Staatsräten  Shöe 
und  Röderer  einer  Reihe  von  französischen  Beamten  und 
Kollegien  gewidmet,  *und  allen  Freunden  der  Humanität'. 
Es  ist  schon  darauf  hingewiesen  worden,  dass  sie  von 
starken  religiösen  Bedürfnissen  Zeugnis  ablegt.  Trotz  aller 
Franzosenfreundschaft  hat  der  Verfasser  seine  selbstän- 
digen pädagogischen  Ansichten;  und  trotz  aller  Verbeu- 
gungen vor  Sh6e  und  Röderer  betont  er  das  'Selbstbewusst- 
sein  guter  und  redlicher  Gesinnungen'  in  den  rheinischen 
Departements  (11).   Er  ist  für  die  Aufklärung  und  für  die 


1)  Dnreh  welche  Mittel  l&sst  sich  in  den  4  Departementen . . .  An- 
hänglichkeit an  die  Verfassung  und  Liebe  zum  Vaterlande  bewirlcen? 
Eine  Abhandlung  nebst  einer  Beilage  über  die  Organisation  natio- 
naler Unterrichts-Institnte.  Vgl.  oben  S.  138  und  Dorsch,  Statistiqne 
etc.  (1S04)  S.  104  f.  Das  pädagogische  Interesse  der  rheinischen 
Publizisten  bedürfte  einer  genaueren  Würdigung.  Auch  die  Tages- 
zeitungen bekunden  es,  z.  B.  der  Cölner  Beobachter  mit  einer  Korre- 
spondenz über  Pestalozzi  1804  Nr.  1078  S.  749  a. 

2)  An  den  Buchhändler  Voss  in  Berlin  1792  Nov.  21:  VIII 274. 
Ausführlichere  Fassung  bei  K.  Klein,  Forster  in  Mainz,  S.  392—898. 
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Verstaatlichung  der  Schule  (14  ff.  33).  Aber  die  Muster 
für  die  geplante  ünterrichtsreform  holt  er  sich  nicht  aus 
Frankreich,  sondern  durchweg  aus  Deutschland.  Man 
merkt  in  den  betreffenden  Partien  seiner  Abhandlung  gar 
nicht,  dass  der  Mann  in  einer  französischen  Stadt  schreibt. 
Streicht  man  das  höfliche  Formular,  das  seine  Schrift  bei 
den  Franzosen  empfehlen  soll,  so  könnte  sie  ebensogut 
rechts  des  Rheines  erschienen  sein.  Es  ist  ja  noch  erklär- 
lich wenn  dieser  katholische  Religionslehrer  auf  Würzburg 
und  Bamberg  wegen  seiner  pädagogischen  Verbesserungs- 
vorschläge hinweist  (36).  Viel  auffallender  aber,  dass  er 
die  Einführung  der  preussischen  Unterrichtsreform  am 
Rhein  auf  das  wärmste  befürwortet  (59).  Rochow*)  und 
V.  Massow,  das  sind  die  Männer,  deren  pädagogische 
Weisheit  er  auch  für  das  Rheinland  nutzbar  machen  will 
(25, 62 — 64).  Rochow  'erlangte  den  Beifall  und  die  Unter- 
stützung seines  grossen  Königs  und  dessen  weisen  Staats- 
ministers V.  Zedlitz'.  'Eine  neue  Epoche  von  Landschulen 
begann.'  Vorkämpfer  der  Aufklärung,  wie  Spalding  und 
Teller,  zollen  ihm  ihren  Beifall.  Und  unter  Friedrich 
Wilhelm  11.  wird  das  grosse  Werk  weiter  gefördert 
(65—67).  Nach  Niemeyers  Vorbilde  sollen  Bürgerschulen 
neu  geschaffen  werden  (76  A.),  und  aus  dem  Plane  der 
Primärschulen  will  dieser  sonst  so  eifrige  Franzosen- 
freund den  Unterricht  in  der  fk^anzösischen  Sprache 
gestrichen  sehen  (74  A.).  Die  Abhandlung  enthält  auch 
sonst  viel  treffliche  pädagogische  Einzelbeobachtungen. 
Aber  der  französische  Einfluss  fehlt  vollständig.  Die  Schrift 
ist  in  ihrer  blossen  Existenz,  in  der  Tatsache  allein,  dass 
sie  überhaupt  hat  erscheinen  dürfen,  ein  beredtes  Zeugnis 


1)  Vgl.  Kölnische  Zeitung  1807,  151,  Okt.  31:  Annonce  von 
Rochows  Kinderfreund  in  4.  Aufl.  mit  dem  Zusatz :  'Der  geschwinde 
Absatz  der  vorigen  3.  Aufl.  und  die  vielörtUche  Einführung  dieses 
Werkchens  verbürgen  seine  Vortrefflichkeit.'  Selbst  in  dem  wesent» 
lieh  französischen  Interessen  dienenden  Mercnre  de  la  Ro6r  findet 
sich  1813  S.  776—782  eine  Notice  sur  Chr.  Gottlieb  Salzmann. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pädagogische  Literatur.  181 

für  die  Anhänglichkeit  an  die  deutsche  pädagogische 
Tradition.  Wie  leicht  wäre  es  gewesen,  die  grössten 
Franzosen,  etwa  einige  der  gemässigteren  Sätze  aus  dem 
Emile  anzuführen^).  Aber  dem  Verfasser  kommt  dieser 
Gedanke  gar  nicht.  Franzose  mit  Leib  und  Seele,  ist  er 
doch  völlig  ausser  stände,  das  Band,  das  ihn  an  die 
deutsche  Pädagogik  knüpft,  zu  zerreissen  ^).  Ja,  in  den 
Kreisen  der  rückständigen  Cölner  Beamtenschaft,  hat 
man  sich  nicht  gescheut,  die  Unterrichtsmethode  sogar 
des  deutschen  Mittelalters  zu  verteidigen.  Der  Syndikus 
Willmes  rühmt  in  seiner  Denkschrift  vom  1.  Aug.  1796 
das  klösterliche  Schulwesen  in  der  Hoffnung,  damit  die 
Klöster  überhaupt  zu  retten  (23  A  1  b).  Es  ist  vorläufig 
noch  nicht  möglich,  über  das  stadtcölnische  Schulwesen 
und  besonders  über  die  Haltung  der  Lehrer  gegenüber  der 
französischen  Unterrichtspolitik  genauere  Angaben  zu 
machen,  da  die  massenhaft  darüber  vorhandenen  Akten 
ohne  Eingehen  auf  schulgeschichtliche  Spezialfragen  nicht 
zu  verarbeiten  sind*).  Wohl  aber  sind  wir  aus  den  mittel-  und 
oberrheinischen  Gebieten  über  diese  Frage  so  weit  unter- 
richtet, dass  wir  von  einer  grossen  Anhänglichkeit  an  die 
deutsche  Schule  sprechen  dürfen.  Im  Grossherzogtum 
Frankfurt  hat  die  primatische  Regierung  unter  Dalberg  das 
Schulwesen  völlig  auf  deutscher  Grundlage  eingerichtet*). 
Und  im  Elsass  hat  sich  die  französische  Regierung  ebenfalls 
allmählich  zu  den  stärksten  Zugeständnissen  an  die  deutsche 
Schule  herbeigelassen*^).   Wir  sehen  aus  den  Qeneralrats- 

1)  Rousseau  wird  S.  17  f.  wohl  genannt,  aber  als  angeblicher 
Kronzeuge  gegen  den  Deismus. 

2)  In  Trier  verfasst  der  Philolog  Matthiä  im  Jahre  IX  eine 
Schrift,  in  der  er  auf  das  Gute  der  alten  kurfürstlichen  Schulen 
und  den  Rückschritt  der  französischen  Zeit  verweist:  Bocken- 
heimer S.  296. 

3)  Vgl.  auch  E.  Weyden,  Köln  a.  Rh.  vor  50  Jahren  (1862)  S.61  ff. 

4)  P.  Darmstädter  S.  284  f. 

5)  P.  Darmstädter  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins  58  (1904)  S.  136  f. 
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Protokollen  des  Departements  Bas-Rhin,  wie  lebhaft  das 
Bedürfnis  ist,  gerade  hierin  den  Zusammenhang  mit  der 
deutschen  Vergangenheit  aufrecht  zu  erhalten  ^).  Für  den 
Niederrhein  bedürfen  die  parallelen  Bestrebungen  noch 
einer  genaueren  Untersuchung.  Vorhanden  gewesen  sind 
sie  zweifellos.  Der  Beweis  liegt  vorläufig  in  dem  speziellen 
Widerstand  gegen  die  französische  Schule,  wie  er  ausser 
für  das  Elsass*)  auch  für  Kreuznach«),  Mainz ^)  und  Trier*) 
bezeugt  ist. 

11.  Alte  Geselligkeit  und  Kunst. 
Auch  die  deutsche  Geselligkeit  und  die  deutsche 
Kunst  sind  während  der  Fremdherrschaft  nicht  unter- 
gegangen. Wallrafs  Tätigkeit  in  Cöln  hat  hier  ihre 
grossen  Verdienste«).  Mitten  unter  der  Fremdherrschaft 
arbeiten  die  Gebrüder  Boisseröe  an  der  Wiederbelebung 
der  mittelalterlichen  deutschen  Kunst,  an  der  ideellen 
Erhaltung    des    Domes.     Ihre    Bestrebungen,    für    deren 

1)  Bd.  57  (1903),  S.  301;  58  (1904),  S.  127. 

2)  Ebd.  und  S.  180. 

3)  Perthes  S.  328  f.  F.  Meinecke,  die  deutschen  Gesellschaften 
und  der  Hoffmannsche  Bund  (1891)  S  39.  Vgl.  Lansac  de  Laborie 
I  216.  291  ff.  389.  343.  858.  384. 

4)  Bockenheimer  S.  290  ff.  P.  Holzhausen,  der  1.  Consnl  und 
seine  deutschen  Besucher  (1900)  8.  123  A.  1. 

5)  Marx  V  385ff.  487.    Für  Cöln  vgl.  SchnoiTenberg  S.  392  f. 

6)  Vgl.  Ennen,  Zeitbilder  S.  306—337,  über  die  Olympische 
Gesellschaft  und  die  Uterarischen  Strömungen  S.  282—305.  Vgl. 
über  die  gesellschaftlichen  Zustände  die  Briefe  über  Cleve  (1822), 
S.  20—22  und  J.  N.  Becker  S.  52;  Mercure  de  la  Ro^r  1811  S.  92  ff. 
und  im  allg.  Weyden.  Die  Akten  der  Olympischen  Gesellschaft  be- 
finden sich  in  Wallrafs  Nachlass  XIII  34.  Aus  ihnen  ist  auch  Ma- 
terial für  die  'Gesellschaft  der  Freunde  der  Tonkunst*  in  Cleve  zu 
entnehmen.  Am  13.  Jan.  1811  lässt  sie  zum  Andenken  an  Johanna 
SebuB  Goethes  'meisterhafte  Romanze'  nach  Zelters  Komposition 
vortragen.  (Gedrucktes  Programm  des  Präsidenten  [Unterpräfek- 
ten]  Keverberg.)  S.  die  Akten  über  das  Denkmal  für  Johauna 
Sebus  1809  mit  2  Plänen  R  m  2,  la  Nr.  6.  Am  22.  Dez.  1811  be- 
richtet Fuchs  aus  Cleve,  dass  man  eine  Romposition  von  Schillers 
Glocke  aufgeführt  habe.    S.  auch  den  Anhang  zum  8.  Kapitel. 
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Charakteristik  iu  Cöln  ein  reiches  Material  zur  Verfügung 
stehty  bedürfen  noch  der  Analyse  durch  eine  kundige 
kunsthistorische  Hand.  Hier  genügt  vielleicht  schon  dieser 
allgemeine  Hinweis^).  Wallraf  erscheint  unter  den  Ver- 
ehrern Napoleons  in  der  vordersten  Reihe.  Aber  die  fran- 
zösische Kultur  ist  ihm  innerlich  fremd  geblieben.  Sulpiz 
Boisser6e  verdankt  den  hochgebildeten  Hamburger  ELreiseu 
die  entscheidenden  Anregungen  seiner  Jugend*).  Beide 
Männer  sind  keine  grossen  Charaktere.  Aber  ihr  stilles 
Wirken  hat  die  rückläufigen  d.  h.  die  deutschen  Ten- 
denzen auf  künstlerischem  Gebiete  sicherlich  verstärkt'). 

Einige  Beweise  für  die  rückläufigen  Tendenzen  im 
allgemeinen  sind  in  den  vorstehenden  Abschnitten  für  die 
Hauptgebiete  des  geistigen  Lebens  zusammengestellt.  Sie 
haben  gewiss  nicht  alle  die  gleiche  Stärke.  Der  eine 
Zug  führt  mehr,  der  andre  weniger  in  das  Innere  des 
Volksgeistes  hinein.  Die  eine  Quelle  ist  spröde  und  kärg- 
lich, die  andre  sprudelt  in  reichster  Fülle.  Und  nicht 
immer  geben  selbst  die  ausführlichen  die  gewünschte  Aus- 
kunft. Oleichwohl  beweisen  sie  in  ihrer  Gesamtheit  die 
Stärke  jener  Richtungen.  Aus  den  übrigen  rheinischen 
Archiven   und   aus  Paris  sind   später   Ergänzungen   bei- 


1)  Auch  an  den  Canonicus  Franz  Pick  in  Bonn  ist  zu  er» 
Innern.   S.  L.  Kaufmann,  Bilder  aus  dem  Rheinland  (1884)  S.  57—100. 

2)  Vgl.  aach  F.  Schultz  im  Enphorion  13  (1905)  S.  594  f. 

8)  S.  Beilage  9.  Als  ein  merkwürdiges  Imponderabile  seien  noch 
Namen  erwähnt,  die  die  Beamten  den  Findelkindern  gegeben  haben. 
Für  Mainz  haben  wir  ans  dem  Jahre  1812  ein  von  Bockenheimer  S.  147 
pnbliziertes  Verzeichnis.  Darin  sind  Namen,  die  an  die  deutsche 
Vergangenheit  erinnern,  durchaus  in  der  Majorität:  Gutenberg, 
Bttrger,  Wieland,  Herder,  Goethe,  Hagedom,  Cranach,  Dürer  u.s.w. 
Eine  Durchsicht  des  Cölner  Verzeichnisses  der  Findelkinder  von 
1788—1808  (65  C  9  c)  ergibt  ein  für  die  deutschen  Tendenzen  noch 
Tiel  günstigeres  Resultat:  hier  werden  nur  die  üblichen  alten  Ka- 
lendemamen  verwandt.  —  Auf  Presse  und  Theater  werde  ich  in 
Spezialuntersuchungen  zurückkommen. 
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zubringen.  Sie  werden  das  Bild  in  den  Einzelheiten  ver- 
schieben und  berichtigen.  Soweit  die  Forschung  heute 
gediehen  ist,  darf  man  schon  sagen,  dass  die  Anhänglich- 
keit an  das  Althergebrachte  durch  die  französische 
Herrschaft  keineswegs  überall  beseitigt  wird.  Sie  macht 
sich  auf  allen  Gebieten  bemerkbar,  und  ihre  richtige 
Würdigung  verhindert  eine  Überschätzung  der  franzö- 
sischen Einflüsse. 

12.   Berücksichtigung  der  deutschen  Vergangenheit 
im  allgemeinen. 

Das  Verfahren  der  Franzosen  und  Franzosenfreunde 
selbst  liefert  uns  schliesslich  in  einer  besonderen  Beziehung 
noch  einen  starken  indirekten  Beweis  für  diese  Anhänglich- 
keit an  das  Alte  in  der  Bevölkerung.  Gewiss  ist  für  die 
Franzosen  besonders  unter  der  Republik  der  Hass  gegen 
das  ancien  regime  der  Grundgedanke,  von  dem  alle  ihre 
rheinischen  Proklamationen  leben.  Aber  er  ist  nicht  der 
einzige.  Wir  finden  daneben  eine  häufige  Berücksich- 
tigung der  deutschen  Vergangenheit^).  Die  Proklamationen, 
Reden,  Verwaltungserlasse  der  verschiedensten  Art  sind 
durchsetzt  mit  allerlei  historischen  Anspielungen,  welche 
sich  darum  bemühen,  die  Franzosenherrschaft  als  die  einzig 
wahre  und  folgerichtige  Fortsetzung  der  alten  deutschen 
'Freiheit'  hinzustellen.  Natürlich  wird  hier  eine  schon  sehr 
oberflächliche  Geschichtskenntnis  durch  die  republikani- 
sche Phrase  obendrein  noch  verfälscht.  Aber  es  kann  nicht 
darauf  ankommen,  ob  diese  historischen  Anspielungen 
sachliche  Berechtigung  haben.  Es  handelt  sich  nur  um 
die  Tatsache,  dass  man  sie  überhaupt  für  wünschens- 
wert hält.  Warum  aber  für  wünschenswert?  Weil  die 
Bevölkerung  selbst  auf  diese  scheinbare  Kontinuität 
Wert   legt.     Es  ist  doch  sehr  wunderbar,  dass  sowohl  in 


1)  Vgl.  Böhmer  (unten  S.  208)  S.  46  f.;  vgl.  56.  166.  175. 
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der  republikanischen')  als  in  der  kaiserlichen  Zeit  in 
diesen  Erlassen  die  französische  gegenüber  der  deutschen 
Vergangenheit  völlig  zurücktritt.  Nicht  einmal  die  nächste 
französische  Vergangenheit  wird  häufiger  berücksichtigt. 
Kein  Wort  fast  über  die  unendlich  wichtige  Frage  nach  den 
Gründen,  die  die  Revolution  in  Frankreich  entfesselt 
haben,  über  die  Hauptphasen  der  Revolution,  ihren  Gegen- 
satz gegen  das  königliche  Frankreich.  Gewiss:  die  Agonie 
der  Revolution  hat  bereits  begonnen,  als  die  Franzosen 
sich  dauernd  am  Rheine  niederlassen.  Aber  das  ist  doch 
nur  eine  Äusserlichkeit.  Warum  dieser  gänzliche  Mangel 
an  historisch  französischer  Agitation? 

Es  ist  im  Grunde  ein  Mangel  an  nationaler  Agitation 
überhaupt*).  Das  Nationalitätsprinzip  beginnt  erst  ganz 
leise  die  ersten  Schritte  seiner  Laufbahn').  Man  spürt  von 
seiner  Wirksamkeit  noch  ausserordentlich  wenig.  Die 
historische  Betrachtung  der  Volksstimmung  kann  nur  ganz 
selten  davon  Gebrauch  machen.  Diese  Tatsache  ist  scharf 
hervorzuheben,  weil  das  Urteil  über  die  Periode  der 
Fremdherrschaft  noch  leicht  nationalen  Trübungen  unter- 
liegt, und  zwar  auf  beiden  Seiten.  —  Die  französische 
Herrschaft  gleicht  wenigstens  in  dieser  Hinsicht  nicht 
dem  wilden  Bergstrome,  der  alle  Hindernisse  des  Bettes 
gewalttätig  mit  sich  fortreisst.  Sie  rechnet  mit  der 
Stimmung   der  Bevölkerung^).     Nur  so   kann   man   diese 


1)  Ein  Gegenbeispiel  bei  Lefort  S.  160:  Proklamation  der 
Zentralverwaltnng  des  Wälderdepartements  vom  23.  Dez.  1795. 

2)  J.  N.  Becker  schreibt  S.  56 f.:  "Es  ist  gar  nicht  zu  er- 
warten .  . . ,  dass  die  Regierung  es  darauf  anlegen  werde,  ...  die 
diesseitigen  Deutscheu  so  mit  den  Franzosen  zu  amalgamiren,  dass 
zwischen  beiden  kein  Unterschied  besteht.' 

3)  Darüber  ein  besonderer  Abschnitt  im  3.  Kapitel. 

4)  'Un  peuple,  un  grand  peuple  ne  peut  6tre  gouvernö  maU 
gr6  lui'  heisst  es  in  der  Rede  des  Roerpräfekten  bei  der  Eides- 
leistung der  Departementsgeistlichkeit:  XI  mess.  3  (1803  Juni  22), 
in  den  Präfekturakten,  Heft  2,  S.  287. 
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hierkwürdig  häufige  Rücksichtnahme  auf  die  deutsche 
Vergangenheit  erklären.  Sie  wäre  zwecklos  gewesen 
und  würde  auf  den  Wert  einer  blossen  Stilübung  herab- 
sinken, wenn  sie  nicht  durch  wirkliche  Tatsachen  der 
Volksstimmung  hervorgerufen  wäre. 

Wir  haben  schon  gesehen,  wie  lebhaft  die  reichs- 
städtischen Beamten  davon  überzeugt  sind,  dass  ihre  an- 
geblich freiheitliche  Verfassung  aus  grauester  germani- 
scher Vorzeit  stamme.  Wallrafs  Eontributionsdenkschrift 
vom  26.  Januar  1795  gibt  ihr  einen  besonders  ge- 
lehrten Ausdruck.  Die  stadtcölnische  Freiheit  ist  dem 
Grimme  der  zerstörenden  Zeit  entronnen.  Kaiserreiche 
sind  verschwunden.  Königreiche  sind  untergegangen. 
Ganze  Dynastien  haben  gewechselt.  Aber  Cöln  hat  das 
alles  überdauert.  Es  ist  unter  Römern,  Franken  und 
unter  dem  Reiche  stets  frei  gewesen.  Und  Wallraf  unter- 
lässt  nicht,  daran  zu  erinnern,  dass  ja  die  heutigen 
Franzosen  die  Nachkommen  der  Franken  seien  (3):  ce 
gouvernement  qui  a  survöcu  au  bouleversement  de  tant 
d'eropires,  dont  les  d6bris  couvrent  la  surface  du  globe, 
ne  sera  pas  renvers6  .  .  .  par  un  peuple  .  .  .,  qui  grava 
en  traits  de  flamme  les  droits  de  Thomme  dans  les  fastes 
du  monde  (14):  das  ist  die  uns  schon  bekannte  prak- 
tische Folgerung  aus  diesem  historischen  Rückblick  i),  die 
dann  auch  in  Dumonts  Rede  vor  dem  Konvente  wieder 
kehrt.  Auch  er  hat  die  Franzosen  auf  ihre  Vorfahren, 
die  Franken  hingewiesen  (oben  S.  19).  Auch  brieflich 
spricht  er  den  Satz  aus:  'Warum  zerstören,  was  zwey 
tausend  Jahre  trotz  aller  Veränderungen  der  verheerenden 
Zeit  in  Ehren  gehalten  haben?'") 


i)  S.  oben  S.  12.  Anch  in  kaiserlicher  Zeit  beseichnet  der  Maire 
einmal  der  Kaiserin  Marie  Luise  gegenüber  Cöln   als   die  Älteste 
.JStadt  Europas  (am  4.  Aug.  1813:  43  B  13,  24). 

2)  1796  Sept.  17:  49  B  14,  48.   Vgl.  an  Delacroix  IV  frim.  17 
(1796  Dez.  8):  61. 
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Für  unsern  Zusammenhang  ist  aber  eine  andere 
Tatsache  noch  beweiskräftiger.  Die  historische  Ideologie 
bildet  nämlich  einen  Teil  des  Phrasenschatzes  auch  der 
rheinischen  Republikaner:  auf  die  deutsche  Vergangenheit 
beruft  sich  z.  B.  auch  Biergans,  der  Revolutionär,  in  seinem 
Brutus  (n  168).  In  einer  auch  gegen  Dumonts  Pariser  Sen- 
dung gerichteten  'sonderlichen  Ankündigung,  dem  Pariser 
sowohl,  als  dem  Kölner  merkwürdig', ruft  er  aus:  'Betrachtet 
eure  verwaiste  Vaterstadt,  betrachtet  alle  Reichsstädte! 
Was  waren  sie  im  14.  Jahrhundert,  und  was  sind  sie  jetzt? 
Was  war  Deutschland  zur  Zeit  seiner  Freiheit,  was  ist 
es  jetzt?'  Dieselbe  Stimmung  kommt  in  einer  phan- 
tastischen Schrift  des  Jahres  1795,  die  für  die  Annexion  des 
linken  Rheinufers  eintritt^  mächtig  zum  Ausdruck^).  Auch 
hier  wendet  sich  der  Verfasser  von  der  traurigen  Gegen- 
wart zurück  zu  den  'alten  tapferen  Francken',  zu  den 
'Zeiten  der  Altfränckischen  Monarchie*  (10  f.).  Schliess- 
lich lässt  er  Karl  den  Grossen  (11  ff.)  auftreten,  um  ihn 
alle  möglichen  Gründe  für  die  Annexion  vortragen  zu 
lassen.  Der  alte  Kaiser  lebt  ganz  in  den  neuen  Idealen 
der  Revolution,  Und  doch  schildert  ihn  der  Träumer  als 
echten  Germanen:  'Fest  war  der  Körperbau  und  braun 
die  Farbe  seines  Gesichts,  der  Bart  lang  und  ehrwürdig*. 
Bei  näherer  Betrachtung  findet  er  *Muth  und  Festigkeit 
mit  alt  deutscher  Redlichkeit'  als  die  Hauptzüge  seines 
Antlitzes.  'Sein  Gang  zeigte  Majestät  an,  und  wie  er 
sprach,  war  seine  Stimme  rauh.'  Die  Sehnsucht  des 
Kaisers  geht  dahin,  den  alten  karolingischen  Staat  wieder- 
herzustellen. Schon  in  diesem  sei  der  Rhein  die  natürliche 
Grenze  gewesen  (14  f.).  Im  übrigen  freilich  aber  muss 
er  eine  grosse  Palinodie  auf  seine  Regierungstätigkeit 
anstimmen  (15  ff.  61). 

Das    Bestreben    der    deutschen    und    französischen 


1)  Die  Erscheinung   eines  Franken  der    Vorwelt    oder  der 
Rhein  wird  die  Gränze  der  französischen  Republik  . . .  Coblenz  1795« 
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Republikaner  am  Rheine  geht  später  dahin,  die  Revolution 
im  ganzen  und  in  ihren  einzelnen  Einrichtungen  als 
organische  Fortbildung  der  alten  Freiheit  hinzustellen^). 
So  rechtfertigen  am  16.  Febr.  1793  die  Volksrepräsentanten 
Simon  und  Gr6goire  gegenüber  den  Mainzern  die  Ein- 
führung republikanischer  Beamten  wähl  historisch:  'Es 
war  bei  euren  alten  freien  Vorfahren  gewöhnlich  Sitte, 
in  öffentlichen  Volksversammlungen  über  das  allgemeine 
Wohl  zu  beratschlagen,  Gesetze  zu  entwerfen  und  die 
Volksbeamten  selbst  zu  wählen.  Ihre  Fürsten,  die  blos 
ihre  Anführer  in  BLriegen  waren,  blieben  den  vom  Volke 
gemachten  Landesgesetzen  selbst  unterworfen  . . .  Welch 
ein  Unterschied  zwischen  euren  Vorfahren  und  dem 
Zustande,  in  dem  ihr  euch  noch  vor  sechs  Monaten 
befandet  ...  Wir  müssten  euch  für  entnervte  Bastarde 
eurer  alten  deutschen  freien  Vorfahren  ansehen,  wenn 
wir  glaubten,  dass  ihr  mehrerer  Gründe  bedürftet,  um  eure 
EntSchliessung  zu  entscheiden**). 

In   der  Eröffnungsrede  des  Cölner  Konstitutionellen 
Zirkels  sucht  der  Republikaner  Wasserfall  nachzuweisen, 


1)  Förster  sagt  in  seiner  Rede  im  rheinisch-deutschen  Natio- 
nalkonvent am  21.  März  1793:  Durch  zwölf  Jahrhunderte  und 
länger  banden  uns  unwürdige  Ketten*.  Auch  er  scheint  also  an 
eine  Existenz  der  'Freiheit'  in  der  Urzeit  zu  denken.  Er  spricht 
sofort  von  der  Löwenkühnheit  der  freien  Voreltern  und  von  dem 
späteren  Verfall  (bei  Klein  S.  421  f.).  Die  Schweizer,  Luther,  Guten- 
berg und  Gustav  Adolf  sind  für  ihn  die  Vorläufer  der  Freiheit. 
Das  Pariser  Föderationsfest  von  ]790  nennt  er  den  freien  germani- 
schen Bund  der  Franken  auf  dem  Märzfeld,  'um  ihren  Königen 
den  Willen  des  sou verainen  Volkes  zu  befehlen':  Werke  VI  181(1790), 
Die  historische  Begründung  der  Volkssouveränitätslehre  findet  sich, 
wie  bekannt,  schon  bei  den  Monarchomachen:  M.  Landmann,  der 
Souveräne  täts  begriff  bei  den  französischen  Theoretikern  von  Bodin 
bis  auf  Rousseau,  1896  S.  11  f. 

2)  Klein  S.  481—483.  Chuquet  VII,  91.  98.  Daneben  findet 
sich  hier  eine  kurze  Belehrung  über  den  Verlauf  der  Revolution 
in  Frankreich.     Aber  sie  steht  durchaus  in  zweiter  Linie. 
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dass  in  Cöln  schon  im  13.  Jahrhundert  solche  politische 
Zirkel  bestanden  haben*).  Qall  erinnert  bei  seiner  Rede 
am  Bonner  Freiheitsbaume  an  den  Kheinischen  Städte- 
bund, an  die  Vorväter,  die  freien  Deutschen*).  Umpfen- 
bach  stellt  den  Mainzern,  als  sie  zum  zweiten  Male  unter 
französische  Herrschaft  gelangt  sind,  die  alte  vor  300 
Jahren  verlorene  Mainzer  städtische  Freiheit  vor  Augen«). 
Und  die  Cölner  Munizipalverwaltung  weist  in  ihrer  ersten 
Proklamation  am  3.  flor.  VI  (22.  April  1798)*)  darauf  hin, 
dass  die  Cölner  jetzt  die  Freiheit  erlangt  hätten,  nach 
der  die  Ahnen  *mit  all  ihiem  Ringen'  vergebens  gestrebt 
hätten:  'Noch  fliesst  in  euren  Adern  eurer  Väter  Blut, 
das  Blut  jener  Ubier,  die  von  Freyheitssinn  begeistert 
waren,  noch  sind  wir  durch  Thaten  überzeugt,  dass  dieser 
Freyheitssinn  von  ihnen  auf  euch  sich  fortgepflanzt  haf  *^). 


1)  Geich,  Freund  der  Freiheit,  Stück  17  (VI  pluv.  18,  1798 
Febr.  6):  Bericht  Venedeys. 

2)  Hesse  S.  161.  Goecke  in  den  Forschungen  zur  deutschen 
Geschichte  25  (1885)  S.  326.  Vgl.  die  ähnliche  Rede  beim  Cölner 
Freiheitsbaume  V  j.  c.  1  (1797  Sept.  17):  18  A  56  e,  10.  Die  GalFsche 
Bede  im  Einzeldruck  sub  18  A  56g,  ad  10.  (Vvend.  1, 1797  Sept.  22). 
Ähnlich  die  oben  S.  70  f.  erwähnte  zisrhenanische  Erklärung 
gegen  Max  Franz  S.  36  und  die  Proklamation  der  Zentralverwaltung 
an  die  Jugend  des  Rhein -Mosel -Departements  vom  12.  mess.  VIII 
(1.  Juli  1800):  Bonn  Stadtarchiv  I  A  1. 

3)  Bockenheimer  S.  125  (1798).  Über  Görres  s.  Beilage  10. 

.  4)  Druck:  48  A  22,  ad  lOVa*  Vgl.  den  gedruckten  Prospekt 
J.Mathieux*  für  den  Kalender  des  Roerdepartements VII  brum.  22(1798 
Nov.  12):  ...  'Die  ältere  und  neuere  Geschichte  der  verschiedenen 
Hauptörter  im  Ruhr-Departement,  für  den  Beobachter  dermalen  um 
so  merkwürdiger,  weil  die  Gränzen  der  Franken  schon  in  den  Vor- 
zeiten die  Ufer  des  Rheines  befassten*:  4  B  1  f . 

5)  Auch  am  Schlüsse  ist  von  dem  angeerbten  Freiheitssinne 
die  Rede.  Die  Ubier  treten  auch  in  dem  unten  S.  190  A.  4  erwähnten 
Biergans'schen  Napoleonsgedichte  mehrfach  auf.  Vgl.  les  autorisöa 
des  plus  industrieux  et  plus  forts  possesseurs  de  la  commune  de 
Borcette  [Burtscheid]  an  Estienne  V  j.  c.  5  (1797  Sept.  21):  MRh 
379  und  die  Anrede  der  Tochter  Eschweilers  in  Bonn  an  Augerau. 
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Auch  die  Befreiung  von  den  Feudallasten  wird  so 
historisch  motiviert.  Als  sich  schon  im  Jahre  1790  die 
ersten  Unruhen  im  Saarbrtlckenschen  zeigen,  schreibt  der 
Kaufmann  Firmond  darQber  in  seine  Chronik,  als  wenn 
es  gälte,  den  grossen  Bauernkrieg  des  16.  Jahrhunderts 
zu  schildern:  ^Da  haben  die  Bürger  ihre  alten  Rechte 
wieder  gefordert  und  wollten  die  allzu  grossen  Auflagen 
und  die  Anforderungen  des  Forsten,  welche  man  ihm 
nicht  mit  Recht  schuldig  war,  nicht  mehr  zahlen'  ^).  Und 
im  Grossherzogtum  Berg  wenden  sich  spater  die  Bauern 
gegen  die  Fortdauer  der  Fronden  mit  der  Begründung 
dass  sie  mit  der  von  Napoleon  dem  Grossen  wiederher- 
gestellten  deutschen  Freiheit  unvereinbar  seien*). 

So  sucht  man  mehr  oder  minder  gewaltsam  in  allen 
Kreisen,  sowohl  auf  der  Seite  der  Franzosen  wie  der  deutschen 
Republikaner')  den  Zusammenhang  mit  dem  Alten  wenig- 
stens  in  Worten  zu  retten.  In  Cöln  kommt  noch  hinzu 
die  Erinnerung  an  die  Hanse  ^).  Sie  findet  sich  in  den 
schon  benutzten  'kurtzen  Bemerkungen'  vom  21.  Nov. 
1794  (48  A  1,  9).  Als  Napoleon  zehn  Jahre  spater  die  Stadt 


im  Freunde  der  Freiheit  Stück  2  vom  19.  brum.  VI  (9.  Nov.  1797), 
ferner  den  Prospekt  zur  Cölner  Gazette  FranQaise  vom  10.  April  1807. 

1)  ed.  A,  Erohn  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins 
für  die  Saargegend  7  (1900)  S.  28.  Auch  Schnorrenberg  S.  219 
vergleicht  die  Revolution  mit  dem  Bauernkrieg  und  erinnert  au 
Schapler  und  Münzer. 

2)  Ch.  Schmidt  S.  196. 

3)  J.  N.  Becker  S.  152  f.  macht  eine  beachtenswerte  Aus- 
nahme. —  Vgl.  Apologlst  wider  Brutus  (1795)  S.  170  ff. 

4)  Vgl.  Kölnische  Zeitung  1804  Nr.  176  und  Biergans*  Napoleons- 
gedicht im.  Verkündiger  des  Ruhr-Departements  Nr.  273,  Strophe  23. 
Die  Kölnische  Zeitung  schreibt  Hansee-Stadt,  wie  auch  b.B.  Gentz  in 
Übersetzung  der  Burke'schen  Reflections  I  212,  Görres  im  Rothen 
Blatt  I  1  S.  80,  Grüner  in  seiner  Wallfahrt  zur  Ruhe  und  Hoffnung 
I  (1802)  S.  98.  128,  G.  v.  Kleinsorgen,  Kirchengesch.  v.  Westph.  II 
(1780)  S.  112,  'Rheinisches  Archiv'  I  (1810)  S.  202.  Eine  zisrhenanische 
Proklamation  [Nov.  1797]  spricht  gar  von  dem  Vorsitze  Frankreichs  in 
der 'Hansee  aller  Freistaaten  Europas':  Bonn,  Stadtarchiv  I  A  1. 
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besucht^  prangt  am  Freihafen  die  Inschrift:  Memoriae 
antiqui  floris  et  aevi  hanseatici^). 

Auch  Napoleon  liegt  daran,  die  Eroberung  der  Rhein- 
lande als  eine  Rückeroberung  begreiflich  zu  machen. 
Er  findet  damit  Verständnis  bei  den  Cölner  Festord- 
nern im  Jahre  1804.  Der  Triumphbogen  am  Eigelstein 
zeigt  die  Inschrift:  Cura  provinciarum  Rheni  Oalliae 
recuperatarum.  Und  auf  dem  Obelisken  auf  dem  Neu- 
markt ist  Ähnliches  zu  lesen  (S.  4  f.).  Dem  ersten  Prä- 
fekten  des  Roerdepartements,  Simon,  wird  als  Grabschrift 
folgender  Satz  gewählt:  Primus  a  restituto  his  in  terris 
Francorum  imperio^). 

In  diesem  Zusammenhang  gehört  es  auch,  dass 
Napoleon  so  häufig  als  Nachfolger  Karls  des  Grossen,  als 
würdiger,  wenn  nicht  grösserer  Nachfolger  bezeichnet 
wird*).  Schon  ehe  er  zum  Kaiserthrone  emporsteigt,  liebt 
man  die  Parallele^).  Sie  erscheint  am  3.  mess.  XI 
(22.  Juni  1803)  in  einer  Anrede  des  Präfekten  des  Roer- 
departements  an  den  Klerus  bei  der  Eidesleistung^).   Auch 


1)  De^cription  des  embl^mes  . . .  qui  döcoraient  des  places  et 
des  ödifices  publics  de  la  vilie  de  Cologne,  1804;  43  B  da,  166, 
8.  11.  Vgl.  die  absonderliche  historische  Anspielung  der  Düssel- 
dorfer Zeitung  1811  bei  Ch.  Schmidt  S.  466:  Frödöric-Barberousse 
passa  devant  notre  ville,  quand  il  alla  k  Raiserswerth;  il  a  plu  k 
notre  grand  Empereur  de  res t er  trois  jonrs  dans  notre  rille. 

2)  H.  Hüffer,  A.  v.  Beumont,  in  den  Annalen  77  (1904)  S.  42. 
Mercure  du  d^partement  de  la  RoSr  1811  S.  530.  Die  Inschrift  ist 
vom  Institut  de  France  verfasst  und  erscheint  sogar  in  der  Eröff- 
nungsrede des  Präfekten  vor  dem  Generalrat.  Vgl.  B  III 2,  la  Nr.  6. 

3)  Vgl.  P.  Hoizhausen,  H.  Heine  und  Napoleon  (1903)  S.  3. 
MUz  II  28  ff.  34  f.  39  f.  Fisher  S.  110.  224  A  1.  Aulard,  bist.  pol. 
de  la  rövolution  fran^aise  ^1905  S.  11.  Niessner  S.  158  ff.  173. 

4)  Natürlich  wird  auch  die  Herrschaft  Napoleons  in  der  Kirche 
durch  Hinweis  auf  die  kirchenpolitischen  Verhältnisse  im  fränkischen 
Beiche  gerechtfertigt :  Historische  und  politische  Anmerkungen  über 
das  Konkordat,  Köln  1802,  S.  24  f.  P.  Holzhausen,  der  Erste  Consul 
und  seine  deutschen  Besucher  (1900)  S.  80. 

5)  Präfekturakten  Heft  2,  S.  287  f. 
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in  der  Presse  ist  sie  schon  früh  beliebt  i);  man  behauptet 
sogar  gelegentlich,  das  Kostüm  der  Aachener  Ehrengarde 
wäre  dem  Earolingischen  Hofkostüme  nachgebildet').  Die 
Zuschrift  der  Beamten  des  Roerdepartements  an  den 
1.  Konsul  vom  14.  flor.  XII  (3.  Mai  1804)  bittet  direkt 
um  Erneuerung  des  Kaisertums  Karls  des  Grossen.  Auf 
dem  Schilde,  wie  ein  altgermanischer  Heerführer,  soll 
Napoleon  erhoben  werden.  Überhaupt  ist  dies  ganze 
Dokument  von  historischer  Gelehrsamkeit  angefüllt*). 

Als  der  Kaiser  dann  am  15.  fruct.  XII  (2.  Sept.  1804) 
selbst  nach  Aachen  kommt,  wird  am  Triumphbogen  ein 
Basrelief  angebracht,  auf  dem  der  Genius  der  Stadt 
Aachen  neben  den  Namen  Karls  des  Grossen  den  Namen 
Napoleons  schreibt.  Und  zu  dem  Steinbilde  gibt  der 
Präfekt  M6chin  die  passendste  Erläuterung,  wenn  er  den 
Herrscher  u.  a.  mit  den  Worten  begrüsst:  'Die  Asche 
Carls  wird  lebendig,  und  seine  grosse  Seele  lebt  in  Napo- 
leon'*).  Ebenso  erscheint  in  Cöln  bei  der  Illumination  des 
Rheinhafens  der  begeisterte  ffinweis  auf  Kürl  den  Grossen^). 


1)  Cölner  Journal  Gönöral  vom  2.  fruct.  XI  (20  Aug.  1808), 
Nr.  232. 

2)  Der  Postillon  de  la  Ro6r  empfiehlt  Aachen  als  Elrönungfl- 
stadt  für  Napoleon  vermittelst  einer  lang  ausgesponnenen  histori- 
schen Erörterung.  S.  den  Bericht  der  Kölnischen  Zeitung  darüber 
am  29.  flor.  XII  (19.  Mai  1804).  ~  In  Cöln  heisst  der  Domhof  Place 
Charlemagne:  2  C  5. 

3)  48  C  14,  ad  4,  auch  in  den  Präfekturakten  S.  403  ff.  Man 
beruft  sich  auf  hundertjährige  Erfahrungen.  Die  Entstehung  des 
alten  französischen  Königtums  wird  vergleichsweise  herangezogen. 
Die  Nation  dtlrfte  jetzt  genau  so  handeln,  wie  im  9.  Jahrhundert. 
Ähnlich  historisch  gehalten  ist  eine  Rede  Möchins  an  die  Beamten 
bei  der  Eidesleistung  auf  die  'Verfassung*  des  Jahres  XII  (Präfektur- 
akten S.  505  ff.).    Vgl.  Lanzac  de  Laborie  I  372. 

4)  Bericht  des  Cölner  Beobachters  Nr.  1064  S.  692  a. 

5)  Abdruck  .  .  .  der  lateinischen  Inschriften,  welche  beim 
freudenvollen  Empfange  J.  K.  M  ...  in  der  .  .  .  feyerlichen  Be- 
leuchtung des  Bheinhafens  den  Thurm  am  Mittelpunkte  desselben 
umgaben:  Cöln  1804:  43  B  Sa,  159. 
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Auch  die  offiziellen  Dichter  bemächtigen  sich  natürlich  der 
dankbaren  Parallele.  Dr.  Chr.  A.  Borheck  in  Cöln  fordert 
in  einer  Elegie  sogar  die  Mutter  Gottes  auf,  Napoleon  wie 
Karl  dem  Grossen  den  Sieg  über  alle  Feinde  zu  ver- 
leihen^). Biergans,  der  alte  Revolutionär,  hat  sich  in- 
zwischen in  einen  byzantinischen  Hofdichter  verwandelt. 
Seine  Ode  auf  die  Rundreise  des  Kaisers  enthält  neben 
zahlreichen  anderen  historischen  Anspielungen  auch  den 
Hinweis  auf  Karl  den  Grossen  *).  Unter  den  stadtcölni- 
schen  Akten  finden  sich  auch  vier  Napoleonsoden  des  Inns- 
bruckers I.  W.  Rautenkranz.  Die  erste,  auf  Bonaparte 
den  Sieger,  erinnert  wieder  an  Karl  den  Grossen*).  Na- 
türlich darf  auch  die  Geistlichkeit  nicht  zurückblei- 
ben, wie  ein  Mandement  des  Bischofs  von  Aachen  vom 
22.  Dez.  1805  zeigt,  in  dem  er  den  Segen  des  Gottes  des 
alten  Kaisers  auf  Napoleon  herabfleht^).  Und  selbst  zu 
den  Festen  für  den  König  von  Rom  ist  der  Schatten  Karls 
zitiert   worden*).    Wenig    später    besucht  Napoleon    das 

1)  Im  Verkündiger  des  Buhrdepartements  XII  fruct.  29(1804 
Sept.  16)  Nr.  272.    S.  auch  Beilage  10. 

2)  Im  Verkündiger  Nr.  273,  Strophe  12.  Es  sind  29  Strophen 
im  Alcäischen  Versmass.  Vgl.  Aschenbergs  Niederrheinisches 
Taschenbuch  1803,  S.  92. 

3)  S.  8.  Die  Ode  ist  für  die  HersteUung  der  Verbindung  zwischen 
Napoleon  und  der  deutschen  Vergangenheit  überhaupt  charak« 
teristisch.  Natürlich  begegnet  man  auch  den  Bardengeistern,  Her- 
mann und  den  Helden  Walhalls. 

4)  18  A  38,  7.  Vgl.  den  Aufruf  des  Generals  Lefövre  an  die 
Bewohner  des  Rheinufers  vom  6.  brum.  XIV  (28.  Okt.  1805):  44  D  3. 

5)  1811  Juni  9:  Gh.  Schmidt  S.  434.  Am  15.  Febr.  1810  er- 
klärt der  Präfekt  in  dem  'Compte  MoraF  vor  dem  Generalrat  in 
Aachen,  man  müsse  den  Anschein  erwecken,  als  ob  die  Lande 
Bwischen  Maas  und  Rhein  seit  Karl  dem  Grossen  nie  ihren  Re- 
genten gewechselt  hätten:  Präfekturakten  S.  36.  Details  über  die 
fortdauernde  Agitation  in  Aachen  für  K.  d.  Gr.  s.  Ministerialakten 
des  Roerdepartements  B  14  (Rückgabe  einer  Statue)  und  R  III  2, 
la  Nr.  8  (Inschriften  an  den  Aachener  Bädern  und  am  Grabe  1811). 
Beiliegende  Konzepte  zeigen,  dass  die  Präfekturbeamten  vielfach 
historischen  Studien  deswegen  obliegen  und  sogar  den  Einhard  lesen. 

HaBhagen,  Dm  Rheinland  n.  die  franz.  Herrschaft  13 
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Rheinland  zum  zweiten  Male.  Am  28.  Okt.  1811  erlässt 
der  Präfekt  Ladoucette  ein  gedrucktes  Rundschreiben  an 
die  Meyer.  Diesmal  ist  Napoleon  über  seine  Vorgänger, 
Alexander,  Cäsar,  Titus,  Karl  den  Grossen,  sogar  schon 
weit  hinausgewachsen  (43  B  6, 34). 

Als  der  Maire  von  Cöln  am  7.  Okt.  1809  vor  dem 
Munizipalrat  in  längerer  Rede  die  Errichtung  eines 
Napoloondenkmals  in  Cöln  befürwortet*),  sind  die  Gründe, 
die  er  für  die  Wahl  eines  bestimmten  Ortes  anführt,  aus- 
schliesslich historischer  Natur.  Eine  lange  Reihe  alter 
Helden  wird  zitiert,  um  ihren  späteren  Nachkömmling  zu 
verherrlichen.  Und  der  Maire  begnügt  sich  dabei  nicht 
nur  mit  Julius  Caesar  und  M.  Agrippa,  sondern  er  weist 
vor  allem  auf  die  denk-würdige  Epoche  hin,  da  die  Macht 
der  Römer  dem  Mute  der  Franken  gewichen  sei.  Er 
spricht  von  der  *Wiege  des  französischen  Namens'  und 
erwähnt  natürlich  Chlodwig^)  und  Karl  den  Grossen  ganz 
besonders.  Auch  ihm  liegt  daran,  etwas  wie  historische 
Kontinuität  nachzuweisen. 

Aber  vielleicht  haben  die  Tendenzen  der  späteren 
kaiserlichen  Gewaltherrschaft  die  Rücksichtnahme  auf  die 
deutsche  Vergangenheit  unmöglich  gemacht?  Man  möchte 
es  erwarten,  da  sich  gerade  in  den  letzten  Jahren  in  so 
mancher  Beziehung  die  Härte  des  ganzen  Regimentes 
bemerkbar  macht.  Aber  das  Verhalten  gegenüber  der 
Volksstiraraung  wird  davon  nicht  berührt.  Wir  stehen 
vor  der  bedeutsamen  Tatsache,  dass  die  Feierlich- 
keiten zu  Ehren  des  Königs  von  Rom  am  9.  Juni  1811 
in  so  deutsch- historischen  Formen  gehalten  sind,  wie  über- 
haupt   nur    möglich  s).     Diese   Tatsache    ist    für    unsere 

1)  Protokoll:  44  B  14,  2.  Vgl.  schon  einen  Handelskammer- 
beschluss  vom  20.  germ.  XIII  (10.  April  1805)  bei  M.  Schwann  S.  243 
und  Unterpräfekturakten  1809  (I  30)  in  Düsseldorf. 

2)  Auch  gleichzeitige  Zülpicher  Inschriften  sollen  das  An- 
denken Chlodwigs  lebendig  halten:  R  III  2,  la  Nr.  8. 

3)  A.  Wrede  in  der  Zeitschrift  'Alt  Köln*  1906,  S.  6  ff. 
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Beweisführung  deshalb  wertvoll,  weil  aus  der  kaiserlichen 
Zeit  im  allgemeinen  das  Material  zur  Charakteristik  der 
öffentlichen  Meinung  spärlich  tiberliefert  ist.  Die  Initiative 
ergreift  Ladoucette,  Präfekt  des  Roerdepartements,  in 
einem  vorbereitenden  Schreiben  an  den  Maire  v.  Wittgen- 
stein vom  9.  Mai  1811  (44 AI, 9).  Die  Erinnerung  an 
das  grosse  gltickverheissende  Ereignis  soll  mit  allen 
Mitteln  in  den  'Herzen  der  jungen  Franzosen'  befestigt 
werden.  Zu  diesen  Mitteln  gehört  aber  zuerst  und  vor 
allem  Wiederbelebung  der  alten  Volksgebräuche  ^).  Dazu 
ist  es  notwendig,  dass  die  Mädchen  in  deutschen  Kostümen 
erscheinen.  Der  Präfekt  hat  ein  lebhaftes  Interesse  dafür. 
Denn  er  schildert  es  genau:  en  jupes  rouges  et  en 
corsets  noirs  avec  des  bonnets  garnis  en  paillettes  d'or  et 
les  cheveux  tress^s  avec  des  feuilles  et  voltigeant  au  gr6 
des  vents  .  .  .  Auch  die  alten  Bruderschaften  und  andre 
Korporationen,  wie  z.  B.  die  Bauerbänke*),  sollen  an 
den  Festen  teilnehmen.  In  der  Mitte  des  Festzuges  soll 
das  grosse  Cölner  Stadtbanner  par  un  ancien  Chevalier 
germain  getragen  werden,  wie  der  diensteifrige  Maire 
dem  Präfekten  noch  3  Tage  vor  dem  Feste  mitteilt  (54). 
Das  Feuille  d'Annonces  bringt  am  13.  Juni  einen  aus- 
führlichen Festbericht  (Nr.  47:  88).  Es  erwähnt  auch  die 
•altgewöhnlichen  Melodien',  die  aus  dem  Zuge  der  Bauer- 
bänke ertönt  seien.    Die  alte  Cölner  Fahne  wird  genau 


1)  La  conservation  des  droits  et  des  nsages  locaux  verspricht 
auf  forstlichem  Gebiete  ein  Bandschreiben  des  Roerpräfekten  vom 
3.  niv.  XI  (23.  Dez.  1803)  in  den  Präfekturakten,  Heft  2,  S.  19.  Vgl. 
das  Schreiben  des  Bonner  Unterpräfekten  Boosfeld  an  den  Maire 
Oralen  Belderbusch  vom  13.  April  1811,  Stadtarchiv  Bonn  II  B:... 
ils  . . .  renouvelleront  d'anciens  nsages,  chers  aux  administrös  . . . 

2)  Wittgenstein  an  Deutsch  Mai  15:  14.  Vgl.  die  Antwort  an 
Ladoucette  vom  18.  (16),  welche  genaue  Angaben  über  die  Wieder- 
belebung alter  Gebräuche  erhält,  und  den  Brief  an  Heinsberg, 
Direktor  des  öffentlichen  Unterrichts,  über  die  Teilnahme  der  Schul- 
mädchen in  deutschem  Kostüm  (Mai  29:  26). 
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beschrieben.  Der  Bitter,  der  sie  trägt,  ist  mit  einem  rot- 
nnd  weissbefiederten  Helme  geschmOckt  'Zur  Seite 
giengen  zwey  alte  Franken,  in  weissen  leinenen,  von 
rothen  hohen  Spitzen  gleich  dem  altfränkischen  Stadt- 
wapen  bordirten  Böcken  and  mit  Eichenkränzen  aof  dem 
Haupte.  Ihnen  waren  alte  grosse  Schlachtschwerter  auf 
der  Schalter  und  Schilder  an  den  Armen  zugetheilt*.  Als 
besondere  Zierde  des  Zuges  werden  die  ZQnfte  genannt^). 

Der  stadtcolnische  Wallherr  de  Beche,  von  dem 
wir  chronistische  Aufzeichnungen  besitzen,  hat  über  die 
Herkunft  der  Franzosen  folgende  Ansicht^:  'Die  Fran- 
zosen • .  .  seynt  ursprünglich  uhralte  deutsche  Einwohner 
und  haben  zwischen  Bhein  und  Elbe  gewohnt'  Später 
haben  sie  den  Namen  Franci  bekommen:  'so  nichst 
anderes  heischet,  als  ein  freyer  Mensch,  so  daher  ent- 
standen, weil  sich  diese  Völcker  niemahls  der  römischen 
Dienstbarkeit  unterworfen  haben.'  Die  Franzosen  werden 
ja  überhaupt  fast  immer  als  Franken  oder  im  Gegensatze 
zum  Ancien  Regime  als  Neufranken  bezeichnet.  Auch 
das  deutet  teilweise  auf  dieselbe  historische  Tendenz  der 
VolksYorstellungen  *). 

Die  Franzosen  haben  sich  jedenfalls  redlich  bemüht, 
der  Anhänglichkeit  weiter  Kreise  an  die  deutsche  Ver- 
gangenheit gerecht  zu  werden.  Daher  lieben  sie  es,  selbst 
an  das  Alte  zu  erinnern  oder  erinnern  zu  lassen.  Für 
uns  sind  die  genannten  Beispiele,  die  sich  ohne  Mühe  ver- 
mehren liessen,  willkommen,  weil  sie  indirekt  das  Nach- 
wirken der  deutschen  Vergangenheit  zeigen. 

1)  Der  Festzag  ist  auf  eiuem  sehr  rohen  Holzschnitte  im 
Historischen  Museum  auf  dem  Eigelsteintor  dargestellt.  Vgl.  Weydea 
a  119. 

2)  Die  Wallherm-RoUe  I  S.  1:  StadUrchiv  Cöln. 

3)  Vgl.  L.  Bamberger,  Die  Französelei  am  Rhein  in  den 
Demokratischen  Stadien  1861  (Studien  and  Meditationen  [1898]  S.  164). 
A.  Chaquet,  VI  (1892)  S.  137  ff.  and  Stades  d'histoire  II 108,  femer 
P.  Holzhausen  in  der  Beilage  zar  Münchener  Allgemeinen  Zeitang 
1898  Nr.  191  S.  3a  Anm.  1. 
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Schlussbemerkungen. 

Anhänglichkeit  an  diese  deutsche  und  an  die  hei- 
mische  Vergangenheit  hat  in  mannigfaltigen  Beispielen 
aus  den  vorstehend  gesammelten  Zeugnissen  zu  uns  ge- 
sprochen. Sie  ist  in  der  rheinischen  Bevölkerung  von  der 
Begeisterung  für  die  neue  französische  Freiheit  nicht  so- 
fort verschlungen  worden.  Wenn  erst  die  Qeneralberichte 
der  Oberbeamten  der  französischen  Militär-  und  Zivilver- 
waltung, die  amtlichen  Korrespondenzen  der  Generaldirek- 
toren, Qeneralgouvernementskommissare  und  Präfekten 
aus  dem  Pariser  Nationalarchiv  in  vollem  Umfange  be- 
kannt geworden  sind,  wird  diese  Anhänglichkeit  sicher 
in  noch  schärferer  Beleuchtung  erscheinen  und  für  die 
einzelnen  Gebietsteile  des  Rheinlandes  noch  genauer  ab- 
gegrenzt werden  können.  Jedenfalls  ist  sie,  das  darf 
man  schon  auf  grund  der  bisherigen  Einzelangaben  und 
gestützt  gewissermassen  auf  die  untersten,  lokalen  Quellen- 
gattungen ^),  behaupten:  eine  Tatsache  im  Leben  der 
öffentlichen  Meinung  am  Rhein.  Wir  werden  sie  auch 
dann  noch  anerkennen  müssen,  wenn  die  Pariser  General- 
quellen sie  zu  verschleiern*)  geneigt  sein  sollten. 

Diese  Anhänglichkeit  lässt  sich  zunächst,  wie  wir 
es  versucht  haben,  in  bezug  auf  ihre  Objekte  mit  einiger 
Sicherheit  charakterisieren.  Wir  haben  gesehen,  dass 
man  ein  politisches  und  ein  nichtpolitisches  Gebiet  unter- 
scheiden kann.  Beide  sind  enge  miteinander  verflochten: 
in  ihrer  nahen  Beziehung  zu  einander  stärken  sie  sich 
gegenseitig. 


1}  Sie  treten  z.  B.  bei  Lanzac  de  Laborle  und  bei  Lefort  ge- 
legentlich zu  sehr  in  den  Hintergrund. 
2)  Vgl  unten  S.  207  ff. 
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Der  politische  Eonservatismus  zerfällt  nach  dem,, 
was  bisher  darüber  bekannt  geworden  ist,  in  zwei  formell 
verschiedene  Richtungen.  Einmal  bezieht  er  sich  auf 
Institutionen  der  Vergangenheit,  besonders  auf  die  alten 
Verfassungen.  Nicht  minder  aber  wird  er  durch  gute 
Erinnerungen  gestärkt,  die  die  persönlichen  Träger  des- 
alten Regimentes  im  Volke  oder  wenigstens  bei  den  alten 
Beamten  zurückgelassen  haben :  Verfassungstreue  und 
Legitimismus  nebst  Anhänglichkeit  an  die  beiden  deutschen 
Vormächte,  an  Österreich  und  an  Preussen,  sind  die  Tat- 
sachen, die  sich  bei  der  rheinischen  Bevölkerung  be- 
obachten lassen.  Um  diese  politischen  Objekte  rheinischer 
Treue  voll  würdigen  zu  können,  bedürfte  es  einer  ein- 
gehenden Betrachtung  des  Verfassungslebens  und  der 
persönlichen  politischen  Porträts  der  letzten  Herrscher: 
man  müsste  sich  einmal  von  all  den  phantastischen 
Phrasen,  ideologischen  Missurteilen  und  Qef  ühlsausbrüchen 
befreien,  die  ja  in  reicher  Fülle  vertreten  sind;  man  müsste 
das  aus  französischer  Zeit  gewonnene  Stimmungsbild 
durch  eine  ergänzende  Untersuchung  über  die  Lage  des 
Rheinlandes  kurz  vor  dem  Einbrüche  der  Franzosen  auf 
seinen  wahren  historischen  Wert  zurückzuführen  ver- 
suchen, den  politischen  Konservatismus  der  französischen 
Zeit  beurteilen  nach  dem,  was  wir  von  den  wirklichen 
älteren  Zuständen  wissen.  Bei  dem  völligen  Mangel  aber 
an  wissenschaftlichen  Einzeluntersuchungen  ist  das  vor- 
läufig noch  nicht  möglich. 

Nur  ein  charakteristisches  Merkmal  dieser  rheini- 
schen Verfassungen  und  dieser  rheinischen  Fürsten  darf 
schon  jetzt  hervorgehoben  und  für  die  Beurteilung  der 
Anhänglichkeit  an  beide  nutzbar  gemacht  werden :  ea 
gibt  am  Rheine  keinen  Absolutismus.  Seit  den  wilden  Zeiten 
des  Spanischen  Erbfolgekrieges,  da  der  Cölner  Kurfürst 
Joseph  Clemens  (1688—1723)^)  den  verwegenen  Versuch 

1)  L.  EnneD,  Joseph  ClemenB  und  der  Spanische  Erbfolgekrieg 
1851.    Ders.,  Frankreich  und  der  Niederrhein  II  (1856). 


Digitized  by  VjOOQIC 


KeiD  AbsolutismuB  am  Rhein.  199 

macht,  den  Kondominat  seiner  Stände  zu  brechen  — 
bis  er  darüber  politisch  zugrunde  p:eht  —,  hat  es  keiner 
der  geistlichen  Fürsten  am  Rheine  wieder  gewagt,  sich 
auf  die  gefährliche  Bahn  antiständischer  Politik  zu  begeben. 
Aber  auch  die  weltlichen  Staaten  und  selbst  die  grössten, 
Pfalz-Bayern  undPreussen^),  haben  den  Absolutismus  des 
Gesamtstaates  für  ihre  rheinischen  Besitzungen  erheblich 
abschwächen  müssen.  Dass  aber  endlich  die  reichsstädti- 
schen Verfassungen  für  Absolutismus  keinen  Raum  bieten, 
braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden. 

Wir  können  also  für  das  politische  Objekt  rheinischer 
Anhänglichkeit  unter  französischer  Herrschaft  ein  gemein- 
sames negatives  Merkmal  aufstellen:  es  ist  das  völlige 
Fehlen  des  Absolutismus  und  als  positive  Ergänzung  dazu 
die  Möglichkeit  immerhin  zur  Entwicklung  gewisser  frei- 
heitlicher Elemente,  wie  sie  ständische  Verfassungen 
wenigstens  der  Form  nach  zu  bieten  pflegen.  Man  darf 
deshalb  in  der  Geschichte  der  öffentlichen  Meinung  am 
Rhein  —  die  noch  nicht  geschrieben  ist  —  die  politisch 
rückläufigen  Strömungen,  deren  Existenz  unter  franzö- 
sischer Herrschaft  wir  nachweisen  können,  nicht  nur  als 
interessante,  aber  praktisch  belanglose  Episode,  als  lächer- 
liche Velleität  behandeln.  Sondern  sie  haben  in  der  Ge- 
schichte der  politischen  Anschauungen,  wenn  man  so  sagen 
darf,  einen  propädeutischen  Wert.  Wir  sehen  jetzt:  die 
spätere  Begeisterung  der  Rheinländer  für  die  Treiheit' 
kann  nicht  erst  in  der  Berührung  mit  der  französischen 
Republik  vorgebildet  worden  sein.  Vielmehr  reichen 
hier  die  Zusammenhänge  über  die  Periode  der  Fremd- 
herrschaft nach  rückwärts  hinüber.  Die  Vorgeschichte 
des  rheinischen  Liberalismus,  um  es  mit  einem  Worte  zu 
sagen,  wird  nicht  erschöpfend  dargestellt,  wenn  man 
immer  nur  entweder  mit  allen  Ehren  der  französischen 
Erzieher   gedenkt    oder    in    heftiger    publizistischer   Ab- 


1)  M.  Lebmano,  der  Freiherr  yom  Stein  I  (1902)  S.  97  ff. 
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neiguüg  die  politischen  Meinungen  am  Rhein  als  schlecht- 
hin unselbständig  und  'fremdbrüderlich'  *)  brandmarkt.  Sie 
sind  das  selbst  in  den  Jahren  niemals  völlig  gewesen,  wo 
die  republikanische  Hochflut  sie  von  allen  Seiten  einschliesst 
und  abschliesst.  In  beschränktem  Umfange  wenigstens 
hat  das  alte  selbständige  antiabsolutistische  Verfassungs- 
leben weiter  gewirkt*).  Obwohl,  wie  sich  zeigen  lässt,  ein 
grosser  Teil  der  rheinischen  Bevölkerung  all  den  grossen 
politischen  Umwälzungen  vom  achtzehnten  zum  neun- 
zehnten Jahrhundert  ohne  eine  Spur  innerer  Teilnahme 
gegenübersteht:  viele  haben  den  plötzlichen  Zusammen- 
bruch des  Alten  doch  nicht  gleichgiltig  mit  ansehen 
können.  Die  Gegner  der  französischen  Herrschaft  sind 
keineswegs  alle  emigriert.  Auch  unter  den  Zurückblei- 
benden gibt  es  Anhänger  der  gestürzten  Verfassungen 
und  der  vertriebenen  Fürsten. 

Freilich  darf  man  dabei  nur  in  seltenen  Fällen  eine 
wirklich  tiefere  politische  Überzeugung  vom  höheren  Werte 
des  Alten  annehmen.  Meistens  fehlt  überhaupt  eine 
klare  Einsicht  in  die  unausgleichbare  Gegensätzlichkeit 
der  altrheinischen  und  der  modernen  französischen  po- 
litischen Verhältnisse.  Man  hat  vielfach  gar  keine  deut- 
liche Vorstellung  davon,  dass  die  Anhänglichkeit  an  die 
politische  Vergangenheit  unzeitgemäss  ist  und  Repres- 
salien der  französischen  Eroberer  heraufbeschwört.  Ohne 
tiefere  politische  Bildung  und  Erfahrung,  ohne  bewusstere 
staatsrechtliche  Grundsätze,  in  naiver,  oft  unendlich 
kurzsichtiger  Anhänglichkeit  an  Verhältnisse,  die  zum 
Untergange  reif  sind,  wird  die  Vorliebe  für  das  Alther- 
gebrachte ausgesprochen.  So  lehrreich  ihre  einzelnen 
Äusserungen  füi*  die  Charakteristik  der  Volksstimmung 
und  ihres  Beharrungsvermögens  sein  mögen:  man  wird 
sich  doch  hüten  mtlssen,  da  von  einem  grossen  Kampfe 
der  Geister,    einem    gewaltigen  Prinzipiengegensatze   zu 

1)  Vgl  H.  V.  Treitschke,  deutsche  Geschichte  V  88. 

2)  Vgl.  auch  Lanzac  de  Laborie  I  163  ff.  336. 
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sprechen,  wo  es  sich  in  Wirklichkeit  vielleicht  nur  um 
eine  Art  von  Trägheitsgesetz  handelt,  dessen  Wirksam- 
keit auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  öffentlichen 
Meinung  nicht  gut  geleugnet  werden  kann. 

Auch  in  andern  Fällen,  wo  wir  dergleichen  nicht 
voraussetzen  dürfen,  wäre  es  voreilig,  sofort  eine  grund- 
sätzliche Anhänglichkeit  zu  behaupten.  Es  handelt  sich 
vielmehr  ebenso  häufig  nur  um  eine  ausgeprägte,  eben 
deshalb  aber  politisch  unklare  Neigung  zur  Opposition, 
wie  sie  im  rheinischen  Stammescharakter,  aber  auch 
historisch  begründet  sein  mag.  Die  Befehle  der  Regierung 
nicht  ausführen,  Gesetze  sich  geben  lassen,  ohne  sie  zu 
berücksichtigen:  die  süsse  Gewohnheit  des  passiven  oder 
aktiven  Ungehorsams:  das  darf  man  nicht  nur  für  das 
französische  Mj  sondern  auch  für  das  rheinische  Ancien 
Regime  und  die  von  ihm  Beherrschten  als  charakteristisch 
annehmen.  Es  ist  das  allgemeine  Verdienst  der  fran- 
zösischen Revolution,  hier  Wandel  gebracht  zu  haben. 
Auch  am  Rhein  hat  ihr  Regiment  mit  dem  alten  Schlen- 
drian aufgeräumt.  Aber  der  gewohnheitsmässige  Un- 
gehorsam der  Bevölkerung  lässt  sich  nicht  so  schnell  be- 
seitigen. Das  nächste  Kapitel  wird  weitere  Beispiele 
bringen.  —  Man  darf  den  Wert  des  für  die  rheinische  An- 
hänglichkeit an  das  Alte  gesammelten  Materials  nicht 
künstlich  dadurch  steigern,  dass  man  zu  hohe  Formen 
dafür  annimmt.  Erst  wo  wir  keinerlei  Veranlassung 
haben,  die  eben  beschriebenen  niederen  zu  betonen,  kann 
man  von  tieferen  Überzeugungen  sprechen.  Die  poli- 
tische Anhänglichkeit  ist  dagewesen.  Aber  sie  hat  sich 
teilweise  in  Formen  geäussert,  die  geeignet  sind,  von  aller 
Überschätzung  fernzuhalten. 

Auf  dem  nichtpolitischen  Gebiete  dagegen  steht  es 
anders.    Die  Anhänglichkeit  des  rheinischen  Volkes   an 


1)   Adalbert  Wahl,  Vorgeschichte  der  französischen  Revolu- 
tion I  (1906)  S.  190. 
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seine  Kirche  unter  französischer  Herrschaft  ist  anders 
und  zwar  tiefer  zu  beurteilen.  Alle  die  Voraussetzungen, 
die  für  die  politische  Anhänglichkeit  nur  in  seltenen  und 
ganz  bestimmten  Fällen  zutreffen,  sind  hier  durchweg 
und  mit  voller  Wirkungskraft  vorhanden:  die  feste  Über- 
zeugung von  dem  höheren  Werte  der  in  ihrer  Existenz 
bedrohten  Kirche  und  von  der  unversöhnlichen  Feind- 
schaft zwischen  dem  alten  Autoritätsglauben  und  der 
neuen,  sei  es  von  der  Republik  sanktionierten,  sei  es  vom 
Kaiserreich  geduldeten  Treigeisterei*.  Weder  die  Laien, 
noch  der  Klerus^)  scheuen  die  Qualen  des  Martyriums. 
Zwar  haben  die  Auswüchse  der  Terreur  das  Rheinland 
nur  stückweise  erreicht:  eine  Blutherrschaft  der  Guillotine 
bat  es  hier  nie  gegeben.  Aber  die  Kirchenfeindschaft 
der  späteren  Republik  hat  andere  empfindliche  Straf- 
mittel angewandt;  doch  auch  Deportation,  Freiheits- 
strafen, Amtsentsetzung  u.  ä.  haben  die  Anhänglichkeit 
an  die  Kirche  nicht  beseitigen  können.  Es  haben  sich 
dabei  keine  grossen  Tragödien  abgespielt.  Im  Stillen  viel- 
mehr, in  kleinen  Verhältnissen,  von  namenlosen  Männern, 
unter  grossen  Entbehrungen  und  Opfern,  mit  hohem  Mute 
und  unwandelbarer  Überzeugungstreue  ist  der  Kampf  aus- 
gefochten  worden.  Momentane  Niederlagen  und  Rückzüge 
können  über  das  schliessliche  Endresultat  nicht  hinweg* 
täuschen. 

Bis  hierhin  vielleicht  ist  es  möglich,  aus  einem  weit 
zerstreuten,  höchst  ungleichartigen  und  ungleichwertigen, 
nur  mit  aller  Vorsicht  zu  allgemeineren  Folgerungen  ver- 
wendbaren Materiale  sichere  Ergebnisse  zu  gewinnen. 
Zwei  andere  Fragen  können  im  Anschluss  daran  mehr 
nur  aufgew^orfen,  als  beantwortet  werden.  Es  sind  die 
beiden  Fragen  nach  den  hauptsächlichen  Trägern  und 
nach  den  Motiven  der  konservativen  Richtungen. 

Nur  eine  Erscheinung  darf  als  Tatsache  festgehalten 


1)  Darüber  der  neunte  Abschnitt  des  zweiten  Kapitels. 
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werden:  Träger  des  politischen  und  teilweise  auch  des 
kirchlichen  Konservatismus  sind  vor  allem  die  alten  Be- 
amten^). In  den  Reichsstädten  sind  sie  fast  durchweg  die 
selbstverständlichen  Oegner  der  Franzosen^  weil  sie  an 
materieller  und  ideeller  Macht  durch  das  Neue  am 
schwersten  geschädigt  werden.  Für  die  Territorien  das- 
selbe in  gleicher  Schärfe  behaupten  zu  wollen,  dazu 
bedürfte  es  einer  eingehenderen  Kenntnis  der  betreffen- 
den Verwaltungsakten.  Zu  den  alten  Beamten  gesellen 
sich  die  Vertreter  einer  auch  schon  für  die  damalige 
Stufe  veralteten  Wirtschaftsverfassung,  vor  allem  die 
Zttnfte.  Die  alten  Beamten  und  die  Zünfte  sind  die  bei- 
den privilegierten  Klassen,  die  beati  possidentes,  die  schon 
aus  materiellen  Gründen  auf  Beibehaltung  der  alten 
Herrschaften  angewiesen  sind  und  deshalb,  wie  wir  an 
zahlreichen  Beispielen  bemerken  können,  den  Franzosen 
und  den  rheinischen  Franzosenfreunden  feindlich  gegen- 
überstehn. 

Das  'Volk'  im  Hintergrunde  ist  aber  ebenfalls  nicht 
ohne  Widerstand,  wie  die  weitere  Darstellung  noch  häu- 
figer zeigen  wird,  französisch  geworden.  Die  Anhäng- 
lichkeit an  die  Kirche  würde  niemals  den  grossen  Um- 
fang erreicht  haben,  wenn  sie  ihre  Wurzeln  nicht  bis 
in  die  untersten  Schichten  der  Gesellschaft  eingesenkt 
hätte.  Nicht  grosse  dogmatische  Fragen  vermögen  auch 
hier  den  Volksgeist  und  die  Volksempörung  zum  Auf- 
flammen zu  bringen.  Es  sind  die  alten  liebgewor- 
denen, mit  den  täglichen  Lebensgewohnheiten  aufs  engste 
verflochtenen  kirchlichen  Sitten,  die  gottesdienstlichen 
Veranstaltungen,  die  von  den  Vätern  ererbten  popu- 
lären kirchlichen  Vorstellungen,  welche  eine  erstaun- 
liche Widerstandskraft  beweisen.  Der  kirchliche  Indiffe- 
rentismus,  wie  er,  genährt  durch  die  an  den  Rhein  und 


1)  S.  auch  Oörres,  Bothes  Blatt  I,  58  ff.  BeschlusB  der  Dürener 
Muoizipalyerwaltung  VI  prair.  6  (1798  Mai  25)  im  Stadtarchiv. 
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zwar  unter  höchster  geistlicher  Protektion  verpflanzte 
Aufklärung,  in  die  höheren  Schichten  eindringt,  hat  ins 
niedere  Volk,  soweit  wir  bis  jetzt  urteilen  können,  nur 
selten  hinabgereicht.  Die  Franzosen  finden  also  bei  ihrer 
Kirchenfeindschaft  im  niederen  Volke  fast  gar  keine  Bun- 
desgenossen. Die  Mitgliederlisten  der  Klubs,  der  'Volks- 
gesellschaften', deren  Agitation  auch  unter  dem  Direk- 
torium noch  zum  grössten  Teile  den  kirchenfeindlichen 
Interessen  dient,  sind  nicht  nur  auffallend  klein,  sondern 
beschränken  sich  auch  auf  ganz  bestimmte,  schon  früher 
durch  die  Aufklärung  vorbereitete  Ki'eise*).  Die  republi- 
kanische Agitation  hat  in  der  Masse  des  Volkes  keinen  Ein- 
druck gemacht.  Wenn  wir  die  Frage  aufwerfen,  in  welchen 
Kreisen  der  rheinischen  Bevölkerung  jene  konservativen 
Richtungen  den  grössten  Anhang  gefunden  haben,  so  dürfen 
wir  neben  den  alten  Beamten  und  den  zünftlerisch  organi- 
sierten Handwerkern  auch  das  niedere  Volk,  den  sich 
bildenden  vierten  Stand  in  den  Städten  und  das  Landvolk 
(trotz  aller  Besserung  seiner  materiellen  Lage  durch  die 
neuen  Herrscher)  mit  erwähnen. 

Und  die  Motive  der  Anhänglichkeit  an  das  Alte? 
Es  ist  in  weitaus  den  meisten  Fällen  viel  leichter,  die 
Tatsache  der  Anhänglichkeit  zu  konstatieren,  als  ihre 
Motive  zu  erkennen.  Auch  bei  dieser  Frage  ist  es  nur 
mit  allem  Vorbehalte  möglich,  eine  Antwort  zu  versuchen. 
Das  wichtigste  Motiv  ergibt  sich  aus  der  einfachen  Tat- 
sache, dass  das  Rheinland  1792  und  1793  an  zwei  Stellen 
überhaupt  nur  vorübergehend,  seit  dem  Herbste  1794 
aber  zunächst  nur  provisorisch  unter  französischer  Herr- 
schaft gestanden  hat.  Die  Franzosen  tun  gewiss  alles, 
um  mit  souveräner  Verachtung  der  staatsrechtlichen  For- 
malien aus  dem  Provisorium  ein  Definitivum  zu  macheu: 
sie  haben  lange  ehe  das  Reich  seine  Einwilligung  in  die 


1)   Das  ist  der  bisherige  allgemeine  Eindruck,  den  eine  Spe- 
zialuntersuchung vertiefen  müsste. 
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Abtretung  erklärt  hat,  ihre  Verwaltungsorganisation  ein- 
geführt; sie  leben  der  Hoffnung,  dass  die  Wucht  der 
Tatsachen  stärker  sein  wird,  als  papierene  Verträge 
und  langwierige  diplomatische  Verhandlungen.  Aber  die 
Rheinländer  sind  wie  die  benachbarten  Belgier*)  nicht 
durchweg  dieser  Ansicht.  Bis  zum  Frieden  von  Lüne- 
ville  lässt  sich  als  Iklotiv  ihrer  Anhänglichkeit  die 
Furcht  verfolgen,  dass  die  alten  Herrscher,  wenn  sie 
doch  noch  einmal  zurückkehren  sollten,  an  allen  Fran- 
zosenfreunden —  die  Mainzer  Reaktion  von  1793  zeigt  es  — 
blutige  Rache  nehmen  werden*).  Die  Anhänglichkeit  ver- 
schwindet mehr  und  mehr  oder  lässt  sich  wenigstens 
nicht  mehr  in  so  zahlreichen  öffentlichen  Spuren  verfolgeUr 
seitdem  das  Jahr  1801  die  Entscheidung  gebracht  hat 
und  vor  allem  seitdem  Bonaparte  daran  geht,  mit  Energie 
und  Milde  zugleich  die  Wunden  zu  heilen,  die  der  Krieg 
und  die  Korruption  des  Direktoriums  dem  Lande  ge- 
schlagen haben. 

Wie  bei  den  Formen,  so  werden  wir  deshalb  auch 
bei  den  Motiven  vor  einer  allzu  grossen  Vertiefung  warnen 
müssen :  nur  selten  erheben  sie  sich  zur  Klarheit  logisch 
durchgebildeter  politischer  Überzeugungen.  Gefühle  und 
Verstimmungen,  persönliche  Rücksichten  und  Furcht  vor 
materiellen  Verlusten,  Abneigung  gegen  die  phrasenhafte 
und  unaufrichtige  Form  der  öffentlichen  Erlasse  der  fran- 
zösischen Regierung  und  mehr  noch  gegen  die  persön- 
liche Misswirtschaft  in  den  ersten  Jahren  der  provisori- 
schen Herrschaft,  diese  und  viele  andern  oft  ganz  un- 
politischen Motive  lassen  das  zertrümmerte  Alte  plötzlich 
in  ungeahnt  vorteilhafter  Beleuchtung  erscheinen.  Wie 
wir  es  oft  im  Leben  beobachten:  der  Wert  von  Gegen- 
ständen, Verhältnissen  und  Personen  wird  in  demselben 
Augenblicke  auf  seinen  Höhepunkt  gesteigert,    wo   wir 


1)  Lanzac  de  Laborie  I  88  f.  827.  381.  374  f.  11  348. 

2)  Vgl.  Qörres,  Rothes  Blatt  I  66.    Chuquet  VU  62  f. 
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ihrer  beraubt  werden  und  der  Gedanke  durchbricht,  dass 
keine  Macht  der  Welt  sie  wiederherstellen  kann. 

Über  eine  so  gestimmte  Bevölkerung  ergiesst  sich 
nun  der  gewaltige  Strom  der  fremden  Eroberer.  Wie 
wird  sie  ihm  begegnen?  Ein  grosser  Teil  des  rheinischen 
Volkes  streckt  sofort  teils  in  voller  Begeisterung,  teils  ein- 
geschüchtert durch  die  unmenschliche  Härte,  ohne  weiteres 
die  Waffen.  Sie  beugen  sich  dem  französischen  Ein- 
flüsse und  werden,  wie  allgemein  bekannt  ist,  seine  über- 
zeugten Vertreter  am  Rhein.  Aber  ein  grosser  Teil  streckt 
die  Waffen  nicht.  Er  kämpft  weiter.  Es  ist  ein  aus- 
sichtsloser Kampf.  Auf  der  ganzen  Linie  ist  kein  Sieg  zu 
melden.  Aber  der  Kampf  ist  dagewesen.  Die  Bevölkerung 
hat,  gehalten  durch  ihre  Anhänglichkeit  an  die  deutsche 
Vergangenheit,  die  Opposition  gegen  einzelne  Massnahmen 
der  Franzosen  gewagt.  Die  Darstellung  wendet  sich  dieser 
Bewegung  zu.  Auch  hier  wird  sie  auf  Berücksichtigung 
kleiner  Einzelzüge  nicht  verzichten  können. 
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Zweites  Kapitel. 


Widerstand  gegen  die  französische  Herrschaft. 

1.  Zur  Kritik  der  Quellen. 

Um  den  Umfang  und  die  Formen  des  Widerstands 
gegen  die  französische  Herrschaft  am  Rheine  zu  erkennen, 
ist  eine  besondere  Vorsicht  in  der  Quellenbenutzung  un- 
erlässlich.  Französische  oder  franzosenfreundliche  Quellen 
verdienen  überall,  wo  sie  von  einer  starken  Zuneigung 
der  Bevölkerung  in  ganz  allgemeinen  Ausdrücken  reden, 
das  grösste  Misstrauen.  Denn  es  lassen  sich  aus  republi- 
kanischer und  aus  kaiserlicher  Zeit  Beispiele  aufzeigen, 
aus  denen  man  ersieht,  wie  trübe  die  Quellen  sind,  die 
hier  fliessen.  Über  die  franzosenfeindliche  Stimmung  in 
Mainz  z.  B.  beim  ersten  Einfalle  der  Franzosen  ist  nach 
den  letzten  gründlichen  Untersuchungen  kein  Zweifel 
mehr  möglich.  Wer  sich  aber  etwa  aus  Georg  Forsters 
Schriften  und  Briefen  ein  Bild  machen  wollte,  der  würde 
genau  zum  entgegengesetzten  Resultate  kommen.  Die 
Elubisten  überhaupt  bemühen  sich  geflissentlich,  selbst 
die  Franzosen  über  die  wahre  Stimmung  des  Mainzer 
Volkes  zu  täuschen^).  Eine  besondere  Rolle  spielt  in 
dieser  Hinsicht  unter  ihnen  der  Exprofessor  Andreas  Hof- 
mann'). Im  Journal  de  Paris  hat  er  am  22.  therm.  III 
(9.  Aug.  1795)  eine  Zuschrift  an  den  Redakteur  einrücken 
lassen,   in  der  er  die  Annexion    des  linken  Rheinufers 


1)  Bockenheimer,  Klubisten  S.  82—84. 

2)  Über  ihn  F.  Otto  in  den  Annalen  d.  Vereins  f.  nassauische 
Altertumskunde  29  (1898)  S.  77-^92.  Bockenheimer,  Mains  S.  59  ff., 
'Die  Mainzer  Patrioten*  (1873)  S.  25,  Chuquet  VII  22—24.  Vgl. 
S.  IX  f.  des  S.  208  Aum.  1  erwähnten  Sammelbandes. 
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fordert  ^).  Der  Artikel  ist  in  so  erbärmlichem  Französisch 
geschrieben,  dass  sich  die  Pariser  Zeitung  in  der  Ein- 
leitung deswegen  entschuldigt,  dass  sie  die  Fehler  nicht 
verbessert  habe.  Aber  noch  viel  fragwürdiger  ist  der 
Inhalt.  Da  wird  von  den  rheno- germanischen  Völkern 
gesagt,  sie  hätten  sich  zum  Aufstande  gegen  ihre  gemein- 
samen Unterdrücker  verbunden!  Als  die  Franzosen  1798 
zum  zweiten  Male  von  der  Stadt  Mainz  Besitz  ergreifen, 
ist  es  wieder  Hofmann,  der  in  einem  Aufrufe  behauptet, 
der  grösste  Teil  der  Bevölkerung  sei  französisch  gesinnt 
gewesen*).  Forster  und  Hof  mann  sind  gewiss  zwei  grund- 
verschiedene Spielarten  des  deutschen  Republikanertums'). 
In  ihrem  Urteile  aber  über  die  Stimmung  ihrer  Lands- 
leute sind  sie  gleich  sehr  die  blossen  Agitatoren  und 
Schönfärber.  Man  kann  ihnen  ebensowenig  glauben,  wie 
Michel  Venedey  in  Cöln*)  oder  andern  Vorkämpfern  der 
zisrhenanischen  Bewegung^).  Mindestens  scheiden  die 
Urteile   dieser  erklärten  Parteigänger  der  Franzosen  so 


1}  Ich  benutze  das  bei  48  A  2,  45  beruhende  Exemplar.  Vom 

4.  therm.  (22.  Juli)  datieren  Dorsche  Vues  .  .  .  sur  Tötat  Rhöno- 
Qermanique  mit  ähnlichem  Inhalte.  (S.  61—69  eines  Sammelbandes 
annexionsfreundlicher  Broschüren,  herausgeg.  von  Georg  Wilhelm 
Böhmer,   Paris  an  IV). 

2)  Bockenheiraer,  Mainz,  S.  60. 

8)  Bockenheimer,   2  Sitzungen   der  Mainzer  Clubisten  (1868) 

5.  26  f.  Als  dritter  wäre  J.  N.  Becker  zu  nennen,  der  S.  122  f.  sogar 
über  ganz  Deutschland  urteilt. 

4)  Hesse  S.  172.  Vgl.  Blnmhofers  Rede  im  Konstitutionellen 
Zirkel  in  Cöln  am  20.  vent.  VI  (10.  Mz.  1798)  S.  9  ff. 

5)  Qeich,  Freund  der  Freiheit,  Stück  3  (VI  brum.  25,  1797 
Nov.  15)  und  Stück  17  über  die  550  Freiheitsfreunde  in  Coblenz  in 
einer  Korrespondenz  vom  16.  pluv.  (4.  Febr.).  Vgl.  die  Spaer 
Arrondissementsverwaltung  an  die  Zentralverwaltung  der  Lande 
zwischen  Maas  und  Rhein  am  12.  vent.  III  (2.  Mz.  1795) :  Nous  vous 
transmettons  les  vobux  .  .  .  pour  les  institutions  r^publicaines  .  .  . 
qui  retentissent  des  bords  de  la  Meuse  jusqu*au  Rhin  (MRh  1842). 
Ähnlich  phrasenhaft  der  Direktorialbeschluss  vom  1.  pluv.  V  (20.  Jan. 
1797)  bei  Lefort  S.  312.    Vgl.  Lanzac  de  Laborie  I  96.  231  f. 
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lange  unbediiigt  als  hiBtorische  Quellen  aus,  so  lange  sie 
nicht  durch  anderweitiges  von  P^rteileidenschaft  unbe- 
rührtes Material  bestätigt  werden.  Auch  die  fraAzösischea 
Qeneralgouvemementskommissare  verdienen  in  dieser  Hin- 
sicht keinen  grösseren  Glauben.  Sie  leben  in  der  Phrase. 
Ihnen  fehlt  zunächst  jede  genauere  Kenntnis  des  Landes. 
In  einer  Proklamation  spricht  Rfldler  von  der  glücklichen 
Gemütsstimmung  der  Bürger,  von  der  Menge  ihrer  Bitt- 
schriften, dem  Schwünge  aller  Herzen,  der  allgemeinen 
Sehnsucht  nach  Vereinigung  mit  Frankreich  i).  Man  er- 
fährt nichts  von  der  Anhänglichkeit  an  das  Alte  oder 
von  der  Neigung  zum  Widerstand.  Und  doch  sind  beides 
Tatsachen  und  hundertfältig  zu  belegen.  Aber  Rüdler 
darf  sie  nicht  sehen.  Er  ist  Agitator  und  Schönfärber, 
genau  wie  die  Mainzer  Elubisten*).  Ebenso  wertlos  ist 
ein  Urteil  der  Regierung  des  cölnischen  Landes  über  die 
Volksstimmung  vom  24.  brum.  VI  (14.  Nov.  1797):  que  le 
voßu  unanime  de  tous  les  membres  de  cette  rögence  et 
de  la  majoritö  du  peuple  ...  a  ötö  depuis  longtemps 
prononc6  et  röpötä  pour  la  r^union  (MRh  1285).  Der 
Generalbericht,  den  der  Gelderner  Substitutkommissar 
Procureur  am  24.  niv.  VI  (13.  Jan.  1798)  über  die  Volks- 
Stimmung  dem  Generalkommissar  abstattet  (MRh  1724) 
zeigt  die  erstaunliche  Unzuverlässigkeit  solcher  schein- 
bar vertrauenswürdiger  Quellen.  Wir  können  sie  diesmal 
exakt  nachweisen,  weil  wir  die  Unterlagen  besitzen,  deren 
sich  Procureur  bedient  hat.  Obwohl  diese  keinen  Zweifel 
darüber  lassen,  dass  die  Anhänglichkeit  an  Preussen') 
sehr  stark  entwickelt  ist,   beginnt  Procureur   sofort  mit 


1)  Vollständige  Sammlung  der  Verordnungen  und  Beschlüsse 
des  Begierungskommissars  II  85  ff.  und  50  B  1.  —  In  Aachen  haben 
Yon  28699  Bürgern  nur  318  die  franzosenfreundiiche  Adresse  unter- 
zeichnet: Mitteilungen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vor- 
zdt  5  (1892)  S.  27. 

2)  Sein  Nachfolger  Marquis  gleicht  ihm  darin  (50  B  2X 

3)  Oben  S.  193  ff. 

HaBhagen,  Das  Bheiolaiid  n.  die  frans.  Herrschaft.  14 
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dem  Satze:  L'esprit  public  dans  rarrondissement  de 
Oueldres  est  g6nöralement  portö  en  faveur  du  gouveme- 
ment  fran^ais.  Dann  folgt  freilich  die  Einschränkung, 
dass  in  den  Städten  das  Gegenteil  der  Fall  sei:  quant 
aux  habitants  des  villes,  U  en  est  beaucoup,  qui  tien- 
nent  de  pr6f6rence  k  leur  gouvemement  actuel.  Hier 
aber  hatte  der  zugrundeliegende  Bericht  des  Brigade- 
generals Holböe,  dem  Procureur  sonst  fast  wörtlich  folgt, 
geschrieben:  une  grande  partie  le  pröf^rent  ä  tout  Tautre^). 
Procureur  schwächt  ab,  weil  er  ein  Interesse  daran  hat, 
die  Neigungen  zur  Widersetzlichkeit  möglichst  zu  ver- 
schleiern. Auch  folgende  Sätze  aus  einem  Schreiben  der 
Regierung  des  Jülicher  Landes  an  Caselli  vom  6.  niv.  VI 
(26.  Dez.  1797)  darf  man  nicht  kritiklos  hinnehmen  (MRh 
2125  c,  Nr.  425):  Partout  on  a  amicalement  accueilli  les 
Fran^ais.  Partout  on  a  plante  des  arbres  de  la  libert6  . . . 
Nicht  minder  entwirft  der  Generalkommissar  Dorsch  dem 
Minister  des  Innern  am  23.  niv.  VIII  (13.  Jan.  1800)  ein 
völlig  falsches  Bild,  wenn  er  behauptet,  Insurrektionen 
der  Bevölkerung  seien  erst  mit  steigendem  Kontributions- 
drucke etc.  vorgekommen*).  Ein  andrer  französischer 
Beamter,  der  Präfekturrat  Caselli,  hat  am  13.  brum.  X 
(4.  Nov.  1801)  derselben  Instanz  sehr  richtig  die  Unmög- 
lichkeit gekennzeichnet,  solche  und  ähnliche  Übertrei- 
bungen durch  eine  Umfrage  beim  Volke  zu  widerlegen  (A20). 
Auch  in  der  Eaiserzeit  muss  man  allen  offiziellen 
Äusserungen  der  französischen  Beamten  über  die  Volks- 
stimmung der  eroberten  oder  angegliederten  Lande  mit 
dem  grössten  Misstrauen  begegnen.  Ich  nenne  ein  Bei- 
spiel fürs  Königreich  Westfalen,  das  die  Wertlosigkeit 
solcher  Quellen  zeigen  kann.  Es  ist  der  Bericht  der 
Organisationskommission  an  den  König  Järome  vom  Jahre 

1)  Zuerst  hat  la  majeure  partie  dagestanden. 

2)  Zurückgesandte  Akten  A  5.  S.  unten  Abschnitt  15.  Ähn- 
liche irreführende  Phantasien  in  Dorschs  Statistique  S.  108 f.;  vgl.  111. 
Lanzac  de  Laborie  II  448  ff. 
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1807  *).  Das  westfälische  Volk  ist  nach  Ansicht  der 
Franzosen  unterwürfig,  geduldig,  treu  geleisteten  Ver- 
sprechungen: V.  M.  n'a  point  k  redouter  ces  oscillations 
dangereuseSy  ces  intrigues  et  ces  haines  söcrötes  qui 
semblent  ins^parables  des  changements  de  gouvemement. 
Vous  serez  rcQu  avec  respect  et  bientöt  servi  avec  amour. 
Auf  derselben  Stufe  stehen  zwei  Adressen  des  gross- 
herzoglich-bergischen Staatsrates,  die  }n  leuchtenden  Far- 
ben die  französisch  -  napoleonische  Gesinnung  in  allen 
Klassen  und  Lebensaltern  schildern*).  Auch  hier  bleibt 
der  Quellenwert  völlig  problematisch,  so  lange  wir  nicht 
in  der  Lage  sind,  andere  Eontrollmittel  zu  verwenden* 
Man  darf  nie  vergessen,  dass  die  Äusserungen  der  Oppo- 
sition, weil  sie  der  herrschenden  Partei  unbequem  sind, 
auch  am  leichtesten  der  Vergessenheit  anheim  fallen. 
um  so  wertvoller  sind  für  uns  die  Spuren,  die  wir  trotz- 
dem in  den  Quellen  finden. 

Dagegen  zeigt  z.  B.  ein  kürzlich  gegebener  Über- 
blick über  die  Tätigkeit  der  Polizei  im  Grossherzogtum 
Frankfurt '),  dass  ihre  Akten  für  die  uns  interessierenden 
Fragen  besonders  ergiebig  sein  werden*).  Aber  die  all- 
gemeinen Polizeiberichte,  besonders  wenn  sie  von  Fran- 
zosen verfasst  sind,  müssen  weniger  herangezogen  werden, 
als  die  Spezialakten^).  Erst  in  den  kleinsten  Einzelheiten 

1)  Aus  dem  Beiignotsclien  Nachlass  bei  Ch.  Schmidt  S.  484 — 
486  abgedruckt.    B.  ist  Eonzipient. 

2)  Ch.  Schmidt  S.  73. 111.  Vgl.  Beugnot  über  ein  Napoleons- 
fest S.  424  und  in  den  Memoiren  I  344  sogar  über  die  Zufrieden- 
heit aller  Stände  am  linken  Rheinufer.  Ein  Rundschreiben  des 
Roerpräfekten  an  die  Maires  vom  30.  frim.  XII  (22.  Dez.  1808) 
kennt  als  Unterschied  zwischen  den  rheinischen  und  altfranzösi- 
Bchen  Departements  nur  noch  den  Unterschied  der  Sprache:  Prä- 
fekturakten  S.  189.  Milz  II  36. 

3)  P.  Darmstädter  für  1812:  S.  132  A  2. 

4)  Für  die  Spezialakteu  des  Cölner  Stadtarchivs  gilt  das  nur 
mit  Einschränkung.    Zur  Kritik  vgl.  Rühlmann  S.  18  f. 

5)  Vgl.  Ch.  Schmidt  S.  362  ff.  und  meine  kritischen"  Bemer* 
kungen  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  1905  S.  216. 
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sieht  man  auch  hier  selbst  unter  Napoleon  die  Spuren 
der  Opposition.  Die  Polizeiakten  des  Kaiserreichs  harren 
auch  für  die  Rheinlande  noch  der  Ausbeutung.  Die  bis- 
herige Literatur^  die  auf  archivalische  Grundlage  durch- 
aus nicht  verzichtet^  geht  gerade  an  diesem  Teile  der 
Überlieferung  achtlos  vorttber.  Diese  Unterlassung  mOsste 
allmählich  ausgeglichen  werden. 

2.  Gegen  den  materiellen  Druck. 

Den  nächsten  Anlass  zum  Widerstände  gegen  die 
Franzosen  geben  die  unmenschlich  harten  Bedrückungen 
der  ersten  Jahre  der  Militärherrschaft*),  Es  geht  wie 
ein  grosser  in  seiner  Eintönigkeit  nur  um  so  schreck- 
licherer Schrei  der  Entrüstung  durch  das  ganze  Land. 
Manch  freimütiges  Wort  hat  damals  doch  seinen  Weg 
gefunden').  Die  Massregeln  der  Franzosen  seien,  so  setzt 
die  Aachener  Munizipalität  der  Bezirksverwaltung  einmal 
auseinander  'nicht  aus  dem  schätzbaren  Werke  (!)  les 
droits  de  Thomme,  noch  aus  den  Gesäzen  der  französi- 
schen Republik,  sondern  aus  der  Geschichte  eines  tür> 
kischen  Bassa  oder  .  .  .  eines  Robespierre  en  mignature 
hergeleitet'').  Den  höchsten  Grad  erreicht  die  Erbitte- 
rung im  Bergischen.  Keine  Gegend  der  heutigen  Rhein- 
provinz hat  unter  der  Elriegsnot  so  namenlos  gelitten,  wie 
das  bergische  Land*).    Ende  Oktober  1795  erscheint  hier 


1)  'Diebereien  sind  nicht  der  Weg,  das  Herz  zu  gewinneQ, 
«nd  Raab  überzeugte  nie  von  der  Lauterkeit  eines  Missionairs' 
Schreiben  ...  ans  Frankfurt  .  .  .  1792  Noy.  20  in  Girtanners  Poli- 
tischen Annalen  1793  I  406.    Vgi.  Fisher  S.  862  f.  366. 

2)  Vgl.  z.  B.  auch  Chuquet  VII  95. 

3)  III  prair.  13  (1795  Juni  1)  in  den  Mitteilungen  des  Vereins 
für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  9,  18%,  S.  98;  vgl.  ebd.  19,  1897, 
S.  181  f.  (1796  Juni). 

4)  [Zttccalmaglio],  die  Helden  und  Bürj^er  und  Bauern  am 
Niederrhein,  Opladen,  1870.  Vgl.  L.  Bleibtreu,  Denkwürdigkeiten 
aus  den  Kriegsbegebenheiten  bei  Neuwied  1792—1797,  Bonn  1894. 
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eine  'Nachricht  und  Warnung  an  die  Deutschen  jenseits 
des  Rheins^  erfüllt  von  wildestem  Hasse  gegen  die  frem- 
den Peiniger  und  eifrigst  bemüht,  die  Landsleute  auf  dem 
andern  Ufer  vor  den  Franzosen  nicht  nur  zu  warnen^ 
sondern  auch  gegen  sie  zu  offnem  Widerstände  zu  ent- 
flammen^). Der  Cölner  Augustiner  Schnorrenberg,  dessen 
umfangreicher  Chronik  wir  manch  schätzbaren  Beitrag 
2ur  Charakteristik  der  Volksstimmung  entnehmen,  gerät 
Allemal  in  flammende  Entrüstung,  wenn  er  von  den  Ex- 
zessen der  Franzosen  erzählt.  So  schreibt  er  Ende  des 
Jahres  1795:  Faxint  superi,  ut  haec  latronum  prae- 
donumque  congeries,  haec  colluvies  omnisque  nefarii  ge- 
neris  corrasio  —  die  Horde  der  Spitzbuben  —  abs  ele- 
mentis  naturae  singulis  eradicentur  *).  Ihm  fällt  Ci- 
ceros")  Protestrede  dabei  ein:  Egredere  ex  urbe.  Patent 
portae.  Purga  urbem.  Magno  me  motu  liberaberis,  dum- 
modo  inter  me  atque  te  murus  intersit ...  Er  meint  nach 
Abschluss  des  Friedens  von  Lun6ville,  dem  Volke  sei 
nichts  weiter  gelassen  worden^  als  die  Augen  zum  Be- 
weinen all  des  Elendes  (421).  Manch  schauerlichen  Zug 
aus  dieser  Leidensgeschichte,  den  man  vielleicht  in  den 
Akten  vergebens  suchen  würde,  hat  er  der  Nachwelt 
überliefert,  so  die  Geschichte  einer  Cölner  Dienstmagd, 
a  40  forme  militibus  ad  mortem  usque  stuprata^).  Den 
Gegensatz  zwischen  den  gefühlvollen  und  humanen  Pro- 
klamationen und  der  wirklichen  Verwaltungspraxis  fühlt 

Eine  genaue  Kritik  dieser  leider  auf  Quellenzitate  meist  verzich- 
tenden Werke  stellt  noch  aus. 

1)  Schnorrenberg  8.  315  f.,  der  auch  sonst  für  die  Leiden  des 
bergischen  Landes  lebhaftes  Interesse  bekundet 

3)  S.  817  f.  Vgl.  das  Haarener  Kirchenbuch  im  Jan.  1793  in 
den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  10 
<1897)  S.  87:  Vere  est  deus  verus  atque  mirabilis,  qui  liberabit  nos 
ab  insectis  Gallicanis. 

8)  Vgl.  Qörres,  Rübezahl  III:  Motto  aus  Cic.  in  Catil.  m  12. 

4)  S.  822.  Vgl.  die  Chronik  des  Cölner  Minoriten  Thelen  zum 
«.  Sept.  1795  in  den  Annalen  80  (1906)  8.  121. 
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er  aufs  tiefste:  tametsi  hie  infandus  patriae  nostrae  bostis 
pacem  casis  et  bellum  declaravit  castriS;  attamen  pau- 
peres  buius  terrae  exquisita  torquet  severitate  *). 

Dieser  Gegensatz*)  ist  so  scharf ,  dass  er  sogar  den 
theoretischen  Anhängern  des  Neuen  zum  Bewusstsein 
kommt*).  Michel  Venedey  in Cöln  und  noch  mehr  Görres  in 
Coblenz  haben  einen  energischen  Widerstand  gegen  die 
Gewaltherrschaft  der  Fremden  nicht  nur  selbst  vertreten^ 
sondern  auch  organisiert.  Sie  sind  davon  durchdrungen^ 
dass  das  Alte  für  den  Untergang  reif  sei.  Aber  ihr  Ge- 
rechtigkeitsgefühl empört  sich  im  selben  Augenblicke 
gegen  die  brutalen  Formen,  in  denen  das  Neue  sich 
Bahn  bricht.  Die  Übergriffe  der  Militärgewalten  werden 
von  Venedey  so  mannhaft  bekämpft,  dass  er  seine  Oppo- 
sition schliesslich  im  Arreste  büssen  muss.  Die  Auf- 
gabe des  Kölner  Konstitutionellen  Zirkels,  dem  er  als 
Moderateur  vorsteht,  sieht  er  gar  nicht  nur  in  der  Ver- 
breitung der  französischen  politischen  Ansichten,  sondern 
vor  allem  auch  in  dem  organisierten  Widerstand  gegen 
die  militärischen  Bedrückungen^).  Besonders  geben  ihm 
die  unmenschlich  hohen  Tafelgelder  der  Generale,  wie 
überhaupt  ihr  wenig  republikanischer  Luxus  immer  neuen 

1)  S.  320:  Jan.  1796.  Vgl.  Schmitt  in  Oörr es' Rübezahl  1X5» 
und  einen  mannhaften  Protest  der  Bonner  Munizipalität  vom  23.  Dez» 
1795  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  2  (1883)  S.  297  f. 

2)  Vgl.  Tocquevllle  S.  337  f. 

3)  So  im  Entwurf  eines  Schreibens  der  allgemeinen  Admini» 
stration  von  Mainz  an  die  Kommissarien  des  National-Konvents 
vom  9.  Jan.  1793  bei  Klein,  Forster  in  Mainz  S.  407—414,  und  ia 
dem  Briefe  Forsters  an  Custine  vom  4.  Jan.  (VIII  311ff.)  Vgl.  Chu* 
quet,  ätudes  d*histoire  I  197 f.  und  Guerres  VII  79  ff .  (Klein  S.  286fr. 
würdigt  den  hier  hervortretenden  Freimut  Forsters  nicht  genügend). 
Desgl.  in  einem  Briefe  Horatmanns  von  Saarbrücken  1793  Juni  S^ 
in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für  die  Saargegend  & 
(1890),  S.  62.    Vgl.  Heigel  S.  322f. 

4)  S.  254  f.  359.  Vgl.  Blumhofers  Rede  am  20  vent.  VI  (10.  Mars 
1798),  S.  llf.  16  und  Abshovens  Rede  am  10.  mess.  (28.  Juni)  in 
Geicbs  Astraea  I  (1798)  S.  76. 
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Anlass  zu  Reklamationen^).  Ingleichen  erstreckt  sich 
seine  Fürsorge  auf  die  Erleichterung  der  drückenden  Ein- 
quartierungslasten (360).  Differenzen  mit  der  Militär- 
behörde haben  schliesslich  seine  Niederlegung  des  Polizei- 
kommissariats im  Jahre  1799  veranlasst  (416).  Von  der 
Bevolution  des  30.  prair.  VE  (18.  Juni  1799)  hofft  er  vor 
allem  eine  Änderung  des  unleidlichen  Raubsystems  (423  f.). 
Im  3.  Trimester  des  von  Oörres  herausgegebenen  'Rübe- 
zahl' veröffentlicht  er  unter  dem  Titel:  'Derode  ...  am 
Schandpfahl  der  Publizität'  einen  heftigen  Angriff  auf 
den  Führer  der  fremden  Ausbeuter.  Diesmal  erreicht 
er  die  Absetzung  des  Verhassten*).  Venedey  ist  ent- 
rüstet über  die  in  Lucian  Bonaparte  zu  tage  getretene 
Korruption.  Als  echter  Republikaner  verachtet  er  den 
orientalischen  Pnmk'),  den  Bonaparte  in  Rastatt  zur  Schau 
trägt  Bonaparte  und  Augerau  sind  für  ihn  nur  die  beiden 
grossen  |Räuber  Italiens.  Er  wagt  es,  in  diesem  Sinne  in 
Cöln  eine  Rede  zu  halten  (445  ff.).  Er  sucht  den  Fran- 
zosen zu  beweisen,  dass  sie  eine  Republik  ohne  Republi- 
kaner hätten:  des  petits  tyrans  se  forment,  qui  ont  tous 
les  vices^d'un  seul  et  grand  tyran.  Jacobö  Trigny  selbst, 
der  Höchstkommandierende  in  Cöln,  ist  vor  seinen  per« 
sönlichen  Angriffen  nicht  sicher.  Gesetzwidrig  unter- 
stützt der  General,  bestochen  von  den  Eomwucherern, 
die  Getreideausfuhr  trotz  der  herrschenden Teuerung(447f.). 
Venedey'soll^den  Kommissar  Lakanal  über  die  herrschen- 
den Missstände  aufklären.  Er  soll  auf  die  'heulenden  und 
dürftigen'iPetitionärs  in  den  Eontributionsbureaus  hinweisen. 


1)  S.  848.  859  f.  Die  Tafelgelderakten  (87  C  9,  9  a)  haben  einen 
wahrhaft  erstaunlichen  Umfang.  Vgl.  Le  sönat  de  la  ville  libre  de 
Cologne  au  c.  commissaire  Champein  .  .  »  V  flor.  9  (1797  Apr.  28): 
Batsedikte  XII  150  (Druck).    Lanzac  de  Laborie  I  25. 

2)  Vgl.  Rübezahl  IIl  96  ff.  174  ff. 

8)  Dagegen  auch  Rübezahl  I  218.  241.  Abshovens  Rede  S.  79. 
Fata  Bonnensia  (handschriftliche  Chronik  im  Besitze  des  Vereins 
Alt-Bonn)  If.  57  b.  70  b.  112  a.  128  b. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


21(>  Geg^en  den  materiellen  Druck. 

Wir  besitzen  von  seiner  Hand  eine  bemerkenswerte 
persönliche  Charakteristik^)  der  Mitglieder  der  Aachener 
Zentralverwaltung^).  Bei  dem  so  bedauerlichen  ZorQck- 
treten  privaten  Materials  ist  es  unmöglich,  seine  Angaben 
zu  kontrollieren.  Aber  für  die  Stimmung  eines  erklärten 
Republikaners  gegenüber  den  Spitzen  der  französischen 
Verwaltung  bleiben  sie  von  hohem  Interesse.  AnCromm 
tadelt  er  die  absolute  Grundsatzlosigkeit  und  den  ab- 
scheulichen Hang  zu  persönlicher  Plusmacherei.  Bouget 
•ist  noch  immer  Bonvivant  und  bedarf 'also  viel  Geld. 
Hat  er  nur  Wein,  Punsch  und  Mädchen,  so  gilt  es  ihm 
gleich,  wie  es  sonst  in  der  Republik  geht*.  Nur  an  Ca- 
selli  will  man  Züge  der  Ehrlichkeit  bemerkt  haben.  Auch 
die  Korruption  der  Munizipalitäten  und  Tribunale  sind 
Gegenstand  seines  Absehens.  Vossen  endlich,  dem  leiten- 
den Manne  in  der  Zentral  Verwaltung,  sei  alles  feil, 
'versteht  sich,  für  recht  hohen  Preis*.  'Intrigue,  Ehr- 
geiz und  Plusmacherei  sind  die  Elemente,  worin  dieser 
Mensch  nur  leben  kann.*  Auch  gegen  andre  Mitglieder 
der  französischen  Verwaltung  richtet  Venedey  eine  ver- 
nichtende, immer  höchst  persönliche  Kritik.  Es  sind 
Klagen,  die  wenigstens  von  dem  gleichfalls  streng  repu- 
blikanisch gesinnten  Wasserfall  bestätigt  werden  (453  ff.). 
Und  doch  haben  die  von  Venedey  so  hart  verurteilten 
Verwalter  Bouget,  Cromm  und  Vossen  am  23.  vent.  IV 
(13.  März  1796),  d.  h.  nach  ihrem  Ausscheiden  aus  der 
Zentralverwaltung,  dem  Vollziehenden  Direktorium  eine 
Denkschrift  unterbreitet,  in  der  sie  über  die  französischen 
Greuel  —  wohl  um  sich  selbst  rein  zu  waschen  (16 f.)—  die 
beweglichste  Klage  führen.   Gegenüber  dem  günstigen  Ein- 


1)  Vgl.  das  'Sinngedicht'  ebd.  f.  78  a. 

2)  S.  449  ff.  Vgl.  S.  291  über  den  Cölner  ziarhenanischen 
Magistrat.  Eine  Parallele  bietet  die  interessante  Charakteristik 
Büdlers  und  seines  Beamtenkreises  durch  den  Mainzer  Republi- 
kaner Friedrich  Lehne;  Ph.  H.  Külb  In  den  Gesammelten  Schriften 
Lb.  I  (1886)  S.  XlXff.  Vgl.  Fata  Bonnensia  If.  58  b. 
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drucke  der  ersten  Volksrepräöentanten  Qillet  (oben  S.  14  f.), 
Fröcine  u.  a.  werden  die  Militärbehörden  hier  auf  das 
schärfste  verurteilt.  Die  Verfasser  berechnen  die  Verluste 
seit  dem  Herbst  1794  auf  23  Millionen  fr.^).  Es  wird  einer 
späteren  vollständigen  Ausbeutung  der  Akten  vorbehalten 
bleiben,  die  Wahrheit  dieser  Anklagen  zu  prüfen.  Fttr 
unsem  Zusammenhang  genügt  die  Tatsache,  dass  sie  über- 
haupt erhoben  werden.  Wie  mag  das  in  den  alten 
Anschauungen  befangene  Volk  geurteilt  haben,  wo  selbst 
die  überzeugtesten  Republikaner  alle  Rücksichten  ausser 
acht  lassen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Korruption 
der  Eroberer  zu  geissein*). 

Das  berühmteste  Beispiel  dafür  ist  Joseph  6örres>). 
Sein  1798  erscheinendes  Rothes  Blatt  will  gewiss  die  fran- 
zösischen Verfassungsgedanken  verbreiten  helfen.  Aber 
daneben  kämpft  Görres,  genau  wie  Venedey,  gegen  den 
äusseren  Druck  der  Fremdherrschaft*).  Am  30.  fruct.  VI 
(16.  Sept.  1798)  stellt  er  als  Redakteur  eine  Preisauf- 
gabe. Es  soll  Material  für  eine  Schilderung  des  Kontri- 
butionselends herbeigeschafft  werden  (246  ff.).  In  Auf- 
sätzen über  den  'Gang  der  neuen  Organisation'  übt  das 
Rothe  Blatt  an  hohen  und  niederen  französischen  Verwal- 
tern eine  so  herbe  Elritik^),  dass  darauf  wohl  schliesslich 
das  Verbot   der  Zeitung   zurückgeführt   werden   muss*). 

1)  Cöln,  Langen,  17%,  S.  2f.  6-11  (Tafclgelder !)  21—24. 
Ferner  abgedruckt  im  Stadtkölnischen  Kurier  und  im  Aachener 
Zuschauer  (vgl.  £.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Qeschichts- 
Vereins  15, 1893,  S.  118.  208)  n.  6.  Schnorrenberg  hat  sie  S.  322—381 
ganz  abgeschrieben.  Selbst  Eichhoff  spricht  als  Bonner  Maire  in 
der  Rede  bei  seiner  Installationsfeier  am  20.  niv.  IX  (10.  Jan.  1801) 
den  unumwundensten  Tadel  gegen  die  Bedrückungen  des  Direk- 
toriums aus:  Stadtarchiv  Bonn  I  A  1.   Vgl.  Lanzac  de  Laborie  I  25. 

2)  Vgl.  Lanzac  de  Laborie  I  167  ff. 
8)  Vgl.  Venedey  S.  424  f. 

4)  I  168  f.  II  134  ff. 

5)  I  281  ff.  II  183  ff.  und  die  beiden  Hefte  des  'Anzeigers*. 

6)  Vgl.  Venedey  S.404.  Sepp,  Görres  und  seine  Zeitgenossen 
(1877)  8.  57.  Rübezahl  1.  trim.  3.  Heft  S.  262  u.  unten  Kap.  3. 
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Indem  es  sieb  aber  1799  in  den  Rübezahl  verwandelt, 
bleibt  es  dem  alten  Programme  unentwegt  treu*).  Im 
zweiten  Hefte  des  zweiten  Trimesters  finden  wir  S.  105—124 
einen  'Blick  auf  die  gegenwärtige  Lage  der  diesseitigen 
Rheinländer',  der  uns  die  verheerenden  Wirkungen  der 
Herrschsucht,  des  Stolzes,  des  Denunziationsgeistes  und 
der  Selbstsucht  zeigt  und  sich  vergebens  bemüht,  die 
verzweifelte  Lage  des  Landes  vöikerpsychologisch  und 
geschichtsphilosophisch  erklärlich  zu  machen.  So  be- 
zeichnend,  wie  dieser  von  bitterster  Ironie  erfüllte  Aufsatz 
für  den  selbstgewachsenen  Geist  dieses  grössten  Rhein- 
länders der  Zeit  ist,  so  lehrreich  erscheinen  auch  die 
später*)  gegebenen  'entomologischen*  Fragmente,  'Beschrei- 
bung einiger  schädlicher  Waldinsekten  nebst  Anweisung 
zu  ihrer  Vertilgung':  ein  Brandartikel  gegen  die  schäm- 
losen  Waldverwüstungen  der  Franzosen.  Es  folgen  darauf 
S.  148— 151  Bemerkungen  über  die  Frage:  'Wie  denkt 
das  Gouvernement  über  öffentliche  Diebe  ?'.  Endlich  wird 
uns  das  Resultat  der  vom  Rotben  Blatte  in  die  Wege  ge- 
leiteten Umfrage  über  den  Kontributionsdruck  vorgelegt*). 
Es  ist  vernichtend.  Aus  dem  Saar>  und  Roerdepartement 
sind  zwar  keine  Antworten  eingelaufen,  d.  h.  es  haben 
keine  einlaufen  dürfen.  Was  aber  die  einzelnen  Kantone 
aus  dem  Rhein -Mosel -Departement  berichteiiu,  genügt 
schon  vollständig.  Eintönig  und  endlos  wiederholen  sich 
die  Klagen  über  Korruption  und  unmenschlichen  Druck. 
Stolz  sagt  Görres  .  selbst,  als  er  daran  geht,  die  Schil- 
derungen des  Rothen  Blattes  fortzusetzen:  man  habe  ver- 
sucht, dem  Maler  Pinsel  und  Palette  aus  der  Hand  zu 
schlagen.     Aber  das  werde  ihn  nicht  irre  machen^).    In 


1)  I  226  ff.  287  ff.  (Ton  Schwind)  249  ff.  Vgl.  Venedey  S.  405  ff. 

2)  S.  128—148.  197-204.   Vgl.  II  79  ff.  97  ff.  255  ff .  286.  m  65  ff. 
176.    Rothes  Blatt  I  267  ff.  II  175  ff. 

3)  S.  166-176.    Vgl.  I  123  ff.  130  ff.  169  ff.  248. 

4)  II  178;  vgl.  I  96.     An  Achim  von  Arnim  schreibt  er  von 
Koblenz  am  12.  Jan.  1811  (ed.  R.  Steig  in  den  Neuen  Heidelberger 
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der  Tat  lebt  der  ganze  Rübezahl  und  sein  streitbarer 
Redakteur  von  dem  Kampfe  gegen  die  französische  Zwing- 
herrscbaft  *). 

Als  dritter  Elritiker  begegnet  uns  G.  F.  Rebmann. 
Sein  im  Jahre  X  (1802)  erschienener  Blick  auf  die  vier 
neuen  Departemente  des  linken  Rheinufers  enthält  eben- 
falls trotz  erklllrtem  Republikanismus  manch  hartes  Wort 
gegen  den  Druck,  Verschwendung  und  Unordnung  der 
französischen  Militärherrschaft  (27  ff.).  Als  wenn  ihm 
Venedey  diktiert  hätte,  so  schildert  er  verachtungsvoll 
die  Beys,  Bässen  und  Nabobs  namentlich  in  der  niederen 
französischen  Verwaltung.  'Es  gab  Leute,  die  Nachrichten 
von  Aufruhren  erdichteten,  um  sich  durch  ihren  Amtseifer 
bei  Unterdrückung  angeblicher  Unruhen  auszuzeichnen, 
und  mancher  glaubte  sich  schon  als  ein  Lycurg  oder 
Selon  ansehen  zu  können,  wenn  er,  mit  einer  pomphaften 
Schärpe  angethan,  eine  Proklamation  vorlas,  worin  die 
nemlichen  Maasregeln,  welche  acht  Tage  vorher  als  das 
Heil  aller  Franken  verkündet  worden  waren,  nun  als 
antipatriotisch  und  freiheitmörderisch  verpönt  wurden* 
(41  f.). 

Am  1.  März  1797  fordert  der  ehemalige  Trierer  Philo- 
sopbieprofessor  J.  J.  Haan  in  einem  Rundschreiben  zur 
Gründung  einer  neuen  Zeitung  auf  (67  Dia),  welche  ein 
Organ  sein  soll,  'um  dem  armen  bedrängten  Volcke  Hülfe 
gegen  seine  Unterdrücker  zu  verschaffen'.  Aus  dem  ge- 
druckten Prospekte  ist  Näheres  über  den  Inhalt  des  ge- 


Jahrbüchern 1901  S.— A  S.  44)  über  den  Rübezahl:  'Das  ganze 
war  eigentlich  ein  bürgerlicher  Krieg  mit  den  Franzosen  in  ihrer 
eigenen  Taktik,  und  vom  äussern  ausser  dem  Umfang  dadurch 
verschieden,   dass  ich  nie  geschlagen  wurde.' 

1)  Ich  verweise  im  übrigen  auf  Beilage  11  und  auf  Sepp, 
Oarres  (1896)  S.  86  ff.  Ähnlich,  wie  Görres,  sein  Schwager  Franz  von 
Lassaulx  in  einem  Briefe  an  Johann  Claudius  in  dessen  Nachlass 
vom  14.  germ.  VIII  (4.  Apr.  1800);  s.  unten  Kapitel  3.  Vgl.  'Resul- 
tate meiner  Sendung  nach  Paris'  [1800]  S.  Iff.  17 ff.  62 ff. 
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planten  Blattes  ersichtlich.  Nach  Schilderung  der  Lage 
des  Landes  vor  Ankunft  der  Franzosen  sollen  die  ein- 
\zelnen  Abgaben  und  Bedrückungen  aufgezählt  werden. 
Eine  Rubrik  ist  überschrieben:  'Rügen  aller  wirklichen 
Ausschweifungen  und  Denonziationen  derselben  ans  Pu- 
blicum,* ein  anderes:  'Schreckliche  Aussicht  der  Bewohner 
für  die  Zukunft:*  es  soll  alles  erwähnt  werden,  'wass  dem 
Völker-Recht  und  den  Grundsäzen  der  fränckischen  Con- 
stitution zu  wieder  gehandelt  wird.'  Ein  wirksamer  'Richter- 
stuhl  von  Publicität*  soll  errichtet  werden. 

Auch  sonst  wissen  wir  aus  dem  Trierischen  von 
Opposition  gegen  den  französischen  Militärdruck,  so  von 
einer  höchst  freimütigen  Klageschrift  gegen  den  General 
Bourbotte  an  Gillet  0,  femer  einem  gleichartigen  Proteste 
gegen  das  erzwungene  Anlehen  (emprunt  forc6),  der  durch 
eine  Deputation  dem  Volksrepräsentanten  Joubert  in  Bonn 
übergeben  wird*).  Dem  dritten  Trimester  des  Rübezahl 
liegt  eine  Adresse  bei,  welche  die  ^Patrioten'  des  Rhein- 
Mosel-Departements  an  den  Gesetzgebenden  Körper  richten 
und  in  der  sie  mit  mutiger  Offenheit  eine  endlose  Liste 
der  französischen  Bedrückungen  aufstellen.  Die  Coblenzer 
Munizipalität  hat  sich  besonders  energisch  an  ähnlichen 
Kämpfen  beteiligt  (III 169  ff.).  Auch  die  gemeinsame  Note 
der  Vertreter  der  Länder  von  Trier,  Cöln,  Jülich  und  Berg  aus 
dem  Jahre  1797 ')  rügt  den  Druck,  der  auf  dem  Lande  lastet: 
Que  les  pays  conquis  sont  6puises:  il  n'y  a  personne  qui 
en  doute.  In  diesem  Sinne  haben  sich  die  von  den  Fran- 
zosen eingesetzten,  sei  es  deutschen,  sei  es  französischen 
Verwaltungsbehörden  oft  genug  ausgesprochen.  Ce  pays 
est  totalement  ruin6  par  le  voisinage  d'une  guerre  aussi 


1)  56  S.  in  40  vom  Sept.  1795.  Vgl.  Marx  V  308ff.,  unterzeichnet 
n.  a.  von  Haan.   Über  ihn  auch  Görres  im  Rübezahl  I  227.  232. 

2)  Marx  V  323 ff.:  1796  März  10. 

3)  Von  Syndikus  Willmes  am  1.  April  dem  Cölner  Syndikate 
übergeben:  49  A  8,  23. 
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loDgue  . . .  lesen  wir  im  Rapport  der  Zentralverwaltungr 
des  Wälderdepartements  vom  8.  niv.  IV  (29.  Dz.  1796)  >). 
Der  Bonner  Magistrat  entwirft  am  22.  frim.  VI  (12.  Dz. 
1797)  dem  Bürger  Radler  das  traurigste  Bild  von  der  Zu- 
kunft der  Stadt:  Ce  n'est  que  la  misöre  et  une  indigence 
g^n^rale  qui  paratt  attendre  la  ville  ...  ^^  ^^  ses  habi- 
tants  vont  manquer  de  moyens  de  se  procurer  leur  sub- 
sistance^). 

Insbesondere  die  Regierung  des  Jttlicher  Landes,  die 
sonst  ganz  gut  den  Ton  der  UnterwOrfigkeit  zu  treffen 
weiss  ^),  hat  es  sich  im  übrigen  zur  Aufgabe  gesetzt, 
den  französischen  Bedrückungen  auf  alle  Weise  zu 
steuern  Es  sind  mannhafte  Worte,  die  sie  am  6.  niv.  VI 
(26.  Dz.  1797)  in  einem  langen  erregten  Schreiben  an 
den  Generalkommissar  Caselli  richtet:  Au  lieu  de  fixer 
les  Coeurs,  on  les  a  ali^nös  de  la  bonne  cause  par  des 
exactions  sans  nombre,  par  des  dilapidations  affreuses, 
par  des  exemples  trop  multipli^s  de  corruption,  par 
des  injustices  criantes.  Hier  wird  offen  von  einem 
Systeme  der  Perfidie  gesprochen.  Man  behandele  die 
Bewohner  wie  Feinde.  Und  es  seien  doch  die  künftigen 
Adoptivbrüder  der  Franzosen.  Das  schlimmste  aber, 
dass  jede  Beschwerde  die  Grausamkeiten  nur  noch  stei- 
gere: il  faut  une  philosophie  bien  forte  pour  se  pro- 
noncer  ouvertement  pour  la  libert^,  si  la  libertö  paratt 
pire  que  le  despotisme  .  .  .  C'est  r6tat  d'6puisement  gö- 
niral,  qui  rend  tr6s  difficile  la  perception  des  impositions. 
Auch  sonst  hat  die  Regierung  gegenüber  den  Franzosen 


1)  Lefort  S.  310.  Vgl.  Lanzac  de  Laborie  11  41  f.  (Spa). 

2)  Stadtarchiv  I  A  16.  Man  lese  femer  den  Oeneralbericht 
Dorschs  an  den  Minister  des  Innern  vom  23.  niv.  VIII  (13.  Jan» 
1800)  and  das  Schreiben  des  Präfektnrrats  CaseJli  vom  13.  bnim. 
X  (4.  Nov.  1801),  beide  in  den  an  die  Präfektur  zurückgesandten 
Akten  A  5,  20. 

8)  An  Augerau  VI  brum.21  (1797  Nov.  11) :  MRh  2126  c,  Nr.  97. 
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energisch  die  Partei  der  [Jnterdrackten  ergriffen*).  Der 
namenlose  materielle  Druck  ist  foriigesetzt  ein  Hauptargu- 
ment in  allen  schriftlichen  Ergüssen  gegen  die  Franzosen*). 
Wir  besitzen  die  Sitzungsprotokolle  des  Cölner 
Munizipalrates  vom  Jahre  XII  (1803  f.).  Sie  sind  für  die 
Erkenntnis  der  Stimmung  der  Beamtenschaft  wenig  er- 
giebig. Aber  über  die  herrschende  Notlage  findet  man 
doch  auch  hier  eine  offene  Darlegung.  Als  das  Wohl- 
tatigkeitsbureau  die  Errichtung  eines  Arbeitshauses  für  die 
Stadt  verlangt,  befürwortet  der  Munizipalrat  diesen  Wunsch 
energisch  mit  dem  Hinweis  auf  die  12000  Armen  der 
Stadt  (mehr  als  V4  der  Bevölkerung)  und  auf  den  Bevöl- 
kerungsrückgang von  1100  p.  a. ").  —  Wo  in  der  späteren 
Zeit  der  Republik  der  alte  Schreckensgeist  noch  einmal 
erwacht,  z.  B.  in  dem  berüchtigten  Geiselgesetz  Lakanals 
vom  2.  vend.  VIH  (24.  Okt.  1799),  da  haben  die  Lokal- 
behörden auch  wohl  durch  höchst  milde  und  rücksichts- 
volle Anwendung  den  Druck  selbsttätig  abzuschwächen 
verstanden  *). 

1)  Ebd.  Nr.  425.  An  den  Regiernngsvertreter  Njbelen  in  Bonn 
am  8.  niv.  (28.  Dz.):  Nr.  444,  an  die  Nationalregie  am  10.  nnd  11. 
(30.  und  31.),  Nr.  461,  465,  an  den  Qeniekommissar  Gnillotte  am  16. 
(6.  Jan.  1798),  Nr.  501,  an  Rüdler  am  8.  plnv.  (22.),  Nr.  684.  —  Vgl.  den 
Brief  Qeichs  (8.  unten  Kap.  3),  Kommissars  bei  der  Bonner  Kantonver- 
waltungf,  an  die  Cölner  Munizipalverwaltang  vom  21.  mess.  VII 
<9.  Juli  1799),  in  dem  er  einen  Schiffer  gegen  die  Passchikanen  des 
Bonner  Platzkommandanten  in  Schutz  nimmt:  52  A  1. 

2)  Für  Saarbrücken  s.  Horstmanns  *  vorläufige  Darstellung 
der  dem  Fürsten  von  Nassau-Saarbrücken  und  seinen  Unterthanen 
Yon  den  Franzosen  zugefügten  Vergewaltigungen  und  Schäden  d.d. 
Mannheim  1794  Jan.  4*  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins 
für  die  Saargegend  6  (1899)  S.  50—57  und  die  Briefe  desselben 
Verfassers  ebd.  5  (1890).  Der  6.  Bd.  bietet  auch  sonst  reiches 
aktenmässiges  Material  für  die  Charakteristik  des  allgemeinen  Not- 
standes. 

3)  Germ.  24  (1804  April  14):  49C2. 

4)  Krankheit  und  Abwesenheit  gelten  ohne  weiteres  als  Ent- 
schuldigung, wie  die  darüber  vorhandenen  Akten  lehren:  50  B  5. 
Vgl.  Schnorrenberg  S.  406  f. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Gegen  die  französische  Demokratie  im  allgemeinen.        223 

Die  hier  in  einzelnen  Symptomen  geschilderte  Oppo- 
sition ist  etwas  Selbstverständliches  *)  angesichts  des  un- 
geheuren militärischen  Druckes.  Die  einfache  Not  des 
Lebens  zwingt  dazu.  Damit  hat  sich  aber  der  Wider- 
«tand  nicht  erschöpft  Viel  bedeutsamer  erscheint  er  uns 
da,  wo  er  durch  keinerlei  materielle  Motive  veranlasst 
wird.  Die  einzelnen  Lehren  und  theatralischen  Agitations- 
massregeln der  Franzosen  nämlich,  die  nicht  wehe  tun 
und  keine  materiellen  Folgen  haben,  gerade  sie  entfesseln 
den  Widerstand. 

3.  Gtogen  die  franzöBische  Demokratie  im  allgemeinen. 

Man  kann  sich  zunächst  eines  allgemeinen  Eindrucks 
nicht  erwehren:  dass  sich  das  Volk  für  die  ausgesprochen 
demokratische  Tendenz  der  Revolutionsverfassungen, 
Oberhaupt  fttr  diese  plötzliche  Mündigkeitserklärung  noch 
nicht  reif  fühlt*).  Der  Absolutismus,  der  in  Frankreich 
trotz  starker  ständischer  Gegenwirkung  die  demokratische 
Revolution  als  ein  notwendiges  Ereignis  heraufgeführt  hat, 
fehlt  am  Rheine  fast  ausnahmslos^).  Damit  fehlt  aber  der 
Hauptgegensatz,  der  eine  demokratische  Überzeugung  in 
weiteren  Kreisen  hätte  entstehen  lassen  können.  Es  sind 
immer  nur  ganz  bestimmte  einzelne  Gruppen  aus  den 
Kreisen  der  Halb-  oder  Vollbildung,  die  sich  als  gelehrige 
Schüler  der  demokratischen  Franzosen  erweisen.  Das 
Volk  im  ganzen  ist  in  dieser  Hinsicht  kein  dankbares  Er- 
ziehungsobjekt.    Sonst  würden   wir  nicht  so  viel  Nach- 


1)  Der  abweichende  Eindruck  des  Generals  Lagrange,  aus- 
gesprochen in  einem  undatierten  Genera]  berichte  an  Bonaparte 
(wohl  aus  dem  Anfang  Juli  1803),  ist  mit  Vorsicht  aufzunehmen  (bei 
Lanzac  de  Laborie  11  382). 

2)  Für  Aachen  im  allgemeinen  s.  W.  Brüning  in  der  Zeit- 
schrift des  Aachener  Geschichts Vereins  19  (1897)  S.  178  ff.  und  die 
ebd.  8.  185  f.  angeführten  Zeugnisse  belgischer  Präfekten  aus  dem 
Nov.  1813. 

8)  Vgl  oben  S.  198  f. 
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richten  über  oppositionelle  Regungen  erhalten^).  Der 
ersten  gewaltigen  Übermacht  gegenüber  ist  freilich  wenig 
zu  erreichen.  Aber  sowie  der  Druck  nachlässt^  kommt 
sofort  die  Widersetzlichkeit  zum  Vorschein  *). 

Selbst  die  überzeugten  Republikaner,  die  sonst  alles 
tun,  um  die  Volksstimmung  anders  darzustellen,  als  sie  ist, 
d.  h.  alle  Anhänglichkeit  an  die  Vergangenheit  möglichst  zu' 
vertuschen,  haben  eine  Vorstellung  von  den  Mächten  des 
Widerstandes,  die  im  Verborgenen  wirken.  Georg  Forster 
hält  ganz  Deutschland  zunächst  für  immun  gegenüber 
den  Einflüssen  der  Revolution.  Deutschlands  offenkundige 
geistige  Rückständigkeit  mache  das  Eindringen  der  neuen 
französischen  Gedanken  unmöglich »).  Diese  Ansicht  nun, 
und  das  will  besonders  beachtet  sein,  behauptet  sich  bei 
ihm  in  den  nächsten  Jahren  durchaus  ^).  Er  hat  sie  noch 
wenige  Wochen  vor  der  Eroberung  des  Mainzer  Kur- 
staates durch  die  Franzosen  Johannes  von  Müller  gegen- 


1)  Vgl.  oben S.  204.  -Noch  1798  finden  republikanische  Stücke 
in  Aachen  keinerlei  Anklang:  A.  Fritz  in  der  Zeitschrift  des 
Aachener  Qeschichtsvereins  23  (1901)  S.  65. 

2)  Ein  Beispiel  bietet  das  Verhalten  des  Aachener  Zuschauers 
im  Herbst  1793  (E.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschicfats- 
Vereins  15  (1893,  S.  145f.).  Sowie  die  Franzosen  nach  der  Schlacht 
bei  Aldenhoven  (1.  Okt.)  die  Stadt  wieder  räumen,  ist  auch  die 
franzosenfreundliche  Gesinnung  des  Blattes  verschwunden.  Der 
eben  noch  ganz  republikanische  Zuschauer  erklärt  die  neufränkische 
Freiheit  nun  prompt  für  ein  Unding:  'unfähig  zur  Menschen- 
beglückung und  nicht  werth  von  Deutschen  erstrebt  zu  werden*. 
Vgl.  Milz  1  26.  —  Ein  Bergheimer  Arzt  ist  vor  der  Ankunft  der 
Franzosen  franzosenfreundlich  gewesen,  hat  aber  später  seine  An- 
sicht völlig  geändert!  der  Munizipalagent  Rick  an  Dorsch:  YII 
prair.  22  (1799  Juni  10):  R  1. 

3)  An  Johannes  von  Müller  1790  Juli  18:  Werke  VIU  121. 
Ebenso  Adam  Lux:  A.  Chuquet,  ötudes  d'histoire  II  45 f.,  ferner 
Merlin  von  Dietenhofen  u.  a.  französische  EmiiBfire  bei  Chaquat 
Vn  29.  60.  105. 

4)  An  Heyne  1791  Juli  9  (VIII  147):  'Wir  hätten  noch  «in 
Jahrhundert  ohne  Revolution  ausgehalten'  . . .  Desgl.  Juli  12  (151). 
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über  ausgesprochen  *).  Die  Erfahrungen,  die  Forster  als 
französischer  Beamter  in  Mainz  machen  muss,  bestärken 
ihn  in  dieser  Meinung  *).  Natüriich  steht  eine  so  eminent 
persönliche  Tradition,  wie  sie  hier  vorliegt,  an  Quellen- 
wert  hinter  den  Verwaltungsakten  weit  zurück.  Forster 
ist  zudem  nur  wenige  Jahre  in  Mainz  gewesen.  Er  hat 
dort  ein  eingezogenes  Leben  geführt  oder  sich  wenigstens 
nur  in  bestimmten  abgeschlossenen  Kreisen  bewegt  ^). 
Trotzdem  sind  jene  Äusserungen  nicht  wertlos.  Forster 
freut  sich  sonst  über  jede  Regung  des  neuen  freiheitlichen 
Geistes.  Er  ist,  obwohl  selbst  eine  aristokratische  Natur, 
doch  theoretischer  Demokrat  Würde  er  da  nicht  viele 
Gesinnungsgenossen  genannt  haben,  wenn  sie  vorhanden 
gewesen  wären?  In  der  Tat  fehlt  es  in  Mainz  an  einer 
einhelligen  demokratischen  Überzeugung  der  Masse.  Selbst 
im  Klub  ist  manches  von  dieser  Tatsache  zu  spüren  *). 
In  Bonn  ist  das  Bild  fünf  Jahre  später,  als  die  zis- 
rhenanische  Agitation  das  Land  weithin  in  Aufruhr  setzt, 
wesentlich  dasselbe.  Gegen  die  demokratische  und  an- 
geblich freiheitlich  gestaltete  französische  Verfassung 
richtet  sich  der  Widerstand  der  Zünfte,  z.  B.  in  der  S.  58 
erwähnten  Erklärung  vom  22.  Sept.  1797.  Aus  dem 
Jahre  1801  ist  eine  Liste  von  Patrioten,  d.  h.  Freunden 
der  französischen  Verfassung,  überliefert.     Ihre  Zahl  be- 


1)  1792  Sept.  10:  VIII  221. 

2)  An  Heyne  1792  Nov.  20  (272),  an  den  Buchhändler  Voss  in 
Berlin  Nov.  21  (Klein,  Forster  in  Mainz  S.  395)  und  Dez.  21  (VIII 
248),  an  seine  Frau  1793  Jan.  28  (320).  Vgl.  Werke  VI  192  ff.  316 
(1793).    Heigel  I  323  f.  Chnquet  VII  55  A.  3. 

3)  Klein  S.  79.  Vgl.  einen  Mainzer  Brief  vom  30.  Dez.  1792 
an  Girtanner  in  dessen  Politischen  Annalen  1793  I  S.  303. 

4)  Klein,  Mainz  S.  74.  167.  Eine  von  Custine  und  Georg 
Böhmer  unterzeichnete  demokratische  Proklamation  vom  5.  Nov. 
1792  macht  nur  geringen  Eindruck:  S.  174.  Von  einem  massen- 
haften wirklich  überzeugten  Übertritte  zur  französischen  Partei 
kann  jedenfalls  keine  Rede  sein. 

Hastaagren,  Das  Rheinland  o.  die  Aranz.  Herrschaft.  15 
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läuft  sich  noch  nicht  auf  100*).  In  Cleve  gibt  es  An- 
fang 1798  nur  38  erklärte  Anhänger  der  französischen 
'Republik'*).  Genauere  Mitteilungen  über  die  Anzahl  der 
Tatrioten*  in  einzelnen  niederrheinischen  Städten  finden 
sich  in  interessanten  Briefen  der  bezüglichen  Munizipal- 
beamten ah  Dorsch  aus  dem  Sommer  1799.  Es  ergeben 
sich  folgende  verblüffende  Zahlen:  Rheinberg  1  *),  Burt- 
scheid  1*),  Brühl  3%  Elsen  5  oder  6^),  Crefeld  3^), 
Sittard  1 «),  Viersen  2 »),  Calcar  3  (o.  D.).  Selbst  erklärte 
Republikaner,  wie  Qeich  in  Bonn,  können  sich  für  die 
französische  Freiheit  in  ihren  ersten  Äusserungen  nicht 
erwärmen*^).  Es  ist  eine  Aufzeichnung  des  Bonner  Philo- 
sophieprofessors Fischenich  aus  des  zisrhenanischen  Zeit 
erhalten,  in  der  die  Opposition  gegen  die  Franzosen  die 
leidenschaftlichste  Form  annimmt,  obwohl  auch  Fischenich 
später  seinen  Frieden  mit  den  Eroberem  gemacht  hat").  — 
Man  wird  auch  das  Urteil  von  Rehfues  aus  dem  Jahre 
1814  heranziehen  dürfen,  welcher  es  für  Bonn  leugnet, 
dass  die  Revolutionsideen  grösseren  Anhang  gefunden 
hätten  i«). 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  für  uns  zwei  Äusse- 
rungen höherer  französischer  Beamter  aus  späterer  Zeit. 


1)  Hesse  S.  208.  1795  nur  c.  20:  Fata  Bonnensia  I  11  f.  37. 

2)  Undatierte  Liste  des  französisch   gesinnten   Sprachlehrers 
Gros:  MRh  1724. 

3)  Bourgeois  am  4.  mcss.  VII  (22.  Juni  1799):  R  1. 

4)  Lennarz  21.  prair.  (9). 

5)  Biergans  19  (7). 

6)  23  (11).    Name  unleserlich. 

7)  Toskani  24  (12). 

8)  Doimans  22  (10). 

9)  Thouming  20  (8).    Über  Duisburg  s.  Beilage  12. 

10)  Dekadenschrift  3  S.  11  (1795).  Genaueres  s.  Kapitel  3. 

11)  Hennes,  Fischenich  und  Charlotte  von  Schiller  (1875)  S.41 
vgl.  S.  55  und  unten  Kap.  3.  Boosfelds  Urteil  über  den  LuneviUer 
Frieden  in  den  Annalen  13/14  (1863)  S.  132. 

12)  Die  Ansprüche  und  Hoffnungen  der  Stadt  Bonn  ...  S.  2 f. 
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Der  Generalkommissar  Dorsch  schreibt  am  23.  niv.  VIII 
(13.  Januar  1800)  an  den  Minister  des  Innern:  L'occupa- 
tion  . . .  excita  un  möcontentement  g^nöral,  der  Brigade- 
general Vienne  am  5.  vent.  IX  (24.  Februar  1801):  On  ne 
peut  que  dire  que  Tesprit  public  de  ce  pays  soit  g6n6rale- 
ment  mauvais^). 

Im  Herbste  des  Jahres  1799  hatte  eine  Zeitung,  der 
Olef  du  Cabinet,  ausgestreut:  Les  habitants  de  ce  pays 
sont  joyeux  de  la  paix  et  se  montrent  fiers  d'ötre  devenus 
fran^ais.  Diese  kühne  Behauptung  erregt  beim  franzö- 
sischen Präfekturrat  Caselli  sofort  den  schwersten  An- 
stoss.  Wenn  höchstens  10  000  von  300000  Bewohnern 
vielleicht  französische  Gesinnung  bekunden  und  ent- 
schlossen sind,  die  Republik  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
zu  verteidigen:  ob  man  dann  mit  solcher  Emphase,  mit 
so  gigantischer  Übertreibung  von  'Stolz*  reden  dürfe? 
Ob  denn  die  Stimmung  eines  Volkes,  das  man  zur  Furcht- 
samkeit erzogen  habe,  wirklich  so  schwer  zu  erkennen 
sei? 2)  Dem  Minister  des  Innern  erklärt  er  zugleich*), 
dass  keine  grössere  Lüge  ausgesprochen  werden  könne, 
als  jener  Satz  des  Zeitungsschreibers.  Qewiss  gebe  es 
Bewunderer  der  französischen  Herrschaft.  Aber  sie  be- 
fänden sich  in  verschwindender  Minorität. 

Es  sind  alles  Äusserungen  in  nur  sehr  allgemeiner 
Form.  Aber  da  sie  an  verschiedenen  Stellen  unabhängig 
von  einander  auftauchen,  können  sie  nicht  aus  der  Luft 
gegriffen  sein.  Man  darf  ja  auch  für  die  politische  Stimmung 
Deutschlands  im  allgemeinen  wohl  behaupten,  dass  die 
erklärt  demokratische  Richtung  mit  erheblichen  Wider- 
ständen zu  kämpfen  hat^). 


1)  An  die  Präfektur  zurückgesandte  Akten  A  5. 

2)  An  den  BeBitzer  der  Zeitung  am  9.  brum.  X(31.0kt.l799): 
ebd.  A  20. 

8)  Brum.  13  (Nov.  4). 
4)  Heigel  I  821  f. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


228         Gegen  die  französische  Demokratie  im  allgemeinen. 

In  Coblenz  fallen  die  Magistratswahlen  noch  Ende 
1797  völlig  zu  Ungunsten  der  Franzosen  aus.  Es  werden 
von  den  Zünften  'sechs  der  berüchtigsten  Aristokraten* 
tumultuarisch  gewählt,  ein  Akt,  der  dann  durch  besonderen 
Beschluss  der  Mittelkommission  kassiert  werden  muss^- 
Eine  solche  Wahl  ist  undenkbar,  wenn  sie  nicht  von  einer 
starken  Opposition  getragen  wird*). 

Nach  Wiederherstellung  des  Oölner  Rates  (1797) 
macht,  sich  ein  Fastnachtsgedicht  sofort  über  den  'Frei- 
heits-Schein* der  Franzosen  lustig»).  Die  WegrÄumung- 
der  Wappen  und  Souveränitätszeichen  ^)  ruft  in  Cöln  im 
folgenden  Jahre  ähnliche  Schwierigkeiten  hervor,  wie 
die  der  kirchlichen  Symbole.  Der  schon  S.  150  heran- 
gezogene Bericht  des  Polizeikommissars  Brocker  an  die 
Munizipalverwaltung  vom  26.  mess.  VI  (14.  Juli  1798)  er- 
gibt, dass  bisweilen  nur  die  Wappen  im  Innern  zerstört, 
die  Wappentiere  aber  geschont  worden  sind.  Mehrfach 
erfolgen  Weigerungen,  die  Wegräumungsarbeiten  vor- 
zunehmen, wegen  zu  grosser  Kosten.  Der  Ton,  in  dem 
solche  Widerspenstige  mit  der  städtischen  Behörde  ver- 
handeln, ist  dabei  manchmal  erstaunlich.  Einer  erklärt: 
'wenns  .  .  absolut  sein  müste,  so  wollte  ers  der  Munizi- 
palität erlauben,  ohne  Nachtheil  seines  Hauses  es  auf 
Kosten  des  Staates  fortzumachen'.  Auch  bei  den  Wappen 
wird  das  beliebte  Mittel  des  Zumauerns  und  Zuschmierens 


1)  Korrespondenz  vom  2.  frim.  VI  (22.  Nov.  1797)  in  Geichs 
Freund  der  Freiheit,  Stück  6  vom  6.  frim.  (26.  Nov.). 

2)  Über  Trier  1789  ff.  s.  Perthes  S.  284^1  Vgl.  die  Kritik  der 
demokratischen  Ideen  bei  Dr.  Karl  Fischer,  an  .  .  .  Custine,  Ger- 
manien 1793,  S.  51—60  (näheres  Kap.  3).  Oder  die  Verteidigung  des 
Adels  in  der  oben  S.  31  A.  1  genannten  Preisschrift  1794,  S.  67—69. 

3)  Cölner  Lokalanz.  1895  Febr.  24.   Vgl.  Fata  Bonnensia  I  66  a, 

4)  Ober  die  lächerliche  Durchführung  dieser  Massregel  in 
Saarbrücken  s.  Horstmanns  Tagebuch  am  22.  Okt.  1798,  S.  165, 
über  Widerstand  dagegen  s.  Liebrichs  Tagebuch  am  11.  April, 
S.  142.  Vgl.  Fata  Bonnensia  I  92  b.  Beschluss  der  Zentralverw.  d. 
Rh.-Mos.-Dep.  VII  niv.  22  (1799  Jan.  11):  Stadtarchiv  Bonn. 
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angewandt.  Die  Malerzunft  bat  sich  überhaupt  ohne  jede 
Motivierung  geweigert,  ihr  Wappen  wegzuräumen. 

Gerade  das  Verbalten  diesen  Äusserlichkeiten  gegen- 
über lehrt  deutlich,  dass  die  grosse  demokratische  Frei- 
heitsbegeisterung fehlt  ^),  von  der  vor  allem  die  Franzosen 
die  dauernde  innere  Verschmelzung  des  Landes  mit  Frank- 
reich erhoffen.  Einzelne  Kreise  haben  sie  gewiss  fanatisch 
vertreten.  Aber  eine  grosse  Partei  haben  sie  nirgends  zu 
bilden  vermocht.  Die  Reaktion  des  18.  brum.  VIII  berei- 
tet ihr  ein  baldiges  Ende.  Vor  allem  sucht  man  ver- 
gebens nach  allgemeiner  Annahme  des  französischen 
Ideals  der  Volkssouveränität  2).  In  Mainz  werden  die  Wahl- 
kommissare fürs  Land  ganz  besonders  in  diesem  Sinne 
instruiert.  Dem  Volke  soll  begreiflich  gemacht  werden, 
dass  ihm  jetzt  die  höchste  Gewalt  zustehe.*)  Aber  gerade 
damit  wird  keinerlei  Eindruck  erzielt.  *)  Von  allen  republi- 
kanischen Festen  hält  selbst  Rebmann  das  der  Volks- 
souveränität für  das  abgeschmackteste^).  Es  erinnere  an 
Exekutionen  im  russischen  Heere,  bei  denen  Popen  assis- 
tierten, denen  man  vorher  und  nachher  die  Hände  zu 
küssen  habe.  So  denkt  ein  gemässigter  rheinischer  Re- 
publikaner über  den  entscheidenden  Punkt  des  neuen  Pro- 
gramms. ^) 

Das  Jahr  1797,  in  dem  die  deutschen  Hoffnungen 
so   mächtig   emporwachsen,    ist   natürlich   auch    für   die 


1)  Das  hat  auch  Bamberger  S.  164  ganz  richtig  erkannt. 

2)  Art.  3  der  Menschenrechte. 

3)  Klein  S.  307. 

4)  Ftir  Aachen  8.  oben  Kap.  1  8.  7. 

5)  S.  40  A.  1.  —  In  Cleve  wird  das  Fest  ohne  alle  BeteiU- 
gung  gefeiert :  Ober  Cleve  S.  159.   Vgl.  Fata  Bonnensia  I  69  f.  1 19  a. 

6)  Die  gesamten  Mitglieder  der  Aachener  Zentralverwaltung 
haben  in  einer  ausserordentlichen  Sitzung  am  28.  vent  VI  (18.  Mz. 
1798)  dem  Direktorialkommissor  Dorsch  erklärt^  ihres  Erachtens  sei 
die  Verordnung  wegen  des  Festes  der  Volkssonveränität  auf  die 
neuen  Departements  gar  nicht  anwendbar.  Aber  dem  ausdrück- 
lichen Befehle  Rüdlers  fügen  sie  sich  natürlich  (Protokolle  I  57). 
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Opposition  gegen  die  spezifisch  republikanischen  Anord-< 
nungen  der  Franzosen  besonders  günstig.  Die  überaus 
harte  Behandlung  nicht  nur  der  französischen;  sondern 
auch  der  rheinischen  Emigranten  erregt  Widerspruch. 
Die  Deputierten  der  Länder  Trier,  Cöln,  Jülich  und  Berg 
geben  ihm  in  einer  längeren  Denkschrift  vom  22.  März 
lebhaften  Ausdruck  (49  A  3,  23) :  Les  absents  ne  peuvent 
d'ailleurs  pas  ätre  inculp^s  avec  fondement  du  crime 
d'6migration,  vu  que  nos  pays  ne  sont  pas  r6unis  k  la 
France,  de  mani^re  qu'il  n'y  a  rien  qui  s'oppose  k  lever 
le  s6questre  .  .  .  Die  Denkschrift  des  Cölner  Syndikus 
Bierman  vom  10.  April  bemüht  sich  höchst  freimütig  um 
den  Nachweis,  dass  zwischen  den  rheinischen  und  fran- 
zösischen Emigranten  ein  fundamentaler  Unterschied  be- 
stehe: *Wehmüthig  war  es.,  schon  lang,  zu  sehen,  dass 
unsere  Landsbrüder,  da  sie  bei  Annäherung  des  Kriegs- 
theaters dem  Ruf  ihrer  Pflichten  oder  dem  Beben  ihres 
ängstlichen  Blutes  folgten,  dass  sie  darum  gleich  dem 
gröbsten  Missetäter  .  .  .  behandelt  .  .  .  werden  mussten/ 
Bierman  hält  überhaupt  die  Existenz  einer  höheren  Klasse 
und  eines  heilsamen  Luxus  für  notwendig,  um  dem  grossen 
Haufen  Lebensunterhalt  zu  verschaffen!^) 

Aber  auclf  schon  in  den  früheren  Jahren,  als  der 
französische  Druck  weit  härter  auf  dem  Lande  lastet, 
ist  die  brutale  Behandlung  der  rheinischen  sog.  Emigranten 
selbst  für  Franzosenfreunde  die  Veranlassung  zu  heftigen 
Remonstrationen.  Ein  Beispiel  bietet  die  Denkschrift  der 
Vorsteher  der  Bonner  Bürgerschaft  an  die  Regierung  des 
Cölnischen  Landes  vom  26.  Okt.  1794«).  Auf  das  leb- 
hafteste wird  hier  die  Amnestie  befürwortet.    Und  wieder 


1)  23  A  3,  24.  —  Vgl.  Horstmann  in  seinem  Saarbrückener 
Tagebuch  1793  Okt.  80,  S.  171f.  Anfang  1798  zählt  man  bei  einer 
Pfarrwahl  in  Bonn  die  Stimmen  der  emigrierten  Kanoniker  mit: 
MRh  2136.    Fata  Bonnensia  I  63  b.  64  a. 

2)  Stadtarchiv  II  B. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Für  die  rheinischen  Emigranten.  231 

wird  nicht  nur  auf  die  Harmlosigkeit  der  'Emigranten'^  auf 
ihre  Abschliessung  durch  fremde  Truppen  oder  in  blockier- 
ten Plätzen  hingewiesen,  sondern  ebensogut  auf  den  'Ruf 
der  Pflicht',  als  auf  eine  gewaltige  Macht,  der  sie  hätten 
folgen  müssen. 

Auch  dies  Verhalten  gegenüber  den  eigenen  Emigran- 
ten lehrt  deutlich,  dass  für  republikanischen  Radikalismus 
wenig  Raum  bleibt. 

4.  Gegen  die  Freiheitsbäume. 

Es  ist  bei  dieser  allgemeinen  Stimmung  nicht  wunder- 
bar, dass  die  theatralischen  Veranstaltungen  der  republi- 
kanischen Franzosen,  die  der  Einführung  der  neuen  Frei- 
heit dienen  sollen,  vielfach  entweder  gar  keinen  Anklang 
finden  oder  einer  scharfen  Opposition  begegnen.  Das  gilt 
namentlich  von  der  Errichtung  der  bekannten  Freiheits- 
bäume. 0  Wir  besitzen  aus  allen  Teilen  des  Rheinlandes 
und  aus  allen  Jahren  der  republikanischen  Periode  unver- 
dächtige Nachrichten,  aus  denen  zunächst  mit  Sicherheit 
zu  erschliessen  ist,  dass  die  Freiheitsbäume  durchaus 
nicht  immer  unter  reger  Beteiligung  oder  gar  lautem  Jubel 
der  sonst  so  festfreudigen  rheinischen  Bevölkerung  gepflanzt 
worden  sind. 

Als  die  Franzosen  im  Winter  1792  zum  ersten  Male 
vorübergehend  Aachen  besetzen,  errichten  sie  hier  sofort 
am  19.  Dez.  den  Freiheitsbaum.  Aber  das  Volk  beteiligt 
sich  an  dieser  Feierlichkeit  fast  gar  nicht.*)    Der  damals 


1)  Noch  1866  war  in  Durwiss  bei  Eschweiler  einer  in  Gestalt 
einer  stattlichen  Eiche  erhalten:  R.  Pick  in  denAnnalen  16  S.  133 
A.  1.  Vgl.  eine  Bonner  Chronik  im  'Archiv'  I  64a  über  das  Weg- 
schaffen verdorrter  am  22.  Apr.  1803. 

2)  E.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Qeschichts Vereins 
10  (1888)  S.  200.  Vgl.  Milz  I  18,  Niessner  S.  41  und  Aachener  Chronik 
in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vor- 
zeit 11  (1898)  8.  50.  Für  Speyer  Remling  I  96.  —  Bemerkungen 
gegen  die  Freiheitsbäume  bei  Horstmann  S.  12  f.  vom  1.  Dez. 
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ganz  französisch  gesinnte  *Aacliener  Zuschauer^  spricht 
zwar  vom  Zujauchzen  der  Menge.  Aber  das  Publikum 
wendet  sich  sofort  mit  Erbitterung  gegen  diese  falsche 
Nachricht.!)  Für  Mainz  ist  zum  13.  Januar  1793  die  Teil- 
nahmlosigkeit  des  Volkes  bei  Errichtung  des  zweiten 
Freiheitsbaumes  in  einwandfreier  Weise  bezeugt.*)  Als 
die  Franzosen  seit  dem  Herbst  1794  für  immer  das  Land 
besetzen,  bleibt  die  Stimmung  nicht  minder  ablehnend: 
in  Bonn  beteiligen  sich, an  der  Feier  des  12.  Okt.  nur  die 
städtischen  Behörden.')  In  Coblenz*)  und  Cleve*)  ist  die 
Stimmung  bei  dem  parallelen  Feste  genau  so  ungünstig. 

Die  zisrhenanischen  FreiheitsbÄume  des  Herbstes  1797 
haben  kein  besseres  Schicksal.  Aus  Cöln  hören  wir,  dass 
sich  der  grössere  Teil  des  Volkes  dagegen  ausspricht.^) 
Ähnlich  lauten  Meldungen  aus  Ahrweiler^),  Bergheim®), 
Lengsdorf,  Neuss,  Andernach,  Flerzheim^). 

Es  ist  nicht  nötig,  hier  überall  einen  klaren  politischen 
Gegensatz  anzunehmen.  Sehr  wohl  kann  die  blosse  Ab- 
neigung gegen  kindische   und  unwürdige  Verbrüderungs- 


1)  E.  Pauls  ebd.  15  (1893)  S.  145.  Milz  I  18.  -  Über  die  Op- 
position gegen  den  französisch  f^esinnten  'Röpublicain  du  Nord*  in 
Luxemburg  s.  W.  Zorn  S.  231. 

2)  Klein  S.  329-331.  'Forster*  S.  295.  In  Göllheim  hat  1792 
nur  ein  betrunkener  Fuhrmann  teilgenommen:  R.  Goecke  in  den 
Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  25  (1885)  S.  316. 

3)  Hesse  S.  47. 

4)  Venedey  S.  182.    J.  N.  Becker  S.  213.   Fata  Bonnensia  1  68. 

5)  G.  G.  Böhme,  Beyträge  zur  clevischen  Geschichte:  Staats- 
archiv Düsseldorf,  Cleve-Mark  VI  45. 

6)  Trigny  an  Rethel  V  fruct.  22  (1797  Sept.  8):  .  .  .  qu*une 
partie  d'habitants  de  la  \ille  de  Cologne  dösirerait  planter  ... 
l*arbre  de  la  libertö,  raais  que  la  majeure  partie  6tait  contre  .  .  . 
(48  C  4,  1  a). 

7)  Venedey  S.  284. 

8)  Protokoll  betr.  die  Errichtung  des  Freiheitsbaumes  vom 
21.  vend.  VI  (12.  Okt.  1797):  48  (X6,  la. 

9)  Fata  Bonnensia  I  39  a.  49  b.  50  a. 
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Szenen  das  Motiv  gewesen  sein.*)  Die  Tendenz  der  be- 
treffenden Festlichkeiten  mag  der  Bevölkerung  bisweilen 
überhaupt  unklar  geblieben  sein.  Es  ist  doch  sehr  merk- 
würdig, dass  der  Cölner  Rat  es  in  seinen  Protokollen 
f.  229  a  ohne  irgend  welche  politische  Bemerkung  als  blosse 
^Höflichkeit'  bezeichnet,  wenn  er  der  Einladung  zur  Teil- 
nahme an  der  ersten  derartigen  Feier  am  9.  Okt.  1794 
Folge  leistet.  Wie  weit  ein  gleichzeitiges  Ölgemälde  (im 
Museum  auf  dem  Eigelsteintor)  arrangiert  ist  oder  wirk- 
liche Verhältnisse  wiedergibt,  wird  sich  schwer  entscheiden 
lassen*).  Auch  die  vereinzelte  Nachricht,  dass  die  'Ubier- 
Senatoren'  'traurig  und  mit  blassem  Gesichte'  erschienen 
wären,  darf  auf  sich  beruhen  bleiben.') 

Aber  dieser  harmlosen  und  hilflosen  Auffassung  be- 
gegnen wir  keineswegs  immer.  Verschiedentlich  vielmehr 
ist  sich  die  rheinische  Bevölkerung  sehr  wohl  und  ganz 
klar  dessen  bewusst  geworden,  dass  sie  es  hier  mit  dem 
Wahrzeichen  der  französischen  Republik  zu  tun  hat^).  In- 
dem ihr  allmählich  doch  diese  Erkenntnis  aufdämmert, 
zeigt  sie  nicht  nur  eigensinnige  Teilnahmiosigkeit,  sondern 
sie  wendet   sich  auch    mit   aktiver  Opposition   gegen  die 

1)  Erwähnt  z.  B.  in  der  Flugschrift:  'Die  rothe  Freiheits-Kappe' 
Chemnitz  1793,  S.  100  f. 

2)  Der  Freiheitsl«auni  ist  ein  hoher  nackter  Baumstamm.  Vgl. 
Sladtcölnischer  Reichskurier  vom  10.  Nr.  124  S.  141  und  hs.  Chronik 
des  Ratsverwandten  und  Fiskalrichters  J.  v.  Wecus  in  den  'Chro- 
niken und  Darstellungen  \ 

3)  Bemerkungen  eines  freien  kölnischen  Bürgers  etc.  [1795] 
S.  37.  Dagegen  die  Flugschrift:  'Noch  ein  Wort*  S.  39:  'Übrigens 
hatte  der  Senat  keine  Ursache,  beim  Spaziergange  nach  dem  Frei- 
beitsbaum  traurig  zu  seyn,  da  er  dieses  Freiheitszeichen  in  der 
Mitte  des  Neumarkts  ehedem  an  allen  auf  städtischem  Boden  und 
Alleen  gepflanzten  Stämmen  erkannte*  ...  In  den  'Bemerkungen' 
findet  sich,  wohl  für  Anfang  1794,  S.  56  noch  folgende  gleichfalls 
unkontrollierbare  Notiz:  *  Betrunkene  Bürger  ...  tanzten  mit  einem 
grün  unwuiideneu  Stock  in  der  Hand  und  wurden  deswegen  vom 
Senat  eingekerkert,  der  einen  Freiheitsbaum  gesehen  zu  haben 
rieh  einbildete*.    Vgl.  oben  S.  10  A.  2  und  Beilage. 

4)  Vgl.  Görres,  Rothes  Blatt  I  119.  II  6. 
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Freiheitsbaumfeiern.  Sie  will  gewissermassen  Rache  nehmen 
für  die  schändliche  Unbill,  die  die  Franzosen  gegen  die 
geheiligten  kirchlichen  Symbole  verüben^). 

Schon  bei  der  ersten  Anwesenheit  in  Mainz  können 
die  Eroberer  auf  diesem  Gebiete  ihre  Erfahrungen  machen.») 
Sie  stellen  zwar  zwei  Schildwachen  am  Freiheitsbaume 
auf.    Aber  das  hindert  nicht,   dass  er  in  der  Nacht  vom 

28.  zum  29.  Dez.  1792  abgehauen  wird.^)  Ebenso  geschieht 
es  in  Cleve  später  in  den  Jahren  1796  und  1798.  Im 
ersten  Falle  müssen  die  noch  im  Amte  befindlichen 
preussischen  Beamten  einen  neuen  Baum  pflanzen;  im 
zweiten  tritt  mehrwöchentliche  Militärexekution  als  Strafe 
ein.*)  In  Düren  wird  eine  am  Freiheitsbaum  aufgehängte 
Tafel  von  'schlecht  denkenden  Aufwieglern'  mit  Kot  ver- 
unreinigt.^) Dass  man  sich  in  Ahrweiler  der  grundsätz- 
lichen Bedeutung  einer  Tat  gegen  den  Freiheitsbaum 
bewusst  ist,  zeigt  das  Hoch  auf  Max  Franz,  das  dabei 
ausgebracht    wird.<^)     Die   republikanische   Presse   rühmt 

1)  Vgl.  Lanzac  de  Laborle  I  187  f.  370 f. 

2)  Über  das  Abhauen  eines  Freiheitsbaumeä  in  Duttw eiler  s. 
Uorstmann  am  1.  Dez.  1792,  S.  13,  in  Neusaarwerden  s.  Liebrich 
5.  Febr.  1793  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für  die 
Saargegend  6  (1899)  S.  136. 

3)  Klein  S.  320.  In  Saarbrücken  findet  man  im  Nov.  1794 
eine  tote  Katze  am  Freiheitsbaume  aufgehängt:  Firmond  S.  69. 
Für  das  Maasdepartement  s.  R.  Foulet  in  der  Revolution  Fran^aise 
48  (1905)  S.  10  A  1;  13;  128  A.  2. 

4)  Über  Cleve  S.  144.  155. 

5)  Munizipalitätsbeschluss  vom  9.  frim.  III  (29.  Dz.  1794) 
im  Stadtarchiv.    Vgl.  Rpr.  ebd.  S.  141  vom  8. 

6)  Denunziation  der  Bonner  Volksgesellschaft  vom  2.  frim. 
VI  (22.  Nov.  1797):  MRh  1128  und  Geich,  Freund  der  Freiheit, 
Stück  5  vom  selben  Datum.    Vergebens  sucht  sich  der  Stadtrat  am 

29.  Nov.  gegen  diese  Beschuldigung  zu  verteidigen  (MRh  1128). 
Es  ist  verdächt  io:,  dass  er  auf  das  Hoch  gar  nicht  eingeht.  Jedeu- 
falls  erklärt  ihn  der  französische  General  Hardy  für  schuldig  und 
bestraft  ihn  mit  Requisitionen:  Stück  9  vom  3.  niv.  (23.  Dez.)  des 
Freundes  der  Freiheit.  Die  Bonner  Patrioten  hatten  Exportation 
verlangt:  'nach  abgeschorenen  Haaren*. 
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zwar  die  Stadt  Rheiubach  als  die  erste,  die  einen  Freiheits- 
baum gepflanzt  habe,  muss  aber  zugleich  konstatieren, 
dass  es  ihm  ebenso  ergangen  ist.  wie  den  andern.^)  Der 
in  Meckenheim  umgehauene  Freiheitsbaum  wird  von  den 
Franzosen  sogar  feierlich  begraben.*)  Man  kann  sich 
denken,  dass  so  lächerlich  theatralische  Szenen  den  Wider- 
stand nur  weiter  verstärkt  haben.  In  Trier  wird  der 
Freiheitsbaum  in  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  März  1798 
abgesägt.') 

Den  besten  Beweis  aber  für  die  Stärke  der  so 
zum  Ausdruck  gelangenden  Antipathien  liefert  uns  eine 
allgemeine  Verordnung  des  Direktoriums  vom  24.  niv. 
VI  (13.  Jan.  1798),  die  jeden,  der  einen  Freiheits- 
baum auch  nur  beschädigt,  mit  einer  Gefängnisstrafe 
von  4  Jahren  belegt.*)  Insbesondere  Geistliche,  die  zur 
Niederreissung  von  Freiheitsbäumen  auffordern,  verfallen 
nach  einer  Verordnung  Rüdlers  vom  28.  mess.  VI  (16.  Juli 
1798)  einer  harten  Strafe.*)  Es  kann  sich  eben  nicht  um 
zufällige  und  vereinzelte  Vorkommnisse  gehandelt  haben. 
Sondern  man  findet  eine  geschlossene  oppositionelle  Hal- 
tung, die  den  Franzosen  auch  deshalb  gewisse  Besorgnis  ein- 
flösst,  weil  sich  die  rechtsrheinischen  Zeitungen  des  dank- 
baren Themas  bemächtigen^).    Eine  Coblenz  den  14.  Sept. 

1)  Freund  der  Freiheit  15,  VI  pluv.  5  (1798  Jan.  24). 

2)  Freund  der  Freiheit,  24,  vent.  20  (Mz.  10). 

3)  Marx  V  855.  Ebenso  in  Roggel  in  der  Nacht  von  20.  zun> 
21.  brum.  VIT  (vom  10.  zum  11.  Nov.  1798):  Der  Friedensrichter  des 
Kantons  Herthuysen  an  den  Kommissar  beim  Korrektionstribunal 
in  Roeremond  am  26.  (16.):  R  2.  'In  verschiedenen  Gemeinden 
unseres  Bezirks  hat  man  die  Freiheitsbäume  umgehauen,  die  Be- 
amten misshandelt  und  einen  ermordet',  schreibt  der  Aachener 
Nationalagent  an  den  Justizminister  Lambrechts  am  7.  germ.  VI 
(27.  Mz.  1798):  Mitteilungen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener 
Vorzeit  12  (1892)  S.  105.    Vgl.  Rothes  Blatt  I  265. 

4)  Bockenheimer  S.  73.  Innerhalb  einer  Dekade  sollen  die 
umgehauenen  Bäume  ersetzt  werden. 

5)  Vollständige  Sammlung  II  Nr.  116  S.  255  ff. 

6)  Über  ihren  Einfluss  Fata  Bonnensia  I  74  b. 
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1797  datierte  Zeitungskorrespondenz  wird  gleichlautend 
dem  Journal  de  Francfort  (260,  Sept.  17.)  und  der  Kgl. 
preussischen  Westfälischen  Provinzialzeitung  (153,  Sept.  23) 
in  Wesel  eingeschickt.  Hier  wird  die  Pflanzung  des  Frei- 
heitsbaumes für  eine  Farce  erklärt.  Es  sei  eine  schlimme 
Vorbedeutung,  dass  man  ihn  an  einer  Laterne  befestigt 
habe.  Nur  ein  Dutzend  Personen  seien  dabei  gewesen. 
Alle  anständigen  Coblenzer  verachteten  und  verwünschten 
die  elenden  Republikaner.  Es  ist  kein  Wunder,  dass  die 
französischen  Beamten  demgegenüber  sofort  energische 
Repressalien  verlangen.  Für  das  Weseler  Blatt  fordert 
der  Substitutkommissar  Procureur  am  4.  vend.  VI.  (25.  Sept. 
1798)  sofortige  Unterdrückung  (MRh.  900).  Der  Substitut- 
kommissar Estienne  schreibt  es  bei  derselben  Gelegenheit*) 
vor  allem  den  Deklamationen  des  Journals  de  Francfort 
zu,  dass  die  französische  Gesinnung  am  linken  Rheinufer 
so  wenig  Fortschritte  mache.  Auch  die  Lässigkeit  in 
der  Kontributionszahlung  werde  von  dort  aus  bestärkt. 
Der  Vertrieb  des  Blattes  sei  zu  verbieten. 

Im  Frühling  des  Jahres  VII  (1799),  als  die  franzö- 
sischen Niederlagen  der  Koalition  gegenüber  allenthalben 
den  Widerstand  von  neuem  anfachen,  hören  wir  auch 
sofort  wieder  von  mehr  oder  minder  heftigen  Angriffen 
gegen  die  Freiheitsbäume.  Ein  Uerdinger  Friedensrichter 
weigert  sich,  zu  den  Kosten  des  betreffenden  Festes  bei- 
zutragen.*) In  Elsen  haben  sich  zwei  Bürger  geweigert, 
beim  Freiheitsbaume  das  Hoch  auf  die  französische  Repu- 
blik auszubringen.«)  Umgehauen  wird  der  Freiheitsbaum 
in  Bonn*),  ferner  in  den  Jülichschen  Gemeinden  Gangelt 
und  Windich.  ^)    In  Eschweiler   hat  man  um  den  Baum 

1)  An  die  Mittelkommission  vend.  6  (Sept.  27):  MRh  1049. 

2)  Dorsch  an  Marquis  VII  vent.  29  (1799  Mz.  19):  R  2. 

3)  Der  MuDizipalajcent  an  Dorsch  prair.  28  (Juni  1):  B  1. 

4)  Vgl.  Hesse  S.  193.    Vgl.  Görres'  Rübezahl  II  226  ff. 

5)  Dorsch  an  Marquis  vent.  16  (Mz.  6):  R  2.  Ende  Juni  1799 
«chmückt  man  in  Brüssel  den  Freiheitsbaam  bis  zur  Spitze  mit 
österreichischen  Kokarden :  Zorn  S.  234.  Vgl.  Lanzac  de  Laborie  1 258. 
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herum  zum  Zeichen  der  Verachtung  Häcksel  gesät  (R  2)» 
In  Uerdingen  wird  der  Direktorialkommissar  auf  dem 
Wege  vom  Freiheitsbaumfeste  hinter  einer  Hecke  tlber- 
fallen  und  so  übel  zugerichtet,  dass  er  wie  tot  liegen 
bleibt.^)  Das  kann  blosse  Rauflust  gewesen  sein  Aber 
wahrscheinlicher  ist  es,  dass  irgend  etwas,  wie  politischer 
Hass  zugrunde  liegt.  Wir  werden  im  weiteren  Verlaufe*) 
sehen,  dass  er  gerade  in  diesem  Jahre  überall  wieder 
zum  Ausdruck  gelangt.  —  Auch  während  des  Luxem- 
burger Klöppelkrieges  spielt  das  Abhauen  von  Freiheits- 
bäumen natürlich  eine  grosse  Rolle.  •) 

5    Gegen  die  Feste. 

Auch  die  sonstigen  festlichen  Veranstaltungen,  so- 
weit sie  im  Dienste  der  revolutionären  Propaganda  stehen, 
geben  der.  rheinischen  Bevölkerung  —  ganz  abgesehen 
von  den  sehr  missliebigen  damit  verbundenen  Arbeits- 
verboten*) ->  mancherlei  Anstoss,  am  meisten  immer  natür- 
lich dann,  wenn  sie  die  kirchliclien  Gefühle  verletzen. 
Schon  das  Pflanzen  der  Freiheitsbäume  direkt  vor  den 
Kirchtüren  erscheint  als  Blasphemie.*)  Vor  allem  aber 
findet  der  Dekadenkult  nirgends  Anklang.  Die  alte  Sonn- 
tagsfeier lässt  sich  nicht  mit  einem  Federstriche  besei- 
tigen. ^)  Dass  die  Franzosen  an  den  Sonntagen  ihre  Schanz- 
arbeiten nicht  unterbrechen,  gilt  als  Feiertagsschändung.') 
In  Mainz  wird  die  Peterskirche   in  einen  Dekadentempel 


1}  Dorsch  an  Marquis  germ.  14  (Apr.  3):  R  2. 

2)  Unten  Abschnitt  9  und  15. 

3)  V\^ofür  eine  Reihe  von  Beispielen  bei  W.  Zorn. 

4)  Vgl.  Schnorrenberg  S.  396  (1799  Mz.  20). 

5)  Die  Exnonne  A.  M,  Verhulsdonck  an  die  Bögie  Nationale 
aus  Calbeck  bei  Goch  VI  niv.  14  (1798  Jan.  3):  MRh  1438. 

6)  Bockenheiraer  S.  240.    Vgl.  oben  S.  160  ff. 

7)  Horstmanns  Tagebuch  1793  Okt.  6,  S.  143.  Über  den 
Widerstand  gegen  den  Vernunftkult  in  Neusaarwerden  s.  Liebrich» 
Tagebuch  1794  Febr.  8,  S.  153  f.,  in  Bonn  Fata  etc.  I  45  a. 
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verwandelt.  Aber  sie  muss  schon  bald  wieder  geschlossen 
werden,  weil  das  Publikum  die  Lust  verliert,  sich  hier 
-die  französischen  Gesetze  vorlesen  zu  lassen.*)  —  Auch  die 
Theophilanthropie  macht  keinerlei  Eindruck.*)  In  der 
Rede,  die  der  ünterpräfekt  Augustin  Sybertz  bei  Eröffnung 
der  protestantischen  Kirche  in  Cöln  hält,  findet  man 
Auch  den  Satz:  'Weg  mit  jener  Grille,  theophilanthro- 
pische Anstalten  zur  Volks-Religion  zu  machen'*).  —  Die 
Trierer  Seminarkirche  folgt  dem  Mainzer  Beispiel.  Am 
b.  Sept.  1798  wird  hier  das  erste  republikanische  Fest 
gefeiert.  Aber  die  Erbitterung  des  Volkes  dagegen  er- 
reicht bald  einen  solchen  Grad,  dass  die  Zentralverwal- 
tung sich  am  13.  zu  einem  öffentlichen  Entschuldigungs- 
schreiben herbeilassen  muss.  Inzwischen  wird  in  der 
Kirche  von  neuem  wieder  christlicher  Gottesdienst  gehalten, 
bis  am  22.  eine  Göttin  der  Vernunft  dort  wirklich  ihren 
Einzug  hält.*) 

Mit  den  andern  republikanischen  Festen  scheinen 
die  Franzosen  im  allgemeinen  nicht  mehr  Glück  gehabt 
zu  haben.  ^)  Besonders  missliebig  wirkt  es,  wenn  diese 
inmierhin  kostspieligen  Feste  ohne  Rücksicht  auf  die 
drückendste  materielle  Not^)  gefeiert  werden,  so  im  Jan. 


1)  Bockeuheimer  8.  75.    Vgl.  Lanzac   de   Laborie  I  193.  391. 

2)  8.  240  und  Beiträge  5  (18S2)  S.  28.  Vgl.  für  Aachen  mm 
^.  Dz.  1794  in  den  Mitteihnigon  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener 
Vorzeit  11  (1898)  S.  61.    (Für   Lüttich  Lanzac   de  Laborie  I  191  f.). 

3)  Druck  X  prair.  3  (t802  Mai  23):  24  B  3. 

4)  Marx  V  362.  Für  Cobienz  s.  Sepp,  Görres  und  seine  Zeit- 
genossen (1877)  S.  3h  f. 

5)  Vgl.  für  Luxemburg  Lefort  S.  324  f.,  für  Belgien  Lanzac 
•de  Laborie  I  32.  92.  124.  126.  189  ff.  216.  309.  373,  für  Aachen  eine 
anonyme  Chronilc  zum  19.  Dez.  1792  in  den  Mitteilungen  des  Vereins 
für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  11  (1898)  S.  48. 

6)  Auch  Naturallieferungen  werden  für  die  Feste  verlangt, 
-wie  ein  urwüchsiges  Schreiben  des  Maires  von  Birkesdorf  im 
Düreuer  Stadtarchiv  vom  28.  frim.  III  (18.  Dz.  1794)  ausweist. 
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1795  in  Bonn.i)  Am  22.  pluv.  III  (10.  Febr.  1795)  ver- 
langt  die  Zentralverwaltung  der  Lande  zwischen  Maas 
und  Rhein  eine  Feier  zu  Ehren  der  französischen  Siege 
in  Holland.*)  Aber  die  provisorische  Regierung  des  köl- 
nischen Landes  beschränkt  sich  im  Hinblick  auf  die  be- 
drängte materielle  Lage  auf  eine  blosse  Spenden  Verteilung, 
wobei  sie  nicht  unterlässt,  mit  ernster  Republikanermiene 
darauf  hinzudeuten,  dass  die  Zeiten  doch  vorbei  seien, 
wo  der  eine  Teil  der  Nation  schwelge,  während  der  andere 
verhungere.  Auch  in  diesem  Sinne  dürfe  die  Gleichheit 
kein  leerer  Name  sein!«)  Der  Cölner  Rat  entschliesst 
sich  zu  der  befohlenen  Festfeier  am  27.  Febr.*)  In 
dem  betreffenden  Erlasse  fehlt  jedoch  jede  Spur  von 
politischer  Begeisterung.  Das  Hauptmotiv  für  den  Be- 
schluss  ist  die  Tatsache,  dass  die  Eroberung  Hollands 
durch  die  Franzosen  die  Korneinfuhr  erleichtern  wird. 
Auch  hier  hält  man  Illuminationen  u.  dgl.  für  zu  kost- 
spielig. Die  Glocken  werden  geläutet,  Brot  und  Brand 
den  Armen  und  'einige  Ergötzlichkeit'  den  Soldaten  gegeben.^) 
Am  3.  Ergänzungstage  des  Jahres  V  (19.  Sept.  1797)  be- 
fiehlt Jacobö  Trigny  in  Cöln  bei  Strafe  von  40  L.  die 
Illumination  zu  Ehren  des  Festes  des  l.vend.  (Gründung 
der  Republik).  Aber  der  Rat  lässt  dagegen  sofort  Vor- 
stellungen erheben.^)     Als  er  dem  General  auseinander- 

1)  Hesse  S.  79  f.  Vgl.  über  den  22.  Sept.  1794  einen  abfAlli^en 
Festbericht  in  der  Gottliebschen  Chronik  (Mitteilungen  des  histo- 
rischen Vereins  für  die  Saargegend  7,  1900,  S.  12). 

2)  MRh  1806.    Ratsedikte  Xll  213. 

3)  MRh  1808.    Vgl.  Hesse  S.  92. 

4)  Am  5.  Nov.  1794  beschliesst  er  zur  Feier  der  Eroberung 
Maastrichts  durch  die  Franzosen  die  Qiocken  läuten  zu  lassen :  Rats- 
protokolle f.  248a.  Als  die  Franzosen  auch  eine  Illumination  ver- 
langen, antwortet  der  Rat:  praevidere  se  civium  commotiones  ob 
raritatem  olei  et  candelarum.  Darauf  unterbleibt  sie:  Schnorren- 
berg  S.  296. 

5)  18  A  34;  Ratsedikte  XII  214.  Ähnlich  in  Bonn:  Ratsproto- 
kolle 1795  Febr.  18,  24  f.  256,  268. 

6)  18  Ad,  la.,  ebd.  Protokoll  vom  5.  Ergfänzungstagc  (21. Sept.). 
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setzt,  dass  auch  Gewaltmittel  auf  die  wirtschaftlich  gänz- 
lich erschöpften  Bürger  keinen  Eindruck  machen  würden, 
lenkt  dieser  ein.^)  Am  3.  prair.  VI  (22.  Mai  1798)  hat 
die  Cölner  Munizipalverwaltung  der  Oberbehörde  sogar 
erklärt,  dass  sie  aus  pekuniären  Gründen  auf  die  meisten 
Feste  verzichten  müsse,*)  Jedes  Jahr  ist  für  Cöln  eine 
feierliche  Aufforderung  der  Zentralverwaltung  nötig,  um 
die  betreffenden  Festfeiern  in  die  Wege  zu  leiten.*)  — 
Die  Regierung  des  Jülicher  Landes  hat  es  am  1.  pluv. 
VI  (20.  Jan.  1798)  abgelehnt,  zu  einer  patriotischen  Feier 
des  Dürener  konstitutionellen  Zirkels  eine  Geldhilfe  zu 
bewilligen.*) 

Im  übrigen  aber  bedarf  es  durchaus  nicht  der  drücken- 
den materiellen  Not,  um  den  Widerstand  gegen  diese  und 
ähnliche  republikanische  Veranstaltungen  zu  entbinden.'») 
Zerstreute  Nachrichten  aus  den  Jahren  1797—  1799,  die  wir 
aus  allen  Teilen  unseres  Gebietes  erhalten,  lassen  viel- 
mehr erkennen,  dass  sich  die  Franzosen  in  der  Wirksam- 
keit ihrer  theatralischen  Mittel  vielfach  getäuscht  haben. 
Der  Rheinländer,  sonst  ein  Virtuos  im  Festefeiern,  ver- 
hält sich  selbst  da  ablehnend,  wo  keinerlei  materielle  oder 
kirchliche  Interessen  verletzt  werden.**)  In  allen  diesen 
Fällen   müssen  wir   eine   politische   Oppositionsstimmung 

1)  Lächerlich  wirkt  das  Schreiben  der  Lehrerin  Bungarts  an 
S.  Alban  vom  1.  vend.  VII  (22.  Sept.  1798).  Sie  entschuldigt  das 
Fernbleiben  ihrer  Zöglinge  damit,  dass  die  Eltern  den  Kindern  'den 
Schröcken  beym  Feuren  der  Canonen*  ersparen  wollten:  18  A  4. 

2)  Sie  wird  aber  sofort  von  dieser  am  6.  prair.  (25.  Mai)  an 
ihre  Pflicht  erinnert:  18  A  16,  1.  3.   Protokolle  I  222. 

3)  Vgl.  auch  Protokolle  I  142  und  zur  Charakteristik  des 
Widerstandes  v.  Wecus  S.  5. 

4)  MRh  2125  b,  187.   Es  handelt  sich  um  einen  Freiheitsbaum. 

5)  Es  ist  selbstverständlich,  dass  das  Volk  bei  Exekutionen 
teilnahmlos  bleibt:  Horstmann  S.  217  (1793  Dz.  11). 

6)  Widerstand  der  Bonner  Bevölkerung  gegen  das  Installa- 
tionsfest der  neuen  Munizipalität  ist  aus  einem  Publikandum  dieser 
Behörde  vom  20.  germ.  VI  (9.  Apr.  1799)  ersichtlich:  Stadtarchiv  H  B. 
Fata  Bonneusia  I  71  f. 
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wenn  auch  noch  so  duukler  und  unklarer  Form  annehmen. 
Oft  zeigt  sie  sich  in  den  unscheinbarsten  Kleinigkeiten, 
so  wenn  wenigstens  die  Bonner  Strassenjugend  die  Cölner 
Republikaner,  die  als  Deputierte  zum  Freiheitsfeste  am 
1.  vend.  VI  (22.  Sept.  1797)  erscheinen,  mit  Steinwürfen 
empfängt^),  oder  wenn  sich  um  dieselbe  Zeit  ein  Aachener 
Kapellmeister  weigert,  zwischen  zwei  Theaterstücken  ein 
patriotisches  Lied  singen  zu  lassen,  obwohl  ihn  die  Republi- 
kaner darum  ersuchen.*)  —  Wesentlich  erfolglos  bleiben 
die  republikanischen  Feste  nach  dem  unverdächtigen  Zeug- 
nisse eines  späteren  Berichterstatters  in  Cleve.«)  Im  Trieri- 
schen zeigt  sich  nach  Ausweis  der  Klagen  der  Zentral- 
verwaltung ganz  dasselbe  Bild.^)  Zu  dem  auf  den  28.  April 
1799  angesetzten  Feste  der  Eheleute  erscheinen  die  Ehe- 
paare einfach  nicht  ^).  Einer  der  französischen  Ver- 
walter selbst  wendet  sich  mit  bitterster  Kritik  gegen 
die  zwecklosen,  im  Grunde  nur  von  Beamten  gefeierten 
Feste.«)  Der  Magistrat  von  Jülich  wagt  es  sogar,  sich 
über  einen  von  den  Franzosen  veranstalteten  karnevalisti- 
schen  Aufzug,  bei  dem   übrigens  keinerlei  Unordnungen 


1)  y.  Mering  IV  247.  Vgl.  eine  anonyme  Cölner  Chronik  in 
den  Chroniken  und  Darstellungen  193.  Die  betreffende  Notiz  fehlt  in 
den  Relationen  der  Beteiligten  (48  C  6,  B),  was  natürlich  nichts 
beweist. 

2)  Esüenne  an  die  Manizipalverwaltung  1798  Okt  17:  Fritz  S.79. 
Über  die  Sitte,  republikanische  Märsche  im  Theater  zu  spielen 
8.  J.  N.  Becker  8.  51. 

8)  Über  Cleve  S.  159.    Für  Crefeld  Eeussen  S.  421  f.  428. 

4)  Marx  V  398. 

6)  S.  368 f.  Im  Jahre  zuvor  bleiben  in  Cöln  die  jeunes  citoyennes, 
die  den  Festzug  verherrlichen  sollen,  ebenfalls  aus :  Festbeschreibung 
18  A  14,  13.  S.  aucb  die  Beilage  zu  Nr.  67  des  Stadtkölnischen 
Kuriers  S.  184.  Zu  dem  Ackerbaufeste  (28.  Juni)  bemerkt  Schnorren- 
berg  S.  387 :  £n  stolidae  et  aniles  insensatae  mentis  inter  Christianos 
ineptiae,  zum  Ehefeste  S.  396:  pompa  .  .  sanae  .  «  menti  minus 
consona.    Vgl.  Fata  Bonnensia  I  119  b.  123  b.  125.  133  a.  II  21. 

6}  G.  F.  Rebmann,  Blick  auf  die  vier  neuen  Departemente 
S.  40.    Vgl.  für  Mainz  Bockenheimer  S.  74. 

Hashagen,  Das  Rheinland  a.  die  franz.  Herrschaft.  16 
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vorkommen,  der  aber  Klerus  und  Adel  mit  blutigem  Hohne 
verfolgt,  zu  beschweren^). 

Die  Cölner  Verwaltungsakten  gestatten  uns  für  die 
Feier    zur    Erinnerung    an    den    Sturz   Robespierres  am 

7.  therm.  VI  (25.  Juli  1798)  einen  näheren  Einblick  in 
die  Volksstimmung*)  und  die  Verfahrungsweise  der  Fran- 
zosen. Die  Munizipalverwaltung  konstatiert  in  dem  be- 
treffenden Beschlüsse  (18  A  26)  zunächst,  *dass  bis  jetzt 
das  schöne  Geschlecht  .  .  .  seine  Theilnahme  an  dem 
Schicksal  seines  Vaterlandes  so  wenig  geäussert.'  Es  habe 
verabsäumt,  *seiiie  sanften  Gefühle  durch  jenen  Bürger- 
sinn zu  erheben,  der  Roms  und  Spartas  Frauen  als  die 
edelsten  ihres  Geschlechts  und  als  würdige  Mütter  und 
Töchter  eines  freyen  Staates  auszeichnete.'  Man  hält 
dann  einen  feierlichen  Beschluss  von  drei  Artikeln  für 
nötig,  um  die  Frauen  zur  Teilnahme  aufzufordern.  Sie 
sollen  nach  art.  3  als  schlechte  Bürgerinnen  besonders 
bemerkt  werden,  wenn  sie  bei  ihrem  Kaltsinn  beharren. 
Aber  diese  letzte  Verfügung  wird  'auf  den  Antrag  des 
Kommissärs  des  Vollziehenden  Direktoriums'  wieder  auf- 
gehoben  (am  11.  therm.,  29.  Juli),  und  zwar  mit  der 
höflichen  Begründung,  dass  die  Frauen  früher  an  der 
Teilnahme  nicht  durch  ihren  Kaltsinn,  sondern  durch  das 
—  schlechte  Wetter  zurückgehalten  seien.  Die  drei 
Bürgerinnen  aber,  die  trotz  des  schlechten  Wetters  er- 
schienen sind,  erhalten  besondere  Belobigungsschreiben. 
Man  sieht  auch  hier  wieder,  wie  viel  den  Franzosen  an 
der  Beteiligung  des  Volkes  liegt,  und  wie  mancherlei 
Widerstände  sie  zu  überwinden  haben.  Während  in  Bonn 
die  Beamten  des  Landkantons  ihre  Beteiligung  ablehnen, 

1)  Journal  Gönöral  1798,  Febr.  25. 

2)  Am  15.  mesB.  VI  (3.  Juli  1798)  teilt  der  Munizipalverwalter 
Klöcker  der  Munizipalverwaltung  mit,  dass  eia  Bauer  des  Severina- 
vierteis  von  seinen  Mitbürgern  wegen  TeUnahme  am  Ackerbau- 
feste  'geschimpfet  und  verfolget*  werde.    Es  tritt  Bestrafung  ein. 

8.  18  A  18. 
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zeigen  von  den  Professoren  Daniels,  Rougemont  u.  a. 
weniger  Zurückhaltung,  'welches  aber  vermuthlich  aus 
Furcht  oder  in  der  Absicht  geschehen  ist,  um  die  ver- 
nachlässigten Studien  wieder  emporzubringen'  (Fata  Bon- 
nensia  I  88  b).  —  In  Belgien  wird  nur  das  Fest  des  9.  therm, 
mit  einiger  Teilnahme  gefeiert  (Lanzac  de  Laborie  1 124, 
189  f.).  —  Bei  der  Feier  des  Sieges  Massenas  bei  Zürich 
Am  25.  Sept.  1799  kommt  es  in  Coblenz  sogar  zu  tät- 
lichen Angriffen  gegen  die  Patrioten,  an  denen  sich  selbst 
französische  Offiziere»)  beteiligen«). 

Vielleicht  keins  dieser  Feste  ist  mit  so  viel  antik- 
theatralischem Pompe,  so  unendlichem  Phrasenaufwand 
und  umfassendster  Agitation')  gefeiert  worden,  wie  das 
2um  Gedächtnis  der  in  Rastatt  ermordeten  französischen 
Oesandten  Bonnet  und  Roberjot.  Aber  wir  kennen  die 
österreichischen  Sympathien  des  Landes^)  und  wundern  uns 
deshalb  nicht,  wenn,  ähnlich  wie  bei  den  Freiheitsbäumen, 
die  Opposition  wenigstens  nachträglich  zum  Ausdrucke 
gelangt^).     In    Dürkheim   wird    ein    für    die   Gesandten 


1)  Über  sie  sehr  charakteristische  Mitteilungen  in  einem  Briefe 
Horstmanns  vom  24.  Juni  1793,  S.  66.    Vgl.  1793  Juli  12,  S.  68  f. 

2)  Perthes  S.  299.  Venedey  S.  465  f.  —  Für  Saarbrücken 
sagt  Firmond  8.  121  über  das  Friedensfest  am  11.  Apr.  1801  in 
«einer  bekannten  Manier,  speziell  über  die  Illumination:  'Aber  der 
Wind  ging  so  stark,  dass  kein  Licht  angeblieben,  und  war  auch  Ball 
den  Abend,  aber  nicht  glänzend.'  Vgl.  Lanzac  de  Laborie  I  32.  88. 

3)  In  Cöln  wird  die  betr.  Proklamation  bei  zwei  Buchhänd- 
lern gedruckt:  Schnorrenberg  S.  402  und  Ratsedikte  VII  245.  Vgl. 
Gdrres,  Rübezahl  III  56—64,  G.  F.  Rebmann,  Aufforderung  zur 
Rache  an  dem  Trauerfeste  etc.  Mainz  VII  (1799).  Das  Agitations- 
sehreiben des  Direktoriums  soll  in  2400  Ex.  gedruckt  werden,  be- 
•chlieast  am  23.  flor.  (12.  Mai)  die  Zentralverwaltung  des  Rhein- 
Mosel-Departements  (Stadtarchiv  Bonn).  Vgl.  Fata  Bonuensia  11 126  b, 
127a  und  Beilage  14.  Lanzac  de  Laborie  1 178.  II 359.  Vgl.  unten  S.  312. 

4)  Oben  S.  84  ff. 

6)  In  Elsen  haben  sich  sehr  viele  vom  Trauerfeste  fem- 
jj^ehalten:  der  Munizipalagent  an  Dorsch  VII  prair.  23,  1799 
Juni  11:  Rl. 
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aufgerichtetes  Monument  'unter  gegen  die  Republick  aus- 
gestossenen  Verwünschungen  in  dem  Kothe  geschleift'*)^ 
Die  auf  dem  Cölner  Neumarkte  befindliche  Gedächtnis- 
ume  wird  par  quelques  mauvais  sujets  umgestürzt.  Die 
Wiederaufrichtung  bleibt  angesichts  der  schlechtea 
Finanzlage  einer  besseren  Zeit  vorbehalten*). 

Eine  gewisse  Berühmtheit  hat  die  Opposition  gegen 
die  von  den  Franzosen  befohlenen  Balle  erlangt.  Im 
Jan.  1793  kann  Danton  in  Aachen  das  Erscheinen  der 
Frauen  nur  durch  Androhung  schwerster  Einquartierung^ 
erzwingen').  Auch  in  Mainz  bleiben  zur  selben  Zeit 
Damen,  die  etwas  auf  sich  halten,  den  republikanischen 
Ballen  fern.  Es  muss  auch  hier  fortgesetzt  Je  drückender 
die  Fremdherrschaft  wird,  zum  Erscheinen  auf  den  Ballen 
mit  Gewalt  genötigt  werden*).  Als  am  28.  Okt.  1797  ii> 
Bonn  ein  'Nachtsbair  zu  Ehren  Augeraus  veranstaltet  wird,- 
finden  sich  nur  Venige  honnete  Frauenzimmer'  ein,  die 
obendrein  vom  General  'drocken'  empfangen  werden  (Fata 
Bonnensia  I  51  b).  Ähnlich  lauten  die  Nachrichten  am 
20.  Mz.  1798  über  einen  auf  dem  Rathause  gegebenen 
Klubbistenball  (70  a)  und  zum  19.  Mz.  1799  über  eine  ahnliche 
wieder  zu  Ehren  der  Volkssouveränität  veranstalteten  Ver- 
gnügung. Nur  die  Anwesenheit  vieler  Jüdinnen  wird 
hervorgehoben  (119  a).  Der  Ball  beim  Ackerbaufeste  des. 
Jahres  1798  hat  ein  ähnliches  Schicksal  (83  a  zum  28.  Juni). 
Auch  wenn  die  Anregung  dazu  von  höheren  Offizieren 
ausgeht,  wird  die  Teilnahmlosigkeit  nicht  überwunden 
(108b  zum  19.  Dz.:  'fünf  mademoiselles').    Es  pflegen  sich 


1)  Ersichtlich  aus  einem  für  die  Volksstimmung  höchst  be-^ 
deutungsvoUea  Beschlüsse  Lakanals  vom  2.  vend.  VIT  (23.  Sept. 
1799):  50  B  5. 

2)  18  A  48a:  Der  provisorische  Maire  an  den  Unter präfekten 
IX  vend.  16  (1800  Okt.  8)  mit  der  Antwort  vom  19.  (11.). 

3)  Perthes  S.  161.    Milz;  I  21. 

4)  Klein  S.  332.  371  f. 
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im  Gegenteil  vielfach  "Mägde  und  schlechtes  Gesindel* 
einzufinden  (113  a  zum  Jan.  1799;  II  22  a,  Fest  des  14.  Juli 
1801).  Man  darf  daran  erinnern,  dass  in  Belgien  die 
«staminets  den  soir6es  de  pr6fecture  Konkurrenz  machen 
und  dass  man  in  Luxemburg  noch  im  Febr.  1802  einen 
bal  des  nobles  arrangiert,  zu  dem  Einladungen  an  Fran- 
zosen überhaupt  nicht  ergehen  (Lanzac  de  Laborie  1 373  f.). 

6.  Gegen  das  republikanische  Zeremoniell. 

Schwierigkeiten  verursacht  ferner  die  Abschaffung 
<les  alten  Titelwesens  und  die  Einführung  des  neuen 
vereinfachten  republikanischen  Zeremoniells.  Es  ist 
ergötzlich,  in  Dumonts  schon  oft  erwähnten  Pariser 
Briefen  zu  sehen,  wie  er  mit  den  neuen  Formen  auf  dem 
Kriegsfusse  lebt.  Bisweilen  schreibt  er  auf  die  Adressen 
in  alter  Weise  Messieurs*),  während  im  Innern  Formeln, 
wie  'Gruss  und  Verbrüderung'  erscheinen.  Bisweilen 
fehlen  diese  aber  auch  ganz.  Ein  anderer  Vertreter  des 
Alten,  der  Generalvikar  Marx,  fühlte  sich  durch  ein 
Schreiben  beleidigt,  an  dessen  Kopf  'Freiheit,  Gleichheit, 
Verbrüderung'  erscheint*).  Und  doch  ist  die  Nervosität 
•der  Franzosen  gerade  gegenüber  diesen  Äusserlichkeiten 
l)ekannt.  Der  Bonner  Professor  Fischenich  muss  seine 
berühmten  Jenaer  Freunde  besonders  darum  bitten,  auf 
Aie  Adresse  der  Briefe  nicht  das  gehässige  Herr,  sondern 


1)  Venedey  erzählt  8.  344,  man  habe  den  französischen  Qe- 
seral  Angerau  noch  1798  in  Cöln  mit  'Hochdieselben'  angeredet. 
Die  'Bemerkungen  eines  freien  kölnischen  Bürgers  über  die  unter 
<lem  Titel:  Der  Senat  der  Ubier  an  den  Nationalkonvent  Jüngst 
•erscliienene  Druckschrift*  [1795]  behaupten  S.  28  f.,  der  Cölner  Bat 
iiabe  in  der  ersten  Zeit  der  französischen  Invasion  republikanisch 
formulierte  Petitionen  abgewiesen.  Diese  Behauptung  wird  jedoch 
Ton  den  beiden  Gegenschriften  bestritten.  S.  'Noch  ein  Wort'  S.83f. 
und  'Die  enüarvte  Pasquii'  S.  24  f. 

2)  Der  Elarmeliter  Lenzen  an  die  Cölner  Munizipalverwaltung 
4).  D.  [1798]:  23  A  13,  10  a.    Vgl.  auch  unten  S.  801. 
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citoyen  zu  setzen.  Sonst  würden  sie  nicht  bestellt^).  In 
einem  sehr  charakteristischen  Schreiben  beschwert  sich 
der  Substitutkommissar  Rethel  am  8.  prair.  VI  (27.  Mai  1798) 
bei  der  Cölner  Munizipalverwaltung  darüber,  dass  die 
alten  Titel  noch  immer  auf  den  Visitenkarten  prangen-). 
Die  Munizipalverwaltung  gibt  die  Klage  am  folgenden 
Tage  (2)  an  die  Zentralverwaltung  in  einem  äusserst  ge- 
reizten Tone  weiter.  Wir  erfahren,  dass  es  nicht  nur  in 
Cöln,  sondern  in  allen  Städten  des  Departements  Ereise- 
und  Gesellschaften  gibt,  die  an  den  alten  Titeln  fest- 
halten. Für  sie  sei  die  Gleichheit  nur  ein  Name.  Die* 
Zentralverwaltung  wird  energisch  um  Hilfe  angegangen. 
Vous  ne  souffrirez  pas  qu'au  titre  honorable  de  citoyen. 
on  substitue  les  qualifications  odieuses,  faibles  restes  du 
Systeme  de  la  f  öodalitö,  dont  quelques  ägoistes  aimeraient  tant 
ä  conserver  le  Souvenir.  Es  ist  bezeichnend,  dass  die 
Cölner  Stadtdemokraten  gerade  in  diesem  Punkte  einca 
solchen  Eifer  zeigen. 

Ein  Beschluss  der  Zentralverwaltung  des  Rhein-Mosel- 
Departements  vom  25.  brum.  VII  (15.  Nov.  1798,  im  Bonner 
Stadtarchiv)  zeigt,  qu'il  se  fabrique  encore  dans  ce  d6- 
partement  du  papier,  oü  se  trouvent  exprim6es  des  fleurs 
de  lys,  des  couronnes  etc.  Die  Munizipalverwaltungen 
werden  zur  Anzeige  der  betr.  unrepublikanischen  Papier- 
fabrikanten aufgefordert. 

7.  Gegen  die  Kokarden. 

Wie  die  Teilnahme  an  den  Festen  und  die  Annahme- 
der  republikanischen  Umgangsformen  für  eine  öffentliche 
Anerkennung  der  französischen  Herrschaft  gilt  und  eben 
deshalb  von  der  Bevölkerung  bisweilen  vermieden  wird')^ 


1)  An  Charlotte  von  Schiller  1799  Juli  2:  Hennes  S.  46. 

2)  50  B  9,  1.    Vgl.  Lanzac  de  Laborie  I  128. 

8)  Auch  gegen  allzu  übertriebene  Schmeicheleien  gegenüber 
den  Franzosen  zeigt  sich  gelegentlich  Widersprach :  Klein  S.  875  A.  2^ 
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so  auch  das  Anlegen  der  dreifarbigen  französischen  Ko- 
karden^). Ähnlich,  wie  bei  dem  Prozessionsgesetze  zeigen 
die  immer  von  neuem  wiederholten  Erlasse  der  Behörden, 
dass  der  passive  Widerstand  des  Volkes  nicht  leicht  zu 
brechen  ist.  Am  29.  vend.  IV  (21.  Okt.  1796)  richtet 
der  Bezirksverwalter  Eichhof  an  die  Cölner  Munzipalität 
den  gemessenen  Befehl  zur  Anlegung  der.  Kokarden*). 
Er  muss  am  13.  brum.  VI  (3.  Nov.  1797)  von  neuem  ein- 
geschärft werden*).  Dem  folgt  ein  allgemeiner  Erlass 
Rüdlers  am  27.  pluv.  VI  (15.  Febr.  1798)*).  Dass  man  ihn 
übertritt,  zeigt  die  Klage  Jacobä  Trignys  am  4.  germ.  VI 
(24.  März)  *).  Rüdler  greift  am  folgenden  Tage  von  neuem 
ein,  und  noch  am  13.  flor.  (2.  Mai)  ist  ein  paralleler  Be- 
schluss  der  Munizipal  Verwaltung  nötig  (7,  ad  8).  Aber  die 
Kette  ist  damit  noch  nicht  zu  Ende.  Wir  besitzen  noch 
aus  den  Jahren  VII  und  VIII  drei  Erlasse  verschiedener 
Instanzen    über    dieselbe    Frage«).    Privater  Quelle  ent- 


1)  Tagebuch  des  Cölner  Minoriten  T.  Thelen  1794  Okt.  13  in 
den  Annalen  80  (1906)  S.  106.  Am  29.  Nov.  1798  wird  ein  Minorit, 
der  keine  Kokarde  trä^t,  von  der  Strasse  weg*  verhaftet  und  zu 
achtzehn  Tagen  Arbeitshaus  verurteilt:  Schnorrenberg  S.  393. 

2)  48  C  3, 1 ;  Ratsedikte  XII  220.  Aber  nicht  einmal  von  den 
französischen  Beamten  im  Gefolge  der  Armeen  wird  der  Kokarden- 
befehl  befolgt:  Journal  G^nöral  vom  12.  fruct.  IV  (29.  Aug.  1796). 

3)  Stadtkölnischer  Kurier  Nr.  177  S.  288  vom  15.  brum. 
(5.  Nov.).     Vgl.  Wallherrenrolle  II  221. 

4)  Journal  G6n6ral  Nr.  58:  VI  vent.  9  (1798  Febr.  27).  Wall- 
herrenrolle  II  2d9f. 

5)  48  C  3,  5.  Desgl.  klagt  die  Aachener  Zentralverwaltung 
am  29.  vent.  (19.  Mz.)  darüber,  dass  ein  grosser  Teil  der  Bewohner 
den  Kokardenbefehl  nicht  befolge:  Protokolle  I  61. 

6)  Die  Zentral-  an  die  Cölner  Kantonsverwaltung  VII  niv.  26 
(1799  Jan.  15),  Beschluss  der  Munizipalverwaltung  vom  17.  pluv. 
(6.  Febr.),  der  Nationalgensdarmerieleutnant  Doraison  an  die  Muni- 
aipalverwaltung  VIII  mess.  6  (1800  Juni  25) :  48  C  3, 11.  IIa.  12.  Vgl. 
Hataedikte  XII  223. 
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nehmen  wir,  dass  sich  besonders  die  unteren  Klassen  an 
der  Opposition  gegen  die  Kokarden  beteiligt  haben  ^). 

Diese  Opposition  ist  nun  aber  keineswegs  auf  Cöln 
beschränkt,  sondern  sie  zeigt  sich  in  ähnlicher  Weise 
auch  in  andern  Gegenden  des  Rheinlands.  Dass  die 
Franzosen  den  Kokardenverkauf  bisweilen  als  lukrative 
Erwerbsquelle  benutzen*),  wird  die  republikanischen  Em- 
bleme nicht  gerade  empfohlen  haben.  In  Bonn  haben 
die  Franzosen  mit  einem  ganz  ähnlichen  passiven  Wider- 
stände zu  ringen,  wie  in  Cöln*).  Am  27.  vend.  IV 
(18.  Okt.  1795)  gibt  die  Munizipalität  einen  gemessenen 
Befehl  wegen  der  Kokarden*).  Dass  damit  die  Sache 
nicht  entschieden  ist,  sieht  man  aus  einem  späteren 
Publikandum  des  Bonner  Stadtrats  vom  1.  vent.  VI 
(19.  Febr.  1798),  das  die  Warnung  enthält,  'keinen  Menschen, 
welcher  ein  republikanisches  dreifarbiges  Freyheitszeichen 
tragen  wird,  auszuhöhnen  und  zu  beschimpfen.*  Weitere 
wiederholte  Verordnungen  und  Ausführungsbestimmungen 
lassen  sich  bis  Ende  Juli  verfolgen^).  Noch  am  28.  Juni 
1798  wird  ein  Kanonikus  Hof  mann  in  Bonn  wegen  fehlender 
Kokarde  verhaftet«). 


1)  Venedey  S.  314.    (Bonn.) 

2)  Horstmann  1793  Mz.  12  S.  31. 

8)  H.  Hüffer  in  den  Annalen  13/14  (1863)  8.  126.  FaU  Bon- 
nensia  I  85  a.  115  a.  Für  Mainz  Ende  1702  s.  Chuquet  VII  65,  für 
Düren  ein  Randschreiben  der  Munizipalverwaltung  VII  fior.  2  (1799 
Apr.  21)  im  Stadtarchiv. 

4)  Diese  und  die  folgenden  Akten  im  Stadtarchiv  II  B. 

5)  Der  Generalkommissar  Geich  an  die  Munizipal  Verwaltung 
flor.  4  (Apr.  23),  das  Eorrektionstribunal  desgl.  mess.  29  (Juli  17),  Be- 
schluss  der  Munizipalverwaltung  therm.  3  (Juli  21).  Die  Männer  sollen 
die  Kokarden  auf  den  Hüten  tragen,  'die  Frauenspersonen  aber  ent- 
weder auf  der  Haube  oder  auf  der  Brust,  jedoch  ebenfalls  ofTen 
und  sichtbar*.  In  Goblenz  werden  zur  selben  Zeit  gerade  Frauen 
und  Mädchen  wegen  fehlender  Kokarden  in  Untersuchung  gezogen : 
Perthes  S.  298.  Vgl.  Beschluss  der  Zentralverwaltung  des  Rhein- 
Mosel-Departements  VII  pluv.  14  (1799  Febr.  2)  im  Bonner  Sudtarchiv. 

6)  Fata  Bonnensia  I  84  a.    Vg.  unten  S.  251  Anm.  8. 


Digitized  by  VjOOQIC 


EidverweigeroDgen.  249 

Im  Arrondissement  Geldern  tragen  im  März  1796 
die  meisten  Beamten  noch  keine  Kokarden^).  Die  Eo- 
kardenverordnungen  scheinen  später  in  den  einzelnen 
Departements  überhaupt  nicht  gieichmässig  durchgeführt 
worden  zu  sein^).  Besonders  den  Geistlichen  macht  man 
Agitation  gegen  die  Kokarden  zum  Vorwurf).  In  den 
Grenzgebieten  lassen  sich  ähnliche  Verhältnisse  beobachten, 
z.  B.  in  Luxemburg^).  Der  Kampf  gegen  die  Kokarde 
erstreckt  sieh  im  benachbarten  Frankfurt  mit  seltener 
Heftigkeit  durch  die  Jahre  1799— 180P). 

An  Stelle  der  französischen  spielen  dagegen  gele- 
gentlich die  schwarzen  preussischen  Kokarden  eineRolle^). 
Noch  am  12.  Aug.  1810  bedarf  es  eines  Verbotes  des  An- 
legens fremder  Kokarden,  Uniformen  etc.  durch  den 
Roerpräfekten^). 

8.  Eidverweigerungen. 

Wir  müssen  noch  länger  bei  den  mehr  formellen  For- 
derungen der  Franzosen  verweilen,  wf^Jl  ihre  Durchführung 
ein  vorzüglicher  Gradmesser  ist  für  die  theoretische 
Stimmung   der  Bevölkerung.    Wichtiger  als  Feste,  Titel 


1)  Procureur  an  Caselli  IV  ^erm.  13  (1796  Mz.  2):  MRh  2126. 
Nr.  1166.    Vgl.  über  Cleve  in  Grüner»  Wallfahrt  II  (1803)  S.  207  f. 

2)  Dorsch  an  den  Justizminister  Lambrechts  VII  vent.  22 
(1799  Mz.  12):  B  2. 

3)  Erlass  Rüdlers  vom  28.  roess.  VI  (16.  Juli  1798)  in  der  Voll- 
tfUndigen  Sammlung  II  Nr.  116  S.  255  ff.    Vgl.  unten  S.  266. 

4)  Wiederholte  Verordnungen  bei  Lefort  S.  814.  Vgl.  Lanzac 
<le  Laborie  I  62.  90. 123.  In  Saarbrücken  wird  im  Nov.  1795  die  Tri- 
kolore von  der  reformierten  Kirche  wieder  entfernt:  Firmond  S.  69. 

5)  Kracauer  im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  etc.  3.  F. 
5.  Bd.  (1896)  S.  246,  274  f. 

6)  Der  Nationalagent  Caselli  an  den  Nationalagenten  Malrai- 
Bonz  m  mess.  6  (1795  Juni  24):  Verbot  für  die  Zivilpersonen:  (MRh 
1475). 

7)  Präfektnrakten  S.  227. 
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und  Kokarden  sind  da  vor  allem  die  verschiedenen  Ver* 
fassungseide,  die  von  den  Unterworfenen  gefordert  werden. 
In  ihrer  ständig  wechselnden  Formulierung^)  sind  sie  seit 
1791  ein  getreues  Spiegelbild  der  zahlreichen  französischen 
Verfassungsänderungen  des  letzten  Jahrzehnts  des  18. 
Jahrhunderts.  Gemäss  der  allgemeinen  Verfassungsent- 
wicklung der  Republik  macht  sich  nach  kurzem  Schwanken 
ein  allmähliches  Herabstimmen  der  radikalen  Forderungen 
bemerkbar.  Aber  man  kann  nicht  finden,  dass  die 
rheinische  Opposition  gegen  diese  Eidesleistungen  deshalb 
erlahme.  Sie  zeigt  sich  in  allen  Jahren,  gegenüber  all 
den  verschiedenen  Formen  des  republikanischen  Regimentes 
und  in  allen  Gegenden.  Oft  haben  wir  weiter  nichts, 
als  die  nackten  Tatsachenberichte  der  Eidverweigerung. 
Bisweilen  aber,  wo  wir  archivalische  Zeugnisse  zu  Rate 
ziehen,  erhalten  wir  auch  einen  Einblick  in  die  Motive 
der  Opposition.  In  diesen  Fällen  erscheinen  auch  die 
verschiedenen  Stände  und  Berufe  in  greifbarer  Gestalt 
vor  unsern  Augen.  Es  ist  das  wichtigste  Symptom  des 
Widerstandes  gegen  die  französische  Herrschaft  allein  schon 
deshalb,  weil  die  Eidverweigerung  meistens  mit  Verlust 
des  Amtes  und  andern  schweren  materiellen  Nachteilen 
verbunden  ist.  Wenn  irgendwo,  so  muss  es  sich  bei 
diesen  Taten  der  Opposition  um  die  tiefsten  Überzeugungen 
gehandelt  haben. 

Die  pfälzische  Gemeinde  Alsenz  wird  1792  fünfmal 
vergebens  zur  Eidesleistung  aufgefordert*).    Bedeutungs- 


1)  Aufzählung  bei  Joesten  in  den  Rheinischen  Geschichts- 
blättern 6  (1902)  8.  225  f. 

2)  Goecke  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  25 
(1885),  S.  320.  Der  lutherische  Pfarrer  Liebrich  in  Neusaarwerden 
hat  vom  9.  Mz.  bis  12.  April  1793  den  Eid  verweigert.  Seine  Tage- 
buchaufzeichnungen  gewähren  einen  selten  tiefen  Einblick  in  die 
Seelenk ämpfe  bei  solchen  Gelegenheiten:  Mitteilungen  des  histor. 
Vereins  für  die  Saargegend  6  (1899)  S.  137-142. 
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voller  ist  die  Opposition  gegen  die  Eidforderung  in  Mainz 
während  der  ersten  Monate  der  Fremdherrschaft.  Für 
die  auf  den  24.  Febr.  1793  anberaumten  Wahlen  der  Be- 
amten wird  als  Qualifikationsausweis  ein  Eid  auf  die 
französische  Freiheit  und  Gleichheit  verlangt  0.  Am  19. 
beschliessen  die  meisten  Beamten,  die  Eidesleistung  ab- 
zulehnen. Die  verschiedensten  Kreise:  das  Kammeramt, 
das  Stadtgericht,  die  Zünfte,  der  Handelsstand,  der  Klerus, 
sind  in  ihrer  Opposition  völlig  einig*).  Es  wirkt  ver- 
hängnisvoll, dass  die  französischen  Offiziere  selbst,  be- 
sonders von  den  Linientruppen,  die  Mainzer  in  ihrem 
Widerstände  bestärken').  Auch  wird  das  bekannte 
Kaiserliche  Patent  vom  19.  Dez.  1 792  in  ähnlichem  Sinne 
gewirkt  haben*).  Aus  den  neuerdings  wieder  aufgefun- 
denen Protesten  der  Zünfte  ersehen  wir,  dass  sie  sich  der 
Bedeutung  der  Eid  Verweigerung  völlig  bewusst  sind*). 

Für  das  Jahr  1796  stehen  uns  ähnliche  Nachrichten 
zu  Gebote«).  Einem  besonders  hartnäckigen  Widei;&tande 
begegnet  der  am  19.  fruct.  V  (5.  Sept.  1797)  nach  der 
demokratischen  Revolution  des  18.  fruct.  in  Paris  ge- 
forderte Eid  des  Hasses  gegen  das  Königtum.  In  Luxem- 
burg  haben   etwa  ^/^   der  Bevölkerung  diesem  Ansinnen 


1)  Eine  besondere  Proklamation  vom  18.  Febr.  beruhigt  dar- 
über, dass  dieser  Eid  keine  Ableugnung  der  Religion  bedeute: 
Klein  S.  894.    Die  Eidesformel  bei  Bockenheimer,  Klubisten  S.  177. 

2)  S.  400  ff.   Bockenheimer,  Klubisten  S.  188  ff. 

8)  Ähnlich  in  der  Eokardenfrage,  wo  den  Offizieren  vom 
Qeneralkommissar  Dorsch  besonders  die  Begünstigung  von  Frauen 
vorgeworfen  wird:    an  Lambrechts  VII  vent.  22  (1799  Mz.  12):  R  2. 

4)  Auch  abgedruckt  in  den  Gtiiich-  und  Bergischen  Wöchent- 
lichen Nachrichten  1793,35,  Aug.  20.  Vgl.  Bockenheimer,  Klubisten 
8.  179. 

5)  Klein  S.  402  A.  16,  Bockenheimer,  Klubisten  S.  191.  S.  oben 
S.  56  f. 

6)  Eidverweigerungen  in  Cleve:  Über  Cleve  S.  145  und  CM 
43  I.  In  Saarbrücken:  Firmond  S.  77.  Vgl.  Gottlieb  S.  16  (1798). 
Ober  Eidverweigerungen  in  Bonn  am  18.  Febr.  1797  s.  Hesse  S.  137. 
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Widerstand  geleistet*).  Angehörige  der  verschiedensten 
Berufe  sind  auf  dem  Boden  der  heutigen  Rheinprovinz 
daran  beteiligt:  in  Düren  ein  Friedensrichter*),  in  Berg- 
heim  ein  alter  Gerichtsbeamter'),  in  Crefeld  ein  re- 
formierter Prediger*).  Nach  Beseitigung  der  zisrhena- 
nischen  Bewegung  fordert  der  Obergeneral  Augerau  «m 
4.  frim.  VI  (24.  Nov.  1797)  den  französischen  Unter- 
taneneid von  allen  Beamten  unter  Androhung  der  Amts- 
entsetzung im  Weigerungsfalle.  Diese  Forderung  be- 
gegnet namentlich  im  ehemaligen  Kurfürstentum  und  in 
der  Stadt  Cöln  einer  geschlossenen  Opposition.  In  Bonn 
sind  Verwaltungsbeamte  und  Lehrer  in  gleicher  Weise 
beteiligt*).  Am  2.  niv.  (22.  Dez.)  läuft  ein  Schreiben  des 
Kommissars  Champein  bei  der  Regierung  des  cölnischen 
Landes  ein,  in  dem  er  sich  bitter  über  die  Verzögerung 
der  Einsendung  der  Eidleistungsprotokolle  beklagt  (MRh 
2136).  Es  wird  ihm  geantwortet,  'dass  die  Verzögerung 
daher jrühre,  weil  die  meisten  Beamten  nach  dem  Beispiele 
der  hiesigen  Universität®)  den  Eid  conditionate  geschworen 
hätten  und  daher  eine  Menge  Proc6s-Verbaux  hätten  obrück 


1)  Marx  V  342  f.  Vgl.  W.  Zorn,  Der  Luxemburger  Klöppel- 
krieg  1898  S.  19  f.  122.  Lanzac  de  Laborie  I  37  ff.  125.  205  f. 

2)  Dorsch  an  Marquis  VII  vent.  19  (1799  Mz.  9):  R  2. 

3)  Der  Munizipalagent  Bick  an  Dorsch  VII  prair.  22  (1799 
Juni  10):  R  1. 

4)  Der  Munizipalagent  Toskani  an  Dorsch  VII  prair.  24  (1799 
Juni  12):  R 1.  Er  hat  dafür  zehn  Tage  Gefängnis  bekommen.  Aber 
er  hat  das  GefUngnis  verlassen:  plus  ent6t6,  plus  fanatique,  mieox 
accueilli  et  consid6r6  par  des  gens  faibles  et  fanatiques  comme  lui. 
Über  Heinsberg  s.  Dorsch  an  den  Justizminister  Lambrechts  am 
22.  vent.  (12.  Mz.):  R  2. 

5)  Ratsedikte  XII  245.  Venedey  S.  314.  825.  Hesse  S.  177. 
Perthes  8.  288 f.  'Bonner  Archiv*  I  50a.  Protokolle  der  Regierung 
des  cölnischen  Landes  vom  13.  und  19.  f^im.  (3.  u.  9.  Dez.):  MRh 
2135.  Über  einige  Ausnahmen  s.  den  Freund  der  Freiheit  Stück  7 
vom  16.  (6.):  Bonner  Korrespondenz  vom  14.  (4.). 

6)  Meuser  im  Niederrheinischen  Jahrbuch  II  (1844),  S.  174, 
Ennen,  Zeitbilder  S.  164. 
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geschickt  werden  müssen*.  Der  Bezirksverwalter  Boelmann 
berichtet  am  7.  niv.  (27.  Dez.),  dass  'sämmtliche  Emplo- 
yirten  des  Amtes  Rheinberg,  mit  einer  Ausnahme,  den 
Eid  .  . .  plattweg  refüsiret'^).  Und  noch  zwei  Tage  später, 
am  9.  (29.),  wagen  die  Stadträte  von  Kempen,  Rheinberg 
und  Uerdingen  eine  Vorstellung  in  Sachen  der  Eides- 
leistung, indem  sie  Aufklärung  darüber  haben  wollen,  ob 
nicht  Rüdlers  Sendung  den  Eid  überflüssig  mache').  In 
der  Tat  hören  wir  denn  auch  aus  vielen  Städten  des 
alten  Kurfürstentums,  dass  man  sich  weigert  den  von 
Augerau  geforderten  Eid  zu  schwören.  Es  sind  daran  be- 
teiligt: Andernach'),  Lechenich*),  Brühl^),  Rheinbach ^)y 
Ahrweiler '),  Hülchrath «) ,  Neuss «),  Rheinberg  ^%  Uer- 
dingen")- I^^r  preussische  Posthalter  in  Uerdingen  beruft 
sich  auf  seinen  dem  König  von  Preussen  geleisteten  Eid"). 


1)  Goecke  in  den  Annalen  39  (1883)  S.  158. 

2)  Regierungsprotokollo  MRh  2136.  Vgl.  Goecke  S.  158  f.  Die 
Petenten  werden  nicht  etwa  mit  einer  Rüge  abgewiesen,  sondern 
ihr  Schreiben  geht  weiter  an  Cbampein. 

3)  Ebd.  MRh  2135  vom  21.  (11.)  und  24.  frim.  (14.)  und  2136 
vom  10.  niv.  (30.),  20.  niv.  (9.  Jan.  1798),  27.  niv.  (16.  Jan.)  Vgk 
Goecke  S.  159. 

4)  Ebd.  MRh  2135  vom  22.  frim.  (12.):  Man  will  den  Eid  nur 
imter  der  Bedingung  aasschwören,  dass  er  der  Landeskonstitntion 
nicht  nachteilig  ist.    Vgl.  ebd.  vom  24.  (14.). 

5)  Ebd.  vom  24.  frim.  (14.)  und  vom  12.  niv.  (1.  Jan.  1798): 
2186.    Vgl.  Goecke  S.  159. 

6)  Ebd.  vom  8.  niv.  (28.)  und  vom  12.  (1.  Jan.  1798).  Vgl.  daa 
Sehreiben  des  Rheiubacher  Bezirksverwalters  an  die  Regierung 
vom  16.  (26.):  MRh  1871. 

7)  29.  niv.   (18.  Jan.  1798):   2136.    Vgl.   Fata  Bonnensia  I  56. 

8)  12.  niv.  (1.  Jan.  1798):  2136. 

9)  10.  niv.  (30.  Dez.  1797):  2136.  K.  Tücking  (1891)  S.  277. 

10)  Goecke  S.  159  fT. 

11)  27.  frim.  (17.  Dez.  1797):  2135.  Hier  will  man,  wie  die  Uni* 
versität,  nur  conditionate  schwören. 

12)  9.  niv.  (29.) :    2136.    Am  24.  (13.  Jan.)   hat   er  immer  noch 
nicht  geschworen.    Vgl.  vom  10.  (30.)  und  vom  12.  (1.  Jan.). 


Digitized  by  VjOOQ IC 


254  EidverweigerungeD. 

In  Andernach  spricht  einer  die  Befürchtung  aus,  er  würde 
sich  vor  der  Bürgerschaft  lächerlich  machen,  wenn  er 
den  Eid  leiste^).  Auch  in  Aachen  und  Coblenz  ist  der 
Eid  teilweise  abgelehnt  worden  (Fata  Bonnensia  I  56  b). 
Desgl.  sind  im  Frühling  1798  in  der  Bonner  Umgegend 
mehrere  Eidverweigerungen  erfolgt.  (Die  Zentralverwal- 
tung  dagegen  am  27.  germ.,  16.  April:  Stadtarchiv  Bonn.) 

Auch  der  gemässigtere  Eid,  der  im  Jahre  1800  auf 
die  Verfassung  des  Jahres  VIII  zu  leisten  ist,  stösst  auf 
Widerspruch,  weil  eine  bestimmte  Entscheidung  über  das 
Schicksal  des  Rheinlandes  noch  immer  nicht  erfolgt  ist 
und  man  gerade  im  ehemaligen  kurcölnischen  Gebiete 
gesonnen  ist,  die  Eroberung  noch  nicht  als  definitiv  an- 
zusehen*). 

Die  Motive  der  stadtkölnischen  Eidverweigerungen 
im  Dez.  1797  sind  aus  den  darüber  erhaltenen  Akten  noch 
deutlicher  erkennbar*).  Aus  den  verschiedensten  Bil- 
dungskreisen liegen  uns  die  Proteste  gegen  die  Eidesleistung 
vor.  Es  ist  auch  hier  die  allgemeine  Anschauung,  dass 
es  sich  bei  der  französischen  Militärherrschaft  nur  um 
einen  vorübergehenden  Zustand  handele.  Insbesondere 
dürfe  man  der  Entscheidung  des  Rastatter  Friedens- 
kongresses nicht  vorgreifen*).  So  verweigert  der  Amts- 
richter Classen  am  5.  Dez.  den  Eid,  'weil  es  noch  von  der 


1)  Goecke  S.  159. 

2)  Fischenich  an  Charlotte  von  Schiller  1802  Mz.  19  bei  Hennes 
S.  53—55  mit  instruktiven  Mitteilungen  über  franzosenfreundliche  In- 
trigen. —  Vgl.  die  Aufzeichnungen  über  den  Eid  der  Priester  auf 
die  Verfassungen  der  Jahre  III  und  VIII  in  Oöln  23  A  14  a  und 
unten  S.  262.  268  f. 

3)  Dass  sie  grossen  Eindruck  gemacht  haben,  zeigt  der  un- 
gemein detaillierte  Bericht  bei  Schnorrenberg  nach  S.  385. 

4)  Dasselbe  Motiv  erscheint  schon  einige  Monate  früher  in 
den  Protesterklärungen  gegen  die  zisrhenanische  Republik.  Ich 
nenne  die  Proteste  von  Bonn  vom  Ende  Sept.  1797  (MBh  895),  von 
Neuss  und  den  benachbarten  Gemeinden  10.  u.  31.  Okt.  (MBh  884), 
von  Andernach  am  17.  Okt.  (MRh  1456),  von  Uerdingen  am  4.  Nov. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Völkerrechtliche  Motive.  255 

Entscheidung  des  in  Rastadt  dermalen  seyendten  Friedens- 
Koiigress  abhangt,  ob  unsere  Stadt . . .  ferner  in  franzö- 
sischem Besize  bleiben  oder  wieder  unter  die  Oberherr- 
schaft des  deutschen  Reichs  kommen  werde'^).  Von  64 
Bürgerhauptleuten,  die  am  folgenden  Tage  zur  Eidesleistung 
aufgefordert  werden,  berufen  sich  sechs  auf  den  Rastatter 
Kongress  (10).  Dasselbe  tut  der  Schreinsschreiber  (Dez. 
10, 25)«),  der  Verwalter  des  Konvents  zu  S.  Agnes  (13, 38  Vi^, 
die  theologische  Fakultät  in  einer  wiederholten  Erklärung,' 
(16,43)3),  Rektor  und  Dekane  (11,27)  usw.*).  Die  letz- 
teren weisen  darauf  hin,  'dass  die  französische  Republick 
mit  Kaiser  und  Reich  sich  wirklich  verabredet  haben  ^) 
oder  zu  Rastadt  sich  weiter  verabreden  werden,  unsere 
künftige  Verfassung  oder  Oberherrschaft  zu  bestimmen, 
und  ein  ruhiger  Bürger  nur  das  wollen  muss,  was  die 
unterhandelnden  Mächte  über  uns  einstimmig  entscheiden 
werden'.  Es  ist  der  Hervorhebung  wert, '  dass  die  ver- 
schiedenen Opponenten  den  Unterschied  zwischen  der 
praktischen  Eroberung  und  der  theoretischen  völkerrecht- 
lichen Lage  des  Rheinlandes  einhellig  und  aufs  schärfste 
betonen.  Obwohl  gerade  nach  Hoches  Tode  das  Verfahren 
der  Franzosen  überall  keinen  Zweifel  mehr  über  die  Zu- 
kunft des  Landes  aufkommen  lassen  dürfte,   legen  diese 


<MRh  384),  von  Rheinberg  und  Kempen  am  10.  Nov.  (MRh  884). 
Ebenso  wird  es  in  Bonner  Eidverweigemngen  erwähnt.  S.  diePro- 
tokoUe  der  Regierung  des  cölnischen  Landes  am  18.  frim.  VI  (3.  Dez. 
1797):  MRh  2185. 

1)  48  C  1,  7. 

2)  Die  erste  Zahl  bezeichnet  das  Datum,  die  zweite  die  Akten- 
signatar. 

8)  Die  juristische  erinnert  allgemein  an  den  künftigen  Reichs- 
frieden: 16,  44. 

4)  Joh.  Fromm,  Bestatter  der  oberrheinischen  Schiffer:  24,  51. 
Desgl.  die  Schöffen  des  Hochgerichts:  14,  48  C  la,  2.  Femer  die 
philosophische  Fakultät:  16,  45.    Verschiedene  Unterbeamte:  24,  49. 

5)  Man  beachte  den  formellen  Plural.  An  einer  andern  Stelle 
ist  'Euch*  aus  *Ihnen'  verbessert. 
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Eidweigerer  in  ihren  Erklärungen  alles  Gewicht  darauf^ 
dass  das  Rheinland  nur  vorübergehend  erobert,  aber  nicht 
formell  mit  Frankreich  vereinigt  sei.  Sofern  der  von 
Augerau  geforderte  Eid  ein  blosser  Sicherheitaeid  sei*)^ 
wie  man  ihn  einem  fremden  Eroberer  unbeschadet  des 
alten  Untertanenverhältnisses  leisten  kann,  ist  man  gerne 
bereit,  ihn  abzulegen  M,  d.  h.  wenn  der  Eid  die  Bedeutung 
haben  soll,  'so  lange  der  französischen  Republick  getreu 
zu  seyn*,  so  lange  sich  Cöln  in  französischem  Besitze 
befindet*).  Es  ist  aber  ganz  klar,  dass  die  Forderung 
des  französischen  Obergenerals  darüber  weit  hinausgeht,, 
wie  die  theologische  Fakultät  in  ihrem  Protestschreiben 
(16,43)  ganz  richtig  erkennt,  wenn  sie  den  Eid  als  Huldigungs- 
eid bezeichnet  und  zugleich  erklärt,  dass  sie  eben  diesen 
zu  leisten  nicht  gesonnen  sei,  eine  Ansicht,  die  sich  auch 
der  Rektor  und  die  Dekane  angeeignet  haben  (11, 27). 
Wenn  diese  am  Schlüsse  ihres  Schreibens  dann  mit  allen 
Formalitäten  erklären,  ihren  Bürgerpflichten  nachkommen 
zu  wollen,  nichts  gegen  die  öffentliche  Ruhe  und  die  Rechte 
der  Sieger  zu  unternehmen,  so  ist  damit  den  Franzosen 
wenig  gedient.  Ja,  man  versteht,  dass  sie  so  unzuläng- 
liche Erklärungen  als  offenen  Hohn  haben  auffassen  können. 
Nur  so  begreift  sich  wohl  die  leidenschaftlich  gereizte 
Zurückweisung  des  üniversitätsprotestes  durch  den  Sub- 
stitutkommissar  Rethel  am  14.  Dez.^).  Er  hat,  so  viel  man 
weiss,  niemals  einen  so  erbitterten  Ton  angeschlagen. 


1)  Auch  in  Bonn  verlangen  die  Mitglieder  der  Regierung  des 
cölnischen  Landes,  unter  ihnen  Daniels,  Aufklärung  über  den  End- 
sweck des  Augerauschen  Eides  am  12.  frim.  (2.  Dz.):  ProtokoUe^ 
MRh  2135. 

2)  So  die  Polizeirichter  Schülgen  und  Blanchard  5,  6  und  die 
Schöffen  des  Hochgerichts  14:  4S  C  la,  2.  Desgl.  die  philosophische 
Fakultät  (16,  45). 

3)  Der  Amtsrichter  Ciassen  5,  7.  Vgl.  das  Protokoll  vom 
16.  (40). 

4)  Rückbemerkung. 
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Ausser  den  völkerrechtlichen  Motiven  *)  begegnet 
uns  ein  anderes  politisches,  aus  dem  wir  am  deut- 
lichsten die  Stärke  der  allgemeinen  Oppositionsstimmung 
erkennen.  Die  städtischen  Beamten  geben  mehrfach  der 
Befürchtung  mit  aller  Naivität  Ausdruck,  als  könnten  sie 
die  Volksstimmung  zugunsten  der  Franzosen  durch  ihre 
Fügsamkeit  beeinflussen.  So  wollen  die  Syndici  Bierman, 
Willmes  und  Bianco  den  Eid  nur  unter  der  Bedingung 
leisten,  'dass  von  dieser. .  Eidesleistung  gegen  die  Gesinnung 
hiesiger  Bürgerschaft  kein  anderwärtiger  Gebrauch  gemacht 
werde' (5,  f)).  Fast  gleichlautend  äussern  sich  die  Polizei- 
richter Schülgen  und  Blanchard  (6, 6).  Mehrere  Bürger- 
hauptleute verweigern  den  Eid  deshalb,  weil  sie  durch 
ihn  ihre  Sektion  zu  verpflichten  fürchten*).  Die  philoso- 
phische Fakultät  erklärt,  auf  Schätzung  und  Zutrauen 
des  Publikums  nicht  verzichten  und  deshalb  den  Eid 
'nicht  ausschwören  zu  können'  (16, 45).  Es  wird  also  den 
Franzosen  mit  dürren  Worten  zu  verstehen  gegeben,  dass 
die  Eidesleistung  das  beste  Mittel  sei,  um  die  Volksgunst 
für  immer  zu  verscherzen^). 

Zugleich  ist  es  charakteristisch  für  die  verworrenen 
politischen  und  diplomatischen  Vorstellungen  der  Reichs- 
städter, dass  auch  hier  wieder  die  Gesinnungen  der  fränki- 
schen Republik  zur  Rechtfertigung  der  Eidverweigerung 
zu  Hilfe  gerufen  werden,  z.  B.  von  der  theologischen 
Fakultät  (16, 43).  Die  medizinischen  Professoren  Bracht  und 
Haas  setzen  insbesondere  auseinander,  dass  die  'Grösse  der 
französischen  Republic'  beleidigt  werde,  wenn  man  die  Eid- 


1)  Ein  Bürgerhauptroann  hält  sich  durch  den  Eid  auf  die 
alte  Konstitution  für  gebunden.  Protokoll:  29,  49.  Auch  Job.  Fromm, 
Bestatter  der  oberrheinischen  Schiffer,  will  erst  seines  alten  Bürger- 
eides entledigt  werden:  24,  51.  ~  Die  Universität  beruft  sich  u.  a. 
auch  auf  die  kaiserlichen  und  päpstlichen  Privilegien:  11,  27. 

2)  6f.,  lOf.,  14.  (ProtokoU  und  verschiedene  Schreiben). 

8)  In  einem  Falle  wird  die  Eidesleistung  von  der  Zustimmung 
der  geistlichen  Oberen  abhängig  gemacht:  Protokoll  13,  34. 
Hasfaagen,  Das  Rheinlaud  u.  die  fVanz.  Herrsebafk.  17 
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Verweigerung  mit  Absetzung  bestrafe  (56).  Eine  ähnliche 
Berufung  auf  die  ^Gesetze  der  Vernunft  und  der  Freiheit* 
kehrt  am  Schlüsse  des  Universitätsprotestes  wieder,  dies- 
mal, um  die  Ablegung  eines  blossen  Sicherheitseides  zu 
rechtfertigen. 

Aber  nicht  immer  werden  sachliche  Motive  heran- 
gezogen. Die  politische  Interesselosigkeit,  von  der  schon 
oben  gesprochen  wurde,  ist  zu  gross,  als  dass  man  sich 
nicht  mit  der  Anführung  eines  rein  formellen  Motives 
begnügt  haben  sollte.  Augeraus  Verordnung  spricht  von 
'Verwaltern'.  Sofort  bemühen  sich  nun  alle  möglichen 
zum  Eide  aufgeforderten  Instanzen,  nachzuweisen,  dass 
sie  nicht  mit  unter  den  Begriff'Verwalter*  fallen *),  so  die 
juristische  Fakultät  (16, 44).  Der  medizinische  Professor 
Bracht  erklärt  (24,49):  'dass  seine  Stelle  und  seine  Kunst 
in  gar  keiner  „Verwaltung**  bestehe  und  in  gar  keiner 
politischen,  noch  moralischen  Verbindung  in  dieser  Hin- 
sichte wäre;  er  denke  also,  dass  er  den  Eid  nicht  zu  schwören 
brauche*.  Auch  Rektor  und  Dekane  rechnen  'sich  nicht 
füglich  unter  die  zum  vorhabenden  Zwecke  qualifizirte 
Individuen'.  Ebenso  der  Chemieprofessor  Müller  (24,50). 
Er  meint  von  seinem  Fache,  dass  es  so  beschaffen  sei, 
'dass  es  gar  keinen  Einfluss  weder  in  Administration, 
weder  ins  politische,  noch  moralische  einschlüge'*).  Die 
Offizialatsbeamten  (24  Unterschriften)  geben  die  Erklärung 
ab,  dass  der  Eid  sich  nur  auf  diejenigen  beziehe,  'welche 
von  der  französischen  Republic  angestelt  und  besoldet 
werden,  keineswegs  aber  jene  befinde,  welche  in  reichs- 
fürst-ertzbischöflichen  Diensten  stunden'.  Sie  erinnern  zu- 
gleich an  ihren  alten  Amtseid  und  an  die  Tatsache,  dass 
sich  ihre  Gerichtsbarkeit  auch  auf  die  rechte  Rheinseite 


1)  So   auch  das  Synodalgericht  in  Aachen:   Estienne  an  die 
R6gie  Nationale  VT  frim.  16  (1797  Dz.  6);  MRh  1049. 

2)  Ebenso  Joh.  Fromm,  Bestatter  der  oberrbeinischen  Schiffer 

(24,  51). 
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erstrecke  *).  Wir  fühlen  das  Weltfremde  dieser  Motivierungs- 
weise  um  so  stärker^  als  das  Offizialat  sich  von  den  sonst 
«o  beliebten  völkerrechtlichen  Ausf abrangen  gänzlich  fem 
hält.  Auch  das  Hochgericht  stellt  sich  auf  diesen  Stand- 
punkt'). Überhaupt  bedienen  sich  die  zahbreichen  Qerichts- 
beamten  in  Cöln  durchweg  nur  des  formellen  Motivs. 

Das  vorgelegte,  nur  in  den  Hauptbeispielen  ausgebeu- 
tete Material  zeigt  uns  die  Stärke  der  stadtcölnischen 
Opposition  in  vollem  Umfange.  Auch  in  kleinen  Äusser- 
lichkeiten  kommt  sie  zum  Vorschein,  so  wenn  die  fran- 
zösischen Kommissare  in  den  Lokalen  zweier  Gerichte*) 
ein  oder  zwei  Stunden  warten  müssen,  ehe  die  Beamten 
überhaupt  erscheinen  und  dann  natürlich  ihren  Protest  zu 
Protokoll  geben. 

An  einer  einzigen  Stelle  erlauben  uns  die  Akten  die 
Aufstellung  einer  Statistik  über  Eidesleistung  und  Eid- 
verweigerung. Am  6.  Dez.  (10)  werden  die  Bürgerhaupt- 
ieute  vorgeladen.  Ihre  Gesamtzahl  beträgt  54.  Davon 
sind  9  abwesend*).  8  leisten  den  Eid,  37  protestieren. 
Von  diesen  Protesten  enthalten  23  keine  nähere  Begrün- 
dung. In  Sechsen  erscheint,  wie  bemerkt,  der  Hinweis 
auf  Rastatt.  Einer  beruft  sich  auf  die  bestätigte  Consti- 
tution, ein  anderer  auf  einen  früher  geleisteten  Eid.  Zwei 
wollen  als  Bürger,  nicht  als  Hauptleute  schwören,  zwei 
andere  verlangen  Aufschub.  In  je  einem  Falle  will  man 
den  Eid  leisten,  wenn  die  Zünfte  sich  versammeln  oder 
wenn  alle  schwören.  Es  werden  verhältnismässig  wenig 
Beispiele  genannt,  in  denen  anfängliche  Eidverweigerer 
später  gefügig  werden.  Von  einigen  Bürgerhauptleuten 
wird  es  berichtet*^),  ebenso  von  den  Syndici  Willmes  und 


1)  iS  C  la,  9  a.    (Dez.  5). 

2)  48  C  la,  2.    (Dez.  6). 

3)  Dilles  UDd  Hacht:  48  C  la,  4f.  (Dez.  6). 

4)  Zwei  davon  yerweigern  später  nachträglich  den  Eid:  7, 12. 

5)  7  f.,  12.  14.  19  ff.  Vgl.  le  baiUif  et  greffier  du  baiUage  de 
Oladbach,   pays   de  Juliers,  k  la  r6gie  nationale  VII  niv.  5  (1797 
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Bianco  (8, 16)  u.  a.  Das  Offizialat,  das  sich  mit  seiner 
rackstftndigen  Erklärung  vom  5.  Dez.  ein  trauriges  Grab* 
monument  errichtet  hat,  ist  bereits  dO  Tage  später  andera 
Sinnes*)  geworden  und  leistet  den  Eid  (9  b)*). 

Aber  diese  Ausnahmen  können  an  dem  Gesamt- 
eindrucke  nichts  ändern.  Er  fÄllt  für  die  Franzosen  durch- 
weg  ungünstig  aus.  Noch  vier  Jahre  später,  als  der  Lun6* 
viller  Friede  die  Rheinlande  vom  Reiöbe  losgetrennt  hat, 
macht  sich  an  mehreren  Orten  der  alten  geistlichen  Staaten 
Opposition  gegen  den  verlangten  Untertaneneid  bemerk* 
bar*).  Und  als  das  rechtsrheinische  Cleve  1806  mit  dem 
Grosöherzogtum  Berg  vereinigt  wird,  geht  auch  hier  die 
Eidesleistung  wenigstens  nicht  ohne  Skrupel  der  altpreussi- 
sehen  Untertanen  vor  sich*). 

9.  Widerstand  des  Klerus. 
Nur  in  einigen  Fällen  lassen  sich  die  Träger  der  Oppo- 
sition gegen  die  Franzosen  genauer  erkennen  und  chajrak- 
terisieren.    Beim  erstmaligen  Eindringen  in  die  archiva- 
lische  Überlieferung  gelingt  es  nur  schwer,  den  Anteil 

Dez.  25).    Sic  nehmen  jede  Klausel   in  Sachen    der  Eidesleistung- 
zurück:  MRh  1446. 

1)  Auch  in  Bonn  leintet  der  Fiskaladvokat  den  Eid:  Regie- 
rungsprotokoll 14.  (4.):  MRh  2135. 

2)  Diese  Cölner  Erei^rnisse  sind  von  Eunen  in  den  Zeitbildern 
(1857),  S.  164,  und  von  Perthes  S.  289  f.  (vgl.  v.  Wecus  S.  6  f.) 
schon  erwähnt,  aber  ohne  Verwertung  der  Spezialakten.  Über  eine 
Eid  Verweigerung  noch  1799  in  Aachen  s.  Sautter  in  den  Annalea 
65  (1898)  S.  69.  —  Auch  in  Jülich  stösst  die  Augerausche  Eidfop- 
derung  auf  Widerstand.  Das  geistliche  Konsistorium  verweigert 
diesen  Eid  ebenfalls:  die  Regierung  an  Caselli  am  1.  niv.  (2l.De8.)r 
MRh  212.")  c,  Nr.  888  und  Sitzungsprotokoll  vom  28.  niv.  (17.  Jan. 
1798)  MRh  2125b,  173.  Für  die  eidscheuen  Baillifs  bittet  sie  am 
14.  frim.  (4.  Dez.)  um  Bedenkzeit:  2125c,  Nr.  282. 

S)  Bockeniieimer  S.  54.  Fata  Bonneusia  II  22  b.  28  a.  Ober 
Eidverweigerungen  im  Luxemburgischen  s.  Lefort  S.  318  f. 

4)  Ch.  Schmidt  S.  31.  —  Die  Clever  ständischen  Deputierten 
sind  entrüstet  darüber,    dass   die  Franzosen  Ende  1797  von  dem 
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der  verschiedenen  Berufe  an  dem  Widerstände  gegen 
die  Fremdherrschaft  exakt  zu  bestimmen.  Nur  eine  Tat- 
sache darf  da,  namentlich  für  die  republikanische  Zeit, 
als  gesichert  gelten :  das  ist  die  besonders  intensive  Teil- 
nahme des  Klerus  ^).  Sie  erscheint  nicht  wunderbar,  wenn 
wir  uns  der  stark  ausgeprägten  Anhänglichkeit  des  Volkes 
an  die  Kirche  erinnern.  Es  ist,  als  wenn  sich  das 
Diktum  eines  späteren  Rheinhessen  bewahrheiten  soll, 
welcher  1819  schreibt:  Der  Aberglaube,  der  zu  Taten  ent- 
flammt, ist  besser,  'als  jene  philosophische  Religionen  und 
atheistische  Philosophien,  die  nur  berechnende  Egoisten 
bilden'»). 

In  Cöln  äussert  sich  gleich  1791  ein  lebhaftes  Inter- 
esse für  die  eidweigernden  französischen  Priester*).  Später 
ist  die  geistliche  Opposition  ein .  charakteristisches  Merk- 
mal der  Mainzer  Bewegung  bei  der  ersten  Okkupation 
durch  die  Franzosen*).  Wohl  sind  einzelne  Geistliche 
dem  Kluh  beigetreten^).  Aber  diesen  Ausnahmen  steht 
«eine  grosse  Zahl  von  Oppositionellen  gegenüber.  Am 
11.  Nov.  1792  hat  sich  der  Klub  speziell  mit  der  Frage 


Direktor  der  reitenden  Post  in  Ürdingen  den  Untertaneneid  ver- 
langen: an  die  Regie  Nationale,  Cleve  VI  niv.  18  (1798  Jan.  7): 
HRh  1048.   Vgl.  oben  S.  253. 

1)  Fisher  8.  353.  —  Es  ist  schwer,  einer  bestimmten  Gegend 
•dabei  den  Vortritt  zu  lassen.  J.  N.  Becker  S.  61  nennt  besonders 
das  Saar-  und  Moselland. 

2)  J.  A.  Boost,  Was  wären  die  Rheinländer  als  Menschen  und 
Bürger,  und  was  ist  aus  ihnen  geworden?  Mainz  1819,  S.  135. 

3)  *Büi'gereid  im  wahren  Verstände  der  neuen  französischen 
Terfassang . . .  aus  dem  Französischen  übersetzt*.  Mit  zwei  satirischen 
Knpfem  von  A.  de  Peters.  Über  Anths  Predigten  gegen  die  Fran- 
zosen s.  Schnorrenberg  8. 293.  Münch  in  den  Annalen  82  (1907)  8. 108  f. 

4)  Vgl.  Chuquet  VII  100. 102. 104. 106  etc.  Für  die  Pfalz  u.  a 
Kemling  II  446  f. 

6)  Chuquet  VII  14 f.;  vgl.  Bockenheimer,  Patrioten  (1873) 
S.  18  f. 
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beschäftigt^  wie  man  die  Geistlichkeit  gewinnen  könnet» 
Wir  haben  aber  keinerlei  Grund,  anzunehmen,  dass  diese 
Richtung  der  klubbistischen  Agitation  irgendwie  nennens- 
werten Erfolg  gehabt  hat.  In  einem  besonderen  Prome- 
moria  erklärt  sich  die  niedere  Geistlichkeit  gegen  die 
unter  Leitung  Böhmers,  des  Adepten  Custines,  mit  dem 
roten  und  schwarzen  Buche  veranstaltete  Komödie*)* 
Besonders  das  Qeneralvikariat  ist  damals  noch  der  Herd 
des  Widerstandes  •),  während  es  sich  in  späteren  Sturmes- 
Zeiten  am  19.  Dez.  1797  dazu  verstanden  hat,  zur  Leistung- 
des  Eides  des  Hasses  gegen  das  Königtum  ausdrücklich 
aufzufordern*).  Dass  der  im  Februar  1793  von  den  Er- 
oberern verlangte  republikanische  Eid  von  der  Geistlichkeit 
nicht  geleistet  wird,  erscheint  als  selbstverständlich*).  Was 
aber  Forster  in  der  Mainzer  Zeitung  am  7.  Jan.  1793  über 
die  französische  Verfassungsbegeisterung  ausstreut^),  kann 
die  Bedeutung  der  eben  erwähnten  Tatsachen  nicht  herab- 
setzen. Gerade  er  wittert  ja  sonst  überall  gerade  im  ELlerus. 
den  Vorkämpfer  der  Opposition^). 

Man  darf  über  den  interessanten  Charakterköpfeu 
der  zur  Revolution  übergetretenen  Geistlichen  die  grosse 
Zahl  derer  nicht  vergessen,  welche  gerade  in  sich  die 
Kontinuität  historischer  Entwicklung  verkörpert  fühlen 
und  die  Revolution  bekämpfen,  wo  sie  nur  können  %  als 


1)  Bockenheimer,  Rlubisten  S.  115. 

2)  Näheres  s.  Kapitel  3. 
8)  Klein  S.  266  ff. 

4)  Historische  und  politische  Anmerkungen  über  das  Kon- 
kordat, Köln  1802,  S.  65. 

5)  Klein  S.  400  f. 

6)  Klein,  Forster  S.  429. 

7)  An  Heyne  1791  Aug.  9  (VTH  155),  an  seine  Frau  1792^ 
Des.  24  (VIII  299).  Darstellung  der  Revolution  in  Mainz  (VI  899). 
Vgl.  Klein,  S.  463. 

8)  Vgl.  den  Brief  des  Pfarrers  Faulhaber  in  Mariabom  an 
den  Grafen  von  Kalckreuth  1793  Juni  8  bei  Bockenheimer,  Bei- 
träge 6  (1883)  S.  35. 
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eine  engeance  si  funeste  et  si  dangereuse  pour  Tesprit 
public^).  Wir  hören  z.B.  von  ihrer  agitatorischen  Tätig- 
keit in  den  Ardennen ').  Mit  den  Einheimischen  verbinden 
sich  die  Emigranten.  Überall  wie  die  Hunde  gehetzt, 
flüchten  die  Geistlichen  sich  wohl  in  zerstörte  Abteien  (51). 
Am  gefährlichsten  werden  sie  vor  allem  dann;  wenn  sie  die 
Einlieferung  der  Zehnten  in  die  Magazine  der  Republik 
hintertreiben  (276).  Aus  Brühl  wird  gemeldet,  dass  der 
Franziskaner  Severus  das  Volk  gegen  das  französische 
Abgabensystem  aufgehetzt  habe^).  Bei  allen  Zahlungen 
überhaupt  erscheinen  die  Geistlichen  besonders  lässig. 
Eine  Reihe  von  ihnen  werden  am  25.  Nov.  1795  als  Geiseln 
nach  Frankreich  abgeführt^).  Andererseits  haben  im 
Wälderdepartement  von  117  Klostergeistlichen  112  die 
Axmahme  der  von  der  Direktorialregierung  zur  Verfügung 
gestellten  Pensionsbons  verweigert.  Das  für  ganz  Belgien 
ausgesprochene  Verbot  des  geistlichen  Kostüms  steigert 
nur  die  Macht  der  geheimen  Mönchsagitation  ^). 

Als  ein  Programm  für  den  tief  eingewurzelten  Hass 
des  Klerus  gegenüber  der  Republik  darf  man  das  gedruckte 
Sendschreiben  eines  Aachener  Pfarrers  P...  vom  29. Dez. 
1797^)  auffassen,   welches   sich   in   erbitterten  Ausfällen 


1)  Legier,  Kommissar  bei  der  Zentralverwaltung  des  Wälder- 
departements an  die  Volksrepräsentanten  Per^s  und  Porti ez  de 
rOise  am  6.  niv.  IV  (27.  Dez.  1795)  bei  Lefort  S.  250  f.  Vgl.  S.  317. 

2)  Mz.  1795:  Lefort  S.  39.  Für  das  Maasdepartement  s. 
B.  Foulet  in  der  Revolution  FranQaise  48  (1905),  S.  9.  13. 

3)  Protokolle  der  Regierung  des  Cölnischen  Landes  v.  29  nir. 
Vir  (18.  Jan.  1798):  MRh  2136.  Über  Ruhestörungen  in  Ahrweiler 
durch  einen  Priester  %,  ebd.  2130  vom  25.  mess.  V  (13.  Juli  1797). 

4)  Schnorrenberg  S.  315.  Am  6.  Okt.  1796  kehren  sie  zurück, 
narrautque  horrenda  de  Gallia:  S.  3:20.  —  Eine  antirepublikanische 
Schrift  priester liehen  Ursprungs  wird  von  Wasserfall  in  Cöln  am 
14.  vend.  VI  (5.  Okt  1797)  denunziert  Aber  die  darüber  an- 
gestellten Untersuchungen  bleiben  resultatlos:  4  B  lo. 

5)  Lanzac  de  LaboHe  I  80.  85.  200. 

6)  'der  sich  nennen  wird,  sobald  die  Franzosen  fort  sind,  an 
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gegen  das  'illuminate'  Frankreich  gar  nicht  genug  tun 
kann.  Die  Republik  erscheint  dem  Anonymus  als  eine 
Gesellschaft  von  Menschen,  ^die  durch  die  Nervenkraft 
ihres  betrogenen  unzählbaren  Landespöbels  allein  überall 
herrschen  wollen*  und  ihren  traurigen  Ruhm  darin  er- 
blicken, Kirche  und  Religion  auszurotten  und  statt  dessen 
eine  Tenus  mit  Pomp  und  Pracht  auf  den  Altar  der  ersten 
Kirche  zu  Paris*  zu  setzen  und  anzubeten.  Die  Folgerung, 
die  daraus  gezogen  wird,  ist  klar:  Verweigerung  des  Eides 
an  diese  Kirchenschänder.  Lehrreich  dafür  ist  die  Vor- 
stellung von  vier  Augustinermönchen  in  Bedbur  —  sie 
bezeichnen  sich  als  'Wahrheitsfreunde*  —  an  die  Zentral- 
verwaltung vom  22.  flor.  III  (11.  Mai  1795  :MRh  1045)*). 
Sie  beschweren  sich  über  die  Emigration  -zahlreicher 
Mönche,  die  'zum  Voraus*  die  'gerechte*  französische  Nation 
mit  'vielen  Lästerungen,  Verwünschungen  und  Verleum- 
dungen* verfolgt  hätten.  'Die  zurückgebliebenen  Despoten 
und  die  Höfflinge  derselben  sehen  jedwedem  Tage  eurem 
Rückzüge  mit  heissem  Verlangen  entgegen.'  Der  Bezirks- 
verwalter des  Kantons  Zons,  Nasen,  erstattet  am  25.  vend. 
IV  (17.  Okt.  1795)  genaueren  Bericht  über  die  Stimmung 
unter  den  Mönchen*}.    Gewiss  kennt  er  unter  ihnen  eine 

H.  Ernst,  Pfarrer  zu  Afden*,  gedrucktes  Quartbiatt  bei  Schnorren* 
berg  nach  S.  385.  Ebd.  S.  388  übi^r  eine  Schrift  aus  der  Abtei 
Steinfeld  gegen  den  Eid  (Juli). 

1)  Vgl.  das  Schreiben  des  Generaldirektors  Prune«u  an  den 
Kantonsverwalter  Seida  in  Xanten  vom  30.  fruct.  IV  (16.  Sept.  1795) 
von  Aachen  aus  (MRh  1992,  604):  Vous  surveillerez  particuliöre- 
ment  les  lieux,  oü  11  y  aura  des  abbayes  ou  convents,  et  sur  le 
plus  löger  indice  de  soulövement  vous  requöreres  Temploi  de  la 
puissance  militaire. 

2)  Desgl.  Legier,  Kommissar  bei  der  Zentralverwaltung  des 
Wälderdeparteroents  am  2.  brum.  V  (23.  Okt.  1796)  belLefort  8.266: 
qne  les  Röcollets,  Capucins  et  autres  ordres  mendiants  .  .  .  entre- 
tieunent  des  ömmissaires  et  des  correspondances  continueUes  . .  • 
Legier  verweigert  die  Ernennung  eines  Geistlichen  zum  Friedens- 
richter am  28.  therm.  IV  (15.  Aug.  1796),  obwohl  er  von  seinem 
civisme  überzeugt  ist:  S.  275.     Vgl.  S.  317. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Bedbur.    Saargegend.  265 

ganze  Anzahl,  die  sich  im  Dienste  wahrer  Aufklärung 
auch  während  der  Fremdherrschaft  ein  gedeihliches  Arbeits- 
feld geschaffen  haben.  Aber  an  einer  andern  'Klasse' 
der  Bedburer  Mönche  rügt  er,  dass  sie  'alles  Gefühl  für 
gesellschaftliches  Leben  verlohren,  in  einer  zur  andern 
Natur  gewordenen  Dummheit  M  und  in  frommem  Eigensinn 
ihre  Tage  dahin  leben,  kein  anderes  Vergnügen  kennen 
als  Essen^  Trincken  und  Müssiggehen',  im  allgemeinen  *die 
treue  Anhänglichkeit  an  den  alten  Mönchsschlendrian'. 
Insbesondere  wird  der  Prior  von  ihm  als  'wahrhaft  bru- 
taler' Mann  geschildert.  Es  ist  klar,  dass  die  Franzosen 
in  diesen  Kreisen  nur  Widerstand  begegnen,  wenn  man 
auch  keineswegs  allen  diesen  von  Parteileidenschaft  ein- 
gegebenen Beschuldigungen  Glauben  schenken  darf-). 

Nicht  umsonst  zeigen  sich  beim  ersten  Eindringen 
der  Franzosen  in  die  südlichen  Teile  unsers  Gebietes  in 
Saarwerden  besonders  die  Katholiken  widerstandskräftig 
gegenüber  allen  Forderungen  der  Fremden').  Gerade 
die  Pfarrer  verweigern  am  längsten  den  verlangten  Eid*). 

Es  ist  verständlich,  dass  in  Rüdlers  auf  älteren  re- 
publikanischen Gesetzen  fussendem  Dekrete  über  die  Polizei 
des  Gottesdienstes  vom  28.  mess.  VI  (16.  Juli  1798)  die  Straf- 
beijtimmungen  gegen  renitente  Geistliche  eine  grosse  Rolle 


1)  Gegen  den  durch  die  Priester  genfthrten  Volksaberglauben 
wendet  sich  ein  spezieller  gedruckter  Beschluss  der  Zentral  Verwaltung 
des  Rhein-Mosel-Departements  aro  11.  vent.  VII  (l.Mz.  1799):  Stadt- 
archiv Bonn.    Vgl.  Görres  im  Rübezahl  III  124—133. 

2)  Gegen  den  Prior  fördert  eine  am  11.  vend.  (2.  Okt.)  an- 
gestellte Untersuchung  in  der  Tat  nur  wenig  zutage.  Seine  Recht- 
fertigungsschrift vom  26.  brum.  IV  (17.  Nov.  1795):  MRh  1045. 

3)  ü.  C  E.  V.  Gagern,  mein  Anteil  an  der  Politik  I  (1823)  S.  34. 
Goecke  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  85  (1885)  S.  310. 
Vgl.  8.  Matthis  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für  die 
Saargegend  8  (1901)  S.  100  und  ebd.  6  (1899)  S.  125  ff.  173  ff. 

4)  Matthis  S.  108.  Über  den  Widerstand  der  Aachener  Pfarrer 
gegen  den  Zivilstand  s.  £.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener 
Oeschichtflvereins  15  (1893)  S.  166  f.  und  oben  S.  167. 
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spielen^).  Es  wird  ihnen  verboten,  auswärtige  geistliche 
Schriften  zu  verbreiten,  Sie  werden  bestraft,  wenn  sie 
auffordern: 

1.  zur  Erhebung  des  Königtums  und  der  alten  Re- 
gierungen, 

2.  zur  Vertilgung  der  Republik, 

3.  zur  Auflösung  der  Nationalrepräsentation, 

4.  zu  Mord,  Totschlag,  Fahnenflucht, 

5.  zu  Schmähungen  auf  das  Heer, 

6.  zur  Niederreissung  der  Freiheitsbäume,  Abreissung 
der  Kokarden  usw. 

7.  zu  Verrat  und  Aufruhr. 

So  scharfe  und  beleidigende  Ausnahmegesetze*) 
haben  nur  Sinn  gegenüber  einer  Bevölkerungsklasse,  von 
deren  höchst  verderblichem  politischen  Einflüsse  man 
überzeugt  ist^).  Fünf  Tage  später,  am  21.  Juli  1798,  wendet 
sich  auch  die  Aachener  Zentralverwaltung  mit  Heftigkeit 
gegen  diesen  Feind*),  um  seine  hässlichen  Verführungs- 
künste in  den  schwärzesten  Farben  zu  schildern.   Und  acht 


1)  Bockenheimer  S.  238.  Vollständige  Sammlung  II  Nr.  116, 
S.  255  fr.  Vgl.  sein  Schreiben  an  die  Zentral  Verwaltung  in  Aachen 
vom  29.  germ.  VI  (18.  Apr.  1798) :  Protokolle  I  162.  Schon  in  Pru- 
neaus  Aachener  Erlass  vom  30.  fruct.  IV  (16.  Sept.  1796)  wird  das 
Landvolk  vor  dem  Einflüsse  der  Priester  gewarnt:  MRh  1792,  606. 

2)  Eine  Zusammenstellung  ähnlicher  Verordnungen  findet  sieh 
in  dem  Schreiben  des  Aachener  Nationalagenten  an  den  Justiz- 
minister  Lambrechts  vom  7.  germ.  VI  (27.  Mz.  1798):  Mitteilungen 
des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  12  (1899)  S.  106f. 

3)  Über  priesteriiche  Umtriebe  in  Mainz  im  Frühling  1798  8. 
J.  N.  Becker  S.  60.  —  Vgl.  Hoche  an  Sh6e  am  3.  fruct.  V  (20.  Aug. 
1798)  bei  Rousselin  II  478.  Görres  im  Rübezahl  I  38.  Rothes  Blatt 
II 110  Anm.  179 ff.;  vgl.  301  f.  Lanzac  de  Laborie  I  75  ff.  86.  132  ff. 
205  f.  213  f.  235.  243.  252  f.  291.  396.  II  349.  369. 

4)  Beilage  5:  'Welch  ein  bösartiger  Genius  ist  es  denn,  der 
über  diesen  unglücklichen  Gefilden  schwebt  und  die  Fackel  der 
bürgerlichen  Zwietracht  schüttelt?  .  . .  der,  ein  geheimer  Feind  eurer 
Ruhe,  der  Vollziehung  der  Gesetze  der  Republik  Hindernisse  in 
den  Weg  zu  legen  sucht?' 
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Tage  später,  am  11.  therm.  VI  (29.  Juli  1798)  schreibt 
der  Cölner  Maire  an  den  Regierungskommissar  Lakanal: 
Nous  devons  vous  remarquer . .  que  la  quantit6  excessive 
des  prfetres  .  .  .  rend  illusoire  beaucoup  de  mesures  pour  .  . 
ram6Uoriation  de  Tesprit  public,  pour  röpandre  les  lumi6res, 
qui  ont  donn6  la  libert6  ä  la  France*).  Aus  derselben 
Zeit  stammt  'eine  Erörterung  über  das  Institut  des  Priester- 
tums  und  dessen  Auswüchse',  eine  Broschüre,  die  die 
Priesterherrschaft  als  Produkt  der  Unkultur  darstellt  und 
sicher  nicht  zu  den  Verwaltungsakten  gelangt  wäre,  wenn 
man  nicht  gerne  alles  Material  gegen  diesen  Feind  der 
republikanischen  Ordnung  gesammelt  hätte.  Der  streit- 
bare Verfasser  sagt  S.  7:  'Die  Pfaffen  streben  der  Frey- 
heit  und  der  republikanischen  Konstitution  entgegen,  weil 
diese  das  allgemeine  Interesse  gegen  ihr  besonderes  In- 
teresse waffnen'*).  Damit  wird  die  grundsätzliche  Frage 
allerdings  vortrefflich  bezeichnet. 

Aber  es  bleibt  nicht  nur  bei  Erlassen  und  Agi- 
tationsschriften gegen  den  Klerus.  Es  treten  auch 
wirkliche   und,   wie   man   sagen   muss,    ausserordentlich 


1)  60  D  7.  Am  16.  vent.  VI  (6.  Mz.  1798)  befürwortet  Wasserfall, 
Vorsitzender  des  Finanzbureaas  der  Zentral  Verwaltung  in  Aachen, 
ihre  Verlegung  nach  Cöln  mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  eine  unmittel- 
bare Überwachung  des  dortigen  widersetzlichen  Klerus  unbedingt 
nötig  sei:  Protokolle!  81.  Ein  gedrucktes  Rundschreiben  der  Zen- 
tralverwaltung vom  6.  germ.  VII  (26.  Mz.  1799)  wendet  sich  gegen 
das  Eindringen  von  Bettelmönchen  vom  rechten  Rheinufer  her 
(52  A  1):  vous  savez  .  .,  quMls  sont  dangereux  sous  tous  les  rap- 
ports  et  que  leur  presence  dans  ce  d^partement  ne  peut  qu*en- 
traver  Tezecution  des  lois  bienfaisantes. 

2)  24  D  1,  22.  Ebenso  die  Regierung  des  Jülicher  Landes  an 
Oaselli  am  6.  niv.  VI  (26.  Dez.  1797):  Partout  le  clerg^  appelle  im- 
piöt^,  ce  qui  nuit  k  ses  int^röts  (MRh  2125  c,  Nr.  425).  Mit  grosser 
Heftigkeit  wendet  sich  diese  sonst  gemässigte  Behörde  hier  gegen 
die  herrschsüchtigen  Priester  als  die  Komplicen  der  Tyrannen  und 
Despoten.  Und  zugleich  betont  sie  den  grossen  Einfluss  der  Priester- 
schaft auf  dem  Lande  sehr  scharf. 
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harte  Bestrafungen  der  widerspenstigen  Geistlichen  ein*). 
Am  2.vend.VII  (23.  Sept.  1798)*)  wird  der  Guardian  des 
Minderbrüderkiosters  zu  Blieskastel,  Ämabilis  Billenburger, 
nach  Cayenne  deportiert,  weil  er  sich  mehrmals  als 
Soldat  und  Bauer  verkleidet  hat,  'um  sich  in  die  De- 
partemente vom  [!]  Innern  der  Republick  hineinzu- 
schleichen und  den  Dienst  seiner  Religion  misbraucht 
hat,  um  ungesätzliche  Versammlungen  anzuzetteln".  Zwei 
andere  frühere  Mönche,  Dumont  und  Hunger,  sollen  wegen 
Verbreitung  einer  oppositionellen,  das  'Gepräge  der  Treu- 
losigkeit* tragenden  Schrift  Ober  die  Eidesleistung  nach 
einem  Beschlüsse  des  Direktoriums  vom  16.  niv.  VI 
(5.  Jan.  1798)'j  'von  Brigade  zu  Brigade  über  den  Rhein 
bis  in  jene  Lande  geführt  werden,  die  von  den  Truppen 
der  Republik  nicht  besetzt  sind*.  Kehren  sie  zurück,  so 
werden  sie  als  Spione  behandelt*).  Besonders  eifrig  ver- 
folgt die  Regierung  noch  1797  die  eidweigernden  Priester 
(r6fractaires)*^).  Sehr  scharf  ist  die  Opposition  der  Priester 
gegen   den    Eid  des   Hasses   gegen   das   Königtum   vom 


1)  Gefangfennahme  zweier  aufrührerischer  Geistlichen  im 
Roerdepartement  durch  Direktorialbeschluss  vom  12.  mess.  VI 
(30.  Juni  1798):  R  1.    Vgl   Lanzac  de  Lahorie  I  247  f. 

2)  Vollständige  Sammlung  II  Nr.  131  S.  337  f.  Vgl.  gegen  ihn 
Görres  im  Rübezahl  I  99. 

3)  Im  Stadtkölnischen  Kurier  1798,  2,  Jan.  3,  S.  20  wird  an- 
gezeigt: Gespräch  zwischen  einem  Pfarrer  und  einem  Laien  über 
die  Frage:  Darf  man  den  Messen  der  un vereideten  Priester  bei- 
wohnen . . .  herausgegeben  von  S.  G.  Ernst,  Pastor  zu  Afden.  Vgl. 
ebd.  Rüdlers  Verordnung  vom  11.  niv.  VI  (31.  Dez.  1797)  gegen  die 
Obödienzzcttei  der  Minoriten,  die  zur  Auswanderung  veranlassen 
wollen:  5,  Jan.  9,  S.  54 ff.  Fernere  Eidliteratur  bei  E.  Pauls  in  der 
Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts Vereins  15  (1893)  S.  208  f. 

4)  23  A  10,  2.  Vfirl.  über  sie  das  gereizte  Schreiben  Estiennes 
vorn  5.  fi>im.  VI  (25.  Nov.  1797):  MRh  1049  und  die  Flugschrift: 
*£twas  über  den  sog.  wichtigen  Unterricht . . .  den  französischen 
Eid  betr.*  Aachen  o.  J.  S.  12 f.,  ferner  E.  Pauls  S.  226. 

5)  Über  die  Trierer  Separation  s.  oben  S.  165  f. 
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19.  fruct.  V  (4.  Sept.  1797)  in  Luxemburg»).  Über  die 
höchst  gereizte  und  kampflustige  Stimmung  im  allge- 
meinen belehrt  eine  in  Aschaffenburg  erschienene  anonyme 
Schrift :  'Der  aufrichtige  Republikaner  oder  Bemerkungen 
ueber  das  Betragen  des  Trierischen  General-Vikariats 
gegen  die  eidscheuen  Geistlichen  im  ehemaligen  Herzog- 
thum  Luxemburg',  87  S.  mit  Aktenbeilagen.  Hier  werden 
den  konstitutionellen  Priestern  die  bittersten  Wahrheiten 
gesagt.  Von  ähnlichem  Standpunkt  geht  die  in  Frankfurt 
1800  erschienene  Broschüre  aus:  'Wichtiger  Unterricht 
in  Fragen  und  Antworten,  den  französischen  Eid  betr.*). 
Am  14.  frim.  VI  (4.  Dez.  1797)  bestimmt  der  Obergeneral 
Augerau  von  Offenburg  aus,  dass  jeder  im  Widerstände 
gegen  die  Regierung  befindliche  Priester  der  sich  nach  drei 
Tagen  noch  auf  dem  vom  französischen  Heere  besetzten 
Gebiete  links  oder  rechts  des  Rheins  blicken  lasse,  als 
Spion  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  werden  soll»).  Ins- 
besondere die  fremden  ins  Rheinland  flüchtenden  Priester 
sollen  verfolgt  werden,  weil  sie  die  Religionsgesetze  ver- 
letzen und  die  Masse  fanatisieren^).  Bei  Erteilung  von 
Pftssen    soll    die   grösste   Vorsicht   angewandt    werden^). 

1)  Marx  V  342.  Vgl.  Revue  B^n^dicüne  22  (1905)  S.  137  L 
Lanzac  de  Laborio  I  125.  393. 

2^  Dagegen  wendet  sich  die  S.  268  Anm.  4  genannte  Flug- 
schrift. Vgl.  historische  und  politische  Anmerkungen  über  das  Ron> 
kordat  Köln  1802  S.  64  f. 

8)  43  AI, 6.  Gegen  das  Wiedereindringen  deportierter  Priester 
wendet  sich  eine  Generalordre  aus  Kreuznach  vom  20.  brum.  VI 
(10.  Nov.  1797):  52  A  1.  Untersuchungen  gegen  sie  in  Qeidern  etc. 
bleiben  1796  resultatlos:  MRh  2166. 

4)  Beschiuss  der  Aachener  Zentral  Verwaltung  vom  4.  fruct. 
VI  (21.  Aug.  1798).  Vgl.  den  Beschiuss  des  Direktoriums  vom  14. 
frim.  VII  (4.  Dez.  1798)  in  den  Akten  des  Roerdepartements  (Staats- 
archiv Düsseldorf),  der  ebenfalls  scharfe  Ausnahmebestimmungen 
gegen  den  Klerus  enthält.  (Auch  in  der  Vollständigen  Sammlung  II 
Nr.  148  S.  472  f.)  Vgl.  W.  Zorn  S.  122  f. 

5)  Protokolle  der  Aachener  Zentral  Verwaltung  vom  28.  flor. 
VI  (17.  Mai  1798):  I  193  f.    Noch  am  27.  prair.  VIII  (16.  Juni  1800> 
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Wie  regsam  noch  in  dieser  Zeit  die  kirchliche  Oppositioa 
gewesen  sein  muss,  ersieht  man  besonders  aus  einem 
Schreiben  des  Aachener  Nationalagenten  an  den  Justiz- 
minister Lambrechts  vom  7.  germ.  VI  (27.  März  1798)*). 
Er  führt  Klage  darüber,  dass  die  Priester  die  Kanzel 
missbrauchen,  um  das  Volk*)  zu  fanatisieren.  Zwei  von 
ihnen  sind  deshalb  vor  die  Geschworenen  gestellt  worden. 
Vielleicht  gehört  zu  ihnen  einer  der  beiden  Franziskaner- 
kon ventualen,  von  denen  Schnorrenberg  S.  385  b  im 
Monat  vorher  erzählt,  er  sei  wegen  aufrührerischer 
Predigten  in  das  Cölner  Arbeitshaus  zum  Weidenbach 
und  zwar  zusammengefesselt  mit  einem  gemeinen  Vieh- 
diebe überführt  worden.  Beim  Terminieren'),  so  berichtet 
der  Aachener  Agent,  Hessen  es  sich  die  Mönche  angelegen 
sein,  Verleumdungen  gegen  die  Republik  zu  verbreiten. 
Vor  allem  die  Klöster  erscheinen  ihm  als  Bollwerke  des 
Fanatismus^).  Auf  ihre  Verminderung  dringt  er  in  erster 
Linie.    Nur  wegen    des  friedfertigen    Charakters*^)    der 


empfiehlt  der  Generalkommissar  Dorsch  dem  Substitutionskommissar 
Rethel  die  grösste  Vorsicht  (52  A 1).  Nur  den  konstitutionellen  und 
verheirateten  Priestern  wird  die  Rückkehr  erleichtert.  Nach  einer 
Anweisung  Rüdlers  sollen  besonders  die  Hamburger  Pässe  ungiltig 
sein.  Selbst  die  Inhaber  von  Pässen  französischer  diplomatischer 
Agenten  unterliegen  der  schärfsten  Aufsicht.  Ende  1797  werden 
die  Aldenhovener  Kapuziner  aus  ihrem  Kloster  vertrieben,  weil  sie 
Emigranten  aufgenommen  haben:  Schnorrenberg  nach  8.  385. 

1)  Mitteilungen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Voneit 
13  (1899)  S.  105 -IC». 

2)  Über  den  Kampf  der  Franzosen  gegen  die  Bruderschaften 
8.  Fata  Bonnensia  I  48  b.  121  b.  F.  Hauptmann,  Bilder  aus  der 
Geschichte  der  Stadt  o.  J.  IV  52. 

3)  Deshalb  verlangt  er  S.  107  die  Durchführung  des  Gesetzes 
gegen  das  Terminieren  vom  19.  Juli  1791. 

4)  Vgl.  den  immerhin  erstaunlichen  Beschluss  der  Arrondisse- 
mentsverwaltung  von  St.  Hubert  vom  8.  germ.  III  (23.  Mz.  1795} 
bei  Lefort  S.  39. 

5)  In  scharfem  Gegensatze  dazu  steht  die  Lage  in  Luxem- 
burg.   Hier  sind  die  Priester  am  Aufstande  der  Klöppelmänner  her- 
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Einwohner  und  der  Wachsamkeit  der  Beamten  sei  bis 
jetzt  noch  keine  'Explosion*  erfolgt. 

Im  Sommer  1798  erscheinen  bei  Haas  und  Sohn  in 
Cöbi  gedruckte  Litaneien  mit  beleidigenden  Ausfällen 
gegen  die  Franzosen.  Sie  werden  von  dem  Pastor  Zimmer- 
mann in  Burtscheid  dem  Volke  vorgelesen  und  dann  ge- 
meinsam gesungen*).  Sofort  wenden  sich  die  Franzosen 
gegen  sie;  denn  sie  erscheinen  ihnen  als  f altes  dans  des 
vues  dangereuses  k  la  tranquillitö,  tendantes  ä  ögarer  les 
esprits  et  les  exciter  contre  les  autoritös  et  les  institutions 
röpublicaines,  ä  rendre  les  amis  de  la  libertö  odieux  et 
jeter  la  haine  et  la  division  parmi  les  citoyens*).  Der 
Pastor  wird  zunächst  mit  Zwangsarbeit  im  Cölner  Weiden- 
bach'), dann  mit  Deportation  nach  016ron  bestraft*). 

Am  18.  mess.  VI  (6.  Juli  1798)  wird  in  Bonn  der 
Franziskanersonntagsprediger  Lubentius  Ophoven  ver- 
haftet^), weil  er  in  einer  Predigt  u.  a.  folgendes  gesagt 
hat:  Glaubet  nicht  diesen  Humanitätspredigern,  die  die 
Religion  eurer  Ahnen  zerstören.  Es  ist  lächerlich,  dass 
dieselben  Menschen,  die  den  Qeistlichen  den  heiligen  Ornat 
verbieten,  selbst  in  Harlekinskleidern  herumlaufen.  Die 
ganze  Predigt  ist  nach  dem  urteile  des  überwachenden 


Yorragend  beteiligt.     Über   die  Priesterhetzen  im  allgemeinen   g. 
W.  Zorn  S.  122  ff.,  128  f.,  202  ff. 

1)  Schnorrenberg  S.  389.   Vgl.  391. 

2)  Motive  des  Direkt orialbeschltiBses  vom  16.  pluv.  VII  (3.  Febr. 
1799):  R  1. 

8)  Ebenso  Haas  junior:  Schnorrenberg  S.  389.  391. 

4)  Über  den  genaueren  Verlauf  des  Prozesses  orientleren  die 
Protokolle  der  Aachener  Zentral  Verwaltung  I  261  ff.  vom  25.  prair. 
VI  (13.  Juni  1798).  Der  Kommissar  Lennartz  berichtet  am  26.  die 
für  Z.  belastenden  Tatsachen:  Protokolle  II  bur.  4  vom  2.  mess. 
(20.  Juni).  Vgl.  E.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts- 
Vereins  15  (1893)  S.  165  A.  5. 

5)  Beschluss  der  Munizipalverwaltung,  die  ihn  schon  am  13. 
<1.)  unter  recht  bemerkenswerter  Motivierung  suspendiert  hat,  an- 
geregt durch  die  Schreiben  der  Zentralverwaltung  des  Rhein-Mosel- 
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Muüizipalpr&siäenten  Abshoven^)  eine  grosse  Persiflage 
des  republikanischen  Systems  gewesen.  Auch  gegen 
Radlers  Dekret  vom  18.  prair.  sind  Schmähungen  aus- 
gestossen  worden.  Im  August  wird  der  Kanonikus  üphoff 
verhaftet,  'weil  er  über  das  Costüme  der  fonctionaires  .  .  . 
gespottet  haben  solte**). 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  die  zur  selben  Zeit  ver- 
anstaltete Agitation  für  die  Vereinigung  der  Rbeinlande 
mit  Frankreich  gerade  bei  der  Geistlichkeit  auf  Wider- 
stand stösst.  In  Cöln  befinden  sich  3  Geistliche  unter 
den  22  Personen,  die  der  Reunionsadresse  ihre  Unterschrift 
verweigert  haben').  Von  den  sieben  Renitenten  in  Enzen 
sind  zwei  Geistliche*).  In  Trier  berufen  sich  die  Geist- 
lichen bei  derselben  Gelegenheit  auf  den  Rastatter  Eon* 
gross  •*).  Als  später  der  Lun6viller  Friede  allen  den 
verschiedenen  Oppositionsströmungen  das  Wasser  abgräbt, 
hat  die  Trierer  Geistlichkeit  dem  Kurfürsten  ihren  Schmerz 
über  dieReunion  wenigstens  in  einer  Adresse  ausgedrückt«). 

Departements  vom  14.  flor.  (3.  Mai):  Stadtarchiv  Bonn  IIB.  VgL 
Fata  Bonnensia  I  86  a.  104. 

1)  Protokoll  vom  13.  (1.).  Die  interessante  'einsweilige  Ent« 
schuldignng  und  Bitte'  Ophovens  vom  17.  (5.)  bleibt  wirkungslos. 
Die  Pässe  nach  Düsseldorf,  um  die  er  bittet,  werden  verweigert. 
Die  Munizipalvorwaltunfi^  ersucht  am  14,  (2;)  die  Zentralverwaltung 
um  besonders  strenges  Verfahren  (ebd.).  In  der  Tat  wird  der  Mönch 
bis  zum  17.  Nov.  in  Gefangenschaft  gehalten :  Fata  Bonnensia  1 86  a.  104. 

2)  Fata  Bonnensia  I  94  a.  Über  eine  aufrührerische  Predigt 
in  Nörvenich  bei  Düren  Mitteilungen  in  einem  Poßzeiwochenbericbt 
von  Ende  prair.  im  Stadtarchiv. 

3)  Die  Polizeikommissare  Brocker,  Venedey  und  Schöning  an 
die  Munizipalverwaltung  am  5.  mess.  VI  (23.  Juni  1798). 

4)  Der  Maire  Berbur  an  die  Mittelkommission  o.  D.  [Mitte 
Okt.  1797]:  MRh.  394. 

5)  Marx  V  370. 

6)  Marx  V  416  f.  Dass  die  Bevölkerung  in  Münstermaifeid 
einen  Pfarrer  selbst  absetzt,  weil  er  gegen  die  Franzosen  gepredigt 
hat,  ist  eine  so  vereinzelte  Nachricht^  dass  sie  wegen  des  tenden- 
ziösen Charakters  der  Quelle  alles  Misstrauen  verdient:  Freund  der 
Freiheit,  Stück  19  vom  24.  pluv.  VI,  12.  Febr.  1798. 
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Aus  dem  kleinen  Orte  Burick  bei  Xanten  hören  wir, 
dass  die  Priester  die  französische  Herrschaft  fortgesetzt 
mit  bitterstem  Hohne  verfolgen  und  gerade  hierin  die 
Bevölkerung  aufs  stärkste  beeinflussen*). 

Die  massenhaftesten  und  einwandfreisten  Zeugnisse 
besitzen  wir  dafür  aus  dem  Jahre  VH,  wo  der  Anteil  des 
Klerus  an  den  mehr  oder  minder  gefährlichen  Unruhen 
gegen  die  Franzosen  ausserordentlich  gross  ist.  Die  Ant- 
worten auf  eine  vom  Aachener  Generalkommissar  Dorsch 
veranstaltete  Umfrage  liefern  uns  ausser  andern  Papieren 
diesmal  das  Material  in  solcher  Fülle,  dass  wir  in  den 
Stand  gesetzt  sind,  uns  efne  genaue  Vorstellung  über  die 
verschiedensten  Gegenden  zu  bilden*).  Aus  Calcar  wird 
folgender  Passus  aus  einer  den  Franzosen  missliebigen 
Predigt  übermittelt:  On  peut  nous  interdire  Tusage  des 
saints  sacrements,  on  peut  ren verser  nos  autels;  on  peut 
d6vaster  et  profaner  nos  temples;  on  peut  bannir,  chasser 
et  assassiner  nos  ministres  du  culte ;  on  peut  deffendre  le 
culte  public;  mais  on  ne  saurait  nous prendre  J6sus *).  Schon 
am  16.  vent.  VH  (6.  März  1799)  berichtet  Dorsch  dem 
Generalgouvernementskommissar  Marquis,  dass  die  Priester 
und  Mönche  Mühe  hätten,  ihre  Freude  über  die  fran- 
zösischen Niederlagen  zu  verbergen.  Das  schlimme  sei, 
dass  ihre  antirepublikanischen  Mittel  so  geheimnisvoll 
wirkten,   dass  man  mit  den  Gesetzen  nichts  gegen   sie 


1)  Der  Hauptmann  Brissand  an  den  Brigadegeneral  Holb^e 
VI  niv.  24  (1798  Jan.  13):  MRh  1724. 

2)  Über  die  antirepublikanische  Agitation  des  Priesters  Wage- 
mans  in  Boggel  s.  den  Bericht  des  Friedensrichters  des  Kantons 
Herthuysen  an  den  Kommissar  beim  Korrektionsgericht  desArron- 
dissement  Roeremond  am  26.  brum.  Vll  (16.  Nov.  1798):  R  2.  Ebd. 
der  Kommissar  beim  Niedermaasdepartement  an  Dorsch  am  11.  frim. 
(1.  Dez.).    Strafe:  Deportation.    S.  auch  unten  S.  311  ff. 

3)  Hubert,  Direktorialkommissar  beim  Kriminaltribunal  an  den 
öffentlichen  Ankläger  Keil  am  10.  vent.  (28.  Febr.)  in  den  Akten 
des  Tribunals  Nr.  21  (Staatsarchiv  Düsseldorf).  Die  Predigt  hat  am 
27.  pluv.  (15.  Febr.)  stattgefunden. 

Hashageo,  Das  Rheinland  n.  die  franz.  Herrschaft.  18 
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auszurichten  vermöge*):  c'est  dans  Tombre  du  mystöre, 
qu'ils  inoculent  leurs  poisons  corrupteurs,  alimentant  le 
fanatisme,  calomniant  le  gouvemement  röpublicain,  qu'ils 
repr^sentent  sous  les  formes  les  plus  hideuses  et  les  plus 
d6savantageuses,  afin  d'en  inspirer  Thorreur.  Es  sei  vor- 
gekommen» dass  sie  Leute  von  der  Enrollierung  zurück- 
gebracht haben.  In  GemOnd  erstrecke  sich  der  Einlluss 
des  Marienwalder  Mönches  Edmund  Ossen  bis  in  die  Kreise 
der  Beamtenschaft.  Man  tue  nichts^  ohne  ihn  um  Rat 
zu  fragen.  Beim  Ausbruch  des  belgischen  Aufstandes 
habe  er  sich  über  die  Siege  der  Rebellen  gefreut  und  sie 
seine  Brüder  genannt.  Gerade  in  diesem  Momente  hat  er 
ein  längst  vergessenes  Kreuz  wieder  aufgerichtet.  In 
Linnich  predigt  ein  Minorit,  Bonnitius  Vanberti,  gegen  die 
Republik,  auf  welche  er  den  Zorn  Gottes  herabwünscht. 
Er  lässt  sich  darin  nicht  stören,  obwohl  man  en  pleine 
s6ance  gegen  seine  Deklamationen  Einspruch  erhoben 
hat-).  In  Gladbach  ist  der  Priester  Mathieu  Bruns  wegen 
ähnlicher  Äusserungen  gefangen  genommen  worden'). 
Aus  Aachen  werden  zur  selben  Zeit  ähnliche  Vorkommnisse 
gemeldet*).    Seit   den    französischen  Niederlagen   finden 


1)  R2.  Vgl.  das  Schreiben  des  Dürener  MunizipalagentenForget 
an  Dorseh  vom  7.  germ.  (27.  Mz.):  B  2.  Les  prötres  et  tons  leii» 
^missairet«,  qui  sont  les  autheora  et  las  pramoteurs  de  tonte»  ces 
men^es  sonrdes,  qn'ils  accompagnent  souvent  de  menaces  enrera 
les  faibles^  doivent  ^tre  consid^res  comme  des  gens  sans  foi,  sans 
loi,  sans  pi6t^,  sans  hnmanit^,  comme  des  monstres  et  non  paa 
comme  des  hommes.  Wir  wissen  schon,  dass  gerade  in  Düren  die 
Anhänglichkeit  des  Volkes  an  die  Kirche  besonders  stark  ana- 
gebildet  ist:  s.  oben  S.  153. 

2)  Dorsch  an  Marquis  am  14.  germ.  (3.  Apr.):  B  2. 

8)  Dorsch  an  Marquis  am  14.  germ.  (3.  Apr.) :  B  2.  Schon  am 
16.  vent.  (6.  Mz.)  klagt  er  darüber  in  einem  Schreiben  an  Miarquis. 
Bei  der  Untersuchnng  vor  dem  Friedensrichter  hat  keiner  gegen 
ihn  zeugen  wollen:  B  2. 

4)  Vossen,  Kommissar  beim  Korrektionstribunal,  an  Dorsch 
am  8.  germ.  (28.  Mz.):  B  2. 
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sich  hier  die  Elanoniker  zu  häufigen  Banketts  zusammen. 
Als  man  gegen  sie  einschreiten  will,  ist  niemand  da,  der 
gegen  sie  Zeugnis  ablegt^).  Bei  Bonn  finden  zur  selben 
Zeit  im  Kloster  auf  dem  Kreuzberge  aufrührerische  Ver- 
sammlungen statt,  die  die  Zentralverwaltung  am  3.  flor. 
(22.  April)  zum  Einschreiten  veranlassen  (Stadtarchiv).  Von 
Jülich  wird  ebenfalls  berichtet,  dass  sich  die  Freude  über  die 
französischen  Niederlagen  lebhaft  auf  dem  Gesichte  eines 
Priesters  gemalt  habe*).  Am  1.  mess.  (19.  Juni)  wird  ein 
anderer  wegen  Aufruhrs  denunziert^).  Zülpich  und  Eus- 
kirchen stehen  nach  dem  Berichte  des  Municipalagenten 
Krüppel  vom  19.  prair.  (7.  Juni^Rl)  ausschliesslich  unter 
priesterlicher  Herrschaft.  Jeder  Mensch  werde  danach 
beurteilt,  wie  er  den  äusserlichen  Geboten  der  Kirche 
nachkomme.  Jeder  Republikaner  gilt  als  Ketzer.  Der 
Geistliche  Lorentz  in  Elsen  hat;  anstatt  die  französischen 
Verordnungen  von  der  Kanzel  zu  verkünden,  folgendes 
in  einem  ironischen  Tone  gesagt:  Vous  savez,  ce  que  la 
r^publique  a  fait  publier.  Ils  n'ont  plus  de  baS;  plus  de 
sooliers,  plus  d'habits,  ils  n'ont  plus  rieU;  et  puisqu'Us 
ont  publiö^  qu'i  l'approche  des  ennemis  tout  devait 
prendre  les  armes,  fourchettes  etc.  et  marcher  contre  eux. 
In  Escbweiler  beschäftigt  sich  ein  Priester  vor  allem  mit 
dem  Verbreiten  falscher  Nachrichten,  ein  andrer  predigt 
gegen  die  Republik,  ein  dritter  hetzt  das  Volk  gegen  die 
Kirchengesetze  auf*).  In  Cöln  bilden  die  Mitglieder  des 
Generalvikariats,  Marx,  Franzen  und  Carrich,  das  Zentrum 
der  Opposition^).    Marx  ist  wegen  royalistischer  Umtriebe 

1)  Dorsch  an  Marquis  am  29.  flor.  (18.  Mai):  R  2. 

2)  flor.  16  (5.  Mai):  B  2. 

^  R  2.  Als  besonders  gefährlich  gilt  der  Kapuziner  Gassias  Lan- 
gersdorf :  Dorsch  an  den  Justizminister  Lambrechts  am  22.  vent. 
(12.  Mz.):  R  2.    S.  auch  die  vorige  Anmerkung. 

4)  Tranchard  am  20.  prair.  (8.  Juni):  R  1.  Dorsch  an  Lam- 
brechts am  22.  vent.  (12.  Mz.):  R  2. 

5)  Gegen  sie  auch  der  Brutus  III  (1796)  S.  5,  A.  4.  Vgl.  auch 
ein  Schreiben  der  Munizipaiverwaltun^^  an  Keil,  öffentlichen  An- 
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vom  Aachener  Korrektionstribunal  bereits  belangt  worden. 
Auch    der  Redakteur    des   antifranzösischen   Welt-   und 
Staatsbothen,    Leimbach,    ist  Priester^).    Rethel    erhebt 
gegen  die  Cölner  Geistlichkeit  am  21.  prair.  (9.  Juni)  die 
heftigsten   Anklagen.     Sie    alle    sehnten   sich   nach   der 
Rückkehr  der  alten  Zustände.   Freilich  fehlte  es  ihnen  an 
Fahrern  und  an  Geld.    Es  ist  nur  eine  Wühlarbeit  im 
stillen:  tous  se  boment  k  parier  en  secret  de  nos  revers^ 
ä  les  grossir,  ä  d6priser  nos  succ6s  et  ä  blasphimer  contre 
la  r6publique   et  les   röpublicains*).    Sehr  scharf  lautet 
auch  der  Bericht  aus  Heinsberg  vom  29.  prair.  (17.  Juni). 
Nur  sehr  wenige  Priester  seien  Republikaner.   Leur  intär^t 
personnel  r6uni  aux  principes,  qu'ils  professent,  ne  leur 
inspire  que  de  la  haine  contre  les  principes  philosophiques^ 
auxquels  ils  doivent  attribuer  la  perte  de  leur  existance 
politique   (Rl).    Auch  in  Wankum  hat  vor  allem  unter 
priesterlichem  Einfluss  die  Nachricht  von  den  französischen 
Niederlagen  beim  Landvolk  den  grössten  Eindruck  gemacht  •). 
In  Sittard  hat  der  Klerus,  hingerissen  von  der  Hoffnung^ 
auf  völlige  Niederlage   der  Franzosen,   sogar  die  Zehnt- 
zahlung von  neuem  zu  fordern  gewagt*).    Man  sieht,  wie 
überall  die  gerade  priesterlicbe  Opposition  aus  der  für  die 
Franzosen  ungünstigeren  Gesamtlage  Nahrung  zieht. 


kläger  beim  Kriminal trlbunal  des  Departements  vom  9.  bmm.  VII 
(80.  Oct.  1798)  in  den  Akten  des  Tribunals  Nr.  21  (Staatsarchiv 
Düsseldorf). 

1)  Rethel  an  Dorsch  am  7.  (27.  Mz.):  R  1.  Dorsch  an  Marqui» 
am  14.  germ.  (3.  April);  R  2. 

2)  Ebenso  lautet  das  Urteil  Thoumings  in  Viersen  am  2.  prair. 
(8.  Juni):  R  1.  Auch  er  klagt  über  ihre  geheimnisvolle  Macht.  Vgl. 
den  Bericht  des  Bergheiroer  Agenten  Rick  vom  22.  (10.):  R  1.  Hier 
auch  über  Bedbur  und  Frauweiler. 

3)  Charles  am  7.  mess.  (25.  Juni):  R  1. 

4)  De  la  Haye  am  4.  therm.  (22.  Juli):  R  2.  Vgl.  Lanssac  de 
Laborie  I  136.  Über  die  Gefangennahme  von  fünfTrierer  Augusti- 
nern im  Okt.  s.  Schnorren berg  8.  406. 
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Unter  kaiserlicher  Herrschaft  flaut  auch  hier  die 
Opposition  ab.  Die  kirchenfreundlichere  Haltung  der 
Kegierung  ist  am  besten  geeignet,  sie  zu  entwaffnen. 
Und  doch  sind  Spuren  dafür  vorhanden,  dass  die  Behörden 
der  politischen  Zuverlässigkeit  des  Klerus  noch  immer 
nicht  trauen.  Sonst  würde  man  die  Geistlichen  nicht 
von  den  Geschworenenlisten  ausgeschlossen  haben  ^).  Die 
allgemeine  Amnestie  gegen  die  Emigranten  wird  auf  die 
deportierten  Priester  nicht  ausgedehnt*).  Noch  1805  wird 
uns  berichtet,  dass  in  dem  franzosenfeindlichen  Nach- 
richtenbureau in  Deutz  vor  allem  Priester  eingekehrt 
sind*).  Noch  am  25.  Sept.  1809  werden  fanatische 
Priester  als  Verfasser  antikaiserlicher  Broschüren  denun- 
ziert*). Am  11.  Okt.  wird  auf  Anregung  des  General - 
Polizeiministers  ein  Verbot  der  Wanderpredigten  erlassen*). 
Noch  am  5.  März  1812  hören  wir  von  der  Verbreitung 
eines  Pamphlets  in  der  Diözese  Aachen,  das  sich  gegen 
den  zweiten  Bischof  Le  Camus  wendet^^).  Am  24.  Nov. 
werden  die  ehemaligen  Insassen  der  Klöster  besonderer 


1)  Rundschreiben  des  Roerpräfekten  an  die  Friedensrichter 
XI  frim.  4  (1802  Nov.  25)  in  den  Präfekturakten  S.  75.  Vgl.  auch 
Schnorrenberg  S.  432  (Aug.  1801),  443  (21.  Aug.  1802). 

2)  Der  Unterpräfekt  an  den  Maire  am  6.  prair.  X  (26.  Mai 
1800) :  52  A  2.  Vgl.  auch  den  6.  Artikel  des  Konkordats  und  ein  ge- 
drucktes Rundschreiben  des  Roerpräfekten  vom  27.  flor.  IX  (17.  Mai 
1801)  im  Kantonaiarchiv  Mors:  2  C  1  (Staatsarchiv  Düsseldorf). 

3)  Ch.  Schmidt  S.  454.  Vgl.  den  Polizeibericht  des  Geheim- 
agenten Calluv6  1810:  S.  369,  für  Münster  S.  427. 

4)  Der  Unterpräfekt  an  den  Maire  44  C  3 :  Je  suis  inform^, 
<}ue  la  malveillance  cherche  k  repandre  . . .  des  libelles  contre  notre 
empereur,  qui  ne  peuvent  6tre  que  Touvrage  d'un  prötre  fanatique. 
Car  on  assure,  qu*il  y  est  ridiculement  question  d'excommuniquer  S.  M. 
Vgl.  Jeanbon  St.  Andrö  an  Keil,  öff.  Ankläger  beim  Kriminaltribunal 
des  Roerdepartements  X  prair.  14  (3.  Juni  1802):  Akten  des  Tribunals 
im  Staatsarchiv  Düseeidorf  Nr.  21. 

5)  Der  Unterpräfekt  an  die  Maires  24  B  66. 

6)  Der  Unterpräfekt  an  den  Maire  56  C  24.  Desgl.  in  Bonn 
am  28.:  I  A  16. 
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Polizeiaufsicht  unterworfen*).  Auch  den  fremden  ver- 
dächtigen Geistlichen  wendet  die  Regierung  fortgesetzt 
ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu*). 

Schon  nach  diesen  wenigen  Mitteilungen  darf  man 
auch  für  die  Eaiserzeit  auf  eine  gewisse  geistliche  Oppo- 
sition schliessen.  Zu  einer  umfassenden  Agitation  aber 
gegen  das  Konkordat,  wie  sie  in  Belgien  von  CiorneiUe 
Stevens,  einem  Priester  aus  Wavre,  organisiert  wird,  scheint 
es  am  Rheine  nicht  gekommen  zu  sein^). 

10.  Widerstand  auf  dem  Lande. 

Im  übrigen  muss,  wie  bemerkt,  die  genauere  sozial- 
geschichtliche Charakteristik  der  Opposition  gegen  die 
französische  Herrschaft  am  Mittel-  und  Niederrhein  einer 
späteren  vollständigeren  Ausbeutung  des  grossen  Akten- 
materials vorbehalten  bleiben.  Wie  man  aber  schon  jetzt 
über  den  hervorragenden  Anteil  des  Klerus  zu  einer  ge- 
wissen Klarheit  gelangen  kann,  so  darf  man  wenigstens 
für  den  ersten  Aufenthalt  der  Franzosen  in  Mainz  schon 
nach  den  bis  jetzt  darüber  vorliegenden  Forschungen  von 
einer  ausgeprägten  Opposition  der  ländlichen  Kreise  trotz 
der  eifrigsten  Agitation  der  Clubisten*)  sprechen.  Nur 
drei  ländliche  Gemeinden  der  Mainzer  Gegend  haben  sich 


1)  Der  Unterpräfekt  an  den  Maire  56  E  15,  2. 

2)  Am  26.  Juni  1811  übersendet  der  Unterpräfekt  dem  Maire 
eine  Liste  von  26  verdächtigen  Fremden,  die  bei  ihrem  Eintritt  in 
Frankreich  zu  überwachen  sind.  Unter  ihnen  befinden  sich  6  Priester  r 
55  B  4.  Über  weitere  Pamphlete  der  geistlichen  Opposition  siehe 
zwei  Schreiben  des  Bonner  Unterpräfekten  an  den  Maire  vom  3.  Apr. 
und  17.  Sept.  1811  im  Stadtarchiv  I  A  16. 

3)  Lanzac  de  Laborie  I  397.  415  ff.  II  182  ff.  873;  vgl.  207  ff. 
250  ff.  Gegen  Stevens  u.  a.  ein  Rundschreiben  des  Crefelder  Unter- 
präfekten an  die  Maires  vom  7.  März  1812  im  Kantonalarchiv  Mors 
2  C  8.    (Staatsarchiv  Düsseldorf.) 

4)  Chuquet  VII  57  f. 
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geschlossen  für  die  Franzosen  erklärt^).  In  den  übrigen 
ist  eine  mehr  oder  minder  grosse  Minorität  vorhanden, 
welche  es  trotz  der  drohenden  Exportation  wagt,  ihren 
Widerspruch  protokollieren  zu  lassen.  Freilich  stimmen 
nur  sehr  wenige  ausdrücklich  mit  Nein.  Meistens  sind 
die  Widerspenstigen  abwesend.  Vielfach  sucht  man  sich 
mit  der  Bitte  um  Aufschub  zu  helfen.  Dass  auch  hier 
durchaus  nicht  nur  die  materiellen  Motive  massgebend 
sind,  sieht  man  an  der  Gemeinde  Fintheim,  wo  trotz 
besonders  milder  äusserer  Behandlung  16  für  und  120 
gegen  die  Franzosen  stimmen.  Diese  ländliche  Opposition') 
ist  um  so  beachtenswerter,  als  die  Befreiung  von  den 
Feudallasten  der  Bevölkerung  überall  als  lockender  Preis 
für  den  Übertritt  zu  Frankreich  gezeigt  wird.  Man  darf 
ähnliche  Verhältnisse  auch  wohl  für  die  übrigen  wirt« 
schaftlich  weniger  entwickelten  Gebiete  des  Rheinlandes, 
den  Hundsrück,  die  Eifel  und  das  Jülicher  Land  an- 
nehmen'). 

11.   Gegen  den  Napoleonkalt. 

Wenigstens  in  der  republikanischen  Periode.  Denn 
die  Kaiserzeit  muss  auch  in  dieser  Hinsicht  einen  tief- 
greifenden Wandel  gebracht  haben.  Die  Anzeichen  häufen 
sich  immer  mehr  dafür,  dass  die  Bevölkerung  sich  in  den 
neuen  Zuständen  einlebt  und  ihren  Frieden  mit  der  Fremd- 


1)  Ich  benutze  die  Statistik  bei  Bockenheimer,  Klubisten,  S.  828 
bis  337,  die  freilich  nicht  alle  Fragen  beantwortet,  die  man  zu  stellen 
berechtigt  ist. 

2)  Vgl.  Klein  S.  2^9.  442  ff.  'Förster  in  Mainz*  S.  311  ff.  Chu- 
quet  VII  59.  79  ff.  102  ff.  Remling  I  251  ff .  Für  Bockenheim  siehe 
Matthis  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für  die  Saar- 
gegend 8  (1901)  S.  100. 

3)  Perthes  S.  285.  J.  N.  Becker  S.  84f.  Vgl.  für  das  Crefelder 
Land  Keussen  S.  424,  im  allgemeinen  Oörres,  Rothes  Blatt  1 1  S.23f., 
für  Luxemburg   W.  Zorn  S.  230  f.   Vgl.  Lanzac  de  Laborie  1 39  f.  54. 
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herrschaft  abscbliesst^).  Freilich  ist  das  Schweigen  der 
Akten  über  oppositionelle  Strömungen  nicht  immer  be- 
weisend. Denn  wie  viel  von  Abneigung  oder  Hass  mag- 
nie  das  Licht  des  Tages  erblickt  haben.  Im  allgemeinen 
ändert  sich  die  Stimmung  der  Bevölkerung  wenigstens  in 
den  ersten  Jahren  der  kaiserlichen  Herrschaft  immer  mehr 
zum  Vorteil  der  Franzosen.  Erst  etwa  von  1809  ab 
machen  sich  erneute  ungünstige  Abwandlungen  in  der 
Volksstimmung  bemerkbar. 

Insbesondere  ist  es  die  teils  rein  persönliche,  teils 
allgemein  politische  Begeisterung  für  Napoleon,  welche 
der  öffentlichen  Meinung  in  diesen  Jahren  das  charak- 
teristische Gepräge  gibt.  Es  ist  der  durchgehende  Zug 
aller  öffentlichen  Erörterung  in  der  Presse,  in  der  Publi- 
zistik, in  der  Hofdichtung,  auf  dem  Theater,  in  vertrauten 
Briefen  und  in  offiziellen  Aktenstücken.  Man  findet  hier 
kaum  einen  Unterschied  zwischen  dem  inneren  Frankreich 
und  den  vier  neuen  rheinischen  Departements. 

Und  doch  hat  dieser  in  gewaltig  hochtönenden  Phrasen 
dahinrauschende  Strom  nicht  alles  Widerstand  leistende 
Gestein  unter  seinen  Fluten  begraben.  Bei  genauerem 
Zusehen  ragen  doch  hie  und  da  kleine  und  grosse  Fels- 
gruppen aus  dem  Gewässer  empor:  der  Napoleonkult  ist 
trotz  seiner  ungeheuren  Ausdehnung  und  trotz  der  urteils- 
losesten Verallgemeinerung  dennoch  nicht  der  alles  ver- 
schlingende Grundzug  im  politischen  Stimmungsleben  des 
Rheinlandes.  Es  gibt  auch  hier  Symptome  des  Wider- 
standes. 

So  heilsam  die  überall  Ordnung  schaffende  Herr- 
schaft des  Konsulates  gewirkt  haben  muss:  es  werden 
doch   auch  Stimmen  laut,   die  sich  gegenüber  den  Wohl- 


1)  Doch  nehmen  sich  die  Akzeptantenlisten  für  die  Ronsnlar- 
Verfassung  bisweilen  recht  mager  aus.  In  Merken  und  Wissersheim 
bei  Düren  haben  nur  fünf  Beamte  unterschrieben :  Etat  des  citoyens 
eto.  im  Stadtarchiv.    S.  unten  S.  291. 
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taten  des  neuen  Gouvernements  anders  äussern^).  Am 
8.  Juni  1799,  d.  h.  vor  dem  entscheidenden  Staatsstreiche 
schreibt  der  Saarbrückener  Kaufmann  Firmond  in  seiner 
Chronik  (S.  116):  'Dez.  kam  ein  Brief  vom  Departement 
von  Trier,  dass  wir  hier  insgesamt  sollten  einen  Brief 
mit  aller  Untertänigkeit  an  den  Bonaparte . .  schreiben 
und  darauf  antragen,  dass  er  uns  möchte  mit  den  übrigen 
Franken  reunieren;  dieser  Brief  hat  aber  kein  Gehör 
gefunden,  und  jeder  sagte :  da  wir  ruiniert  sind,  sollen  wir 
uns  mit  ihnen  reunieren.'  Hier  findet  man  noch  keine 
Spur  von  Begeisterung  für  den  kommenden  Mann.  Ebenso 
wenig  fehlt  es  an  Widerspruch  gegen  den  entscheidenden 
Senatskonsult  vom  Jahre  X*). 

Schon  im  nächsten  Jahre  verbreitet  sich  amtlich  das 
Gerücht  von  einem  Besuche  des  Ersten  Konsuls  in  den 
neuen  Departements.  Die  Beamten  geben  sich  die  grössto 
Mühe,  die  Empfangsfeierlichkeiten  möglichst  glänzend  zu 
gestalten.  Besonders  durch  Errichtung  einer  Ehrengarde 
in  den  einzelnen  Städten  soll  Napoleon  gefeiert  werden'). 
Der  Cölner  stellvertretende  Maire,  Herstatt,  spricht  sofort 
von  dem  allgemeinen  Wunsche  der  Cölner  Jugend,  eine 
Ehrengarde  zu  bilden*).  Aber  er  hat  sich  mit  dieser  An- 
gabe sehr  übereilt.  Denn  unter  dem  11.  flor.  XI  (I.Mai 
1803)  laufen  von  der  *Cölner  Jugend'  eine  ganze  Reihe  Ab- 
lehnungsschreiben ein  (43  A  10, 3),  im  ganzen  23.  Sieben  ent- 
schuldigen sich  mit  Krankheit,  je  fünf  mit  Berufsgeschäften 


1)  Der  Jülicher  Kapuziner  Cassins  Langersdorf  steht  in  dem 
Verdachte,  d*6tre  auteur  d*uii  po6me  blasphömatoire  manascrit  contro 
Bonaparte:  Dorsch  an  Marquis  YII  vent.  16  (1799  Mz.  6):  R  2. 

2)  Bockenheimer  S.  103.    Über   Franz  v.  Lassaulx  s.  Kap.  'S. 

3)  Wie  abfällig  er  selbst  darüber  urteilt,  zeigt  die  von  L.  Kauf- 
mann S.  217  angeführte  Briefstelle.  Im  Jahre  1813  ist  der  Wider- 
stand dagegen  selbst  in  Frankreich  ganz  allgemein:  Lanzac  de 
Laborie  11  810. 

4)  An  den  Präfekten  XI  pluv.  5   (1803  Jan.  S.  25):   43  A  9,2. 
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oder  Reisen*),  einer  mit  Geldmangel.  Drei  verweisen  ganz 
allgemein  bloss  auf  'umstände',  einer  auf  die  Krankheit 
seiner  Frau,  ein  andrer  auf  eine  bevorstehende  Familien- 
zusammenkunft. Es  ist  klar,  dass  Herstatt  sich  geirrt 
hat.  Der  allgemeine  Wunsch  ist  gar  nicht  vorhanden. 
So  schreibt  er  denn  zwei  Tage  später  sehr  resigniert  an 
den  Präfekten,  dass  er  bei  Bildung  der  Ehrengarde  auf 
viel  mehr  Schwierigkeiten  stosse,  als  er  hätte  ahnen  können 
(43  A  9,5).  Am  folgenden  Tage  erklärt  er:  L'esprit  des 
jeunes  gens  d'ici  n'est  pas  encore  formö  pour  des  61ans, 
qui  portent  k  se  determiner  facilement  k  de  pareilles 
entreprises.  D.  h.  doch,  wenn  man  es  in  die  gewöhn- 
liche Sprache  übersetzt,  nichts  anderes,  als  dass  in  Cöln 
unter  den  jungen  gebildeten  Männern  für  die  Errichtung 
einer  Ehrengarde  keinerlei  Stimmung  vorhanden  ist  Aus 
einem  Briefe  des  Präfekten  vom  16.  flor.  (6.  Mai)  erfahren 
wir  (43  A  10,  4)  dass  der  stellvertretende  Maire  zwanzig 
Mann  für  die  Ehrengarde  zusammenzubringen  sich  erbietet^ 
nachdem  auch  noch  der  Unterpräf ekt  am  10.  flor.  (30.  April) 
mit  einem  gedruckten  Rundschreiben  die  Agitation  belebt 
hat  (ad  5)  *).  Aber  auch  jetzt  kann  der  stellvertretende 
Maire  sein  Versprechen  nicht  einlösen.  Er  schreibt  am 
22.  flor.  (12.  Mai)  an  den  Präfekten:  La  formation  de  la 
garde  d'honneur  est  rest6e  sans  succ6s.  Man  beachte, 
dass  es  sich  hier  um  die  Jugend  handelt.  Wie  oft  haben 
die  Franzosen  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  gerade 
die  junge  Generation  sich  für  die  französische  Herrschaft 
werde  begeistern  lassen').    Schliesslich  hat  der  Handels- 


1)  Einer  will  gerade  eine  deutsche  Universität  beziehen!  Pa- 
rallelen in  Bonn  1811  8.  bei  L.  Raufmann  S.  205  f.    Vgl.  unten  S.  288. 

2)  Die  Cölnische  Zeitung  sagt  in  Nr.  150  am  1.  therm.  (20.  Jul.) 
einfach:  'Auf  Betrieb  der  Mairie  und  unter  der  Anführung  einiger 
der  vornehmsten  Kauflente  ist  auch  in  unserer  Stadt . . .  eine  Ehren- 
wache zu  Stande  gekommen*. 

3)  Cölner  Magistratsprotokoll  vom  1.  germ.  VI  (21.  Mz.  1798): 
Zur  Empfehlung  des  Festes  der  Volkssouveränität  soll  in  den  Gym- 
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stand  hier  energisch  zugunsten  der  Wünsche  Frankreichs 
eingegriffen.  Am  26.  mess.  (15.  Juli)  bedankt  sich  der 
steilvertretende  Maire  bei  den  Kaufleuten  für  ihre  Absicht, 
eine  Ehrengarde  aus  ihren  Kreisen  zu  bilden  (43  A  10, 11). 
Diese  wird  nun  auch  wirklich  durchgeführt.  Aber  an 
Ablehnungen  fehlt  es  auch  nicht  ^).  —  Schon  früher  hat 
der  Maire  die  Hoffnung  ausgesprochen  2),  dass  er  mit 
einer  Geldsammlung,  aus  der  man  die  Festlichkeiten  für 
den  Empfang  des  Ersten  Konsuls  bestreiten  will,  einen 
besseren  Erfolg  haben  werde.  Acht  Tage  später  aber 
muss  er  dem  Präfekten  gestehen,  dass  die  Missive  fast 
ohne  ein  Ergebnis  zu  bringen  im  Umlauf  sei  (43  A  9, 12). 
In  diesem  Falle  urteilt  er  nun  zwar  zu  pessimistisch. 
Denn  die  erhaltene  Subskriptionsliste,  auf  der  sich  aber 
nur  Beamte  befinden,  zeigt  die  Summe  von  1183  fr.  (16)»). 
Überhaupt  braucht  sich  der  stellvertretende  Maire  keine 
übertriebenen  Sorgen  zu  machen;  denn  am  10.  therm. 
(29.  Juli)  wird  der  Besuch  des  ersten  Konsuls  abgesagt*). 
Erst  im  Herbst  1804,  als  Napoleon  seine  Absicht,  die 
Rheinlande  zu  besuchen,  wirklich  ausführt,  braucht  die 
kaufmännische  Ehrengarde  in  Tätigkeit  zu  treten.  Auch 
jetzt  aber  erheben  sich  aus  dem  Grunde  allerlei  Schwierig- 


nasien  ein  Spieltag  mehr  eingeführt,  ferner  sollen  Professoren  und  ^ 
Studenten  in  Steins  Garton  auf  Stadtkosten   bewirtet  werden  (18  A 
10  a,  1  a).    Ähnliche  Tendenzen  verfolg   das  Fest   der  Jugend   am 
10.  genn.  (18  A  13).  Vgl.   Schnorrenberg  S.  387  a,   Böhmer   S.  58, 
Lanzac  de  Laborie  II  171  ff.  und  Hesse  S.  ^2. 

1)  Aus  dem  Therm,  und  Fruct  XII:  43  A  10.  52:  Berufs- 
gesch&fte  6,  Geldmangel  3,  Reisen  4,  ohne  Grundangabe  1.  Weitere 
interessante  Mitteilungen  über  den  Indifferentismus  der  Kaufmann- 
schaft gef^enüber  Bonaparte  bei  Schwann  S.  199  f. 

2)  XI  flor.  14  (1803  Mai  4):  43  A  9,  6. 

3)  Drei  Polizei kommissare  geben  nur  9  fr,  ein  4.  nur  6,  ebenso 
wie  der  Gendarmerieleutnant  und  ein  Empfänger. 

4)  Der  Qeneralpräfektursekretär  Pocholle  an  den  stellvertreten- 
den Maire  Herstatt:  43  A  9,  37.  Cölnische  Zeitung  Nr.  156  am 
13.  therm.  (1.  Aug.). 
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keiten,  weil  man  sich  noch  nachträglich  der  Dienstpflicht 
zu  entziehen  sucht.  So  findet  man  einen  höchst  gereizten 
Schriftenwechsel  über  diesen  Punkt  zwischen  einem  ge- 
wissen Peter  Braun,  der  den  Dienst  verweigert,  und  Her- 
statt, dem  interimistischen  Kommandanten  der  Ehrengarde. 
Der  letztere  erklärt  am  9.  fruct.  XII  (27.  Aug.  1804),  dass 
er  das  betreffende  Entschuldigungsschreiben  nicht  an- 
nehmen könne  (43  A  10, 55).  Aber  diese  Erklärung  verfehlt 
ihre  Wirkung,  so  dass  der  Maire  v.  Wittgenstein  am 
11.  fruct.  XII  (29.  Aug.  1804)  dem  Peter  Braun  einen 
scharfen  Verweis  erteilen  muss  (58).  Es  fehle  ihm  *an 
jenem  edeln  Ehrgeize,  von  dem  die  vornehmere  Jugend 
von  Köln  besonders  in  dem  gegenwärtigen  Augenblick 
beseelet  ist'.  Braun  wird  aufgefordert,  die  Montur  usw. 
wieder  zurückzuliefern.  Aber  nicht  einmal  dazu  will  sich 
der  renitente  Ehrengardist  verstehen.  Auch  verwahrt  er 
sich  sofort  gegen  den  Vorwurf  'wegen  edlem  Ehrgeiz' 
usw.^).  Ausserdem  gibt  er  noch  am  9.  oder  10.  fruct. 
(27.  oder  28.  Aug.)  dem  Kommandanten  in  einem  form- 
losen Schreiben  ohne  Anrede  und  Datum  (61),  zu  ver- 
stehen, dass  es  sich  seinerseits  um  keinerlei  Pflichtüber- 
nahme, sondern  um  ein  blosses  *  Vergnügen*  handele. 
Ferner  habe  er  sich  nur  für  einmal,  nicht  für  immer 
verpflichtet.  Und  überhaupt  habe  er  keine  Lust,  an  einer 
Sache  teilzunehmen,  die  schon  einmal  misslungen  sei. 
Auch  sonst  verursacht  es  die  grössten  Schwierigkeiten, 
die  allerdings  jetzt  wirklich  gebildete  Ehrengarde  zu- 
nächst für  den  Dienst  der  Kaiserin  auf  die  Beine  zu 
bringen.  Die  Verhandlungen  darüber  nehmen  fast  den 
ganzen  Thermidor  des  Jahres  XII  i^  Anspruch  (43  B  1). 
Immer  wieder  wird  von  den  verschiedenen  Instanzen 
Klage  darüber  geführt,  dass  sich  die  Ehrengardisten  durch 


1)  An  Wittgensteiu  fruct.  12  (Aug.  30):  62.    Dieser  lässt  die 
Montur  etc.  auf  polizeilichem  Wege  requirieren:  65. 
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Reisen  ihren  Verpflichtungen  entziehen  *).  Als  endlich  die 
Teilnahme  von  sechs  Offizieren  und  Unteroffizieren  gesichert 
erscheint  *),  verweigert  plötzlich  der  stellvertretende  Kom- 
mandant Herstatt  aus  geschäftlichen  Gründen  die  Teil- 
nahme »).  Der  Maire  teilt  dies  unter  vielen  Entschuldigungen 
am  selben  Tage  dem  Präfekten  mit.  Da  sich  der  Komman- 
dant geweigert  habe,  wollten  die  andern  Mitglieder  nun  auch 
nicht  kommen*).  Der  Präfekt  M6chin  ist  ausser  sich  über 
diese  Indolenz  und  gibt  am  16.  therm.  XII  (4.  Aug.  1804) 
seiner  Entrüstung  darüber  in  einem  eigenhändigen  Schreiben 
an  den  Maire  Ausdruck  (31).  Es  sei  sehr  töricht  von  den 
Cölnem,  diese  Gelegenheit,  sich  bei  der  Regierung  beliebt 
zu  machen,  zu  versäumen.  Darauf  bemüht  sich  der  Maire 
noch  einmal  im  Sinne  des  Präfekten.  Und  diesmal  mit 
Erfolg*^).  —  Übrigens  versteht  man  die  Abneigung  gegen 
den  Dienst  in  der  Ehrengarde,  wenn  man  gelegentlich 
hört,  wie  die  Mitglieder  allerlei  Chikanen  und  Beleidigungen 
durch  das  aktive  Militär  ausgesetzt  sind.  In  Aachen  ist 
ein  Mitglied  der  Cölner  Ehrengarde  von  einem  höheren 
Offizier  gezwungen  worden,  auf  einem  Balle  seine  Uniform 
mit  dem  Zivil  zu  vertauschen.  Eine  solche  Beleidigung 
nach  so  viel  Opfern!  —  schreibt  der  interimistische  Kom- 
mandant tief  gekränkt  an  den  Maire.  Quelle  Impression 
d^favorable  une  pareille  action  produira  sur  Tesprit  du 
public!  Die  Garde  werde  sich  sofort  auflösen,  wenn  sie 
keine  Genugtuung  erhalte,  ujid  dann  sicher  nie  wieder 
zusammentreten  ^) . 


1)  Der  interimistische  Kommandant  Herstatt  an  den  Maire  r 
therm.  4  (Juli  23),   der  Maire  an  den  Präfekten  desgl.:  43  B  1,  7f. 

2)  Der  Maire  an  den  Präfekten  therm.  8  (Juli  27):  43  B  1,  20. 

3)  XII  therm.  12  (1804  Juli  31):  43  B  1,  25. 

4)  Desgl. :  43  B  1,  30. 

5)  An  den  Präfekten  o.  D.:  33. 

6)  Plnv.  26  (Febr.  16):  43A10a,  2.  Der  Maire  schickt  den 
Brief  abschriftlich  an  den  Präfekten  and  bittet  um  Genugtuung  r 
pluv.  28  (Febr.  18). 
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Aus  allen  diesen  kleinen  und  kleinlichen  Verhand- 
lungen lässt  sich  wenigstens  eine  Tatsache  mit  Sicherheit 
erschliessen,  dass  die  Begeisterung  für  Napoleon  keines- 
wegs stark  genug  ist^  um  kleine  Privatinteressen  und 
nebensächliche  Sonderbestrebungen  zu  beseitigen.  Selbst 
w^enn  wir  annehmen,  dass  die.  aus  den  Entschuldigungen 
schreiben  der  Renitenten  angefahrten  Gründe  alle  der 
Wahrheit  entsprechen^  so  zeigen  sie,  dass  es  Momente 
gibt,  wo  die  Anhänglichkeit  an  den  neuen  Herrscher  ver- 
sagt. Und  die  französischen  Behörden  sind  zu  höflich 
gewesen,  um  solche  Saumseligkeiten  mit  Gewalt  zu  über- 
winden. Im  übrigen  hält  gerade  1804  der  Napoleonkult 
mit  all  seinem  Glänze  am  Rheine  seinen  siegreichen  Ein- 
zug. Es  Hesse  sich  ein  farbenprächtiges  Gemälde  davon 
entwerfen.  Aber  der  Widerstand  gegen  die  Bildung  der 
Ehrengarde,  wie  er  uns  in  einem  konkreten  Falle  ent- 
gegentritt, bleibt  ein  kleiner  Schatten  in  dem  Bilde,  der  den 
.  Gesamtton  verdunkelt,  auch  wenn  er  noch  so  leise  an- 
gedeutet ist^). 

1806  und  1807  werden  am  Rheine  überall  die  Siege 
über  Preussen  gefeiert').  Aus  den  bestellten  Festen  läast 
sich  wenig  für  die  Erkenntnis  der  wahren  Volksstimmung 
entnehmen.  Wohl  aber  hören  wir  auch  jetzt  noch  vom 
Fehlen  der  rechten  Begeisterung,  z.  B.  in  Bonn*).  In 
Frankfurt  —  es  sind  die  letzten  Tage  reichsstädtischer 


1)  Sehr  merkwürdig  erscheint  auch  eine  Zuschrift  der  Cölner 
Handelskammer  an  den  preussischen  Zöllner  in  Emmerich  vom 
7.  Mai  1805  (Schwann  S.  245  A.  1).  Hier  wird  die  preussiscfae 
Regierung  zu  ihrer  Widersetzlichkeit  gegenüber  der  Handelspolitik 
des  Konsulates  beglückwünscht. 

2)  Für  Friedland  zelebriert  der  Aachener  Bischof  in  Cdln  das 
Tedeum  am  12.  Juli:  Gazette  Fran^aise  Nr.  92  vom  13.  Übrigens 
hat  über  Antwerpen  unter  dem  Eindruck  der  Schlacht  bei  Eyiau 
der  Belagerungszustand  verh&ngt  werden  müssen:  Lanzac  de  La- 
borie  II  53. 

3)  Hesse  S.  232.    Vgl.  Hüffer  in  den  Annal.  61  (1895)  S.  45  f. 
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Freiheit  —  kommt  es  schon  am  15.  Aug.  gelegentlich  der 
befohlenen  Napoleonsfeier  zu  ernsteren  Unruhen.  Der 
Illumination  gegenüber  verhält  sich  das  Volk  gänzlich 
ablehnend^).  Auch  in  Bonn  finden  am  selben  Datum  des 
Jahres  1808  die  Veranstaltungen  zur  Napoleonsfeier  ge- 
ringen Beifall*).  Die  Festlichkeiten,  die  die  Nominalherr- 
dchaft  des  unmündigen  Neffen  Napoleons  im  Orossherzog- 
tum  Berg  begründen  sollen,  bedürfen  einer  intensiven 
Agitation,  um  die  nötige  Beteiligung  zu  finden*). 

Seit  1810  machen  sich  zunächst  auf  wirtschaftlichem 
Oebiete  die  ersten  Anzeichen  dafür  bemerkbar,  dass  die 
Krisis  der  Empire  heraufzieht*).  Aber  der  äussere  Prunk- 
apparat der  neuen  Kaiserherrschaft  wird  deshalb  nicht 
vereinfacht.  Die  Festlichkeiten  zu  Ehren  des  Königs  von 
Born  am  9.  Juni  1811  zeigen  noch  die  ganze  Pracht  des 
Zeitaltera.  Sie  werden  in  Cöln  unter  allgemeiner  freudiger 
Teilnahme  gefeiert.  Aber  in  Kleinigkeiten  macht  sich 
auch  hier  eine  gewisse  Opposition  bemerkbar:  z.  B.  ge- 
lingt es  nur  mit  grosser  Mühe,  die  erforderliche  Zahl  von 
Bauern  und  Bäuerinnen  zusammenzubringen,  um  sie  im 
Festzuge  paradieren  zu  lassen^). 

Es  ist  femer  deutlich  zu  merken,  dass  der  gebührende 
Empfang  Napoleons  bei  seiner  zweiten  längeren  Anwesen- 
heit am  Rheine  im  Herbst  1811  einer  viel  kräftigeren 
Agitation  bedarf  und  trotzdem  matter  ausfällt,  als  die 
im  allgemeinen  begeisterte  Aufnahme  im  Jahre  1804.  Das 
wird  für  Cleve  von  einem  späteren  Berichterstatter  be- 
zeugt^).   Wieder  verursacht  die  Bildung  von  Ehrengarden 


1)  Kracauer  im  Archiv  3.  F.  7.  Bd.  (1901)  S.  288f. 

2)  Heaae  S.  248.  ' 

3)  Ch.  Schmidt  S.  74  ff. 

4)  P.  Darmstndter  in  der  ViertoUahr88chrift  für  Sozial-  and 
Wirtschaftsgeschichte  II  (1904)  S.  559  ff. 

5)  Der  Feldhütet  Deutsch  an  den  Beigeordneten  B.  Boteser^e 
-o.  D.  [25.-29.  Mai  1811]:  44  A  1,  23.    Vgl.  oben  S.  194  ff. 

6)  Über  Cleve  S.  185  f. 
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grosse  Schwierigkeiten,  z.  B.  in  WeseP).  Beugnot  selbst 
hat  den  Empfang  Napoleons  in  Düsseldorf  als  beinahe 
kalt  bezeichnet.  Einer  der  Schaler  des  Lyzeums  soll  sich 
aus  Hass  gegen  Napoleon  geweigert  haben,  ihn  zu  be- 
grfissen^).  Und  doch  hat  der  Präfekt  des  Roerdeparte* 
ments  noch  am  28.  Okt.  1811  von  Cleve  aus  ein  besonderes 
gedrucktes  Rundschreiben  an  die  Meyer  versenden  lassen^ 
welches  eine  förmliche  Anleitung  gibt  zum  recht  gefühl- 
vollen Empfange  des  Kaisers^).  Dass  aber  der  Empfang 
in  Göln  den  Erwartungen  nicht  entsprochen  haben  kann^ 
ersehen  wir  aus  einem  Worte  Napoleons  an  die  Cölner: 
'Qeht  nach  Düsseldorf  und  lernt  dort,  wie  man  einen 
Kaiser  empfängt'*).  —  Aus  dem  Okt.  1811  sind  uns  für 
Cöln  etwa  50  Entschuldigungsschreiben*)  wegen  Enrol- 
lierung  zur  Ehrengarde  erhalten,  darunter  22  wegen  Reisen,. 
18  wegen  Geschäften  und  11  wegen  Krankheit  Dabei 
ist  es  recht  absonderlich,  wenn  E.  de  Groote  am  17.  Okt. 
von  Kitzburg  aus  dem  Maire  auseinandersetzt,  er  sei  eben 
von  der  Universität  zurückgekehrt  und  könne  seine  Studien 
nicht  schon  wieder  unterbrechen^). 

Der  Bonner  Maire,  Graf  Belderbusch,  gibt  am  29.  Juli 
die  Erklärung  ab,  dass  seine  Bemühungen  wegen  Bildung 
einer  Ehrengarde  ohne  Erfolg  geblieben  sind ').  Er  habe^ 
wie   er  dem  Präfekten  Doazan  am  2.  Aug.  ausführlich 


1)  Redlich,  Anwesenheit  Napoleons  in  Düsseldorf  1811,  1892, 
S.  17  A.  2.    Goecke,  Zeitschrift  für  prenss.  Gesch.  15  (1878)  S.  91. 

2)  Redlich  S.  88. 

3)  48  B  6,  34.    Präfekturakten  S.  301  f. 

4)  Redlich  S.  49  A.  S. 

5)  43  B  6  d.    5  wegen  Armut. 

6)  Ausserdem  halte   er   sich  nur  vorübergehend  in  Cöln  auf. 

7)  Stadtarchiv  II  B.  Hier  auch  Mahnschreiben  des  Präfekten 
vom  31.  Juli  und  des  Unterpräfekten  vom  19.  Aug.  Nur  in  Coblenz 
scheint  Begeisterung  für  die  Ehrengarde  zu  herrschen:  Der  Prftfekt 
an  den  Maire  am  11.  Nov.  Vgl.  auch  L.  Rauf  mann  S.  204  ff.  und 
für  Crefeld  H.  Eeussen  sen.  S.  442,  448. 
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darlegt,  mit  den  in  Frage  kommenden  jungen  Leuten  ein- 
gehend  gesprochen,  wie  es  die  ^grosse  Gelegenheit'  er- 
fordere. Er  habe  ihnen  seine  eigenen  Pferde  zu  freier  Be- 
nutzung zur  Verfügung  gestellt  Aber  vergebens.  Man 
scheue  die  Kosten,  man  fohle  sich  geschäftlich  gebunden, 
man  weise  vor  allem  darauf  hin,  dass  die  Beteiligung 
an  der  Bildung  der  Ehrengarde  im  Jahre  1804  keinerlei 
praktische  Vorteile  gezeitigt  habe.  Es  seien  leere  Ver- 
sprechungen, die  man  daran  geknüpft  habe :  man  schenke 
ihnen  keinen  Glauben  mehr.  Schliesslich  fasst  der  Graf 
seine  Ansicht  in  folgender  Weise  zusammen:  Alle  jungen 
Bonner  sind  von  Liebe  und  wahrer  Zuneigung  zur  er- 
habenen Person  unsers  Kaisers  erfüllt.  Aber  sie  glauben 
ihm  einen  besseren  Dienst  zu  erweisen,  wenn  sie  sich 
ehrlich  ernähren  und  eine  Familie  getreuer  Untertanen 
grossziehen,  als  in  einem  ^Moment  der  Freude*  ihr  Budget 
über  Gebühr  belasten.  Man  vermisst  auch  hier  den  grossen 
Zug  der  Begeisterung,  das,  was  der  Cölner  Maire  frfiher 
den  ölan  genannt  hat. 

Besondere  Schwierigkeiten  erwachsen  den  städtischen 
Finanzen  aus  den  bedeutenden  Kosten  der  notwendigen 
Festlichkeiten.  Von  dem  Erfolge  einer  Privatsammlung 
verspricht  sich  der  Cölner  Maire,  gewitzigt  durch  frühere 
Erfahrungen,  gar  nichts*):  rexpörience  m'a  fait  con- 
naitre  les  difficultte  d'une  teile  entreprise  et  Tinfinit^  des 
obstacles  ä  surmonter  . . .  Mehr  Glück  werde  er  haben, 
wenn  er  sich  einfach  nur  an  die  Beamten  wende,  die 
immer  die  wärmsten  Sympathien  für  den  Kaiser  gezeigt 
hätten.  Diesmal  hat  er  richtig  gerechnet.  Es  sind  all- 
mählich über  17000  fr.  auf  diesem  Wege  zusammengebracht 
worden').  Jeder  einzelne  Beamte  ist  aber  auch,  wie  man 
nicht  vergessen  darf,  von  dem  unermüdlichen  Maire  mit 
allen  Mitteln  der  Höflichkeit  und  der  Schmeichelei  be- 


1)  An  den  Präfekten  Okt.  21:  43  B  6  a. 

2)  An  den  Unterpräkten  1813  Juni  28:  43  B  6  a. 
Haabagen,  Das  Rheinland  vl  die  franz.  Herrsebaft.  19 
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arbeitet  worden,  um  dies  immerhin  glänzende  Resultat 
zu  erzielen.  In  Bonn  weist  die  parallele  Subskriptions- 
liste 293  Namen  und  die  Summe  von  ca.  10000  fr.  auf. 
Eine  nochmalige  Umfrage  bleibt  ohne  Erfolg.  Man  will 
ein  allgemeines  Nachlassen  der  Begeisterung  für  den  Kaiser 
beobachtet  haben  ^). 

Noch  am  14.  Dez.  1812  kann  der  Maire  von  Cöln 
konstatieren,  dass  Pfarrer,  die  das  Gebet  für  den  Kaiser 
unterlassen,  nicht  vorhanden  sind*).  Im  Laufe  des  Jahres 
1813  ändert  sich  diese  Lage.  Jetzt  erfahren  wir,  dass 
es  sehr  wohl  Pfarrer  gibt,  die  das  Gebet  vergessen  oder 
böswillig  unterlassen').  Der  Maire  richtet  ein  besonderes 
Schreiben  an  die  vier  cur6s  primaires  in  Cöln,  damit  sie 
die  ihnen  untergeordneten  Geistlichen  zurechtweisen*). 
Schon  im  Febr.  1813  ist  in  Wallrafs  Kreise  ein  Spott- 
gedicht auf  Napoleon  von  Denoäl  verfasst  worden,  das 
an  Schärfe  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt^): 

Napoleon,  als  er  geboren  ward, 

Trat  Satanas,  der  Fürst  der  Höllengeister, 

Beschämt  zurück  und  sprach: 

Der  ist  mein  Meister. 
Die  Stellung  der  Bevölkerung  zur  Person  Napoleons 
liesse  sich  gewiss  am  besten  aus   den   bekannten  Plebi- 
sziten der  Jahre  1802  und  1804«)  erkennen,  wenn  es  sich 

1)  Hesse  S.  2B1  ff. 

2)  An  den  Unterpräfekten :  24  C  70,  3.  Vgl.  die  Schreiben 
der  Polizei kommissare  Wolf,  Schöning*,  Werner  luid  Orban  an  den 
Maire  vom  1.,  6.,  11.,  22.  Dez.  1809:  55  E  8,  6-8.  18. 

3)  Der  Unterpräfekt  an  den  Maire:  1813  Okt.  4:  24  C  70.  4. 
Über  ähnliche  Erscheinungen  in  Belgien  s.  Lanzac  de  Laborie  II 
157  f.  229.  232  f.  272.    Vgl.  165.  167.  315. 

4)  1813  Okt.  6:  5.  Über  die  Opposition  gegen  den  Napoleon- 
kalt in  Frankfurt  s.  Darmstädter  S.  378,  in  Mainz  s.  Holzhansen  in 
der  Beilage  zur  Münchener  Allgemeinen  Zeitnng  1898  Nr.  191  S.  6  b; 
1899  Nr.  63  S.  4  b. 

5)  Ennen,  Zeitbilder  S.  429. 

6)  Über  das  lebenslängliche  Konsulat  und  die  Erblichkeit  der 
Kaiserwürde. 
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liier  nicht  fast  durchweg  um  eine  mit  grösster  und  echt 
französischer  Geschicklichkeit  inszenierte  Komödie  han- 
delte. Immerhin  sind  oppositionelle  Stimmen  nicht  aus- 
geblieben. Sie  stehen  im  Saardepartement  in  der  Höhe 
von  1624  den  32575  bejahenden  Stimmen  gegenüber*). 
Im  Rhein-Mosel-Departement  ist  die  Opposition  1804  viel 
geringer.  Nur  88  haben  mit  Nein,  36382  mit  Ja  gestimmt«). 
Im  Roerdepartement  zeigt,  ohne  dass  man  den  Grund 
dafür  anzugeben  vermöchte,  das  Arrondissement  Crefeld 
absolut  und  relativ  die  höchste  Zahl  verneinender  Stimmen 
(90).  In  Aachen  sind  es  57,  in  Cöln  nur  8*),  in  Cleve 
nur  6.  Es  ist  immerhin  bemerkenswert,  dass  die  mit  allen 
-erlaubten  und  unerlaubten  Mitteln  arbeitende  Beamten- 
agitation  an  keiner  Stelle  des  Rheinlandes  weder 
1802*),  noch  1804  ein  einstimmiges  Ja  erzielt  hat.  Und 
dabei  wissen  wir  von  umfassenden  Stimmenthaltungen, 
deren  Zahl  geradezu  verblüffend  gross  ist*).  Das  alles 
ist  nur  denkbar  bei  einer  starken  Oppositionsstimmung 
der  Menge. 


1)  Goecke  in  den  Annalen  42  (1884)  S.  ISO  (1802). 

2)  €k)ecke  S.  136.  Für  das  Saardepartement  sind  die  Zahlen 
38909  und  68,  für  das  Donnersbergdepartement  39299  und  131,  für 
das  Roerdepartement  94404  und  161:  S.  138  ff.  Wie  die  Wahlen 
gemacht  werden,  ersieht  man  aus  S.  140.  Vgl.  über  die  ungünstige 
Volksstimmung  'ueber  Cleve'  S.  170. 

3)  S.  Qoecke  in  den  Annalen  45  (1887)  S.  149—154  und  die 
iron  ihm  benutzten  Akten  43  C  14  über  die  Einzelheiten. 

4)  Vgl.  Johann  Ignaz  Barth  an  Johann  Claudias  von  Lassaolx, 
Ehrenbreitstein  1802  Juni  9  mit  abfälligem  Urteil  über  den  ersten 
Konsul  und  dem  Schlnsssatze:  'Dafür  flos  also  so  vieles  Blut!  Dafür 
wurden  so  viele  unglückUeh'  (Nachlass  Lassaulx).  Vgl.  Lanzac  de 
Laborie  I  376  ff. 

5)  Goecke  45  (1887)  8.  153.  In  Eschweiler  hat  sich  der  Hut- 
macher M.  D.  Kropp  am  29.  Mai  1804  gegen  die  Erblichkeit  der 
Kaiserwürde  erklärt:  Annalen  16  (1865)  S.  152.  VgL  Mitteilungen 
<les  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  5  (1892)  S.  81.  R.  Foulet 
in  der  Revolution  Fran^aise  48  (1905)  S.  143.  Lanzac  de  Laborie 
I  310.    Vgl.  oben  S.  280  A.  1. 
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12.   Gegen  Beamte. 

An  einigen  wenigen  Stellen  werden  auch  die  sonst 
so  beliebten  höheren  französischen  Beamten  davon  be- 
troffen. Im  Jahre  1811  wird  in  Cöln  für  zwei  Denkmftler- 
fttr  den  ersten  Roerpräfekten,  Simon,  und  den  ersten 
Aachener  Bischof,  Bertholet,  gesammelt.  Die  Kollekte  hat 
zunächst  das  klägliche  Ergebnis  von  116,70  fr.*).  Der 
Unterpräfekt  bittet  um  einen  neuen  Versuch*).  Aber  dei^ 
Maire  erklärt  das  fOr  gänzlich  aussichtslos').  Trotz  allei^ 
aufgebotenen  Agitation  seien  sehr  selten  2  oder  3  Franc» 
gegeben  worden.  La  plupart  s'est  refusö  de  donner  quel- 
que  chose.  Es  wäre  viel  besser,  das  Geld  den  Armen  zu 
geben.  Sans  me  rendre  ridicule^  je  ne  peux  donc  pas^ 
hazarder  des  d^marches  ult6rieures.  Er  bittet,  dass  man 
ihm  die  Kamen  der  Geber  zu  nennen  erspare;  parceque 
par  la  publiclt6,  que  Ton  veut  peut-ötre  donner  k  cet 
objet,  on  rendrait  visibles  mes  adrainistrfe,  qui  möritent 
pourtant  de  m6nagement  ä  cet  ögard  .  .  .  Der  sonst  sa 
diensteifrige  Maire  nimmt  hier  rückhaltlos  für  seine 
Untergebenen  Partei.  Er  ist  eben  von  der  Stärke  der 
Oppositionsstimmung  überzeugt  gewesen.  Aber  der  Unter- 
präfekt wiederholt  seinen  Befehl  am  26.  Dez.  Der  Ertrag 
der  zweiten  Sammlung,  der  am  12.  März  1812  nach  Aach^i 


1)  Der  Maire  an   den  Unterpräfekten  1811  Sept.  17:  50  D  14^ 

2)  An  den  Maire  Sept.  28. 

3)  An  den  Unterpräfekten  Okt.  2.  R III  2,  1  a  Nr.  6  sind  eine 
Reihe  Subskribentenlisten  aus  den  Jahren  1811  und  1812  erhalten. 
In  Odeukirehen  ist  überhaupt  keine  Zeichnung  erfolgt  Sonst  sind 
folgende  Beträge  in  fr.  ersichtlich:  Rheinberg  113,  Capellen  31,  Re- 
pelen  28,  'Eirspelwaldniel'  6,  Neukirchen  21,  Viersen  57,  Neuss  121, 
Emmerich  16,  Kempen  3G,  Erkelenz  98  (!),  Reurdt  17,  Gladbach  43^ 
Crefeld  200,  Mors  31,  Ürdingen  24.  Cöln  wird  also  von  Neuss  und 
Crefeld  übertroffen!  —  Die  für  den  Präfekten  Doazan  1812  in  Bonn. 
veranstalteten  Feste  finden  keinerlei  Beifall:  Hesse  S.  273. 
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abgeht,  übertrifft  aber  den  der  ersten  um  ganze  1,10  fr.! 
Jtfan  sieht,  hier  ist  alle  Agitation  völlig  ergebnislos. 


13.   Gegen  den  Wechsel. 

Ein  vereinzeltes  Motiv  der  rheinischen  Opposition 
gegen  die  französische  Herrschaft  ist  in  beiden  Haupt- 
perioden, der  republikanischen^)  und  der  kaiserlichen,  zu 
beobachten:  die  Unzufriedenheit  mit  dem  unausgesetzten 
Wechsel  der  Verwaltungssysteme  und  der  Beamten.  Unter 
^en  Gründen,  denen  die  Deputierten  der  Lande  Trier, 
Oöln,  Jülich  und  Berg  am  22.  März  1797  den  allgemeinen 
Verfall  des  Volkswohlstandes  zuschreiben,  erscheint  der 
erwähnte  deutlich.  Wenn  die  Franzosen  sich  nur  mit 
^iner  Veränderung  begnügt  hätten!*)  Es  ist  das  Haupt- 
verdienst der  napoleonischen  Herrschaft,  hier  wenigstens 
im  Verhältnis  zur  republikanischen  Vergangenheit  eine 
gewisse  Stetigkeit  hergestellt  zu  haben.  Und  doch  gibt 
-es  auch  jetzt  —  besonders  handelspolitisch  —  mancherlei 
Veranlassung  zur  Unruhe.  Die  beiden  kleinsten  napo- 
Idonischen  Pufferstaaten,  die  Grossherzogtümer  Berg  und 
Frankfurt,  scheinen  am  meisten  darunter  gelitten  zu  haben'). 


1)  Vgl.  die  satirische  Schilderung  in  Görres*  Rübezahl  III 
3—5  und  Lanzac  de  Laborie  I  7. 

2)  49  A  3,  23.  —  VgL  den  Bericht  des  Geldemer  Substitnt- 
itommissars  Procnreur  vom  24.  niv.  VI  (13.  Jan.  1798):  MRh  1724. 
und  das  Schreiben  der  Regierang  des  Jülicher  Landes  an  Rüdler 
-vom  17.  frim.  VI  (7.  Dez.  1798):  MRh  2125  c,  Nr.  309.  Eine  gewisse 
nervöse  Unruhe  greift  um  sich.  Der  Dürener  Munizipalagent  Forget 
schreibt  am  7.  germ.  VIl  (27.  Mz.  1799)  an  Dorsch,  das  Volk  sage: 
on  nous  demandera  enfin  un  autre  soleil,  une  autre  terre,  un  autre 
MT  ...  R  2.  Auch  Eichhoff,  Maire  von  Bonn,  schildert  in  der  bei 
seiner  Installationsfeier  am  20.  niv.  IX  (10.  Jan.  1801)  gehaltenen 
Rede  die  Abneigung  gegen  den  Wechsel  und  das  daraus  entstandene 
ItfiflBtrauen:  Stadtarchiv  Bonn,  I  A  1. 

3)  Ch.  Schmidt  S.  404.  Darmstädter  S.  385. 
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14«   Widerstand  von  Beamten. 
Wie   stark   die  Momente  des  Widerstandes   in    den 
•Kreisen  der  Verwalteten  gewesen  sein  müssen,  sieht  man 
endlich  indirekt  auch  aus  der  Tatsache,  dass  sie  sich  bis 
in  den  Bereich   der  deutsch-französischen  Beamtenschaft 
hinauf  verfolgen  lassen.   Im  vollen  Umfange  sind  sie  hier 
nicht  darstellbar,  da  dann  ein  Eingehen  auf  alle  Einzel- 
fragen der  Verwaltungspolitik  unerlässlich  wäre.   Nur  an 
einzelne  Erscheinungen  ^)  kann  hier  erinnert  werden,  z.  B. 
an  die  Opposition  der  von  den  Franzosen  selbst  eingesetzten 
Mainzer  Munizipalität  im  Jahre  1793   gegen   die  Expor- 
tationsbefehle  der  Eroberer*)^  Auch  in  späterer  Zeit  haben 
die  Munizipalbeamten  bisweilen  versagt.    Als  es  im  Herbst 
1798  in  Cöln  zwischen  den  Douanebeamten  und  dem  Publi- 
kum zu   erbitterten  Händeln  kommt,   ergreift   die    son^t 
stets  dienstbeflissene  Munizipalverwaltung  energisch  gegen 
die   Douaniers    zugunsten    des    Publikums    Partei*).     In 
dem  kleinen  Orte  Elsen,  wo  sich  sonst  allerlei  republika- 
nische Regungen  bemerkbar  machen,  steht  doch  fast  die 
ganze  Munizipalverwaltung   auf   der  Seite  der  Anhänger 
des  Alten  ^).    In   Aachen   hat   sich   zur   selben  Zeit   die 
ganze  Munizipalität  geweigert,   die  Liste  der   Anhänger 
des  Alten  dem  französischen  Kommissar  auszuliefern,  und 
damit  hat  sie   sogar   bei   einem  Mitgliede   der  Zentral- 
verwaltungselbst Unterstützunggefunden  *).  —  Insbesondere 
bei  der  Begünstigung  des  französischen  Theaters,  die  die 
fremde  Regierung  mit  allen  nur  denkbaren  Mitteln  er-, 
zwingen  will,   erweist  sich   die  Munizipalverwaltung  als 


1)  Wichtige  Beiträge  dazu  liefert  M.  Schwann  passini. 

2)  Bockenheimer,  Klubisteu  S.  282.  Vgl.  für  Luxemburg 
Lefort  S.  198  ff.  218.  319  ff.  (!).  Vgl.  Lanzac  de  Laborio  I  81  ff.  91. 
121  f.  134  ff.  216.  368.  398.  ll  31.  47.  91  f.  230.  390. 

3)  An  Rüdler  VII  brum.  24  (1798  Nov.  14):  13  B  17,  39. 

4)  Bericht  an  Dorsch  vom  23.  prair.  VII  (11.  Juni  1799):   B  1. 

5)  Dorsch    au  Marquis   am  29.  flor.  VII   (18.  Mai  1799):   B  2. 
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unbrauchbares  Werkzeug:  sie  erschöpft  sich  viehnehr  *in 
allen  Arten  passiven  Widerstands'*).  Vom  30,  Nov.  bis 
20.  Dez.  1798  hat  sie  sich  dagegen  gesperrt^  eine  Aus- 
besserung im  Theaterlokale  vornehmen  zu  lassen,  da  sie 
entschlossen  ist,  der  Errichtung  eines  französischen  Theaters 
Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen  (58).  Über  die  (oben 
S.  241  Anm.  2)  erwähnte  Denunziation  eines  antirepubli- 
kanischen Kapellmeisters  ist  sie  am  20.  Okt.  einfach  zur 
Tagesordnung  übergegangen.  Trotz  der  republikanischen 
Phrasen,  welche  die  Munizipalität  gelegentlich  in  den 
Mund  nimmt,  trifft  man  auf  Schritt  und  Tritt  den  offenen 
oder  geheimen  Widerstand  der  städtischen  Behörde:  das 
ist  das  Urteil  eines  guten  Kenners  der  betreffenden 
Aachener  Akten  (79).  Später  nimmt  die  von  obenher 
geleitete  Bewegung  gegen  das  deutsche  Schauspiel  immer 
schärfere  Formen  an  (137  ff.).  Am  2.  Sept.  1809  verlangt 
der  Präfekt  vom  Aachener  Maire  Guaita  energische  Be- 
förderung des  französischen  Schauspiels  (144  f.)  *).  Der  Maire 
aber  lässt  mehr  als  drei  Wochen  verstreichen,  ehe  er  sich 
überhaupt  zu  einer  Antwort  versteht.  Sie  ist  vom  27.  Sept. 
datiert  und  drückt  die  flehentliche  Bitte  aus,  das  deutsche 
Schauspiel  am  Leben  zu  lassen.  Und  er  begnügt  sich  nicht 
nur  mit  Bitten.  Am  24.  Nov.  1811  entschliesst  er  sich 
zu  einer  trefflich  begründeten  Beschwerde  gegen  Ladou- 
cettes  Bühnenpolitik  beim  Minister  des  Innern,  die  dann 
auch  im  ganzen  ihr  Ziel  erreicht  (149  ff.).  Auch  der  Cölner 
Maire  Wittgenstein,  dem  man  sonst  keinerlei  Renitenz 
vorwerfen  kann,  hat  in  dieser  Zeit  einmal  gegen  die 
höhere  französische  Verwaltung  Protest  erhoben.  Man  sieht 
das  aus  seinem  Briefe  an  den  Präfekten  vom  29.  Jan.  1811. 


1)  Fritz  S.  67. 

2)  Parallele  Bestrebungen  des  Rhein-Mosel-Präfekten  Doazan 
sind  ans  dessen  Schreiben  an  den  Bonner  Maire  vom  30.  Okt.  1811 
ersichtlich.  Der  Maire  hatte  am  2.  Juli  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  eine  ständige  französische  Truppe  sich  in  Bonn  weniger  leicht 
halten  werde,  als  eine  deutsche:  Stadtarchiv  JI  D  5. 
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Hier  nimmt  er  sich  energisch  eines  Cöhier  Oastwirts  an, 
dessen  Schenke  polizeilich  geschlossen  worden  ist,  weil 
Beamte  der  Droits  R6unis  in  ihr  während  eines  Masken- 
balls beschimpft  worden  sind*). 

Vereinzelt  haben  sich  auch  andere  Beamte  zum 
Organe  des  Widerstands  der  Bevölkerung  zu  machen  gewagt. 
So  weigert  sich  der  Aachener  Postdirektor  Dautzenberg, 
der  überhaupt  den  Behörden  viel  zu  schaffen  macht,  der 
französischen  Polizeiforderung  der  Brieferbrechung  Folge 
zu  leisten,  und  zwar  mit  Hinweis  auf  den  art.  20  des 
Code  Pönal  und  auf  seine  Instruktion'). 

Eine  militärische  Oeneralordre  d.  d.  Kreuznach  VI 
brum.  20  (1797  Nov.  10)  klagt  darüber,  dass  die  Beamten 
des  Mosel-,  Meurthe-  und  der  angrenzenden  Departements 
deportierten  Priestern  und  Emigranten  ungesetzliche  Pässe 
ausstellen  (52  AI). 

Am  bedenklichsten  ist  es,  dass  sich  die  Franzosen 
auf  ihre  neuen  Gerichtsbeamten  nicht  immer  verlassen 
können').  Beispiele  dafür  finden  wir  besonders  im  Jahre 
VII  (1799),  wo  uns  ja  auch  sonst  eine  Fülle  von  Nach- 
richten über  die  beunruhigende  Stimmung  der  Bevölkerung 
zu  Gebote  steht.    In  Düren  befindet   sich   unter   denen, 

1)  56  C  1,  7.  Er  spricht  von  einer  Sensation  profonde  et  trfeg 
dösagrdable  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung.  Der  ungerechte 
BeschluRS  gegen  den  Gastwirt  sei  schuld  daran.  Mit  Heftigkeit 
wendet  er  sich  gegen  das  immer  sehr  anmassende  Benehmen  der 
Steuerbeamten.  Diese  Freimütigkeit  zieht  ihm  einen  Verweis  des 
Präfekten  zu  (Febr.  1 :  9).  Aber  der  Befehl  gegen  den  Gastwirt  wird 
zurückgenommen  (Febr.  18:  16). 

2)  An  Dorsch  am  10.  und  17.  germ.  VII  (30.  Mz.  und  6.  Apr. 
1799):  R  2. 

8)  Denunziation  dreier  treuloser  Friedensrichter  in  dem  Schrei- 
ben des  Aachener  Nationalagenten  an  den  Justizminister  Lambrechts 
vom  7.  germ.  VI  (27.  Mz.  1798):  Mitteilungen  des  Vereins  für  Kundo 
der  Aachener  Vorzeit  12  (1899)  S.  108.  Hier  wird  besonders  Ver- 
mehrung des  Gendarmeriekorps  befürwortet.  Über  die  politische 
Unzuverlässigkeit  der  Beamten  des  Maasdepartements  s.  B.  Poulet 
in  der  Revolution  Fran^^aise  48  (1905)  S.  15. 36.  Vgl.  Rübezahl  lU  12». 
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die  den  Eid  des  Hasses  gegen  das  Königtum  verweigert 
haben,  auch  ein  Friedensrichter.  Seine  Beisitzer  sind  ihm 
darin  gefolgt.  Er  hat  politische  Gefangene  freigelassen 
und  es  ruhig  mit  angesehen,  wie  man  franzosentreue 
Beamte  öffentlich  beleidigt  hat^).  Der  Generalkommissar 
Dorsch  bringt  gerade  den  Friedensrichtern  ein  lebhaftes 
Misstrauen  entgegen.  Beim  Justizminister  Lambrechts 
fahrt  er  am  22.  vent.  VII  (12.  März  1799)  ganz  allgemein 
Silage  darüber,  dass  man  sich  bei  keinem  Prozesse  gegen 
aufrührerische  Bewegungen  auf  sie  verlassen  könne*). 
Ein  Friedensrichter  in  üerdingen  hat  deutlich  zu  erkennen 
gegeben,  dass  er  zur  antirepublikanischen  Partei  gehöre*). 
In  Bergheim  beteiligt  sich  der  Friedensrichter  sogar  an 
aristokratischen  Banketts^).  Noch  ungünstiger  muss  es 
gewirkt  haben,  dass  sich  auch  die  Geschworenen  und 
namentlich  ihre  Präsidenten  im  Aufruhrsjahre  als  unzu- 
verlässig erweisen.  Dorsch  schildert  einmal  ganz  all- 
gemein den  verderblichen  Einfluss  der  Präsidenten  auf 
die  Geschworenen,  die  meist  der  *  wenig  aufgeklärten* 
Klasse  der  Bevölkerung  angehörten*).  Er  verlängt  die 
grösste  Vorsicht  bei  der  Bildung  der  Listen  der  Ge- 
schworenen.   Für  die  ungünstige  Wirkung  der  neuen  In- 


1)  Dorsch  an  Marquis:  VII  vent.  19  (1799  Mz.  9):  R  2.  Auch 
im  Kanton  Heinsberg'  hat  ein  Friedensrichter  jenen  Eid  ahg^elehnt; 
an  Lambrechts  am  22.  vent.  (12.  Mz.):  R  2.  Vgl.  das  Schreiben  de.<i 
Brigadegenerals  Vienne  an  den  Minister  des  Innern  vom  5.  vent.  IX 
(24.  Febr.  1801):  zurückgesandt  an  die  Präfektur  A  5. 

2)  R  2.  In  Sittard  sind  sie  mit  schuld  an  der  Freilassung  von 
Bebellen,  in  Cleve  am  Entspringen  eines  Emigranten.  Auch  gegen 
die  Kokardenverweigerer  treten  sie  nicht  energisch  auf. 

3)  An  Marquis  am  29.  (19):  R  2.    S.  oben  S.  236  A.  2. 

4)  Der  Munizipalagent  Rick  an  Dorsch  am  22.  prair.  ( 12.  Juni) :  R 1 . 

5)  Besonders  der  Clever  Präsident  Boutier  ist  keineswegs  froid 
«i  impasaible,  comme  la  loi.  Und  doch  dürften  eigentlich  nur  solche 
im  Tempel  der  Gerechtigkeit  sitzen:  an  Marquis  am  19.  vent.  (9.  Mz.): 
R  2.  Vgl.  Dorschs  gedrucktes  Rundschreiben  vom  28.  bnim.  (18.  Nov. 
1798):  61  D  16  a. 
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stitution  macht  er  vor  allem  den  Einfluss  der  Präsidenten 
in  Aachen,  Cöln  und  Cleve  verantwortlich,  von  denen 
die  beiden  letzteren  nicht  einmal  in  dem  Rufe  ständen, 
echte  Republikaner  zu  sein^).  Jenen  antirepublikanischen 
Friedensrichter  in  üerdingen  haben  die  Clever  Geschworenen 
freigesprochen:  cette  absolution  est  une  des  celles,  qui 
ont  couvert  jusqu'ä  prösent  les  Jurys  d'infamie  et  contre 
lesquelles  j'ai  cru  devoir  m'61ever  avec  force  dans  un 
circulaire').  Damit  hat  er  dann  allerdings  einen  Erfolg- 
erzielt,  wie  er  befriedigt  dem  Regierungskommissar  Mar- 
quis am  14.  germ.  (3.  Apr.)  mitteilt').  Es  handelt  sich 
eben  auch  hier  um  einen  ungleichen  Kampf,  über  dessen 
Ausgang  man  nicht  zweifelhaft  ist  Aber  er  ist  vorhanden 
gewesen.  Und  es  ist  eine  Tatsache  von  allgemeinerem 
Interesse,  dass  die  Rebellen  des  Jahres  VII  bei  den 
deutschen  Gerichten  Nachsicht  gefunden  haben. 

Genau  dasselbe  erfahren  wir  nun  auch  aus  dem 
Qrossherzogtume  Berg,  wo  ja  in  Sachen  der  öffentlichen 
Meinung  die  Verhältnisse  für  die  Franzosen  meistens  viel 
ungünstiger  liegen,  als  auf  dem  linken  Rheinufer.  Obwohl 
der  Beamtenschaft  sonst  die  absoluteste  Zuverlässigkeit 
nachgerühmt  wird:  als  es  sich  darum  handelt,  an  allen, 
welche  den  Arbeiteraufstand  vom  Jan.  1813  veranlasst 
haben,  ein  warnendes  Exempel  zu  statuieren,  versagen 
Richter  und  Geschworene  in  gleicher  Weise  und  lassen 
offenkundige  Rebellen  frei  ausgehen^).  Auch  sonst  finden 
wir  einzelne  Spuren  für  Widersetzlichkeit  oder  Selbständig- 


1)  An  Lambrechts  am  22.  vent.  (12.  Mz.):  B  2. 

2)  Ad  Marquis  am  29.  vent.  (19.  Mz.):  R  2.  Vgl.  oben  S.  297  A.  5. 

3)  Depuis  qae  j*ai  tonnö  contre  les  d^clsions  iniques  de  quel- 
ques Jurys  et  que  j*ai  recommandö  ...  de  surveiUer  la  formation 
des  listes  . . .,  les  coupables  n'öchappent  plus  .  . .  B  2.  Ein  Beispiel 
für  ein  freisprechendes  Urteil  gegen  einen  aufrührerischen  Priester 
bietet  das  gedruckte  Cölner  Schwurgerichtsprotokoll  vom  21.  therm. 
(8.  Aug.). 

4)  Ch.  Schmidt  S.  245.  463.  469  f. 
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keitsgelüste  bei  höheren  Beamten^).  Doch  sind  in  der 
ganzen  französischen  Zeit  immerhin  nur  zwei  Absetzungen 
von  ünterpräfekten  vorgekommen*).  Namentlich  die  Prä- 
fekten  erscheinen  als  schlechtbin  zuverlässig'). 

15.   Neigungen  zum  Aufruhr. 

Was  hier  an  einzelnen  Zügen  im  Bereiche  der  Re- 
gungen der  Opposition  hervorgehoben  ist,  hält  sich  fast 
ausschliesslich  auf  dem  Boden  des  passiven  Widerstandes, 
der  allgemeinen  Oppositionsstimmungen,  kleiner  und  grosser 
Nachlässigkeiten  und  Saumseligkeiten.  Es  sind  Gedanken 
und  Worte.    Haben  sie  nie  zu  Taten  geführt? 

Es  ist  nur  ganz  selten  geschehen^).  Man  darf  von 
einer  im  allgemeinen  politisch  indifferenten  Bevölkerung 
keinen  organisierten  Aufstand  erwarten*).  Meistens  ist 
die  Übermacht  des  Feindes  von  vornherein  so  gewaltig, 
dass  alle  Rebellionswünsche  schon  durch  den  blossen  An- 
blick der  Eroberer  im  Keime  erstickt  werden.  Aber  auch 
hier  gibt  es  Ausnahmen.  Man  muss  sie  beachten,  wenn 
man  sich  ein  vollständiges  Bild  von  der  rheinischen  Oppo- 
sition machen  will. 

So  herrscht  in  Saarwerden  beim  ersten  Einbrüche 
der  Franzosen  1792   eine  ungeheure  Erbitterung«).    Man 


1)  S.  38  A.  2.  Vgl.  Redlich,  Napoleou  in  Düsseldorf  1811  (1892) 
S.  28  ff.  W^achter  im  Jahrbuch  des  Düsseldorfer  Geschichts Vereins  S 
(1892)  S.  171  ff.    Vgl.  Lanzac  de  Laborie  II  296  ff. 

2)  Ch.  Schmidt  S.  138. 

3)  Über  die  Opposition  der  Departementsräte  ist  vorläufig 
auf  Darmstädter,  Frankfurt,  S.  111  ff.  186  und  denselben  in  der  Zeit- 
schrift für  die  Geschichte  des  Oberrheins  für  das  £lsa8S  57  (1903) 
S.  301;  58  (1904)  S.  144  zu  verweisen. 

4)  Und  doch  übertreibt  Flsher  S.  356  gewaltig,  wenn  er  sagt  r 
The  Rbinelanders  bent  their  uecks  to  the  yoke  with  the  passive 
apathy  of  a  tired  cattle.  There  were  no  conspiracies,  there  was 
no  feeling  for  the  old  govemments  . . . 

5)  Vgl.  Lefort  S.  308. 

6)  In  Mainz  wendet  sich  die  Opposition  nicht  nur  gegen  die 
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hat  Mühe,  die  Leute  von  Mordtaten  zurückzuhalten.  Es 
gibt  Ortschaften,  die  sich  erbieten,  *Franzosenköpfe  gleich 
Sperlingen  zu  liefern'*).  In  Aachen  macht  es  im  Winter 
1792/1793  den  Franzosen  die  grösste  Mühe,  besonders  das 
niedere  Volk  im  Zaume  zu  halten.  Der  französische  General 
Dampierre  erklärt,  er  habe  nie  einen  rasenderen  Pöbel 
gesehen,  als  den  Aachener.  Höhnische  Parodien  auf  die 
Marseillaise  erschallen  auf  den  Strassen*).  Im  Frühling 
1793  hat  sich  die  Aachener  Bevölkerung  an  dem  Strassen- 
kampfe  gegen  die  Franzosen  beteiligt*).  Man  hätte  in 
Cöln  nicht  ein  besonderes  comit6  de  surveillance  eingesetzt 
(25.  brum.  HI,  15.  Nov.  1794),  wenn  man  der  Stimmung 
der  Bevölkerung  vollkommen  getraut  hätte*).  Zwar  findet 
dies  comit6  dank  dem  politischen  Indifferentismus  weitester 
Kreise  fast  gar  keine  Arbeit.   Aber  aus  der  einzigen  Ver- 


Olubisten,  sondern  vor  allem  gegen  die  Person  Custines:   Chaquet 
VII  76  ff. 

1)  V.  Gagern,  mein  Anteil  au  der  Politik  I  (1823)  S.  34.  Vgl. 
Gocclve  in  den  Forschungen  25  (1885)  S.  310.  Für  einige  Dörfer 
bei  Saarbrücken    b.  Horstmanns  Brief   vom  25.  Nov.  1793,   8.  190  f. 

2)  Milz  I  22  f.  II  18  f.  Mitteilungen  des  Vereins  für  Kunde 
der  Aachener  Vorzeit  8  (1895)  S.  95  f.  Zeitschrift  des  Aachener  Ge- 
flchichtsvereius  19  (1897)  S.  179  f.  Annalen  77  (1904)  S.  37  f.  VgL 
Caselli,  Aachener  Nationalagent,  an  den  National  Agenten  Malraison 
III  prair.  14  (1795  Juni  2):  Emploie  une  force  imposante  pour  öter 
les  moyens  de  soutenir  la  r^volte  . .  .  (MRh  1475)  und  Proklamation 
an  die  Aachener  IV  mess.  8  (1796  Juni  27)  in  der  Zeitschrift  des 
Aachener  Geschichtsvereins  19  S.  182  f. 

3)  Milz  II  6  ff.  E.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Ge- 
schichtsvereins 10  (1888)  S.  200  ff.,  21  (1899)  S.  235  ff. 

4)  Als  die  Franzosen  sich  1794  der  Barbestände  der  Cölner 
Postverwaltung  bemächtigen  wollen,  wird  erfolgreich  Widerstand 
geleistet:  Sautter  in  den  Annalen  65  (1898)  S.  20—22  und  MBli  1568. 
Auch  die  überaus  scharfe  Proklamation  der  Volksrepräsentanten 
bei  der  Nordarmee  (Goch,  IV  vend.  30,  1795  Okt.  22)  ist  nur  ver- 
ständlich, wenn  man  entsprechende  Gegenströmungen  annimmt. 
Nichtablieferung  der  Waffen  roU  mit  dem  Tode  bestraft  werden, 
und  die  Polizei  wird  dem  Militär  übertragen:  Staatsarchiv  Düssel- 
dorf, CleveMark  VI  28. 
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liandlung  politischen  Charakters^  welche  bei  den  Akten  ^) 
beruht,  ersehen  wir  wenigstens,  wie  wenig  die  Franzosen 
gerade  dem  niederen  Volk  imponieren.  Am  10.  vent.  ni 
(28.  Febr.  1795)  erscheint  ein  gewisser  Jean  Becker  bei 
Oestges,  dem  Präsidenten  des  comit^,  um  die  Petition 
eines  Freundes  vorzubringen,  der  sich  trotz  eines  einer 
andern  gegebenen  Eheversprechens  verheiraten  will, 
aber  Widerstand  bei  den  Priestern  findet.  Indem  Becker 
eine  solche  Angelegenheit  vor  das  Comitö  bringt,  hat  er 
es  nur  auf  eine  ziemlich  unverschämte  Verhöhnung  der 
französischen  Behörde  abgesehen,  wie  sich  schon  daraus 
ergibt,  dass  er  den  Präsidenten  fortgesetzt  mit  Monseigneur 
anredet  (par  d6rision).  Schliesslich  lässt  Oestges  ihn  hinaus- 
weisen und  später  verhaften,  als  sich  herausstellt,  dass 
man  es  mit  einem  politisch  verdächtigen  Individuum 
zu  tun  hat.  Er  hat  erklärt,  die  Franzosen  seien  Räuber. 
Es  bedürfe  nur  noch  acht  Tage,  um  die  Gegenrevolution  in 
Cöln  zu  entfesseln*).  Jeder  Cölner  werde  dann  die  Ver- 
pflichtung in  sich  fühlen,  einen  Franzosen  ans  Messer  zu 
liefern.  —  Wir  sind  weit  davon  entfernt,  diese  Renommage 
eines  einzelnen  als  bare  Münze  zu  nehmen.  Aber  es  ist 
immerhin  von  Bedeutung,  dass  solche  Gedanken  über- 
haupt haben  ausgesprochen  werden  können. 

In  der  Folgezeit  beklagen  sich  die  französischen 
Offiziere  in  Cöln  mehrfach  über  allerlei  böswillige  Gerüchte,, 
die  zu  Ungunsten  der  Franzosen  ausgestreut  werden. 
Ein  Beispiel  bietet  der  Generaladjutant  Becker  mit  einem 
Schreiben  an  die  Cölner  Munizipalität  vom  15.  brum.  IV 


1)  48  B  2,  1.    Vgl.  auch  Katsedikte  VII  236  und  oben  S.  122. 

2)  Aus  derselben  Zeit  (III  vent.  25,  1795  Mz.  15:  55  F  2,  1) 
stammt  eine  geharnischte  Zuschrift  des  Brigadegenerals  Daurier 
an  den  Cölner  Rat  wegen  der  in  der  Stadt  umlaufenden  discours 
aristocratiques,  der  am  folgenden  Tage  eine  entsprechende  Pro- 
klamation des  Bates  auf  dem  Fusse  folgt.  Vgl.  den  Erlass  gegen 
das  Waffentragen  vom  Volksvertreter  Mainard  Aachen  IV  vend.  26 
(1795  Okt.  18)  im  Bonner  Intelligenzblatt  Nr.  26,  brum.  5  (Okt  27). 


Digitized  by  VjOOQIC 


d02  Nei^ngen  zum  Aufruhr. 

(6.  Nov.  1795)*).  Man  hat  die  Nachricht  verbreitet,  d« 
Feind  stehe  schon  in  Coblenz.  Die  Rhein-Mosel-Armee 
befände,  sich  auf  dem  Rückzuge  (en  döroute).  Auch  aber 
Werbungen  für  die  Emigranten  wird  Klage  geführt.  Trotz 
<ier  härtesten  Strafen,  mit  denen  die  'Böswilligen*  bedroht 
werden,  kommen  diese  Gerüchte  nicht  zur  Ruhe.  Um  sie 
zu  bekämpfen,  wendet  sich  der  Platzkommandant  Geor- 
geon am  23.  prair.  IV  (11.  Juni  1796)  in  einer  Proklamation 
an  die  Cölner  Bürger,  die  alle  Mittel  glänzender  Kriegs- 
rhetorik  gegen  den  verborgenen  Feind  anwendet:  ^Schon 
seit  einiger  Zeit  schien  die  Volksmeinung  dieser  Stadt 
gegen  die  französische  Republik  ....  unwürdige  Gesin- 
nungen zu  hegen.'  Während  Scham  und  Verzweiflung 
allein  das  verdiente  Los  der  Anhänger  der  Knechtschaft 
sein  müsste,  fänden  sich  immer  noch  verächtliche  Menschen, 
die  den  Hang  zur  Despotie  bekunden.  *Mit  frecher  Stime 
unter  der  Maske  des  Bürgerfreundes,  die  aber  ihr  heim- 
tückisches Lächeln  und  unruhiger  Blick  doch  verunstaltet, 
flüstern  sie  euch  im  traulichen  Tone  erlogene  .  . .  Kriegs- 
nachrichten in  die  Ohren,  sprechen  euch  .  .  .  von  Nieder- 
lagen .  .  .  der  französischen  Heere:  im  Augenblicke,  wo 
diese  Krieger,  siegend  über  Berg  und  Tal  gleich  einem 
Strome  sich  daher  wälzen  . .  .  und  das  fränkische  Kriegs- 
geschrei von-  den  steilen  Gebirgen  des  Hundsrücken  in 
den  Hainen  des  Westerwaldes  wiederhallet'*).  Als  die 
Munizipalität  dann  diese  Gerüchte  als  gänzlich  grundlos 
bezeichnet,  beruft  sich  Georgeon  auf  rapports  et  indices, 
qui  m'ont  6t6  donnös  officiellement  sur  les  troubles,  que 
les  malveillants  cherchörent  d'exciter  dans  cette  commune. 
Es  ist  doch  unwahrscheinlich,  dass  solche  Berichte  ganz- 


1)  55  F  2,  2.  Ein  Beschluss  der  Bonner  Munizipalität  vom 
7.  Okt.  beschwert  sich  ebenfalls  über  Verbreitung  'aufrühreriacher 
Gerüchte*  Stadtarchiv  II  B. 

2)  55  F  2,  ad  3.  Vgl.  Georgeon  an  die  Munizipalität  am 
21.  prair.  (9.  Juni):  8.    Ratsedikte  VII  237  ff. 
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lieh  aus  der  Luft  gegriffen  werden*).  Zudem  hören  wir 
in  den  folgenden  Monaten^  dass  sie  wieder  auftauchen. 
Bei  einem  Gerüchte  vom  Rückzüge  der  Franzosen  haben 
Volksannammlungen  am  Rheine  stattgefunden:  'spöttische 
Freude  zeignete  die  Gesichter  dieser  Neugierigen  aus.  Sie 
sammelten  sich  in  Gruppen  und  erlaubten  sich  sträfliche 
Unterredungen'*).  Es  wird  darauf  ein  Verbot  aller  Zu- 
sammenrottungen und  Verstärkung  des  Wachtdienstes 
beschlossen. 

Am  18.  Mai  1797  findet  man  am  Gürzenich  ein  auf- 
rührerisches Plakat,  von  dem  wir  nur  den  lateinischen 
Text  kennen').  Es  heisst  da:  Vcstivimus  nudos  .  .  . 
dedimud  potum  sitientibus  etc.  Spoponderunt  hi  miseri- 
<;orditer  abs  civitate  sustentati  nostram  tueri  bonorum 
facultatem.  Verum  haud  secus  ac  in  sinu  latens  anguis 
<:ivein  exsugit .  .  .  Surgite,  cives,  arma  capite.  Succurunt 
vobis  40  pagi  civitati  vestrae  contigui ...  Es  ist  unmög- 
lich, genaueres  über  die  Urheber  anzugeben,  da  sich  in 
den  Akten  anscheinend  keine  weitere  Spur  verfolgen 
lässt*). 

Noch  energischer  erweist  sich  am  Ende  des  Jahres 
die  aktive  Opposition  gegen  die  fremden  Machthaber  in 
Bonn.    Hier  wird  Rüdlers  Proklamation  vom  21.  frim.  VI 


1)  Die  Munizipalität  an  Georgeou  am  24.  prair.  (12.  Juni): 
hh  F  2,  4.  Georgeon  an  die  Munizipalität  am  25.  (13.):  ad  4.  Auch 
dem  Qenerale  Jourdan  wird  ein  Rechtfertigungsschreiben  Übersand  t, 
am  26.  (14.):  5, 

2)  Proklamation  der  Munizipalität  vom  29.  fruct.  IV  (15.  Sept. 
1796),  von  Antoine  verfasst:  55  F  2,  ad  6,  angeregt  durch  ein  Schreiben 
des  Kantons  Verwalters  Procureur  vom  27.  (13.):  7.  Vgl.  den  sehi- 
scharfen  Erlass  des  Brigadegenerals  Olivier  VI  frim.  9  (1797  Nov.  29) 
im  SUdtcölnischen  Kurier  191  Dz.  1  S.  385  f.  Schnorrenberg  S.  383. 

3)  Schnorrenberg  S.  372.  Vgl.  S.  363  über  den  Widerstand 
4er  Bürger  gegen  die  Soldaten  (1.  Jan.  1797). 

4)  Über  die  Unruhen  in  Uerdingen  und  Weilerswist  Ende 
Aug.  1797  (MRh  1555;  2132,  428)  lässt  sich  ebenso  wenig  Näheres 
ermitteln.  Sie  hängen  jedenfalls  mit  der  Opposition  gegen  die  Zis- 
rhenanen  zusammen.    S.  unten  S.  328  ff. 
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(11.  Dez.  1797)  bei  hellem  Tage  auf  öffentlichem  Markte 
unter  dem  Jubel  der  Menge  zerrissen^).  Am  selben  Tage 
wird  bei  der  Munizipaiverwaltung  ein  aufrührerische» 
Plakat  eingeliefert,  das  an  der  Kircbentür  von  S.  Remigius 
angeheftet  gewesen  ist.  Es  hat  die  Überschrift  'Warnung* 
und  findet  sich  noch  heute  in  arg  beschmutztem  Zustande 
im  Archive  der  Stadt.  Die  früher  geschilderte  Anhäng- 
lichkeit an  den  entflohenen  Kurfürsten  tritt  lebhaft  hervor. 
Es  wird  mit  den  absichtlich  zweideutigen  Worten:  'usque 
ad  id  tempuSy  quo  veniat  dominus'  geschlossen*).  Auch 
sonst  kommt  es  zu  zahlreichen  tätlichen  Herausforderungen 
der  Franzosen,  so  dass  viele  Unruhestifter  verhaftet  werden 
müssen').  Im  Jan.  1798  muss  die  Bonner  Bevölkerung^ 
durch  eine  besonders  kategorische  Aufforderung  gemahnt 
werden,  die  bei  ihr  einquartierten  Soldaten  menschlich 
zu  behandeln^).  Die  Verhaftungen  nehmen  in  dieser  Zeit 
einen  solchen  Umfang  an,  dass  man  auf  eine  Erweiterung^ 
der  Gefängnisse  bedacht  sein  muss*^).  Die  bedrohliche 
Haltung  der  Bevölkerung  hat  schliesslich  den  Anlass 
gegeben,  dass  Rüdler  den  Sitz  der  Regierung  nach  Mainz 


1)  H.  Hüffcr  in  den  Annalen  13/14  (1863)  S.  128.  Ähnlich  In 
Grefeld:  Keussen  S.  423. 

2)  11 B.  Vgl.  Hesse  S.  179  f.  Ein  andrer  Bonner  wird  verhaftet, 
weil  er  gerufen  hat:  'Es  lebe  M.  F.  der  KurfürBt!  —  Zum  Teufel  mit 
den  Schurken  von  Patrioten!'  Vgl.  oben  S.  69 ff.  234. 

8)  Hesse  S.  179  f.  Vgl.  die  allerdings  wenig  belastenden  Unter» 
suchungsakten  gegen  den  Prokurator  Kiel  Okt.  1797:  MBh432,  2138f. 
und  den  Freund  der  Freiheit  St.  21  vom  11.  vent  VI  (1.  Mz.  1798V 

4)  Hesse  S.  185. 

5)  Als  man  die  Mutter  Gottes  von  der  Universität  entfernen 
will,  reissen  die  Stricke.  Das  wird  sogleich  als  Omen  angesehen. 
•Drohende  Rufe  erschollen  von  allen  Seiten.*  (Hesse  S.  187.)  VgL 
die  kleineren  Unruhen  in  Cöln  1798  gelegentlich  der  Durchführung 
des  Prozessionsgesetzes  oben  S.  142  ff.  Auch  die  Schliessung  der 
Universität  im  März  stösst  auf  gewisse  aktive  Opposition :  Venedey* 
S.  390. 
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verlegt^).  Auch  in  Cöln  ist  die  Lage  im  Winter  1797/1798 
noch  keineswegs  gesichert^).  Der  Polizeiinspektor  Rauch 
beklagt  sich  am  27.  vend.  VI  (18.  Okt.  1797)  über  die 
Menge  der  unruhigen  Köpfe  in  der  Stadt,  den  'Schwärm 
frembde  Leute,  die  ohne  fixirte  Nahrungs  Mitteln'  sich  in 
Cöln  aufhalten.  Er  fordert  strengste  Polizeiaufsicht  und 
zugleich  'glingendes  Geld'  als  'eine  der  wichtigsten  Trieb- 
feder und  so  zu  sagen  die  Ax  einer  guten  Polizei*'). 
Als  im  Jan.  1798  die  Wache  des  Platzkommandanten 
die  durch  'atheistische'  Reden  gestörte  Ruhe  wieder- 
herstellen will,  wird  sie  angeblich  gesteinigt^).  Mili- 
tärische Generalordres  vom  20.  brum.  und  24.  fruct.  VI 
(10.  Nov.  1797,  10.  Sept.  1798)  beschweren  sich  über  das 
widerrechtliche  und  beunruhigende  Eindringen  von  depor- 
tierten Priestern,  Emigranten  und  Böswilligen  aller  Art  ^). 
Am  12.  Okt.  1798  publiziert  Rüdler  die  innerfranzösischen 
Gesetze  über  Ruhestörung  aus  dem  Jahre  IV  für  die 
rheinischen  Departements  •).  Jede  Gemeinde  ist  für 
allen  durch  Unruhen  entstehenden  Schaden  verantwort- 
lich. Mit  besonderer  Besorgnis  wendet  sich  der  Er- 
lass   wieder  gegen    die   'fremden   Spekulanten',   die   das 

1)  Hüffer  in  den  Annalen  13/14  (1863)  S.  128.  Bonner  Archiv' 
11  56  a  (Chronik). 

2)  Ober  die  Maasregeln  der  Franzosen  gegenüber  dem  Karne- 
val B.  oben  S.  27  f.  —  Gelegentlich  der  Beerdigung  des  ersten  Cdlner 
Maires,  Krämers,  kommt  es  zu  Buhestömngen  durch  die  Hafen- 
arbeiter: Protokoll  vom  16.  germ.  XI  (6.  Apr.  1803):  49  B  2. 

8)  51  A  4.  Die  Aachener  Zentralverwaltimg  verlangt  am 
6.  mess.  VI  (24.  Juni  1798)  Yermehning  der  PoUzeibeamten  in  Cöln: 
Protokolle  II,  boreau  4.  Vgl.  Bethel  an  die  Cölner  Munizipalverwal- 
tnng  über  die  zahlreichen  verdächtigen  Individuen  im  Departement : 
VI  prair.  15  (1798  Juni  3):  55  B  1,  8. 

4)  Fata  Bonnensia  I  67  a.  Über  Unruhen  in  Düren  im  prair. 
8.  einen  Polizeiwochenbericht  von  Ende  des  Monats  im  Stadtarchiv. 

5)  52  A  1.    Vgl.  13  B  17,  15  und  Fata  Bonnensia  I  102  b. 

6)  52  A  1.  Die  Zentralverwaltung  des  Rhein-Mosel  Departe- 
ments erlässt  am  11.  und  14.  brum.  (1.  und  4.  Nov.)  Verordnungen 
über  Verschärfung  der  Pass-  und  Fremden p olizei :  Stadtarchiv  Bonn. 

HaBha^en,  Das  Rheinlaad  a.  die  frans.  Herrschaft  20 
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Volk  verfahren.  Auch  überflüssige  und  neugierige  Volks- 
ansammlungen werden  besonders  verboten.  Am  23.  brum. 
Vn  (13.  Nov.  1798)  fordert  die  Aachener  Zentral-  die 
Cölner  Hunizipalverwaltung  zur  Verdoppelung  ihres  Eifers 
aufy  in  der  Entdeckung  der  mörderischen  Pläne  der 
Feinde  der  Republik^).  II  Importe,  que  vous  exerciez  la 
plus  grande  surveiUance  envers  les  6trangers  et  jeunes 
gens  venant  de  Fint^rieur,  afin  de  vous  assurer,  qu41s 
ne  sont  point  des  Instruments  des  trames  ourdies  par  le 
fanatisme  et  Taristocratie  . .  .  Vous  reconnattrez  . .  .  la 
nöcessit6  de  ces  mesures  dans  un  moment,  oü  la  malveil- 
lance  s'agite  en  tous  sens  pour  troubler  Tordre  public . .  . 
Am  14.  brum.  VII  (4.  Nov.  1798)  beschwert  sich  Radier 
bei  derselben  Verwaltung  darüber,  dass  sie  dem  politisch 
verdächtigen  Grafen  Maximilian  Wolf  Mettemich  einen 
Pass  ausgestellt  habe').  Ein  neues  Aufruhrgesetz  wird 
vom  Direktorium  am  14.  frim.  Vn  (4.  Dez.  1798)  erlassen'). 

1)  52  ^  1.  Anfang  17d8  bricht  in  Montjoie,  Enpen,  Verviers  und 
Stolberg  ein  Tuchschereraofst&nd  aus:  die  Regierung  des  Jülicher 
Landes  an  den  Platzkommandanten  CoUette  in  Düren  am  22.  niv. 
VI  (11.  Jan.  1798):  MBh  2125  e,  Nr.  554.  Vgl.  die  SitzungvprotokoUe 
9125  b,  92.  Am  24.  (13.)  wird  eine  Kommission  zur  Untersuchung 
eingesetzt  (155).  Ein  pfälzischer  Sergeant  wird  als  Rädelsf&hrer 
arretiert.  (Ebd.  164  vom  26.,  15.)  —  Der  Direktonalkommissar  Dorsch 
warnt  am  14.  prair.  VI  (2.  Juni  1798)  den  Oölner  Platzkommandanten 
Schelhammer  dringend  vor  allen  individus  fortemeut  attachös 
aux  anciens  dominateurs  de  ces  contröes,  les  prötres,  les  vaga- 
bonds . . .:  55  B  1,  ad  5.  —  Nicht  näher  zu  bezeichnende  Pamphlete 
soll  der  Cölner  Maire  nach  einer  Weisung  des  Präfekten  vom 
19.  brum.  XI  (10.  Nov.  1802)  verfolgen:  55  E  19. 

2)  52  A  2.  Rechtfertigung  der  Munizipalverwaltung  vom  21. 
(11.)  ebd. 

8)  Einzeldruck  im  Bonner  Stadtarchiv.  Ein  Erlass  Augeraus 
vom  19.  brum.  VI  (9.  Nov.  1797)  wendet  sich  besonders  gegen  die 
emigrantische  Agitation  in  Aachen,  Jülich  und  Sittard:  Stadtcölnischer 
Kurier  194  Dz.  5  S.  412.  Eine  zweite  Aufruhrverordnung  vom 
14.  pluv.  (2.  Febr.)  wird  von  derselben  Behörde  am  S.  vent  (21.  Febr.) 
publiziert.  Vgl.  Ergänzungsbeschlüsse  vom  12.,  26.,  28.  niv.  (1.,  15., 
17.  Jan.)  im  Stadtarchiv  Bonn. 
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Am  26.  therm.  VII  (13.  Aug.  1799)  finden  wir  in  einem 
Schreiben  der  Zentral-  an  die  Cölner  Munizipalverwaltung 
(52  A  1)  wieder  einen  Hinweis  auf  die  efforts  continuels 
de  la  malveillance  dans  les  circonstances  actuelles  pour 
correspondre  avec  les  ennemis  de  la  röpublique  par  Fenvoi 
de  nombreux  6missaires.  Erst  am  16.  pluv.  X  (5.  Febr. 
1800)  wird  die  strenge  Praxis  in  der  Passerteilung  etwas 
abgemildert^).  Am  4.  mess.  (23.  Juni)  folgt  in  Ausführung 
eines  Senatskonsultes  und  eines  Erlasses  des  General- 
gouvcrnementskommissars  die  Begnadigung  der  Emi- 
granten«). Aber  noch  am  16.  frim.  Xn  (8.  Dez.  1803)») 
muss  in  Sachen  der  Fremdenpolizei*)  wieder  die  grösste 
Vorsicht  anempfohlen  werden.  Einem  Freunde  Blüchers, 
-dem  Brüsseler  Kaufmanne  v.  Egmond,  wird  am  18.  brum. 
Xm  (9.  Nov.  1804)  aus  nichtigen  Gründen  das  Visum  des 
Passes  verweigert^). 

Auf  zwei  Herde  dieser  aktiven  Opposition  gegen  die 
Franzosen  muss  noch  besonders  hingewiesen  werden.  Der 
erste  befindet  sich  in  den  alten  preussischen  Provinzen 
am  Niederrhein.  Im  Jahre  1795  kommt  es  gelegentlich 
<ler  Feier  des  Geburtstags  des  Königs  zu  einem  Autruhr 
in  Cleve,  der  nur  mit  Anwendung  von  Gewaltmitteln 
niedergeschlagen  werden  kann.  Von  einem  Teile  der  Be- 
völkerung sagt  der  Berichterstatter^^) :  [ils]  ont  une  haine 


1)  Der  Unterprftfekt  an  den  Maire:  52  A  1. 

2)  Qednickter  Bescbluss  des  Präfekten:  52  A  4. 

8)  Der  Brigadegeneral  Vemier  an  den  Cölner  Maire:  52  B  1. 

4)  Der  Unterpräfekt  an  den  Maire  XII  vend.  8  (1803  Okt  1) 
nber  schärfste  Überwachung  der  Bheingrenze:  55  E  19. 

5)  Der  Prftfekt  an  den  Maire:  52  B  3.  Ebd.  das  Untersuchnngs- 
protokoU  vom  gleichen  Datum.  E.  reist  scbliessUch  ohne  Pass  weiter. 
S.  an  den  Maire,  Haag  1805  Febr.  28  (Berufung  auf  das  Qesets 
der  Natur). 

6)  Der  Sprachlehrer  Gros  an  Procareur  V  j.  c.  3  (1797  Sept.  19): 
MRh  1709.  Vgl.  einen  Beschluss  der  Clever  Bezirksverwaltung  vom 
12.  frim.  IV  (3.  Dez.  1795)  in  einem  Sammelbande  des  Clever  Stadt* 
^urchivs,  auch  MBh  1992,  206,   der  ebenfalls   die  grösste  Besorgnis 
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implacable  contre  les  Fran^ais  et  ceux  qui  les  servent 
et  aimeraient  peut-6tre  laver  leurs  mains  dans  le  sang' 
des  demiers.  Über  die  Stimmung  der  Gemeinde  Burick 
bei  Xanten  gibt  der  Hauptmann  Brissant  am  24.  niv.  VI 
(13.  Jan.  1798)  folgende  Erklärung  ab:  Ceux  que  je  croi& 
les  plus  capables  sont  d'une  haine  terrible  contre  notre^ 
gouvemement^}.  In  keinem  Gebiete  des  Rheinlandes  habei> 
die  Franzosen  mit  so  unablässigen  Schwierigkeiten  bei- 
Eintreibung der  Requisitionen  zu  kämpfen,  als  im  Arron- 
dissement  Geldern,  d.  h.  in  den  alten  preussischen  Gebiets- 
teilen. Das  Düsseldorfer  Staatsarchiv  bietet  für  die  Jahre- 
179Ö  und  1796  für  diese  Erscheinungen  reiches  Material 
in  wahren  Korrespondenzmassen,  aus  denen  hier  nur  eine 
Auswahl  vorgelegt  wird.  Es  sind  kleine  und  grosse  Wider- 
setzlichkeiten, die  in  ihrer  Gesamtheit  nur  bei  einer  starken 
Oppositionsstimmung  ihre  Erklärung  finden.  Am  19.  vent. 
ni  (9.  Mz.  1795)  bittet  der  Kantonsverwalter  Haes  dent 
Nationalagenten  Malraison  in  Geldern  um  militärische 
Hilfe.  Die  sämtlichen  Beamten  des  Kantons  sollen  ge- 
fangen gesetzt  werden,  weil  die  Lieferungen  so  nachlässig 
erfolgen*).  Am  23.  vent.  (13.  Mz.)  berichtet  Malraison 
dem  Volksvertreter  Joubert,  dass  er  aus  diesem  Grunde 
16  Bürgermeister  habe  verhaften  lassen'):  Je  suis  d'inten- 

wegen  der  Volksstimmung  ausdrückt.  Ein  gedracktes  Schreiben 
Casellifl  an  den  Nationalagenten  Serrnrier  bedroht  jeden  mit  Todes- 
strafe, der  Waffen  von  französischen  Soldaten  kauft:  frim.  9  (Nov.  dO): 
MRh  1992,  175.  Schon  am  8.  flor.  III  (27.  April  1795)  spricht  der 
Nationalagent  Malraison  dem  Divisionsgeneral  Lefebvre  die  grösste 
Besorgnis  darüber  aus,  dass  man  der  Bevölkerung  teilweise  die 
Waffen  zurückgegeben  habe:  MRh  2126,  Nr.  402.  Vgl.  oben  S.  97  ff. 

1)  MRh  1724;  vgl.  Qruners  Wallfahrt  II  (1808)  S.  208:  'Der 
Missmut  ...  ist  unter  allen  Klassen  gleich  stark;  denn  alle  haben, 
gleich  sehr  . .  .  verloren.'    Vgl.  S.  228  f. 

2)  Von  Broeckhuysen  aus:  MRh  1747.  Vgl.  ebd.  den  Brief 
des  Verwalters  Scheffer  an  die  Bewohner  des  Kantons  Rheinberg^ 
vom  20.  pluv.  (8.  Febr.). 

3)  MRh  2126,  Nr.  219.  Über  weitere  Verhaftungen  an  den- 
selben am  30.  vent.  (20.  Mz.):  Nr.  258. 
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tion  d'en  faire  traduire  encore  quelques-uns  k  Aix-la-Cha- 
pelle,  ou  j'en  ai  d6jä  cinq.  Aber  Malraison  gesteht  selbst, 
<la88  er  mit  diesen  Gewaltmitteln  nicht  zum  Ziele  kommt  ^) : 
Halgrö  cela  les  livraisons  ne  s'opörent  presque  plus. 
Li'habitant  ne  se  d6saisit  presque  plus  autrement  de  ce, 
^ui  lui  reste  encore,  que  lorsqu'ou  le  lui  fait  enlever  de 
force.  Denn  selbst  die  von  den  Franzosen  eingesetzten 
Beamten  versagen*).  Und  auch  hier  bietet  der  Baseler 
friede  den  Renitenten  willkommene  Unterstützung:  Tarron- 
xiissement  de  Gueldres  et  surtout  les  cantons  de  Clöves 
et  de  Xanten  se  refusent  ä  remplir  toutes  r6quisitions, 
f  ondöes  sur  la  condition  . .  .  d'une  paix,  qui  ne  nous  est 
pas  encore  notifi6e  par  une  autoritö  comp6tente') .  . .  Mal- 
raison erklärt,  die  Kantone  von  Cleve  und  Xanten  ver- 
-weigerten  den  von  Geldern  erlassenen  Befehlen  den  Ge- 
iiorsam^).  Aus  einem  Schreiben  des  Nationalagenten  Ser- 
arurier  an  den  Rheiuberger  Kantonsverwalter  Scheffer  vom 
12.  niv.  IV  (2.  Jan.  1796)  erfahren  wir,  dass  Adel  und 
Xlerus  sich  bis  zu  diesem  Termine  an  den  Kontributions- 


1)  Am  5.  germ.  (26.  Mz.)  schreibt  er  an  den  Kantonsverwalter 
Haas  in  Kessel:  J'ai  des  plaintes  amöres,  que  les  commones  ne 
livrent  presque  nulle  part,  et  surtout  ä,  Venlo:  Nr.  265. 

2)  Am  2.  flor.  (21.  Apr.)  erteilt  Malraison  der  Munizipalyer- 
Haltung  einen  schweren  Verweis  wegen  Saumseligkeit  in  den  Liefe- 
rungen:  Nr.  374. 

3)  Malraison  an  den  Divisionsgeneral  Lefebvre  am  4.  flor. 
<23.  Apr.).  Infolge  der  Widersetzlichkeit  der  Bevölkerung  ist  Fleisch- 
mangel  bei  den  Truppen  eingetreten:  Nr.  382.  Am  folgenden  Tage 
werden  zwei  Clever  Rantonsverwaiter,  die  ihren  Ungehorsam  mit  dem 
Hinweis  auf  den  Baseler  Frieden  rechtfertigen,  arretiert.  Mitteilung 
Malraisons  an  sie:  Nr.  387. 

4)  An  CaseUi  am  7.  flor.  (26.  Apr.):  Nr.  393.  Unter  dem  Na- 
tionalagenten Poell  ändert  sich  die  Lage  in  keiner  Weise.  S.  sein 
Schreiben  an  den  Rheiuberger  Kantonsverwalter  vom  7.  brum.  IV 
(29.  Okt.  1795):  Nr.  805.  Aus  seinem  Rundschreiben  vom  2.  frim. 
<23.  Nov.)  ersieht  man,  dass  sich  die  Bauern  mit  Waffengewalt  der 
A-ancösischen  Magazine  bemächtigt  und  die  Soldaten  erschlagen 
haben:  Nr.  813. 
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zAhluBgen  überhaupt  noch  nicht  beteiligt  haben  ^).  In^-- 
besondere  im  Kantone  Xanten  ist^  so  hören  wir,  die  An- 
sicht verbreitet,  dass  er  dem  französischen  Requisition»- 
Systeme  nicht  unterworfen  sei*).  Dem  Kantone  Rhein- 
berg  wird  am  15.  vent.  (5.  Mz.)  Militärexekution  wegen, 
mangelnder  Kontributionszahlung  angedroht'),  und  iik 
Cleve  können  die  Verhältnisse  nicht  viel  anders  gelegen 
haben^).  Endlose  Schwierigkeiten  ergeben  sich  nament- 
lich aus  der  Erhebung  des  gezwungenen  Anlehns  (en> 
prunt  forc6)  in  diesem  Jahre*).  Procureur,  der  letzte- 
Nationalagent,  fasst  sein  Urteil  über  die  Lage  am  24.  mess. 
V  (12.  Juli  1797)  mit  Recht  dahin  zusammen^),  dass  die 
Einwohner  der  preussischen  Provinzen  der  französischen 
Republik  niemals  freiwillig  Kontribution  gezahlt  hätten.. 
Nur  mit  Militärgewalt  habe  sie  eingetrieben  werden  können. 
Procureur  ist  schliesslich  angeblich  wegen  zu  grosser 
Schwäche,  in  der  Tat  wohl,  weil  er  des  Widerstandes 
nicht  hat  Herr  werden  können,  abgesetzt  worden^). 

Einen  zweiten  Aufruhrherd  finden  wir  in  dem  ehe- 

1)  MBh  2126,  Nr.  875.  Am  30.  niv.  (20.  Jan.)  beschwert  sieb 
Semirier  bei  Caselli,  dass  es  unmöglich  ist,  Wagenlieferungen  y.\L 
erlangen:  Nr.  900. 

2)  Der  Nationalagent  Procureur  an  den  Kantonsverwalter 
Raab  am  11.  vent.  (1.  Mz.):  Nr.  1050. 

3)  Procureur  an  Scheffer:  Nr.  1064. 

4)  Aufruf  des  Kantonsverwalters  Seida  vom  15.  flor.  (4.  Apr.)r 
MRh  1992,  374. 

5)  MRb  2126  bietet  auch  dafür  ein  reiches  Material.  Vgl. 
H.  Keussen  sen.,  Stadt  und  Herrlichkeit  Crefeld  S.  410  ff. 

6)  MRh  1373:  Je  sais  . . .  d'apr^s  le  propre  avoBU  des  habt- 
tants  des  campagnes,  qne  dans  bien  des  circonstances,  il  leur  ötait 
döfendu  de  faire  la  moindre  fournilure  . . .  sans  y  avoir  6t6  forc^s. 
par  une  execution  militaire.  Es  geht  ferner  aus  diesem  Briefe 
hervor,  dass  trotz  des  französischen  Verbots  beim  Tode  des  Prinzen 
Ludwig  die  Glocken  geläutet  worden  sind,  und  zwar  auf  Befehl 
der  preussischen  Regierung  zu  Emmerich« 

7)  S.  die  langwierigen  Verhandlungen  der  Aachener  Zentral«^ 
Verwaltung  darüber  im  1.  Bande  der  Sitzungsprotokolle.  Vgl.  aucliL 
M.  Lehmann,  Stein  I  (1902)  S.  235.  238  f. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Luxemburg.  811 

male  mit  den  Österreichischen  Niederlanden  verbundenen 
Luxemburg,  das  pays  des  loups,  wie  die  Franzosen  sagen  ^). 
Auch  hier  können  die  Requisitionen,  selbst  wenn  dafür 
bezahlt  wird,  nur  mit  Oewalt  erlangt  werden*).  Die  Fran- 
zosen sehen  davon  ab,  hier  eine  Nationalgarde  zu  errichten, 
weil  sie  überhaupt  Bedenken  tragen,  den  politisch  un- 
zuverlässigen Bewohnern  Waffen  in  die  Hand  zu  geben 
(297).  Noch  am  15.  vent.  IV  (5.  Mz.  1796)  muss  die 
Zentralverwaltung  des  Wälderdepartements  gegen  die 
Gerüchte,  man  werde  Belgien  und  Luxemburg  dem  Kaiser 
zurückgeben,  in  einem  gedruckten  Rundschreiben  pro- 
testieren. Es  ist  darin  die  Rede  von  einer  förmlichen 
faction  des  anciennes  limites  und  von  bezahlten  öster- 
reichischen Emissären').  Man  begegnet  Klagen  über  emi- 
grantische Korrespondenzen  (312)  und  über  Angriffe  der 
Bevölkerung  auf  französische  Kuriere  (3 1 7  f.).  Im  April  1 796 
bricht  in  Virton  eine  Revolte  aus,  bei  der  die  schwarzen 
österreichischen  Kokarden  erscheinen  und  ein  Munizipal- 
agent sich  nicht  scheut,  die  Leitung  zu  übernehmen  (319). 
Im  Oktober  1796  erreicht  die  allgemeine  Auflegung  einen 
derartigen  Grad,  dass  über  die  meisten  Kantone  des  Wälder- 
departements der  Belagerungszustand  verhängt  wird  (321). 
Im  sog.  Klöppelkriege,  einem  organisierten  Aufstande  des 
ganzen  Landes  gegen  die  Franzosen,  erreichen  diese  Be- 
wegungen ihren  Höhepunkt.  Es  kann  hier  nur  im  all- 
gemeinen daran  erinnert  werden*). 

Durch   den   Beginn   des    zweiten   Koalitionskrieges, 

1)  W.  Zorn,  der  Luxemburger  Klöppelkrieg  S.  216.  232. 

2)  Lefort  S.  44.  217.  Vgl.  S.  &3  über  die  aufrübrerischen  Reden 
eines  öBterreichiBchen  Scblosskastellans.  Vgl.  S.  312;  beitonders  in- 
teressante Mitteilungen  über  einzelne  Revolten  S.  316—321. 

3)  8.  311.   Vgl.  W.  Zorn,  der  Luxemburger  Klöppelkrieg  S.  11. 

4)  W.  Zorn,  der  Luxemburger  Klöppelkrieg,  Luxemburg  1898. 
Hier  S.  230  f.  auch  interessante  Angaben  über  den  völlig  auti- 
f^anzösischen  Ausfall  der  Wahlen  1797—1799.  Vgl.  Lanzac  de  La- 
borie  I  104  ff.  und  128  über  die  'belgischen  Zulagen*.  Über  den 
Klöppelkrieg  S.  219  ff.    Vgl.  über  Eupen  S.  271. 
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der  fOr  die  Deutschen  zunächst  so  glücklich  verläuft, 
erhalten  natürlich  die  gegensätzlichen  Strömungen  neue 
Nahrung^).  Die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Trier  lassen 
ein  Manifest  verbreiten,  in  dem  sie  die  Bevölkerung  unter 
den  grössten  materiellen  Verheissungen  auffordern,  gegen 
den  verfluchten  Feind  der  römischen  Kirche  und  den  Ver- 
wüster Gtermaniens  zu  den  Waffen  zu  greifen*).  Dem- 
gegenüber mahnen  die  französischen  Oberbeamten  un- 
ermüdlich zu  schärfster  Wachsamkeit.  Am  8.  germ.  VII 
<28.  Mz.  1799)  muss  Vossen,  Kommissar  beim  Korrektions- 
tribunal in  Aachen,  gegenüber  dem  Generalkommissar 
Dorsch  (R  2)  konstatieren,  dass  der  'Fanatismus  seit  dem 
Beginne  des  Krieges  seine  Tätigkeit  von  neuem  begonnen 
habe.  Die  Besitzerin  eines  Kaffeehauses  wird  in  der  Tat 
alsbald  wegen  Beleidigungen  gegen  die  Republik  an- 
geklagt'). Die  Franzosen  werden  schliesslich  so  besorgt, 
dass  sie  unter  dem  Eindrucke  der  unruhigen  Stimmung  der 
Bevölkerung  später  ein  besonderes  Militärkommando  nach 
Aachen  schicken^).  Über  Bergheim  wird  berichtet,  dass  seit 
den  französischen  Niederlagen  und  dem  Rastatter  Gesandten- 
morde die  Aristokraten  von  neuem  ihr  Haupt  erhöben:  avec 
une  arrogance  insupportable,  entratnant  les  crMules  et 
les  peureux.  A  Thistoire  tragique  et  sans  exemple  de 
Rastatt  ils  ont  subsistu6  un  mensogne,  qui  surpasse  toute 
malice.  Aber  es  fehlt  hier  an  Führern,  um  der  Bewegung 
einen  wirklich  gefährlichen  Charakter  zu  geben  ^).  Auch 
in  Rheinberg  haben  die  Nachrichten  von  den  französischen 

1)  A.  V.  Beumont  bei  Hüffer  in  den  Annalen  77  (1904)  S.  42. 
Görres,  Rübezahl  III  51  f.  142.    Vgl.  oben  S.  30r>f. 

2)  Inhaltsangabe  bei  Schnorrenberg  S.  397  zum  Jnni  1799  mit 
dem  allgemeinen  Zusatz:  hoc  tempore. 

8)  Dorsch  an  Biarquis  am  16.  yent.  (6.  Mz.).  Vgl.  eine  ano- 
nyme Burtscheider  Denunziation  gegen  Rebellen  vom  1.  Joli:  B  S. 

4)  Dorsch  an  Marquis  und  den  Brigadegeneral  Daurier  am 
26.  germ.  (15.  Apr.):  R  2,  vgl.  an  den  Minister  des  Innern  am  23.  nir. 
VIII  (18.  Jan.  1800):  Zurückgesandte  Ministerialakten  A  5. 

5)  Der  Munizipalagent  Rick  anDorsch  am  22.prair.(10.  Juni):  Bl. 
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Niederlagen  den  tiefsten  Eindruck  gemacht.  Jeder  glaubt 
an  die  Rückkehr  der  Truppen  der  Koalition  und  sogar 
der  Preussen.  Alles  gerät  in  Bewegung.  Und  die  falschen 
Nachrichten  wirken  um  so  schlimmer,  als  sie  von  An- 
gehörigen der  niedersten  Volksschichten,  deren  politische 
Bildung  gleich  Null  ist,  verbreitet  werden.  Es  sind  eben 
nur  die  Emissäre  anderer  erklärter  Anhänger  der  alten 
Zustände^).  Mehrfach  spricht  sich  zugleich  die  Befürch- 
tung aus,  diese  Bewegungen  möchten  mit  dem  gleich- 
zeitigen Aufruhr  in  den  belgischen  Departements  in  Ver- 
bindung treten*).  Ein  Anonymus  fder  Unbekannte')  de- 
nunziert am  2.  germ.  (22.  Mz.)  einen  gewissen  Notmanu 
<R  2),  der  auf  seinem  Gute  Genneperhaus  im  Kanton 
Cranenburg  heimliche  Zusammenkünfte  mit  den  belgischen 
Insurgenten  abhalte').  Auch  in  Sittard  steht  einer  im 
Verdachte,  dass  er  Beziehungen  zu  ihnen  unterhält  und 
auch  mit  den  Gebieten  rechts  des  Rheins  hochverräte- 
rische Berührungen  hat*).  Der  Generalgouvernements- 
kommissar Marquis  spricht  in  einem  Schreiben  an  Dorsch 
vom  7.  prair.  (26.  Mai)  ganz  allgemein  davon  (R  1),  dass 
er  von  den  zuverlässigsten  Personen  ganz  sichere  Nach- 
richt darüber  habe,  dass  man  eine  allgemeine  Em- 
pörung in  den  rheinischen  Departements  anzetteln  wolle 

1)  Der  Monizipalagent  Bourgeois  an  Dorsch  am  4.  mess. 
(22.  Juni):  R  1.  Auch  er  hält  eine  Revolte  für  unmöglich.  Aber 
er  fordert  doch  ein  festes  Auftreten.  Ähnlich  der  Wankumer  Muni- 
zipalagent Charles  am  7.  mess.  (25.  Juni):  R  1. 

2)  Dabei  ist  einer,  der  ein  Hoch  auf  die  Brabanter  ausgebracht 
hat,  von  dem  zuständigen  Friedensrichter  nicht  bestraft  worden: 
Dorsch  an  den  Justizminister  Lambrechts  am  22.  vent.  (12.  Mz.):  R2. 
Vgl  auch  Fata  Bonnensia  I  104  ff.  Rethel  an  Dorsch  prair.  21, 
Juni  9:  R  1. 

3)  'Des  Nachts  fahren  sie  wieder  über  die  Maas,  ehe  dass  es 
Tag  wird.*  Notmann  verkleidet  sich  entweder  als  Frau  oder  als 
reformierter  Prediger.  Sein  ständiger  Aufenthalt  ist  Emmerich. 
Vgl.  Lanzac  de  Laborie  I  206. 

4)  Der  Munisipalagent  Dolmans  an  Dorsch  am  22.  flor. 
(11.  Mai):  R  1. 
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und  dass  die  Gefahr  bestehe^),  dass  sie  sich  mit  der 
belgischen  vereine.  Warnend  erinnert  er  an  die  bewaff- 
neten Bauembanden  auf  dem  rechten  Rheinufer.  De  Id^ 
toutes  les  proclamations  perfidement  redigu6es,  repandues 
sourdement,  quoique  avec  une  profusion  remarquable,  de 
lä  ces  bruits  d'un  retour  prochain  des  princes.  Auch  der 
Polizeiminister  Duval  erlässt  am  25.  prair.  (13.  Juni)  eine 
Warnung  vor  den  von  Österreich  geschürten  belgischen 
Unruhen*).  Dorsch  will  sogar  wissen,  da«s  die  Eng- 
länder zum  Zwecke  der  Insurgierung  eine  Summe  von 
30000  fr.  ausgesetzt  hätten*).  Fouch6  selbst  weist  auf 
die  royalistischen  Agitationsbureaus  hin,  die  von  der  Koa- 
lition auf  dem  rechten  Ufer  mit  der  Absicht,  die  neuen 
Departemente  zu  revolutionieren,  eingesetzt  seien. 

Erst  im   Zusammenhange   mit    diesen   Mitteilungen 


1)  56  C  20a  findet  sich  ein  schmaler  Papierstreifen,  der  an 
einer  Pumpe  angeheftet  gewesen  ist.  Darauf  steht:  'Vivat  +  Vivat 
+  Es  leben  die  wolmeiuende  und  braf  tenkente  Brabenter  +•*  £r 
wird  am  22.  brum.  (12.  Nov.  1798)  der  Munizipal  Verwaltung  vom 
Polizeikommissar  Jonen  übersandt.  Aus  diesem  Briefe  erfahren 
wir  auch,  dass  er  am  21.  eine  Kinderprozession,  die  schwarz-rot- 
goldene  Fahnen  getragen  habe,  auseinandergejagt  hat.  Von  ähn- 
lichen Zetteln  mit  der  Aufschrift:  'Es  lebe  der  Kayser  und  die  Bra- 
bänder.  Zum  Teufel,  der  dieses  abreisst*,  die  in  CÖIn  verbreitet 
worden  seien,  berichten  die  Fata  Bonnensia  I  105  a.  In  Bonn  be- 
schmiert man  die  Zettel,  die  den  Sieg  über  die  Insurgenten  ver- 
künden, 'mit  Roth  und  s.  v.  Unflath*:  ebd.  b.  zum  1.  Dez.  1798, 
Vgl.  120  b.  123  b.  125  b.  129  b  130  b.  133  b.  -  Am  11.  prair.  (30.  Mai 
17.^9)  berichtet  der  Hauptmann  Thierry  dem  Ptatzkommandanten 
über  Unruhen  in  Cöln,  an  denen  sich  400  Personen  beteiligt  haben: 
56  C  20  a.  Für  Luxemburg  s.  W.  Zorn  S.  232  f.  Am  aufgeregtesten 
sind  die  wallonischen  Gegenden:  234. 

2)  R  2.  Vgl  Dorsch  an  den  Clever  Mnnizipalagenten  Wasseind 
am  17.  flor.  (6.  Mai):  R  2.  Beschluss  der  Zentralverwaltung  des  Rhein- 
Mosel-Departements  vom  selben  und  Proklamation  des  Divisions» 
generals  Dufour  vom  folgenden  Tage  im  Bonner  Stadtarchiv. 

3)  Dorsch  an  Fouchö  am  15.  therm.  (2.  Aug.),  Fouchd  an 
Dorsch  am  9.  fruct.  (26.  Aug.):  R  2. 
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^wird  es  verständlichy  dass  Marquis'  Nachfolger  LakanaP) 
das  Geiselgesetz  vom  7.  mess.  (25.  Juni)  im  Auszüge  auch 
fOr  die  rheinischen  Departements  am  2.  vend.  VIII  (24.  Sept. 
1799)  publiziert  hat*).  Die  Motive  dieses  Einführungs- 
gesetzes liefern  zur  Charakteristik  der  aktiven  Oppositioa 
in  dieser  bewegten  Zeit  sehr  bemerkenswerte  neue  Bei- 
trage. Es  werden  zunächst  im  allgemeinen  die  Nähe  der 
feindlichen  Heere  und  die  royalistischen  Umtriebe  nam- 
haft gemacht.  Dann  folgt  die  Aufzählung  einiger  kleinerer 
Rebellionen  im  Rheinland:  die  Umstürzung  eines  Monu- 
ments für  die  in  Rastatt  ermordeten  Gesandten  zu  Dürk- 
heim,  häufige  Feuersbrünste  in  der  Gegend  von  Landstuhl 
und  im  Roerdepartement,  Bedrohung  des  Lebens  von 
Finanzbeamten,  Raub  von  Heeresgeldem  zu  Anweiler  — , 
*da88  an  mehreren  Orten  öffentliche  Beamten,  zu  der 
Armee  gehörige  Personen,  Vaterlands- Vertheidiger  grau« 
samer  Weise  ermordet  wurden'.  Die  Aufzählung  geht 
noch  weiter:  im  ehemaligen  Schlosse  zu  Saarbrücken') 
haben  heimliche  antirepublikanische  Zusammenkünfte  statt* 
gefunden.  Mehrere  französische  Emigrierte,  'und  beson- 
ders Pichegru**),   sind  in  Duisburg  gesehen  worden,  'wa 


1)  Er  unterschreibt  sich  stets  mit  k. 

2)  50  B  5.  Vgl.  Bockenheimer  S.  92  f.  Hüffer  in  den  Annalen 
13/14  (1863)  S.  130  und  'Max  Franz'  (1885)  S.  13.  Wie  verhasst  er 
sich  gemacht  hat,  sieht  man  z.  B.  aus  einem  von  dem  Bergheimer 
Munizipalagenten  Rick  aufgegriffenen  anonymen  Schreiben,  in  dem 
68  heisst:  'Wenn  L.  nicht  fällt,  dann  webe  der  Administration  von 
Coblentz'  an  Dorsch  am  1.  brum.  (22.  Okt.):  R 1.  Gegen  das  Geisel- 
gesetz wendet  sich  eine  Vorstellung  Dürener  Bürger  am  21.  vend. 
(13.  Okt)  im  Stadtarchiv. 

3)  Auf  Saarbrücken,  Zweibrücken  und  das  Saargebiet  über- 
haupt lauten  die  Pässe,  die  in  ungesetzlicher  Weise  deportierten 
Priestern  und  Emigranten  ausgestellt  werden.  S.  eine  militärische 
Generalordre  vom  20.  brum.  VI  (10.  Nov.  1797):  52  A  1. 

4)  Im  Jahre  XII  findet  man  unter  hochverräterischen  Papieren, 
die  im  Arrondissement  Speyer  konfisziert  werden,  auch  eine  Biogra- 
phie Pichegrus:  Lövy- Schneider  in  der  Revolution  Fran^aise  42 
<1902)  S.  151. 
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sie  mit  Individuen  vom  linken  Rhein uf er  gegessen  haben'. 
Es  muss  der  Liokalforschung  vorbehalten  bleiben,  die^ 
Wahrheit  dieser  Vorwürfe  aktenmässig  zu  erhärten. 
Schon  aus  inneren  Gründen  aber  wird  man  behaupten 
dürfen,  dass  sie  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  sein  können. 
Sonst  wäre  die  Bevölkerung  nicht  mit  so  grausamen 
Strafen  von  dem  jakobinisch  gerichteten  Kommissar  be- 
droht worden.  Alle  Verwandten  von  Emigrierten,  Priestern 
etc.  sollen  für  Mordtaten  und  Räubereien  als  Geiseln  haften. 
Wer  sich  der  Vergeiselung  durch  die  Flucht  entzieht, 
wird  wie  ein  Emigrant  behandelt  und  erschossen,  wenn  er 
zurückkehrt.  Für  jeden  Ermordeten  werden  vier  Geiseln 
mit  Deportation  bestraft.  Denunziation  befreit  von  dieser 
Strafe.  Die  Güter  der  Deportierten  verfallen  dem  Se- 
quester usw.  Vier  Klassen  solcher  Geiseln  werden  in  einem 
gedruckten  Rundschreiben  der  Aachener  Zentralverwal- 
tung ^)  aufgezählt:  die  alten  Beamten,  der  Regulär-  und 
Säkularklerus,  die  Adligen,  die  Verwandten  der  Emi- 
grierten und  solcher,  die  gegen  die  Republik  unter  den 
Waffen  stehen.  Es  ist  wie  ein  letztes  Aufflackern  der 
dämonischen  Leidenschaften  der  Terreur.  Für  uns  hat 
das  brutale  Ausnahmegesetz  Interesse,  weil  es  zeigt, 
wie  die  Franzosen  noch  im  Jahre  1799  eine  allgemeine 
Insurrektion  des  Rheinlandes  fürchten. 

Noch  am  13.  niv.  XII  (4.  Jan.  1804)  fordert  der  Roer- 
präfekt  die  Unterpräfekten  und  Meyer  zu  sofortiger  und  aus- 
führlicher Berichterstattung  bei  Ausbrüchen  irgend  welcher 
Unruhen  auf*).    Zur  selben  Zeit  wird  im  Arrondissement 


1)  An  die  Cölner  Munizipalverwaltan^  VlII  yend.  18  (1799 
Okt.  10):  50  B  6.  Über  die  mangelhafte  Durchführung:  des  Be- 
schlusses in  Cöln  s.  oben.  Über  Mainz  und  Rastel  und  schliesslich 
über  das  ganze  Rhein-Mosoldepartement  wird  am  Ende  des  Jahres  VU 
der  Belag^erungszustand  verhängt.  Siehe  die  Vollständig«  Samm- 
lung III  Nr.  213,  230  S.  347  ff.  370  ff.  Venedey  S.  466. 

2)  Präfekturakten  S.  196  f.  Vgl.  der  Maire  an  den  Präfekten 
IX  flor.  12  (1803  Mai  2).    Die  Bitte,  um  AnsteUung  eines  4.  Poliaei* 
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Speyer  eine  hochverräterische  Korrespondenz  einiger  Ein- 
¥7ohner  mit  dem  englischen  Agenten  in  HessenCassel  ent- 
deckt ^).  Im  Sommer  sagt  der  in  geheimer  Mission  reisende. 
General  Lagrange  von  den  rheinischen  Departements:  c'est 
läj  oü  les  f ripons  sont  les  plus  nombreux  et  oü  leur  impunitö  est 
laplus  assuröe . . .  ^).  Aus  dem  folgenden  Jahre  besitzen  wir  ein 
Bundschreiben  des  Roerpräf ekten  an  die  Unterpräfekten  und 
Ifeyer,  aus  dem  wir  erfahren,  dass  Auswanderungsagentea 
vom  rechten  Rheinufer  her  geheime  Verbindungen,  besonders 
mit  journaUers  und  artisans,  unterhalten.  Der  Präfekt  be- 
fiehlt deshalb  die  grösste  Vorsicht  bei  Erteilung  von  Pässea 
nach  dem  andern  üfer^).  1807  werden  in  Saarbrücken 
und  St.  Johann  Verhaftungen  vorgenommen,  weil  eine  von 
300  Unterschriften  unterzeichnete  aufipührerische  Adresse 
gegen  das  Oktroi  erschienen  ist^).  1809  tritt  die  offene 
Widersetzlichkeit  wieder  besonders  in  Bonn  hervor*).  Es 
wird  später  im  ganzen  zu  schildern  sein,  wie  sich  in  diesen 
letzten  Jahren  der  französischen  Herrschaft  die  öffent- 
liche Meinung  —  soweit  sie  überhaupt  zum  Ausdrucke 
gelangen  darf  —  gegenüber  der  Regierung  verhält.  An 
dieser  Stelle  genügt  der  Hinweis  auf  die  beiden  mit  höchster 
Leidenschaft  gegen  die  Franzosen  unternommenen  Auf- 
stände des  Januars  1813,   für  die  die  Motive  vor  allem 


kommissars  in  Cöln  wird  mit  Hinweis  auf  die  quantitö  vöritable- 
ment  effrayante  de  gens  suspects  begründet:  55  £  1,  121.  Beim 
Cameval  von  1801  werden  auch  die  Donaniers  durch  Masken  per- 
sifliert: Fata  Bonnensia  II  4.  Vgl.  die  Schreiben  des  Präfekten  an 
den  Dürener  Maire  vom  8.  mess.,  2.,  12.  therm.  XII  (27.  Juni,  21.,. 
31.  Juli  1804)  im  Stadtarchiv. 

1)  Lövy-Schneider  S.  151.  Über  die  Furcht  vor  aufrühre- 
rischen Schriften  in  dieser  Zeit  s.  auch  M.  Schwann  S.  229. 

2)  Lanzac  de  Laborie  II  382. 

3)  XIII  prair.  11  (1805  Mai  31):  Präfekturakten  S.285f.  Eine 
Untersuchung  gegen  Cölner  Ruhestörer  im  Herbst  1805  bleibt  ergeb- 
nislos: 56  C  20a. 

4)  Gottliebsche. Chronik  zum  22.  Juni:  S.  19. 

5)  Hesse  S.  247.    Vgl.  auch  Lanzac  de  Laborie  II  144  ff. 
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^uf  wirtschaftlichem  Gebiete  zu  suchen  sind.  In  Hanau 
«ertönen  schon  in  der  Neujahrsnacht  1813  die  Hochrufe 
^uf  Kaiser  Alexander.  Am  17.  Jan.  befindet  sich  die 
ganze  Stadt  im  hellen  Aufruhr^).  Noch  bedrohlicher  wirkt 
<ier  Aufstand  der  bergischen  Arbeiterschaft  >),  über  dessen 
Einzelereignisse  wir  kürzlich  vortrefflich  unterrichtet 
worden  sind.  Schon  seit  1808/1809  nehmen  Arbeitslosig- 
keit und  Bettel  unter  dem  Eindrucke  furchtbarster  wirt- 
schaftlicher Not  bedenklich  zu').  Die  wirtschaftliche  Not 
ist  es  denn  auch,  die  die  Arbeiter  Ende  Januar  1813  dem 
offenen  Aufruhr  in  die  Arme  treibt^). 

In  Cöln,  wo  die  wirtschaftUchen  Mptive  nicht  so  wirk- 
sam sind,  findet  man  doch  schon  1810  und  1811  aufrühre- 
rische Plakate  gegen  Napoleon  an  dem  Verwaltungs- 
gebäude der  Droits  Röunis  auf  ünter-Sachsenhausen^X 
Für  den  April  1813  berichten  die  Polizeiakten  zweimal 
von  einem  auf  Kaiser  Alexander  ausgebrachten  Hoch*). 


1)  Darmstädter  S.  390. 

2)  Der  Cölner  Unterpräfekt  ordnet  sofort  Verschärfung  der 
Fremdenpolizei  an:  an  den  Maire  Jan.  28:  56  A  6.  Das  Gerücht 
verbreitet  sich  bald,  dass  sich  die  Rebellen  der  Städte  Mülheim  und 
Dentz  bemächtigen  würden :  der  Maire  an  den  Präf ekten  am  2.  und 
4.  Febr.  Am  9.  warnt  der  Unterpräfekt  den  Maire  vor  Emissären 
der  Aufständischen,  die  besonders  in  der  Gegend  von  Dormagen 
ihr  Wesen  trieben. 

8)  Ch.  Schmidt  S.  846.    Vgl.  S.  878.  883.  420. 

4)  Ch.  Schmidt  S.  460  fr.  Das  Bonner  Stadtarchiv  (II  B)  be- 
wahrt darüber  eine  Reihe  interessanter  beim  Maire  einj^elaufeaer 
Privatkorrespondenzen  aus  Elberfeld,  Eönigswinter  etc.,  die  Schmidt 
«ergänzen. 

5)  Der  Generaldirektor  der  Droits  R^unis,  Dacraigne,  an  den 
Maire  am  9.  Juni  1810  und  protokollarische  Aussa^^e  dreier  Beamter 
der  Droits  Röunis  am  26.  Jan.  18tl:  56  C  16.  CNapol^n  notre 
Premier  coquin'.)  Über  aufrührerische  Reden  in  Weinschenken  im 
Febr.  und  Mz.  1818:  56  C  28.    Vgl.  44  C  8  und  5. 

6)  56  A  5  und  56  C  21  mit  interessanten  Einzelheiten.  Der 
Bonner  Unterpräfekt  klagt  am  9.  Mz.  dem  Maire  über  falsche  Ge- 
rüchte betr.  Siege  der  Verbündeten:  Stadtarchiv  I  A  16. 
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Napoleon  und  die  Franzosen  werden  öffentlich  gelästert  ^). 
Ende  des  Monats  schon  verbreitet  man  in  Cöln  das  Ge- 
rücht^  die  Preussen  würden  in  acht  Tagen  in  Cöln  sein  *). 
Selbst  ein  Veteran  bat  gesagt,  man  solle  den  Franzosen 
keinen  Kredit  mehr  geben.  Denn  die  Russen  kämen  bald 
in  die  Stadt').  Beim  Einzüge  der  Kaiserin  in  ihre  Wohnung 
sm  4.  Aug.  1813  hat  Van  Kerbergiien,  Sekretär  des  Spezial- 
kommissars,  plötzlich  geschrieen:  il  faut  faire  döcamper 
tout  le  monde,  parce  que  on  ne  peut  pas  trop  se  fier  aux 
Oolonais*).  Am  7.  Aug.  berichtet  der  Maure  darüber  dem 
Präfekten  (3):  L'honneur  de  la  ville  est  compromis;  ses 
bons  et  paisibles  habitants  sont  injuri^s  de  la  maniöre 
la  plus  atroce.  On  les  calomnie.  On  täche  k  les  rendre 
4suspects  dans  un  moment,  oü  Tamour  et  le  respect,  qu'ils 
portent  k  leurs  augustes  souverains,  se  montrent  dans  le 
plus  beau  jour  ^).  Auch  bei  den  erwähnten  andern  Qe- 
legenheiten  aber,  wo  die  Akten  zweifellos  das  Gegenteil 
erweisen,  ergeht  sich  der  Maire  in  solchen  Entrüstungs- 
worten ^).  Er  kann  damit  die  Zeugnisse,  die,  wenn  auch 
spärlich,  gegen  ihn  sprechen,  nicht  aus  der  Welt  schaffen. 
Und  wird  ein  Polizeibeamter  selbst  in  dem  feierlichen 
Momente  des  Einzugs  der  ICaiserin  jene  Anschuldigung 
ohne  Grund  erhoben  haben?  Leider  schweigen  die  Cölner 
Akten  über  die  so  bedeutungsvollen  folgenden  Monate. 
Dagegen  erfahren  wir  aus  Bonn  von  einer  gewissen  Gärung 


1)  &6  C  15  und  23. 

2)  &6  B  16  c.  Verbot  der  Verbreitung  des  rusBischen  und 
preussifichen  Manifestes:  56  C  22  (Apr.  80).  In  Bonn  am  6.  Mai: 
Stadtarchiv  I  A  16. 

3)  Mai  20:  56  C  18.  In  Bonn  wird  Albert  Sieger  wegen  auf- 
rührerischer Reden  Anfang  Juni  gefangen  genommen:  Der  Maire 
an  den  Unterpräfekten  am  1.  mit  Antwort  vom  4.:  Stadtarchiv  II D  5. 

4)  Protokoll  vom  6.:  43  B  13  a,  4. 

5)  Er  verlangt  energisch  Genugtuung.  Ähnlich  an  den  Unter- 
präfekten am  7.  (5). 

6)  Ebenso  in  Bonn  an  den  Unterpräfekten  am  8.  Okt.  (Stadt- 
4trchiv  II  D  5)  als  Antwort  auf  dessen  Zuschrift  vom  selben  Tage. 
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unter  den  Fabrikarbeitern.  Am  1.  Oktober  werden  zwei 
aus  Preussen  stammende  wegen  aufrührerischer  Reden 
einem  Verhör  unterworfen.  Sie  haben  von  den  preussischen 
Siegen  erzählt  und  den  baldigen  Einzug  der  Preussen  in 
Bonn  und  Frankreich  angekündigt.  Dann  werde  allea 
besser  werden  und  namentlich  eine  grössere  Billigkeit  der 
Lebensmittel  eintreten.  Der  Kaiser  Napoleon  sei  die  Ur- 
sache der  wirtschaftlichen  Not:  qu'il  m6ritait  que  le  di- 
able  Temportait,  et  qu'il  serait  aussi  bientöt  Importe  par 
le  diable*).  Auch  in  den  folgenden  Wochen  geben  die 
Arbeiter  zu  Beunruhigungen  Veranlassung.  Am  14.  Nov- 
erklärt  die  Firma  Frowein^  Boy  &  Cie.  dem  Maire,  sie 
könne  beim  besten  Willen  nicht  für  die  Zuverlässigkeit 
ihrer  Arbeiter  einstehen.  Wenn  der  Maire  sie  verant- 
wortlich zu  machen  gedenke,  so  würde  sie  die  Fabrik 
sofort  schliessen.  Das  scheint  dem  Maire  die  Ver- 
anlassung zu  seinem  beunruhigten  Schreiben  an  den  unter- 
präfekten  vom  selben  Tage  gegeben  zu  haben  ^). 

Für  Cöln  erhalten  wir  erst  viel  später^  am  4.  Dez.^ 
wieder  Nachricht.  '  Jetzt  konstatiert  Jacobö  Trigny,  dass 
sich  die  Stimmung  der  Bevölkerung  mit  jedem  Tage  ver- 
schlechtere. Der  Maire  schiebt  die  Schuld  auf  die  Kopf- 
losigkeit der  Beamten  und  Offiziere').  Am  17.  warnt  der 
Unterpräfekt  den  Maire  vor  den  Colporteuren,  die  das 
Bild  des  Königs  von  Preussen  verkaufen  (56C25).  —  Am 
14.  Jan.  1814,  am  Tage  des  h.  Felix,  sind  die  Verbündetea 
wieder  in  Cöln  eingezogen. 

Selbst   die   Militärinsurrektionen   des  Jahres  1809*) 


1}  Stadterchiv  11  D  5  (ProtokoU). 

2)  IIB,  D5.  Far£apenundHervevgl.LanzacdeLaborieIIB14.. 

S)  &6  C  17.  Am  20.  werden  zwei  Handwerker  wegen  auf- 
rührerischer Reden  arretiert:  66  B  16  c. 

4)  Im  Dez.  1809  werden  in  Cöln  polizeiliche  Untersuchungen 
über  die  Familien  angestellt,  deren  Söhne  im  Auslande  erzogen 
werden  oder  in  fremden  Heeren  dienen.  Leider  fehlen  die  Berichte 
der  1.  Sektion.    Das  Ergebnis  ist  folgendes:   Je  einer  studiert  ia 
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haben  am  Rheine  einen  gewissen,  wenn  auch  noch  so 
schwachen  Widerhall  gefunden.  Es  handelt  sich  um 
Hofer,  Schill  und  den  Herzog  von  Braunschweig.  Beug- 
not hat  in  der  Grafschaft  Mark  Schill  gegenüber  sofort 
umfassende  Vorsichtsmassregeln  getroffen^).  Dass  es  sich 
dabei  nicht  um  Streberei  handelt,  zeigen  die  Tatsachen, 
dass  bergische  Reiter  zum  Herzog  von  Braunschweig  über- 
gegangen sind'),  und  dass  vermutlich  auch  Schill  geheime 
Verbindungen  im  Lande  unterhalten  hat  In  einem  Hause 
des  Siegdepartements  werden  1813  Bilder  der  drei  grossen 
Rebellen  gefunden.  Dasselbe  hören  wir  noch  1811  aus 
Cöln.  Eine  Haussuchung  fördert  12  Bilder  zutage,  ausser- 
dem noch  16  besondere  von  Hofer').  Das  ist  nur  denkbar 
in  einer  Stadt,  die  sich  mit  der  französischen  Herrschaft 
noch  nicht  völlig  ausgesöhnt  hat.  Welchen  Eindruck 
aber  muss  es  gemacht  haben,  dass  Napoleon  die  elf 
Schillschen  Offiziere  gerade  in  einer  rheinischen  Stadt,  in 
Wesel,  erschiessen  lässt*). 


16.   Zur  Oharakteristik  der  Zisrhenanen. 

Es  hat  einmal  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  aktive 
Opposition  gegen  die  französische  Herrschaft  in  ihren 
Hoffnungen  so  weit  gegangen  ist;  dass  sie  die  Oründung 
eines  besonderen  Rheinstaates  in  Aussicht  genommen  hat. 
Es  sind  die  wildbewegten  Monate  der  zisrhenanischen  Be- 


Heidelberg und  in  Wien.  Je  drei  stehen  in  dänischen  nnd  ber- 
gischen, zwei  in  bayerischen,  einer  in  holländischen,  vor  allem  aber 
18  in  österreichischen  Diensten:  55  E  8,  11—13,  16 f.  Diese  Unter- 
sachungen  hängen  wohl  mit  einer  allgemeineren  Enqnöte  zusammen, 
die  in  Belgien  und  am  Rhein  in  dieser  Zeit  nach  österreichischer 
Gesinnung  veranstaltet  wird:  Lanzac   de  Laborie  11  161.  ygl.  61. 

1)  Mömoires  I  381. 

2)  Ch.  Schmidt  S.  163.    Das  Folgende  S.  428  und  8.  470. 

3)  Der  Maire  an  den  Unterpräfekten  Apr.  29:  4  B  12,  3. 

4)  Goecke  in  der  Zeitschrift  für  preussische  Geschichte  15,  95  ff. 
Hashageiif  Dm  Rheinland  n.  die  ftruiz.  HerrBohaft.  21 
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wegung^),  auf  die  von  diesem  Standpunkte  aus  zum  Schlüsse 
noch  eingegangen  werden  soll.  Oewiss  sind  die  Ideale 
der  Zisrhenanen  republikanisch.  Ohne  die  französische 
Revolution  sind  sie  nicht  denkbar.  Sie  wären  nie  mit 
diesem  Feuer  und  dieser  Ausdauer  vertreten  worden,  wenn 
sie  nicht  das  glänzende  französische  Vorbild  und  die  tat- 
kräftige französische  Hilfe  gehabt  hätten.  Als  Produkte 
des  französischen  Einflusses  müsste  man  sie  bei  einer 
Schilderung  des  Nachwirkens  der  deutschen  Vergangen- 
heit unter  der  Fremdherrschaft  ausschliessen.  Und  doch 
ist  ihre  Tendenz  deutsch*)  und  nicht  französisch.  Mit 
Recht  hat  der  beste  Kenner  dieser  Bewegung  hervor- 
gehoben, dass  das  Ziel,  das  eigentliche  ideale  Ziel  die 
deutsche')  Republik  ist,  die  vorläufige  Herrschaft  der 
Franzosen  aber  nur  das  Mittel^  dies  Ziel  zu  erreichen. 
Die  Rückkehr  der  alten  Zustände  soll  um  jeden  Preis 
verhindert  werden.  Deshalb  bedarf  man  des  Schutzes 
Frankreichs  gegen  die  reaktionäre  Koalition^).  Aus  zis- 
rhenanischen  Kreisen  stammt  der  denkwürdige  Ausspruch*). 
'Wir  sagten  uns,  wenn  durch  die  Franzosen  die  Grund- 
sätze der  Freiheit  in  den  Schmutz  herabgezogen  wurden, 


1)  Der  äussere  Verlauf,  der  hier  nicht  dargestellt  wird,  findet 
sich  geschildert  bei  Venedey  S.  260  ff.  Perthes  S.  248  ff.  Goecke 
in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  25  (1886)  S.  321  ff. 
Wichtiges  Material  enthalten  darüber  hinaus,  abges.  von  den  Ver- 
waltungsakten,  die  Fata  Bonnensia  und  Geichs  Freund  der  Freiheit. 

2)  Dafür  ist  Görres'  spätere  Apologie  der  zisrhenanischen 
Bewegung  von  grösster  Bedeutung:  Bothes  Blatt  I  25.  Vgl.  Anzeiger 
I  3.  R.  B.  I  292  ff.  II  35.    Rübezahl  1  75.  118.  Resultate  S.  96  f. 

3)  Möglicherweise  erklärt  sich  aus  der  offenkundig  deutschen 
Tendenz  der  Vorwurf  der  Contrerevolution,  der  gelegentlich  gegen 
die  Bewegung  erhoben  wird.  S.  ein  abschriftlich  im  Bonner  Stadt- 
archiv (n  B)  befindliches  Coblenzer  Magistratsprotokoll  vom  21.  brum. 
VI  (11.  Nor.  1797). 

4)  Perthes  S.  248.    Vgl.  Venedey  S.  260  f. 

5)  Heigel  II  320.  Mit  etwas  abweichendem  Wortlaut  bei  Vene- 
dey S.  261. 
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80  ist  es  an  uns  Deutseben,  den  Beweis  zu  liefern,  dass 
diese  Orundsätze  anwendbar  sind  ebne  Hinricbtungen  und 
Blutvergiessen ;  aus  diesem  Grund  wollten  wir  uns  nicht 
für  den  Anscbluss  an  Frankreicb,  sondern  für  die  Unab- 
hängigkeit erklären'^).  Die  Rede,  die  am  1.  Ergänzungs- 
tage des  Jahres  V  (17.  Sept.  1797)  in  Cöln  beim  zisrhena- 
nischen  Freiheitsbaume  gehalten  wird  (48  C  4,  10),  beginnt 
und  schliesst  mit  einem  Hoch  auf  die  Freiheit  und  die 
zisrhenanische  Föderation.  Es  ist  der  Tag  des  Erwachens 
der  deutschen  Freiheit.  Der  italienischen  [nicht  der  fran- 
zösischen] soll  sie  sich  ah  die  Seite  stellen.  Der  Geist 
soll  wieder  belebt  werden,  mit  dem  die  alten  Germanen 
in  ihren  Wäldern  für  Freiheit  fochten  'und  die  römische 
Kaiser-Legionen  in  den  Staub  schlugen,  da  sie  ausgesandt 
waren,  freie  Völker  Germaniens  zu  unterjochen*.  Die 
Franzosen  kommen  in  dieser  enthusiastischen  Rede  fast 
gar  nicht  vor.  Nur  wegen  Herstellung  der  Pressfreiheit 
wird  ihnen  bezeichnenderweise  Dank  gezollt.  Als  Rethel 
am  30.  vend.  VI  (21.  Okt.  1797)  die  Bergheimer  zisrhena- 
nischen  Deputierten  anredet,  stellt  er  sich  ganz  auf  ihren 
Standpunkt  und  drückt  seine  Freude  aus  über  die  Schritte 
'zur  Unabhängigkeit  der  teutschen  Rhein- Völcker*;  'denn 
es  sind  ebenso  viele  Beweise  von  der  souverainen  Kraft 
des  menschlichen  Geistes'  .  .  .  Keine  Spur  von  Agitation 
für  den  Anschluss  an  Frankreich.  Cöln  erscheint  hier 
plötzlich  als  'Mittelpunkt  der  Rheinteutschen  Freiheit'^), 
*die  Wiege  eines  Freistaats',   'der  einstens  durch  seinen 


1)  Görres'  Pläne  (vgl.  unten  Kap.  3)  scheinen  auf  die  Bildung 
eines  grossen  lotharingischen  Pufferstaates  gegangen  zu  sein:  Gal- 
land, Görres  2.  Aufl.  (1876)  S.  64  (an  Stein  1814  Aug.  4).  Vgl.  Perthes 
S.  264,  Venedey  S.  307  f.  Über  Görres*  Anteil  an  der  Bewegung 
8.  auch  Goecke  S.  323. 

2)  Vgl.  Freund  der  Freiheit  vom  18.  pluv.  VI  (6.  Febr.  1798): 
Stück  17.  In  der  Tat  erhält  man  von  Paris  Nachricht,  dass  Cöln 
die  Hauptstadt  der  neuen  Republik  werden  solle:  Stadtcölnischer 
Kurier  vom  22.  Okt.  1797  Nr.  169  S.  140. 
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heroischen  Fortgang  und  beglückenden  Wohlstande  die 
Verwunderung  Europas,  die  Eifersucht  der  jenseitigen 
Staaten  und  der  Zufluchtsort  jedes  nach  Freiheit  sehnen- 
den teutschen  Biedermanns:  ein  teutsches  Philadelphia  sein 
wird'  (48  C  5,  4).  Die  Tatsache,  dass  der  Ort  Bergheim 
die  Einverleibung  in  Cöln  beantragt  hat,  gibt  dem  Redner, 
der  doch  dafür  angestellt  ist,  das  französische  Interesse 
wahrzunehmen  *),  Veranlassung  zu  den  ausschweifendsten 
Hoffnungen:  'Schon  ist  diese  verwaisste  Stadt  Mutter  von 
mehreren  Städten  und  Völckerschaften.  Schon  zält  sie 
unter  ihren  Kindern  verschiedene  Staaten  [!],  über  welche 
vorher  Fürsten  herrschten,  welche  Köln  in  stäter  Furcht 
unterhielten/  Die  Existenz  der  französischen  Republik 
ist  dieser  Festversammlung  ganz  entschwunden.  Es  ist, 
als  wenn  es  sich  um  den  Gründungsakt  eines  neuen  cöl- 
nischen  Staates  handelte:  'Glück  zu,  vaterländische  Stadt, 
zu  diesem  neuen  Geschenk  [Bergheim].  Suche  dich  dessen 
würdig  zu  machen  und  umarme  in  der  Persohn  deines 
Magistrats-Presidenten  dein  neu  angenommenes  Kind, 
welches  sich  in  deinen  Schoss  schmiegt.'  Am  berühm- 
testen ist  das  grosse  zisrhenanische  Verbrüderungsfest  am 
1.  vend.  VI  (22.  Sept.  1797)  in  Bonn  geworden«).  Man 
schwelgt  in  republikanischer  Begeisterung.  'Bürger  Jülich 
wurde  . . .  auf  einem  rothsammeten  Küsen  getragen.'  Und 
doch  zeigen  auch  hier  die  Gesundheitspromotionen,  d.  h. 
die  Toaste,  dass  das  Ideal  einer  deutschen  Republik  wirk- 
sam ist.  Der  Präsident  der  Mittelkommission  bringt  ein 
Hoch  aus  auf  die  französische  und  die  westrheinische 
Republik,  auf  die  westrheinische  Foederation  im  ganzen 
und  in  den  einzelnen  Städten.  Deutsche  und  Franzosen 
verkehren  gewissermassen  auf  gleichem  Fusse  miteinander, 
wie  die  Abgeordneten   zweier  befreundeter  Mächte.    Die 

1)  Ausführliche  Instruktion  der  Mittelkommission  vom  27.  prair. 
V  (16.  Mai  1797) :  42  D  8. 

2)  Relation  von  Oestges  und  Eschweiler  am  5.  vend.  (26.  Sept.): 
48  C  6,  8. 
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zisrhenanischen  Deputierten  toasten  auf  das  Direktorium, 
den  gesetzgebenden  Körper,  die  Generale,  den  Präsidenten 
und  die  Mittelkommission.  Gall  ruft  (ad  10)  begeistert 
aus:  'Von  nun  an  spricht  Frankreich  nicht  mehr  mit 
einem  eroberten,  sondern  mit  einem  freien  Volke  . . .  und 
fasst  es  liebreich  in  seine  Arme.'  Das  ist  auch  das  Thema 
der  Rede,  die  Wasserfall  am  6.  Okt.  an  die  Bonner  De- 
putierten hält  (7):  'Die  Feinde  der  Menschheit  mögen 
hinstaunen  und  beobachten,  wie  freye  Völker  sich  ver- 
binden!' —  Schon  auf  Grund  dieser  Auswahl  aus  einigen 
bisher  unbekannten  Quellenstellen  darf  die  deutsche  Ten- 
denz der  zisrhenanischen  Bewegung  behauptet  werden. 
Es  ist  auch  wohl  kein  Zufall,  dass  der  Bergheimer  zis- 
rhenanische  Freiheitsbaum  gerade  an  einem  Sonntage 
errichtet  werden  soll*).  Man  vermeidet  es  eben,  selbst 
in  solchen  Äusserlichkeiten  den  Franzosen  Zugeständnisse 
zu  machen. 

Die  französische  Regierung  beobachtet  dieser  Be- 
wegung gegenüber  die  Politik,  dass  sie  die  Zisrhenanen 
zunächst  ruhig  gewähren  lässt^).  Ehe  der  Abschluss  des 
Friedens  von  Campo  Formio  erreicht  ist  —  das  geschieht 
erst  am  18.  Okt.  1797,  d.  h.  ein  Halbjahr  nach  den  Prä- 
liminarien von  Leoben  —  benutzt  sie  die  zisrhenanischen 
Komödien,  um  die  österreichische  Diplomatie  mürbe  zu 
machen').   Sh^e,  der  Präsident  der  Mittelkommission,  lässt 


1)  Protokoll  vom  21.  vend.  VI  (12..0kt.  1797):  48  C  5, 1  a.  Eine 
von  Frankreich  ganz  absehende  Idealschildernng  der  Bewegung  im 
3.  Stücke  des  Freundes  der  Freiheit  vom  25.  brum.  VI  (15.  Nov.  1797). 

2)  Wie  unklar  überhaupt  ihre  Haltung  ist,  zeigt  ein  Schreiben 
der  Regierung  des  cölnischen  Landes  an  die  Rögie  Nationale  vom 
8.  frim.  VI  (28.  Nov.  1797).  Sie  bittet  dringend  um  Instruktionen, 
da  sie  der  zisrhenanischen  Bewegung,  die  dem  Germina  Idekrete 
Hoches  (oben  8.  31  f.)  zuwiderlaufe,  völlig  ratlos  gegenüberstehe. 
Es  Tst  sehr  billig,  dass  die  Rögie  sie  darauf  am  10.  (30.)  an  Recht- 
scbuffenheit,  gutes  Gewissen  usw.  erinnert  (MRh  897). 

3)  Venedey  S.  302  f.  gibt  die  Einzelheiten  über  die  diploma- 
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seinem  Vetter  Rapp,  der  sich  im  Hauptquartiere  Bona- 
partes befindet^  die  nötigen  Nachrichten  über  den  *zis- 
rhenanischen  Spuk'  zufliessen.  Die  Sh6eschen  Rapporte 
scheinen  schliesslich  den  Abschluss  des  Friedens  beschleu- 
nigt zu  haben.  Seitdem  dies  Ziel  erreicht  ist,  geht  man 
über  die  Zisrhenanen  zur  Tagesordnung  über,  Sie  fügen 
sich  jetzt  in  den  meisten  Fällen  ohne  weiteres.  Die  franzö- 
sische trägt  über  die  zisrhenanische  Trikolore  den  Sieg  davon. 
Die  Wortführer  der  Bewegung,  allen  voran  Görres,  stellen 
die  Freiheitsphrase  nunmehr  ganz  in  den  Dienst  der  Er- 
oberer*). Schon  der  Tod  Hoches  am  18.  Sept.  1 797  verkündet 
das  nahende  Ende  der  zisrhenanischen  Bewegung*).  Bei 
seiner  Totenfeier  in  Coblenz,  dem  Mittelpunkte  der  Agitation, 
erscheint  die  zisrhenanische  Fahne  noch  neben  der  fran- 
zösischen, und  Görres  tritt  in  der  zisrhenanischen  Uniform 
auf  und  spricht  begeisternd»).  Aber  es  ist  eben  zugleich 
die  Totenfeier  für  die  deutsche  Freiheit. 

Sehr  merkwürdig  kommt  die  selbständige  Bedeutung 
der  Bewegung  noch  in  der  Tatsache  zum  Vorschein,  dass 
der  Name  'zisrhenanisch'  noch  arglos  weiter  gebraucht 
wird,  als  sein  Schicksal  mit  dem  Frieden  von  Campo 
Formio  längst  besiegelt  ist.  Als  Nettekoven  am  2.  pluv. 
VI  (22.  Jan.  1798)  am  'Gedächtnistage  des  durch  die  ffin- 
richtung  Ludwigs  XVI.  erloschenen  Königtums'  in  der 
Bonner  Volksgesellschaft  eine  Rede  hält,  erwähnt  er  die 
Zisrhenanen,  die  den  Festtag  heute  zum  ersten  Male  als 
freie  Menschen  mit  ihren  französischen  Mitbürgern  feierten^). 
Vom  Feste  der  Einführung  der  französischen  Organisation 
am  10.  vent.  VI  (28.  Febr.  1798)^)  berichtet  der  Stadt- 
tische Bedeutung  der  zisrhenanischen  Bewegung,  die  uns  hier  nicht 
weiter  berührt. 

1)  Perthes  S.  279  ff.    Unten  Kapitel  3. 

2)  Venedey  S.  296. 

3)  Venedey  S.  300.    Sepp,  Görres  (1896)  S.  19. 

4)  Freund  der  Freiheit  Stück  18  (pluv.  20,  Febr.  8). 

5)  In  Bonn  wird  das  Tragen  der  zisrhenanischen  Kokarde, 
wie  eTScheint,  erst  am  17.  Nov.  1797  verboten :  'Bonner  Archiv*  I  &0  a. 
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cölnische  Kurier  Nr.  35  vom  12,  vent.  (2.  Mz.),  dass  der 
Bonner  Deputierte  'seine  Freude  über  das  Hochgefühl  der 
Bürger  Ubiens  für  Freiheit  äusserte  und  sie  im  Nahmen 
aller  Patrioten  Zisrhenaniens^)  aufforderte,  mit  rastloser 
Thätigkeit  für  das  Wohl  der  Menschheit  fortzuarbeiten*. 
Es  ist  bezeichnend,  dass  das  französische  Organ,  das 
Journal  G6n6ral,  erst  zwei  Tage  später  einen  wesent- 
lich abgekürzten  Festbericht  bringt,  in  dem  die  Hindeutung 
auf  die  Zisrhenanen  offenbar  absichtlich  ausgelassen  ist. 
Wieder  in  einer  Sitzung  der  Bonner  Volksgesellschaft 
wird  am  21.  vent.  VI  (11.  Mz.  1798)  vom  zisrhenanischen 
Bunde  gesprochen*).  Am  Feste  der  Volkssouv»änität  am 
1.  germ.  VI  (21.  Mz.  1798)  werden  u.  a.  auch  die  *Sou- 
veränitätsrechte  der  zisrhenanischen  Patrioten*  verlesen^). 
Am  1.  vent.  VII  (19.  Febr.  1799)  hält  Dubois-Cranc6, 
Divisionsgeneral  und  Generalinspektor  der  Infanterie,  eine 
Rede  beim  Freiheitsbaume  in  Aachen  (50  D  11),  die  in 
ihrem  fanatischen  Hasse  gegen  die  Zisrhenanen  nur  dann 
verständlich  ist,  wenn  man  ein  langes  und  kräftiges  Nach- 
wirken der  Bewegung  annimmt.  Er  sagt  von  ihnen: 
Habitants  de  la  Roör,  lisez  sur  le  front  de  ces  conseillers 
pervers  le  regret  du  pas86,  la  honte  du  pr6sent  et  le 
criminel  espoir  de  l'avenir.  Wozu  diese  Schmähungen, 
wenn  die  zisrhenanischen  Wünsche  keine  Anziehungskraft 
mehr  besitzen? 

Und  trotzdem  haben  wir,  und  das  ist  für  die  Cha- 
rakteristik der  öffentlichen  Meinung  noch  bedeutungsvoller, 

1)  Am  20.  vent.  (10.  Mz.)  hält  der  Obertribunalarichter  Blum- 
hofer  im  konstitationellen  Zirkel  in  Cöln  eine  Rede  (Druck),  welche 
überall  die  Gelegenheit  wahrnimmt,  um  von  den  'cisrhenanischen 
deutschen  Patrioten*  zu  sprechen. 

2)  Freund  der  Freiheit  Stück  25  (vent.  24,  Mz.  14).  Vgl. 
£.  Panls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  15  (1898) 
S.  209. 

3)  Freund  der  Freiheit,  Stück  27  (germ.  4»  Mz.  24).  In  Witt- 
lich wird  am  3.  frim.  VI  (24.  Nov.  1797)  ein  zisrhenanischer  Frei- 
heitsbaum gepflanzt:  Stück  6  (frim.  10,  Nov.  30). 
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eine  reiche  Falle  von  Nachrichten  dafür,  dass  nicht  ein- 
mal diese  Bewegung,  deren  deutsche  Tendenzen  ausser 
Zweifel  sind,  und  die  den  Anschluss  an  Frankreich  ver- 
abscheut, auf  die  Bevölkerung  sympathisch  gewirkt  hat  ^). 
Man  bedenke  auch  hier  die  weitverzweigte  und  stellen- 
weise  sicherlich  gut  organisierte  Agitation  der  Föderierten^}. 
Die  zisrhenanische  Literatur  ist  sehr  umfangreich.  Alle 
Hebel  werden  in  Bewegung  gesetzt,  um  das  Volk  für  den 
phantastischen  Plan  zu  gewinnen.  Am  wirksamsten  viel- 
leicht, dass  die  Bonner  Mittelkommission  am  29.  fruct.  V 
(15.  Sept.  1797)  mit  einem  besonderen  Erlasse  der  zis- 
rhenanischen  Agitation  zu  Hilfe  kommt,  durch  den  alle 
Gemeinden,  die  eine  authentische  Erklärung  über  ihre 
zisrhenanische  Gesinnung  einschicken,  von  allen  Feudal- 
lasten und  vom  Judenzoll  befreit  werden*).  Nicht  einmal 
diese  grundstürzende  Massregel  hat  etwas  genützt. 

Aus  allen  Teilen  des  Landes  strömen  uns  Nachrichten 
zu,  aus  denen  wir  uns  ein  genaues  Bild  von  der  geschlossenen 
und  leidenschaftlichen  Opposition  gegen  die  Zisrhenanen 
machen  können.  Insbesondere  die  Memoiren  Venedeys^), 
der  gewiss  ein  Interesse  hat,  die  Erfolge  der  Agitation, 
deren  Haupttrnger  er  ist,  in  schönstem  Lichte  erscheinen 
zu  lassen,  liefern  uns  willkommenes  Material.  Sie  ver- 
dienen in  keiner  Weise  den  Vorwurf  der  Schönfärberei, 
den  man  gegen  sie  erhoben  hat^).  Wohl  wird  uns  ein- 
mal aus  Bacharach  berichtet,  dass  eine  zisrhenanische 
Adresse  von  2000  Unterschriften  gutgeheissen  worden  sei«). 
Aber  das  bleibt  völlig  isoliert.    Zur  Würdigung  der  starken 


1)  Vgl.  die  Cölner  Flugschrift  Treyheit,  Verbrüderung,  Gleich- 
heit oder  Tod,  Nagelneue  höchst  abentheuerliche  Historia'  . . .  [1797]. 

2)  Yenedey  8.  262  ff. 

3)  48  C  11.    Yenedey  S.  286.    Batsedikte  XII  215. 

4)  Desgl.  Blumhofer,  Bede  im  konstitutionellen  Zirkel  in  Cöln 
am  20.  vent.  VI  (10.  Mz.  1798)  S.  6  ff.    Vgl.  oben  S.  327  A.  1. 

5)  Hesse  6.  172. 

6)  Yenedey  S.  266.    Fata  Bonneusia  I  48.  58  a. 
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Opposition  genügt  zunächst  schon  die  eine  Tatsache,  dass 
im  ganzen  Rheinland  nur  52  Gemeinden  trotz  der 
materiell  höchst  verführerischen  Versprechungen  der  Mittel- 
kommission zum  rot-weiss-grünen  Banner  der  Zisrhenanen 
geschworen  haben*).  Die  Regierung  des  cölnischen  Landes 
erkärt  noch  am  8.  frim.  VI  (28.  Nov.  1797),  dass  kern 
zisrhenanischer  Freiheitsbaum  gepflanzt  werde,  ohne  dass 
massenhafte  Protesterklärungen  bei  ihr  einliefen').  Gerade 
kleinere  Ortschaften  tun  sich  im  Kampfe  gegen  die  Zis- 
rhenanen hervor*).  In  Mayen  wird  die  Verteilung  der 
zisrhenanischen  Proklamationen  mit  Gewalt  verhindert. 
In  Luzeroth  werden  die  Sendlinge  der  Föderierten  ver- 
haftet^). Aus  dem  Okt.  1797  besitzen  wir  eine  Reihe 
gleichlautender  Kundgebungen  gegen  die  Zisrhenanen  aus 
der  Gegend  von  Neuss  und  Uerdingen*).  In  Andernach, 
Neuss  und  Flerzheim  entgehen  die  Föderierten  nur  mit 
Mühe  den  Misshandlungen  des  Volkes^).  In  Ahrweiler  ist 
der  Rat  gegen  die  Zisrhenanen.  Daniels,  später  das  Haupt 
der  rheinischen  Richterschaft  unter  französischem  Regi- 
mente,    organisiert   den   Widerstand    der  Bevölkerung'). 


1)  Venedey  S  283.  Perthes  S.  259.  Im  Jülicher  Lande  sind 
es  nur  3:  Bergheim,  Enzen  und  Qrossaidendorf:  die  Begiemng  an 
Caselli  am  6.  niv.  VI  (26.  Dez.  1797):  MRh  2125  c,  Nr.  425. 

2)  An  die  B^gie  Nationale:  MRh  897. 

3)  In  Bergheim  hat  ein  in  französischen  Verwaltungsdienst 
eingetretener  Deutscher  nur  zum  Scheine  die  zisrhenanische  Pro- 
klamation unterschrieben.  Später  agitiert  er  gegen  sie:  der  Muni- 
zipalagent Bick   an  Dorsch   am  22.  prair.  VII  (10.  Juni  1799):  B  1. 

4)  Venedey  S.  267.  Vgl.  Hüffer  in  den  Annalen  26/27  (1874) 
S.  73. 

5)  MBh  384.    Vgl.  Qoecke   in  den  Annalen  89  (1883)  S.  154  f. 

6)  Hesse  S.  174.  Fatal  39  a.  Erklärung  der  Andern  acher  Zünfte 
aus  dem  Okt.  1797:  MBh  1456.  Ebd.  ein  Auszug  aus  dem  Ander- 
nacher Batsprotokoll  vom  17.  im  selben  Sinne.  Vgl.  2134.  In  dem 
Proteste  der  Stadt  Neuss  vom  10.  (384)  wird  auch  auf  die  Kost- 
spieligkeit der  Errichtung  eines  zweiten  Freiheitsbaumes  hingewiesen. 

7)  Venedey  S.  284.  Vgl.  Hesse  S.  174.  Begierungsprotokolle 
IV  vend.  4:  MBh  2133. 
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Die  Bergheimer  Föderierten  müssen  zur  Bewältigung  des 
Widerstandes  die  Hilfe  Rethels  in  Cöln  in  Anspruch 
nehmen*).  Auch  in  Rheinbach*)  und  Meckenheim')  regt 
sich  lebhafter  Widerspruch.  Aus  Untersuchungsprotokollen, 
die  ftLr  die  erstere  Stadt  erhalten  sind,  ersieht  man,  dass 
verschiedene  Leute  aus  dem  Volke  überhaupt  noch  nicht 
wissen,  was  eigentlich  die  neue  Republik  zu  bedeuten 
habe*).  Von  besonderem  Interesse  ist  der  Protest  der 
Stadt  üerdingen  vom  4.  Nov.  1797.  Hier  wird  die  völlige 
Zwecklosigkeit  einer  Erklärung  für  die  rheinische  Republik 
scharf  hervorgehoben.  Das  Schicksal  des  Rheinlandes 
könne  durch  eine  solche  Erklärung  niemals  entschieden 
werden.  Nur  ein  künftiger  Friede  werde  Klarheit  schaffen. 
Die  Uerdinger  kennen  das  Schicksal  der  Terra  Forma. 
Sie  habe  ja  auch  gerne  zur  zisalpinischen  Republik  gehören 
wollen.  Aber  erst  der  Friede  von  Campo  Formio  habe 
über  ihre  Zugehörigkeit  definitive  Bestimmungen  ge- 
troffen*). 

Die  oppositionelle  Stimmung  hat  in  Bonn  einen  be- 


1)  Perthes  S.  259  f.  Vgl.  das  Protokoll  vom  10.  und  11.  Okt 
über  die  Beitrittserklärungen  zur  zisrhenanischen  Bepublik  QABh 
384  und  48  C  5,  ad  6)  und  das  Schreiben  Backhausens,  MitfcUeds  der 
Jülicher  Begierung,  vom  23.  vend.  (14.  Okt.):  MBh  384. 

2)  Perthes  S.  260,  die  Vorstellung  von  Bürgern  an  die  Begie- 
rung  des  cölnischen  Landes,  präsentiert  am  9.  Okt.  (MBh  772)  und 
die  Begierungsprotokolle  vom  6.  vend.  VI  (27.  Sept.  1797):  von 
25  Dörfern  in  der  Umgegend  haben  sich  nur  drei  für  die  Zisrhe- 
nanen erklärt:  MBh  2133. 

3)  Perthes  S.  260.  Hesse  S.  170.  Venedey  S.  294.  Fata  Bon- 
nensia  I  47. 

4)  Okt  7 :  MBh  432.  Über  Grünstadt  s.  die  Denunziation  der 
Bonner  Volksgesellschaft  vom  2.  frim.  VI  (22.  Nov.  1797):  MBh  1128. 

5)  MBh  384 ;  ebd.  die  Protesterklärungen  von  Bheinberg  und 
Kempen  vom  1.  und  10.  Nov. ;  vgl.  Goecke  in  den  Annalen  39  (1888), 
S.  156  ff.  In  Bheinberg  hat  der  Stadtrat  30000  Thlr.  Schulden  ge- 
macht, z.  T.  um  die  Beisekosten  zu  bestreiten,  welche  zu  dem  Zweck 
aufgewendet  seien, 'ein  Bündniss  der  Städte  wider  die  Clisrhenanische 
Bepublik  zu  schlingen':  161. 
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sonders  hohen  Grad  erreicht.  Sie  zeigt  sich  schon  bei 
dem  Verbrüderungsfeste  des  22.  Sept.  Es  ist  alles  so 
leer,  wie  am  Karfreitag.  Die  Hochrufe  auf  die  Repu- 
blik finden  wenig  WiederhalP).  Natürlich  kämpfen  auch 
hier  der  Rat*)  und  die  Zünfte')  im  vordersten  Treffen. 
Einer  Vorstellung  der  letzteren  entnehmen  wir  den  Satz: 
Nous  . .  .  prions  de  nous  öter  ce  nouveau  arbre  de  la 
libert6  cisrhinante  [!],  qui  a  6t6  plant6  contre  le  gr6  du 
peuple.  Die  letzte  derartige,  natürlich  zurückgewiesene 
Erklärung,  legt  von  der  überaus  gereizten  Stimmung  ein 
lebhaftes  Zeugnis  ab:  ...  'und  dennoch  steht  er  noch  da, 
der  wider  den  allgemeinen  Willen  errichtete  Baum,  der, 
weit  entfernt,  ein  Sinnbild  unserer  Freyheit  zu  seyn,  uns 
täglich  und  unaufhörlich  mahnet,  was  man  gegen  die 
einhellige  Stimme  der  Bürgerschaft  unternimmt :  dass  man 
mit  Verachtung  ihrer  Rechte,  in  ihrem  Angesicht  und  in 
ihrem  Namen  eine  Republik  proklamirt  habe,  wovon  ihr 
nichts  bekannt  war.'  Der  Stadttorschreiber  Franz  Wurm 
hat  sich  angesichts  dieser  allgemeinen  Opposition  dazu 
verleiten  lassen,  die  zisrhenanische  Kokarde  nicht  an- 
zulegen^). Er  wird  deshalb  trotz  bedrängtester  häuslicher 
Verhältnisse  abgesetzt*^).  Eine  Flugschrift  erscheint  unter 
dem  Titel:  'Alphabetisches  Verzeichnis  der  in  der  kur- 
fürstlichen Residenzstadt  [!]  Bonn  wohnenden  Freiheits- 
schwärmer und  Stifter  der  verunglückten  cisrhenanischen 
Republik**).  Wer  sich  öffentlich  zu  ihr  bekennt,  wird 
mit  Hohn  und  Spott  verfolgt  7).    Schillers  Freund  Fische- 

1)  Fata  Bonnensia  I  43  f. 

2)  Venedey  S.  293.  Perthes  S.  252  f.  Fata  Bonnensia  1 46  b.  52  b. 
S)  Hesse   S.  158-160.    Goecke   S.  326  ff.   MRh  895.    Hierbei 

beruhen  die  im  folgenden  benutzten  undatierten  Proteste. 

4)  Vorstellung,    der   Regierung   des    cölnischen    Landes    am 
23   Okt.  1797  prftsentiert:  MRh  1327.    Vgl.  2134. 

5)  Ratsprotokoll  vom  30.  vend.  (21.  Okt.):  MRh  1327  und  Re- 
gierungsprotokoUe  aus  dem  brum.:  MRh  2134.    Vgl.  Hesse  S.  171. 

6)  Perthes  S.  263. 

7)  Venedey  S.  300.    Hesse  S.  165.    Perthes  S.  263. 
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nich  in  Bonn  ist  ebenfalls  ein  Gegner  des  'ungereimten 
Projektes  der  cisrhenaniscben  Republik'^). 

In  Cöln  gebt  der  Rat  ganz  in  der  alten  Weise  der 
reicbsstädtiscben  Zeit  einfacb  mit  der  Zensur  gegen  die 
Zisrbenanen  vor').  Bei  Ergänzungswablen,  die  im  Sept. 
1797  vorgenommen  werden,  werden  5  Zisrbenanen  und 
39  Anbänger  des  Alten  gewäblt*).  Wie  wenig  Zutrauen 
die  Leiter  der  Bewegung  zur  Volksstinunung  baben,  er- 
siebt man  daraus,  dass  sie  am  22.  Sept.  eine  Eidesleistung 
nicht  auf  die  zisrbenaniscbe  Verfassung,  sondern  für  die 
'unabhängige  Republik  Cöln*  fordern*).  Es  bedarf  kaum 
der  Erwähnung,  dass  die  Zünfte  hier,  wie  tiberall,  auch 
dieser  neuen  Richtung  völlig  ablehnend  gegenüberstehen*), 
Venedey  erzählt  (295):  Ich  erinnere  mich,  mit  welcher 
Wehmuth  ich  die  Stimmung  der  Masse  der  Btirgerschaft 
bemerkte,  als  der  zisrbenaniscbe  Freiheitsbaum  gepflanzt 
wurde.' 

Am  beachtenswertesten  ist  es,  dass  gerade  im  Zen- 
trum der  Bewegimg,  in  Coblenz,  der  Kampf  gegen  die 
Zisrhenanen  am  heftigsten  ausbricht.  Der  französische 
General  Hardy  beseitigt  hier  am  8.  Okt.  den  alten  Rat 
wegen  seiner  Opposition  gegen  die  Zisrhenanen«).  Aber 
das  Volk  empört  sich  gegen  die  neue  zisrbenaniscbe  Stadt- 
behörde, obwohl  an  ihrer  persönlichen  Ehrenhaftigkeit 
kein  Zweifel  obwalten  kann^).     An  die  Mittelkommission 


1)  Hennes  S.  42.  Fata  I  45  b.  Ebenso  Boosfeld:  Hüffer  in 
den  Annalen  13/14  (1863),  S.  124  und  der  Stadtrat  Bertram:  s.  Ke< 
gierungsprotokolle  vom  10.  vend.  VI  (21.  Okt.  1797):  MRh  2133. 

2)  Venedey  S.  274. 

8)  Venedey  S.  280f.  Vgl.  Perthes  S.  291.  Nach  der  Flu?r- 
schrift  'Die  jüngsten  Scenen'  [1797]  S.  20  sind  es  sogar  41  'ruhige 
redliche  Leute'  und  3  'unruhige  Köpfe*. 

4)  Perthes  S.  262. 

5)  Perthes  S.  256;  vgl.  262  und  Goecke  in  den  Forschungen 
zur  deutschen  Geschichte  24  (1885)  S.  325. 

6)  Venedey  S.  282. 

7)  Venedey  S.  300  f. 
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wird  gleich  am  nächsten  Tage  eine  gedruckte  Beschwerde- 
schrift eingereicht*),  in  der  sich  auch  der  Satz  findet: 
'Unser  armes  Vaterland  . . .  bebt  für  einer  zisrhenanischen 
föderierten  Abänderung  voll  Schrecken  zurück/  Nur  16 
von  8 — 9000  Einwohnern  seien  für  die  'von  leidenschaft- 
lichen Bildern  und  Absichten  überraschten  Föderierten.'  — 
Man  wird  nach  dem  allen  Venedeys  Urteil  für  wohl  be- 
gründet halten,  wenn  er  ganz  allgemein  von  der  Oppo- 
sition des  Volkes,  der  alten  Beamten  und  der  Zünfte  redet 
(283.  295). 

Die  Opposition  der  rheinischen  Bevölkerung  gegen 
die  französische  Herrschaft  hat  nach  unsem  Beobachtungen 
fast  nirgends  aus  nationalen  Motiven  ihre  Nahrung  gezogen. 
Sie  ist  sich  in  weitaus  den  meisten  Fällen  über  ihre  Mo- 
tive wohl  überhaupt  nicht  klar  geworden.  Aber  sie  ist,. 
wie  aus  der  vorstehenden  Beschreibung  in  den  Einzel- 
heiten folgt,  nie  vollständig  verschwunden.  Sie  bleibt 
eine  Triebkraft  im  politischen  Stimmungsleben  des  Volkes. 
Bald  wendet  sie  sich  gegen  harmlose  Äusserlichkeiten 
des  französischen  Systems.  Bald  setzt  sie  den  grossen 
Prinzipien  einen  hartnäckigen  passiven  Widerstand  entgegen. 
Es  sind  sogar  Spuren  nachweisbar,  die  von  dem  Napoleon- 
kulte abführen.  Nicht  minder  sind  hie  und  da  kleinere  Auf- 
standsversuche gemacht  worden.  Der  materielle  Druck  ent- 
fesselt den  Widerstand  immer  besonders  leicht.  Aber  die 
Opposition  ist  auch  vorhanden,  wo  die  Ruhe  und  Bequem- 
lichkeit äusserer  Lebenshaltung  nicht  auf  dem  Spiele 
stehen.  Wir  finden  sie  in  den  niedersten  Ständen  wirk- 
sam. Die  Priester  sind  in  besonderem  Masse  daran  be- 
teiligt. In  ganz  besonderem  Sinne  verkörpern  sie  in  sich 
die  Vergangenheit.  Bis  in  die  Kreise  der  französisch- 
deutschen Beamtenschaft  selbst  sind  diese  Bewegungen 
gedrungen.    Sie  verlangsamen  überall  zusammen  mit  der 

1)  Bonn,  Stadtarchiv  lAl.  Perthes  S.  261;  vgl  S.  251  and 
Sepp,  Oörres  S.  20 f.;  Görres  und  seine  Zeitgenossen  S.  36 ff. 
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früher  geschilderten  Anhänglichkeit  des  Volkes  an  die 
deutsche  Vergangenheit  das  Eindringen  des  französischen 
Einflusses.  Fortgesetzt  geben  sie  den  Eroberem  Anlass, 
sich  mit  ihnen  zu  beschäftigen.  Vielleicht  gerade,  weil 
die  nationale  Betrachtung  der  politischen  Fragen  auf 
beiden  Seiten  gemäss  dem  Eulturcharakter  der  Zeit  so 
gänzlich  in  den  Hintergrund  tritt,  behält  die  rheinische 
Opposition  eine  gewisse  Lebenskraft,  auch  über  die  repu- 
blikanische Zeit  hinaus. 

Auch  sie  kann  als  Zeugnis  für  die  allgemeine  Er- 
fahrung dienen,  dass  die  Kontinuität  historischer  Ent- 
wicklung trotz  der  gewaltigsten  Umwälzungen  wirksam 
bleibt.  Es  bedarf  dafür  nicht  der  nationalen  Akzente, 
die  in  vollem  Masse  erst  einer  späteren  Zeit  angehören. 

Es  hat  am  Rheine  unter  französischer  Herrschaft 
immer  Imponderabilien  gegeben,  die  in  der  fremden  Rech- 
nung nicht  aufgehen.  Geheimnisvolle  Mächte  beeinflussen 
hier,  wie  überall,  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  und 
wunderbarer  Anziehungskraft  das  Leben  der  öffentlichen 
Meinung.  Sie  als  greifbare  Gestalten  zu  erkennen  und 
ihr  Wirken  mit  deutlichen  Worten  zu  beschreiben,  ist 
öfters  beinahe  unmöglich.  Aber  die  Tatsache  bleibt,  dass 
sie  sich  aus  ihren  alten  Stellungen  niemals  ganz  haben 
verdrängen  lassen.  Sie  sind  ja  immer  an  der  Arbeit: 
heute,  jeden  Tag.  Auch  vor  hundert  Jahren,  als  die 
Franzosen  am  Rheine  herrschten,  haben  sie  ihre  schützen- 
den Fittiche  ausgebreitet. 

Man  braucht  gerne  ein  Bild,  um  die  schrankenlosen 
Sympathien  der  rheinischen  Bevölkerung  für  die  Franzosen 
zu  veranschaulichen.  In  der  Mitte  der  Freiheitsbaum, 
bekrönt  mit  der  phrygischen  Mütze;  im  Umkreis  franzö-' 
tische  Soldaten  und  französische  Beamten  mit  der  drei- 
farbigen Schärpe,  in  bunter  Reihe  aber  mit  ihnen  zu- 
sanmien  die  guten  rheinischen  Bürger  und  Bauern,  sie 
alle  brüderlich  vereint  und  von  derselben  Begeisterung 
für  die  republikanischen  und  demokratischen  Ideale  erfüllt  .- 
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sie  singen  die  Marseillaise  und  tanzen  um  den  Freiheits- 
baum. Das  ist  gewiss  keine  unhistoriscbe  Phantasie.  Oft 
genug  kann  man  die  Szene  so  oder  ähnlich  beobachten. 
Aber  man  darf  nie  vergessen,  dass  sie  nur  für  einen  Teil 
der  öffentlichen  politischen  Stimmungsäusserungen  kenn- 
zeichnende Bedeutung  hat.  Es  hat  immer  Männer  gegeben, 
die  sich  dagegen  auflehnen. 

Dass  die  französische  Herrschaft  im  Rheinland  eine 
Falle  des  Segens  verbreitet  hat,  ist  allgemein  bekannt. 
Trotz  aller,  immer  wieder  auftauchenden  künstlichen  Ver- 
dunkelungsversuche wird  ihr  Andenken  bei  einer  dank- 
baren Bevölkerung  weiterleben.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  eingehender  davon  zu  sprechen.  Aber  man  weiss 
ja,  dass  die  Errungenschaften,  die  die  Franzosen  dem 
Lande  gebracht  haben,  noch  heute  in  mancher  Hinsicht 
die  feste  Grundlage  seiner  modernen  Grösse  bilden.  Erst 
von  der  Gegenwart  aus  kann  die  verdienstvolle  Arbeit 
dieser  vielfach  musterhaften  Verwaltung  in  vollem  Um- 
fange gewürdigt  werden. 

Das  sind  bekannte,  wenn  auch  oft  übertriebene  und 
missdeutete  Tatsachen.  Für  gewöhnlich  nun  erschliesst 
man  schon  au^  ihnen  den  allgemeinen  Charakter  der 
öffentlichen  Meinung.  Wie  sollten  bei  so  viel  verwaltungs- 
politischem Segen,  sagt  man,  die  Verwalter  unter  den 
Verwalteten  nicht  die  allgemeinsten  Sympathien  gefunden 
haben!  Aber  diese  erschlossene  Charakteristik  ist  nur 
teilweise  richtig.  Nur  für  das  erste  Jahrfünft  der  kaiser- 
lichen Herrschaft  etwa  mag  sie  sich  halten  lassen.  Vor- 
her und  nachher  leitet  sie  irre.  Bestimmte  verwaltungs- 
politische Errungenschaften  sind  niemals  allein  schon  im- 
stande, die  öffentliche  Meinung  zu  formen.  Man  muss 
auch  die  Opfer  bedenken,  mit  denen  sie  erkauft  worden 
sind,  überhaupt  aber  zahlreiche  andere  Einflusskräfte, 
denen  die  öffentliche  Meinung  ausgesetzt  ist.  Sie  ist  nicht 
ein  einfacher  Reflex  der  verwaltungsgeschichtlichen  Tat- 
sachen, sondern  ein  viel  verwickelteres  Gebilde  und,  wie 
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wir  jetzt  wissen,  auch  unter  der  Fremdherrschaft  viel 
stärker  von  Deutschland  abhängig,  als  man  gewöhnlich 
annimmt. 

Immer  wieder  werden  wir  daran  erinnert,  dass 
die  Rheinländer  in  mancher  Beziehung  auch  unter  der 
Fremdherrschaft  Deutsche  geblieben  sind.  Auch  eine 
nähere  Betrachtung  der  rheinischen  Staatsanschauung  spe- 
ziell in  der  republikanischen  Periode,  führt  zu  dem  Er- 
gebnis, dass  manche  Fäden  nach  der  deutschen  Vergangen- 
heit hinüberlaufen,  und  dass  der  französische  Einfluss, 
der  doch  gerade  auf  diesem  Gebiete  am  wenigsten  Wider- 
stand hätte  finden  sollen,  der  Nachwirkungen  dieser 
deutschen  Vergangenheit,  besonders  der  deutschen  Auf- 
klärung, nicht  völlig  Herr  wird.  Wir  versuchen  es,  zur 
Charakteristik  dieser  deutsch-rheinischen  Staatsanschauung 
unter  republikanischer  Herrschaft  einige  Typen  genauer 
zu  beschreiben.  Vielfach  begegnen  wir  da  den  rückwärts 
gerichteten  Tendenzen.  Selbst  erklärte  Republikaner  haben 
sich  ihnen  nicht  entziehen  können.  Öfters  muss  man 
dabei  auch  noch  die  letzten  Jahre  vor  dem  Beginn  der 
französischen  Herrschaft  berücksichtigen,  um,  wo  es  mög- 
lich ist,  die  Entwicklung  einzelner  Lehren  zu  verfolgen. 
Auf  Vollständigkeit  kann  auch  hier  bei  dem  grossen  Um- 
fange des  Materials  kein  Anspruch  erhoben  werden. 
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Zur  Charakteristik  dentseli-rlieiiiiselier  Staatsanselianiing 
anter  repablikaniselier  Herrseliaft. 

1.   Mainz. 

Man  sieht  gewöhnlich  in  dem  Aufklärungskreise,  der 
sich  um  den  letzten  Mainzer  Kurfürsten  gruppiert,  ein 
Hauptorgan  für  die  Beförderung  des  französischen  Ein- 
flusses am  Rheine.  Sicher  mit  Recht,  sofern  man  die 
allgemeinen  literarischen  und  sozialen  Einflüsse  im  Auge 
hat.  Die  in  diesem  Kreise  von  ausgesprochenen  An- 
h£kngern  des  Neuen  vertretene  Staatsanschauung  ist  jedoch 
verhältnismässig  zurückhaltend.  Sie  ist  von  französischem 
Radikalismus  frei  und  sucht  mit  eigenen  Mitteln,  d.  h. 
fassend  auf  der  deutschen  Tradition,  vorwärts  zu  kommen. 

Ein  Beispiel  bietet  Wilhelm  Heinses  (1749—1803) 
bekannter  Roman  Ardinghello  (1787)*).  Gewiss  bekämpft 
er  die  Person  des  Despoten  als  eine  Ausgeburt  aller 
menschlichen  Laster.  Nicht  minder  verabscheut  er  die 
Aristokratie  als  eine  'vielköpfige  Hyder  des  Despotismus'. 
Aber  dieselben  Ansichten  finden  sich  tausendfältig  in  der 
innerdeutschen  Litteratur  der  Aufklärung  und  des  Sturmes 
und  Dranges  ausgesprochen.   Auch  dass  der  demokratische 


1)  Ich  benutze  eine  Ausgabe  Ton  1792,  8.  264—285,  zuletzt 
macht  sich  bei  Heinse  ein  lebhaftes  pädagogisches  Interesse  bemerk- 
bar. Darin  gerade  berührt  er  sich  mit  anderen  rheinischen  Publi- 
zisten aufs  engste.  Entstanden  ist  der  Ardinghello  in  Düsseldorf 
1783 ff.:  Goedeke  IV  1  (1891),  S.  340. 

HasbageHi  Dm  Rheinland  d.  die  frans.  Herraehafl  22 
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der  Idealstaat  sei,  ist  alte  Überzeugung  weitester  E^reise: 
'der  allgemeine  Verstand  der  Gesellschaft  muss  herrschen, 
nie  bloss  der  einzelne  Mensch*.  Das  ist  das  IdeaP).  Aber 
Heinse  hat  trotz  aller  Rousseaubegeisterung  schwere  Be- 
denken gegen  die  Möglichkeit  seiner  Durchführung.  Er 
kennt  die  Hindemisse  des  Grund  und  Bodens,  des  Ur- 
sprunges und  der  Geschichte  eines  Volkes,  die  sich  der 
Verwirklichung  eines  Staatsideals  nicht  minder  entgegen- 
stellen,  wie  physische  und  psychische  Kraft,  Glaube,  Sitte 
usw.  Er  weiss,  dass  die  ursprüngliche  Ungleichheit  der 
Menschen  stets  eine  ungleiche  Verteilung  des  Besitzes  und 
der  Macht  zur  Folge  haben  wird.  —  'Einem  Tyrannen 
den  Dolch  ins  Herz:  ändert  allein  noch  keinen  Staat  um, 
wenn  er  nicht  reif  zu  einer  besseren  Verfassung  ist'. 
Es  ist  klar,  dass  ein  staatstheoretischer  Revolutionär  nicht 
zu  solchen  Vorsichtsmitteln  greift.  Soweit  sich  Heinse 
auch  sonst  dem  zersetzenden  Einflüsse  des  Neuen  geöffnet 
haben  mag:  seine  Staatsanschauung  ist  davon  unberührt 
geblieben. 

Eine  besondere  Bedeutung  wird  man  ihr  überhaupt 
nicht  beilegen.  Sie  wird  in  einem  von  sinnlicher  Leiden- 
schaft durchrasten  Romane  ausgesprochen.  Man  tut  ihr 
vielleicht  schon  zu  viel  Ehre  an,  sie  besonders  zu  er- 
wähnen. Aber  wegen  der  Person  ihres  Autors  und  wegen 
seiner  Mainzer  Beziehungen  darf  sie  für  einen  Augenblick 
das  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Georg  Porster. 
1754—1794. 
Sehr   viel  schwieriger  lässt   sich   unsre  Frage   für 
Georg  Forster   beantworten.     Zwar  steht   uns   ein   um- 
fassendes Material  zu  Gebote,   in  dem  wir  bisweilen  von 
einem  Tage  zum  andern  den  Wandel   seiner  politischen 


1)  Vgl.  Rousseaos  Yolontö  Generale.  Dies  Ideal  steht-  im 
Gegensatse  su  der  Utopie,  die  Heinse  von  einem  Phantasiestaate  auf 
den  Kykladen  entwirft.    Vgl.  Hettner  in  2*  S.  294. 
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Ansichten  verfolgen  können.  Nicht  minder  umfangreich 
ist  die  Literatur  über  den  unglücklichen  Mann.  Als  Literat, 
Politiker  und  nicht  zuletzt  als  Mensch  hat  er  auf  die 
Forschung  immer  wieder  anziehend  gewirkt.  Die  Erzeug- 
nisse seines  problematischen  Geistes,  sei  es  für  die  Öffent- 
lichkeit bestimmte  Schriften,  sei  es  vertraute  Briefe  in- 
timsten Charakters:  sie  sind  gedruckt  teilweise  längst  in 
aller  Händen^).  Aber  sie  tragen  überall  eine  starke  per- 
sönliche und  eine  noch  stärkere  Stimmungsnote.  Sie  sind 
eben  deshalb  nur  mit  Vorbehalt*)  für  eine  Darstellung 
seiner  Staatsanschauung  nutzbar  zu  machen.  Die  bis- 
herige Literatur  hat  aber  den  hierfür  in  Frage  kommen- 
den Äusserungen  Forsters  so  wenig  Beachtung  geschenkt, 
dass  eine  Neudarstellung  einigen  Ertrag  verspricht. 

Auch  bei  Forster  dürfen  wir  nicht  übersehen,  dass 
wir  es  mit  einem  beruf-  und  planlosen  Dilettanten  zu  tun 
haben').  Weder  die  Begabung  noch  die  innerste  Neigung 
seines  Geistes  führen  ihn  ins  politische  Lager  hinüber^). 
Er  ist  dort  niemals  ein  Fachmann,  geschweige  denn  ein 
Meister  geworden.    Schon  die  bisherige  Literatur  hat  in 


1)  Die  von  A.  Leitzmann  in  den  Bänden  84,  86—93  (1890  bis 
1899)  von  Herrigrs  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen 
Teröffentlichten  neuen  Briefe  Forsters  sind  g:ewi8s  von  grossem 
biographischen  Interesse,  bieten  aber  zur  Aufhellung  seiner  poli- 
tischen Denkweise  fast  gar  nichts. 

Dasselbe  gilt  von  den  von  G.  Weissstein  in  den  'Neueren 
Sprachen'  herausgegebenen  Londoner  Stücken  von  1776  f.:  Bd.  11 
und  13  (1903  und  1906). 

2)  Seit  langem  bereitet  A.  Leitzmann  eine  neue  Biographie 
Forsters  vor.  Sie  verspricht,  namentlich  über  die  Mainzer  Periode 
▼iel  neues  Licht  zu  verbreiten. 

3)  Das  Zeugnis  seiner  Witwe  in  der  Einleitung  zum  Brief- 
wechsel 1 69,  85  (1829)  darf  hier  an  erster  Stelle  genannt  werden.  Vgl. 
Perthes  S.  67  ff.  84.  Die  von  A.  Leitzmann  in  der  Ztschr.  f.  vergi. 
Ldteraturgesch.  N.  F.  5  (1892)  S.  401  f.  publizierte  Selbstcharakteristik 
von  1787  wird  durch  die  Tatsachen  stark  entwertet. 

4)  Vgl.  an  Johannes  von  Müller  1792  Sept.  10:  Werke  VIII  221. 
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dieser  Beziehung  Worte  und  Taten  von  ihm  genügend 
gekennzeichnet.  Der  beste  Beweis  für  seinen  politischen 
Dilettantismus  liegt  vielleicht  in  der  1790  erschienenen 
Besprechung  von  Burkes  Betrachtungen  über  die  franzö- 
sische Revolution^).  Forster  hat  kaum  eine  Ahnung  von 
der  grossen  politischen  Erbweisheit  des  Engländers.  Fast 
gar  nicht  hat  er  sich  die  Mühe  gemacht,  die  allerdings 
schlecht  disponierten  Ausführungen  des  Gegners  in  die 
Einzelheiten  zu  verfolgen.  Dass  Burke  die  Revolution 
bekämpft,  genügt  ihm,  um  ihn  abzulehnen.  Es  gibt  keine 
Schrift,  die  die  Gefahren  der  französischen  Revolution 
vom  sicheren  Boden  langer  und  reifer  politischer  Erfah- 
rung aus  besser  bekämpfte,  als  Burkes  Reflections.  Es 
gibt  aber  auch  keine  Rezension,  die  sich,  an  ihnen 
gemessen,  so  kläglich  dilettantisch  ausnähme,  wie  die 
Forstersche  *).  Gewiss  zollt  er  dem  genialen  englischen 
Rhetor  formell  das  höchste  Lob.  Auch  dass  er  als  ein 
freier,  unabhängiger  Mensch  bona  fide  geschrieben  habe, 
will  Forster  nicht  bestreiten.  Aber  was  soll  man  dazu 
sagen,  wenn  Forster  in  einem  Atem  damit  von  den  'ab- 
sichtlich im  Dunkel  gehaltenen*  Grundsätzen  des  Burke- 
schen  Raisonnements  redet,  wo  gerade  die  Bedeutung 
seines  Buches  darin  liegt,  dass  er  die  Wirklichkeiten  des 
englischen  Verfassungslebens,  von  denen  doch  Forster 
selbst  nicht  nur  einen  ungünstigen  Begriff  gibt,  gegen 
die  französischen  Theorien  ins  Feld  führt?  Wie  gänzlich 
verkennt  er  Burke,   wenn  er  von   der  vergiftenden  Wir- 


1)  VI  79-85.  Chuquets  Referat  in  den  Ätudes  d'histoire  1 162  L 
und  sein  Urteil  in  den  Guerres  VII  26  erweckt  m.  E.  eine  zu  günstige 
Vorstellung  davon.  Zur  Kritik  Chuquets  s.  auch  L.  Geiger  in  Kochs 
Studien  zur  vergleichenden  Literaturgeschichte  VII  (1907)  S.  248—258. 

2)  Wie  viel  reifer  ist  das  Urteil  des  auch  enthusiastischen 
und  vielfach  unklaren  Gentz.  Vgl.  Lady  Blennerhassett  in  der 
Deutschen  Rundschau  60  (1889)  S.  221.  Nicht  einmal  einer  Über- 
setzung sei  Burke  würdig,  meint  Forster.  Nur  über  die  Gegen- 
schriften referiert  er  natürlich  genau. 
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kung  seiner  Schmeichelei  redet.  Wo  hat  Burke  zu  der 
Meinung  Veranlassung  gegeben,  dass  die  Würde  eines 
privilegierten  Standes  persönliches  Verdienst  entbehrlich 
mache?  An  Heyne  hat  Forster  am  9.  Dez.  1790  sogar 
geschrieben,  die  Reflections  seien  'so  elendes  Gewäsch% 
dass  er  sie  nicht  zu  übersetzen  wage.  Schon  am  25.  Dez. 
will  er  aber  den  Burke  doch  wieder  nicht  In  Bausch  und 
Bogen  verwerfen^  und  am  1.  Jan.  1791  erklärt  er  gar  mit 
einem  Male,  dass  er  ihm  'in  thesi'  'gerne'  zustimme.  Durch 
diese  brieflichen  Urteile^)  hat  er  sich  selbst  und  seiner 
Rezension  die  vernichtendste  Kritik  geschrieben. 

Ebenso  verständnislos  urteilt  er  über  die  beachtens- 
werteste Erscheinung  der  deutschen  antirevolutionären 
Publizistik,  nämlich  über  Ernst  Brandes'  Schrift  'Politische 
Betrachtungen  über  die  französische  Revolution'  (Jena  1790), 
die  sich  in  ihrem  soliden,  praktisch- politischen  Fundamente 
mit  Burkes  Werke  berühren^). 

Solche  Urteile  erfüllen  natürlich  mit  Misstrauen  auch 
gei^^en  seine  sonstige  publizistische  Schriftstellerei.  Aber 
Forsters  politischer  Dilettantismus  birgt  für  die  Darstellung 
seiner  Staatsanschauung  auch  einen  beachtenswerten  Vor- 
teil in  sich:  gerade  als  Dilettant  öffnet  er  sich  den  ver- 
schiedensten Einflüssen  besonders  leicht  und  willenlos. 
Um  so  besser  ist  vielleicht  die  Art  und  das  Mass  ihrer 
Wirkung  an  ihm  zu  beobachten  und  abzugrenzen. 

Auch  Forster  hegt  eine  ausgesprochene  Abneigung 
gegen  Fürsten  und  Despoten.  Wie  bei  Heinse,  so  ist 
aber  auch  bei  Forster  diese  Abneigung  nicht  erst  durch 
die  französische  Revolution  hervorgerufen  worden,  sondern 
als  Erbe  der  deutschen  Publizistik  anzusprechen.  Sie 
zeigt  sich  bei  ihm  zu  den  verschiedensten  Zeiten  und  bei 
den  verschiedensten  Gelegenheiten.  Schon  in  Kassel,  wo 
sich  doch  in  den  Weltanschauungsft*agen  bei  Forster  eine 


1)  VIII  135  ff.  138. 

2)  An  Heyne  London  1790  Mai  28:  VIII  115  f. 
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Schwenkung  nach  rechts  vollzieht*),  liebt  er  es,  gegen 
die  Fürsten  zu  polemisieren.  An  Fürstenberg,  mit  dem 
er  bei  Jacob!  in  Düsseldorf  vier  Stunden  zusammengewesen 
ist,  rühmt  er  vor  allem,  dass  er  vielmehr  Volks-  als 
Fürstenfreund  sei  ^).  Der  Fürst  von  Dessau  ist  sein  Mann^ 
weil  er  'die  erzwungenen  Bücklinge  und  Narrenspossen' 
nicht  leiden  kann*).  Johannes  von  Müller  hat  es  von 
vorneherein  u.  a.  schon  deshalb  mit  ihm  verdorben,  weil 
er  die  Schweiz  verspottet  und  'das  Eloge  des  Despotismus*^ 
macht*).  Als  er  im  Dez.  1789*)  in  der  Berlinischen  Mo- 
natsschrift eine  Lanze  für  die  Proselytenmacherei  der 
Katholiken  bricht,  benutzt  er  sofort  wieder  die  Gelegen- 
heit, um  die  Gefahren  eines  Despotenregimentes  zu  schil- 
dern (118  ff.).  Ein  in  den  deutschen  monarchomachischen 
Kreisen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  beliebtes  Bild  verwen- 
det er,  wenn  er  in  der  'Darstellung  der  Revolution  in  Mainz* 
den  bluttriefenden  Eroberer  mit  dem  Räuber  Cartouche 
vergleicht®).  Dieser  Fürstenhass  ist  bei  ihm  altes  Erb- 
stück. Durch  die  Revolution  wird  er  natürlich  verstärkt. 
An  Heyne  schreibt  Forster  am  12.  Juli  1791 :  Ttein  Fehler, 
kein  Irrthum,   kein  Missbrauch  ist,   dessen  die  National- 

1)  S.  unten. 

2)  An  den  Vater  Kassel  1778  Dez.  3:  Werke  VII  97. 

3)  Desgl.  Dessau  1779  Mz.  21:  Werke  VII 110.  Mit  dem  Herzog 
von  Weimar  hat  er  *von  grossen  Herren  überhaupt  mit  grosser 
Freimüthigkeit'  gesprochen:  an  Jacobi,  Kassel  1779  Okt.  10:  VII 127. 

4)  An  Jacobi,  Kassel  1781  Aug.  8:  VII  153.  Vgl.  1782  Nov.  IS 
an  denselben  über  den  Despotismus:  VII 174  und  ebenso  an  Sömmer- 
ring  ed.  Hettner  (1877),  Wilna  1787  Mai  4  S.  379.  Desgl.  an  Spener 
1781  Juli  19  von  Cassel  aus,  in  Herrigs  Archiv  86,  S.  168.  Dies  die 
erstmalige  Formulierung  des  Urteils  über  M. 

6)  Klein,  Forster  in  Mainz  S.  105  f.  109,  entstanden  im  Sept.: 
A.  Leitzmann  in  der  Einleitung  zu  Fs.  ausgewählten  kleinen  Schriften 
(1894)  S.  XVII. 

6)  VI  370  ff.  Vgl.  z.  B.  F.  v.  d.  Trenck,  'der  macedonische  Held 
in  seiner  wahren  Gestalt.  Ein  Gedichte'  1771  (Werke  VI  207  f.)  und 
meine  Bemerkungen  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschieht«- 
Vereins  1907  S.  51  ff. 
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versammluQg  beschuldigt  werden  kann,  wovon  nicht  der 
Fluch  auf  den  vorhergehenden  Despotismus  zurückfällf  ^). 
Als  er  die  Nachricht  von  der  Ermordung  Gustavs  HI. 
erhält,  hat  er  dafür  nur  die  Bemerkung:  'Der  König  von 
Schweden  ist  also  drauf  gegangen'«).  Auch  Forsters  Ar* 
tikel  in  der  Mainzer  Zeitung  von  1793  sind  natürlich  er* 
füllt  von  solchem  Hasse').  Die  aus  Forsters  Nachlass 
1793  von  Huber  in  der  Schweiz  herausgegebene*)  Schrift: 
'lieber  die  Beziehung  der  Staatskunst  auf  das  Glück  der 
Menschheit'  ist  ebenfalls  zu  einem  grossen  Teile  gegen 
die  Fürsten  gerichtet.  Wolle  der  Despotismus  konsequent 
sein,  so  müsse  er  die  moralische  Nullität  des  Volkes  wollen 
(VI  282).  Wo  der  Despotismus  herrscht,  tritt  allgemeine 
Verelendung  ein,  wie  z.  B.  in  China*).  Auf  Deutschland 
ist  das  System  überhaupt  nicht  anwendbar.  Sklavenglück 
existiert  nur  in  der  Dichtung  (284  ff.).  Er  eifert  gegen  diese 
'Erzieher  des  Menschengeschlechts',  die  die  Werkzeuge 
künstlicher  Unwissenheit  zusammengetragen  und  damit  alle 
Individualität  erstickt  haben  (289).  Aber  auch  der  patriar- 
chalische Despotismus,  der  den  Menschen  wie  ein  Kind 
behandelt,  ist  eine  Verirrung  (295).  Wenn  das  Volk  sich 
unter  despotischem  Regimente  wohl  befindet,  so  ist  das 
nur  ein  Zufall:  'Macchiavellis  Fürst  wird  nicht  mehr  von 
königlichen  Schriftstellern  widerlegt;  er  liegt . . .  zur  Schau 
im  Audienzsaal;  und  wo  wäre  der  Spott,  der  beissen- 
der  die  Aufklärung  äffte  P'«^)  Alle  Bemühungen  der  Fürsten 
(und  Priester)  um  das  Glück  der  Menschheit  sind  gleich 
wertlos  (305).    Solche  Gedanken  sind  nur  Variationen  des 


1)  vm  149  f. 

2)  An  Heyne  1792  Apr.  14:  VIII 186.  'Wieder  ein  König  mehr, 
den  die  höheren  Stände  mordeten'. 

8)  Febr.  9  bei  Klein  S.  487  f.    Vgl.  Febr.  28,  S.  441. 
4)  Klein  8. 18,  nr»prünglich  in  Habers  Friedens-Prttliminarien 
erschienen. 

6)  Vgl.  Montesquieu,   Esprit  des  Loix  ed.  1749,  Buch  17  S.  212  ff. 
6)  296  ff.  Vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  GeschichtSTcreins  S.  6a 
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einen  Qrundthemas,  zu  dem  die  Aufklärung  und  der  Sturm 
imd  Drang  so  viele  Beiträge  fiefem:  auf  zum  Kampfe 
gegen  die  Eroberer,  die  schlimmen  Monarchen,  und  nicht 
minder  gegen  die  FQrstendiener  und  Sklavenseelen.  Dieser 
theoretische  Hass  gegen  das  Fürstentum  scheut  vor  den 
allgemeinsten  und  sinnlosesten  Verunglimpfungen  nicht 
zurück.  Aber  er  bleibt  ein  echt  deutsches  theoretisches 
Qewächs.  Er  ist  längst  da,  ehe  die  französische  Revo- 
lution schafft,  was  die  Deutschen  nur  denken^). 

Mit  dem  Hasse  gegen  die  Fürsten  verbindet  sich  in 
der  deutschen  staatstheoretischen  Literatur  des  18.  Jahr- 
hunderts meistens  der  Hass  gegen  den  Adel.  Das  ist 
auch  bei  Forster  längst  vor  der  französischen  Revolution 
der  Fall«).  Er  erklärt  schon  am  22.  Nov.  1784  den  Adel 
für  ein  ^blosses  Phantom  von  menschlicher  Erfindung* ').  Mit 
solchen  Überzeugungen  kommt  er  nach  Mainz.  Da  ist 
es  nicht  wunderbar,  dass  er  für  den  Mainzer  Adel  nur 
Spott  und  Verachtung  hat.  Er  tadelt  an  ihm  die  Ex- 
klusivität*) und  den  Mangel  an  Bildung*).  Während  er  den 
einzelnen  Ereignissen  der  Revolution  zunächst  durchaus 
nicht  nur  Begeisterung  entgegenbringt,  ist  er  doch  sofort 
Feuer  und  Flamme  für  die  Sitzung  der  Constituante  vom 
5.  Aug.  1789,  weil  sie  mit  dem  Feudalismus  aufgeräumt 
hat^).  Mit  derselben  Abneigung,  wie  den  Mainzer,  be- 
handelt er  unter  dem  Eindrucke  der  so  verhängnisvollen 
Emigrantenfarce  (Therese  I  80)  den  französischen  Adel. 

1)  Vgl.  z.  B.  für  Winckelmann  K.  Justi  ^  I  (1898)  S.  154.  198.  206. 

2)  Chuquet  S.  164  ff. 

8)  An  den  Vater  von  Wilna  VII  286.  Vgl.  an  Sömmerring 
von  Wien  Aug.  26  S.  126,  128,  Über  die  'Vorrechte  des  spanischen 
Adels*  handeln  Aussüge  Fs.  In  dem  von  ihm  mit  Lichtenberg  heraasg. 
Götting^ischen  Magazin  der  Wissenschaften  und  Literatur  2  (1782) 
S.  485-447. 

4)  An  die  Frau  1788  Apr.  13:  VIII  IL 

5)  An  den  Vater  1790  Sept.  18:  VIII  132. 

6)  An  Heyne  1789  Axig.  15:  VIII  86.  Vgl.  an  J.  v.  Müller 
1790  Joli  18:  120. 
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Auch  er  ist  'ganz  aller  intellektuellen  Vorzüge  und  jedes 
Innern  Werthes  beraubt'^);  'der  unwissende  Adel  musste  der 
besseren  edlern  Mittelklasse  weichen'*).  Weil  Brandes  in 
seiner  ersten  Schrift  über  die  französische  Revolution 
(oben  S.  341)  über  den  Adel  günstiger  urteilt,  wird  er  ohne 
nähere  Prüfung  abgelehnt  •).  In  der  schon  erwähnten  Schrift 
TJeber  die  Beziehung  der  Staatskunst  auf  das  Glück  der 
Menschheit'  erscheint  die  Aristokratisierung  des  monar- 
chischen Staates  als  der  Gipfelpunkt  des  öffentlichen  Ver- 
falles (VI  301). 

Diese  beiden  Überzeugungen:  dass  weder  der  Abso- 
lutismus, noch  der  Aristokratismus  das  Glück  des  Volkes 
herbeiführen  können,  teilt  Forster  mit  zahlreichen  gleich- 
zeitigen deutschen  Publizisten^).  Natürlich  machen  sie 
ihn  aber  für  die  vielfach  parallel  laufenden  französischen 
Aggressivgedanken  nun  besonders  aufnahmefähig.  In  der 
Tat  hat  sich  Forster  ihnen  in  mancher  Beziehung  rückhaltlos 
hingegeben.  Die  Tatsachen  sind  zu  bekannt  und  zu  oft 
dargestellt,  als  dass  eine  neue  Aufzählung  nötig  wäre. 
Nur  einige  charakteristische  Züge  gilt  es,  hervorzuheben, 
ehe  man  daran  geht,  die  deutschen  Gedanken  in  Forsters 
Staatsanschauung  zu  beleuchten,  welche  vom  französi- 
schen Systeme  abführen. 

Was  sich  schon  ^in  den  früheren  allgemeineren  Er- 
örterungen ergeben  hat,  das  fast  völlige  Fehlen  des 
nationalen   Gesichtspunktes,    tritt   vielleicht   bei   keinem 


1)  An  Heyne  1791  Juli  12:  VIII  149.    Vgl.  186  und  VI  So. 

2)  Desgl.  Juli  15:  152.  Vgl.  die  AusfUUe  gegen  den  Adel  im 
allgemeinen  in  der  Rede  'ueber  das  Verbältniss  der  Mainzer  gegen 
die  Franken*  (1792  Nov.  15,  bei  Klein  S.  417  f.  422). 

8)  Au  Heyne,  London  1790  Mai  28:  VIII  115.  DcBgl.  Mainz 
1792  Febr.  21:  175.  Vgl.  über  den  deutseben  Adel  desgl.  1791  Juli  9: 
VIII  147. 

4)  Vgl.  W.  Wenck,  Deutschland  vor  100  Jahren  I  (1887) 
S.  14  f.  28  ff.  R.  Schumann,  die  Auffassung  des  Philanthropinismus 
von  Gesellschaft  und  Staat  (1905)  S.  33  ff. 
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Publizisten  so  deutlich  hervor,  wie  bei  Forster.  Er  ist 
der  'Kosmopolit  aus  Grundsatz'  und  "international  fast  von 
Herkunft'*).  Auf  dieses  Weltbürgertum  ist  er  stolz.  Er 
hat  es  am  21.  Nov.  1792  brieflich  einmal  ausführlich  ver- 
teidigt^). Aus  denselben  Tagen  stammt  eine  Rede  in  der 
Oesellschaft  der  Volksfreunde,  die  ähnliche  Gedanken 
ausführt').  Die  Parisischen  Umrisse  aus  dem  Herbst  1793 
meinen,  wenn  sie  die  Wir-Form  gebrauchen,  stets  die 
Franzosen^):  eine  völlige  Entnationalisierung  ist  bei  ihm 
eingetreten^).  Deshalb  sind  bei  ihm  in  der  Frage  der 
Annexion  des  Mainzer  Gebietes  keinerlei  Widerstände  zu 
überwinden.  Er  ist  von  vorneherein  ihr  eifrigster  Anwalt*), 
Schon  fünf  Tage  nach  der  Eroberung  der  Stadt  Mainz 
durch  die  Franzosen  erklärt  er  den  Rhein  füi  die  natür- 
liche Grenze  der  französischen  Republik.  'Raserei  wäre 
es,  wenn  man  jetzt  noch  an  die  alten  Träume  von  Un- 
verletzbarkeit und  Unzertrennlichkeit  des  Reiches  dächte''). 
Am  15.  Nov.  1792  spricht  er  in  der  Gesellschaft  der  Volks- 
freunde im  selben  Sinne  von  der  Rheingrenze  (VI  423)« 
Im  rheinisch-deutschen  Nationalkonvent  ist  der  Anschluss 
an  Frankreich  der  Hauptgegenstand  seiner  Agitation.  Am 
18.  März  1793  erwirkt  er  das  entscheidende  Dekret  •),  und 
am  20.  und  21.  rechtfertigt   er  den  Schritt  in   längeren 


1)  A.  Dove  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  (1878) 
S.  180.  Chuquet  S.  287 f.  Hettner  VI*  (1872)  S.  369.  Friedrich 
Schlegel  1797  ed.  Minor  n  130  ff.    Lady  Biennerhasaett  S.  220. 

2)  An  Voss  hei  Klein  S.  393  f.  Vgl.  an  Spener  in  Herrigs 
ArchiT  86,  159  (Cassel  1780  Jan.  30). 

3)  Üher  das  Verhältnis  der  Mainzer  gegen  die  Franken:  Werke 
VI  416. 

4)  VI  306  if.    Vgl.   Friedrich  Schlegel  1797  ed.  Minor  II  129. 

5)  Chnqaet  S.  2&6ff. 

6)  Vgl  Chuquet,  Guerres  VII 40  ff.  über  die  sonstige  AgiUtion. 

7)  An  Voss  1792  Okt.  27:  Vin288.  Vgl.  an  Heyne  am  28.  Jan. 
(173)  über  BriBsots  Rede  gegen  den  Kaiser  vom  17. 

8)  Klein  S.  322.    Chuquet  S.  219. 
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Reden*).  Bereits  am  30.  verliebt  er  im  Pariser  Konvent 
das  von  ihm  verfasste  Schreiben  in  derselben  Angelegen- 
heit^). Es  gibt  in  ihm,  wie  sich  unten  noch  zeigen  wird, 
so  mancherlei,  was  den  Franzosen  und  ihrem  politischen 
Systeme  widerstrebt.  In  diesem  wichtigsten  Punkte  aber 
hat  das  alles  ausnahmslos  versagt.  Hier  erscheint  Forster 
als  willenloses  Werkzeug  der  Fremden. 

Auch  sonst  hat  er  sich  öfters  mit  grösstem  Enthusias- 
mus und  ohne  irgend  einen  Vorbehalt  für  die  französische 
Freiheit  und  Gleichheit  geäussert»),  indem  er  dabei  gelegent- 
lich Fanatismus  und  Radikalismus  geflissentlich  zur  Schau 
trägt.  Schon  im  Jahre  1788  ist,  wie  wenigstens  sein  Freund 
Sömmerring  erzählt^),  eine  journalistische  Gründung,  an 
der  auch  Heinse  teilnehmen  sollte,  an  Forsters  'unbän- 
digem, keine  Grenzen  der  Mässigung  kennenden  Demo- 
kratismus' gescheitert.  Aufs  schärfste  verurteilt  Forster 
schon  in  den  Anfängen  der  Bewegung  z.  B.  die  Lütticher 
Exekution*)  und  die  Misswirtschaft  in  Mainz«).  Besonders 
fanatisch  ist  seine  Haltung  in  Sachen  der  so  berechtigten 
Opposition  Frankfurts  gegen  die  Franzosen^).  Er  hat  sich 
in  Paris  dazu  hergegeben,  die  Massregeln  der  Terreur  zu 
verteidigen,  was  in  Widerspruch  steht  zu  seiner  sonstigen 
Anschauung®),   und   wobei  der  höhnische  Ton   vielleicht 


1)  Klein   S.   4&3-467.    420-425.    Vgl.   Chuquet  S.  221-228. 

2)  Klein  S.  325—827.  Die  Rede  über  die  VerfaBSung  von 
1793  bei  Chuquet  S.  231—234.  Ober  das  Äussere  seines  Lebens  in 
Frankreich  ebd.  284—243,  über  den  Nachlass  L.  Geiger  in  der  Zschr. 
für  deutsches  Altertum  22  (1878)  S.  309. 

8)  Chuquet  S.  164  f. 

4)  An  Heyne  Frankfurt  1798  Juli  2  S.  631.  Schon  in  London 
begeistert  sich  F.  einmal  für  die  athenische  Republik:  an  Spener 
1777  Juli  29  in  Herrigs  Archiv  82  S.  389. 

5)  An  Heyne  1791  Jan.  22:  VIII  141  f. 

6)  Desgl.  Jan.  8:  139  f. 

7)  Klein  S.  419.  Vgl.  femer  Chuquet  S.  170  ff.  190  ff.  216,  auf 
den  ich  für  weitere  Details  verweise. 

8)  8.  unten  und  Chuquet  S.  266. 
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das  schlimmste  ist^.  Am  29.  Dez.  1792  (VIII  306)  schreibt 
er  an  seine  Frau:  'Wir  leben  in  einer  sonderbaren Bjise, 
wo  es  nicht  mehr  möglich  ist,  Mitteistrasse  und  Mässigung 
zu  beobachten',  und  ebenso  am  4.  Febr.  1793  (328):  'Man 
ist  entweder  für  absolute  Freiheit  oder  für  absolute 
Tyrannei.  Ein  Mittelding  gibt  es  nicht;  denn  die  be- 
dingte Freiheit  läuft  immer  auf  Despotismus  hinaus  und 
ist  daher,  weil  sie  Mässigung  affichiert,  gefährlicher 
und  ächten  Freiheitsfreunden  verhasster,  als  Royalismus*. 
Eben  deshalb  bereitet  es  dem  Gatten  den  tiefsten  Schmerz, 
dass  sich  Therese  im  Gegensatz  zu  ihrem  früheren  Ver- 
halten«) feuillantistischen  Einflüssen  öffnet»).  Forster  ist 
vielmehr  überzeugt  davon,  dass  auch  die  Pforten  der 
Hölle  die  neue  Freiheit  nicht  überwältigen  werden*). 
(Schon  am  30.  Mz.  1782  hatte  er  an  den  Vater  von 
Kassel  aus  geschrieben:  "Europa  scheint  auf  dem  Punkt 
einer  schrecklichen  Revolution'*).)  Für  ihn  ist  der  ver- 
ehrungswürdige Baum  der  Freiheit  fest  eingewurzelt  und 
widerstandskräftig  gegenüber  allen  Angriffen  der  Schergen 
des  Despotismus«),  Er  will  nach  berühmten  Mustern  lieber 
am  nächsten  Latemenpfahl  aufgeknüpft  werden,  als  die 
alten  Greuel  beibehalten  und  sich  der  fränkischen  Frei- 
heit widersetzen^).  'Der  schreckliche  Tag  des  Gerichtes 
ist  gekommen;  die  letzte  Stunde  der  Tyrannei  hat  ge- 
schlagen'^). Auch  sonst  schildert  er  in  phrasenhafter  Be- 
geisterung  die   neue  Freiheit*).    Und  auch  von  dem  so- 


1)  Parisische  Umrisse  VI  334  f. 

2)  Chuquet  S.  180  f. 

3)  S.  den  zitierten  Brief  und  Klein  S.  302  f. 

4)  An  Huber  1792  Dz.  28:  VIII  298. 
6)  VII  159. 

6)  Rede  am  13.  Jan.  1793  bei  Klein  S.  418. 

7)  An  Voss  1792  Nov.  21  bei  Klein  S.  394. 

8)  Im   rheinisch-deutschen   Nationaikonyent   am  21.  Mz.  1793 
bei  Klein  S.  423. 

9)  Mainzer   Zeitung:  1793  Mz.  16   bei  Klein  S.  4&0,   Schreiben 
an  den  Konvent  S.  326. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Motive  des  Übertritts.  349 

zialen  Ideale   der   Gleichheit   zeigt   er   sich   tief   durch- 
drungen^). 

Und  doch  kann  trotz  dieser  bedingungslosen  Hingabe 
an  das  fremde  Volk  von  einer  wirklich  tiefer  gehenden 
Verarbeitung  der  französisch  -  republikanischen  Staatsan- 
schauung bei  Forster,  der  niemals  den  Dilettanten  ver- 
leugnet, keine  Rede  sein.  Die  Gewalt  der  Tatsachen  hat 
ihn  zum  Franzosen  gemacht.  Pekuniäre  Motive  haben 
bei  seinem  Übertritt  zur  republikanischen  Partei  eine 
viel  grössere  Rolle  gespielt,  als  die  Panegyriker  wissen 
oder  wissen  wollen^).  Auch  der  Einfluss  seiner  Umgebung 
muss  in  Rechnung  gestellt  werden').  Huber  ist,  wie 
Forster,  ein  AnhäJiger  Thomas  Paynes  und  ein  Gegner 
Burkes.  Seine  Frau  Therese  ist  damals  noch  von  echtem 
Republikanergeiste  erfüllt*).  Seine  Freundin,  Caroline 
Böhmer,  schwärmt  für  Mirabeau*).  Es  fällt  ihr  nicht  ein, 
für  das  Glück  der  kaiserlichen  und  königlichen  Waffen 
zu  beten«).  Sie  lässt  sich  von 'Kenntniss  und  Selbstgefühl 
des  geringsten  Sansculotte  draussen  im  Lager'  imponieren  ^). 
So  vor  allem  wird  in  Forster  der  Gedanke  des  Übertritts 
genährt^).  Seine  eigentlichen  politischen  Interessen  da- 
gegen sind  nie  intimer  mit  Frankreich  verbunden  gewesen. 
Sonst  hätte  er  aus  den  publizistischen  Schriften  der  Fran- 


1)  Werke  VI  409  ff.    Klein  S.  476. 

2)  Klein  S.  236  ff.  249.  260  ff.  Chuquet  S.  174  f.  Lady  Blenner- 
hassett  S.  222. 

3)  Forster  hat  nacli  Aussage  Sömmerrings  der  Forkel  erklärt^ 
er  sei  'in  die  Politik  hineingehetzt*  worden:  an  Heyne  Frankfurt 
1793  Apr   6  S.  615. 

4)  Chuquet   S.  177—181;    doch   vgl.   L.  Geiger  (1901)  S.  69  ff. 

5)  An  Louise  Gotter  1792  Apr.  20  ed.  G.  Waitz  I  92  f.  Vgl. 
Chuquet  S.  183—186. 

6)  An  L.  F.  W.  Meyer  1792  Aug.  12:  I  102. 

7)  An  Meyer  1792  Okt.  27:  I  110. 

8)  Was  er  an  Sömmerring  am  6.  Jan.  1793  S.  570  f.  darüber 
schreibt,  gibt  nur  Selbstverherrlichung,  aber  keine  Motive.  Diese, 
gut  zusammengefasst  bei  Chuquet  VIT  25. 
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zosen  grösseren  Nutzen  gezogen.  Man  ist  erstaunt,  dass 
er  ihnen  so  kühl  gegenübersteht. 

Er  hätte  bei  Montesquieu  gerade  für  seinen,  wie  wir 
sehen  werden,  verhältnismässig  vorsichtigen  politischen 
Standpunkt  die  erwünschteste  Anregung  finden  können^). 
Aber  er  zitiert  ihn  fast  gar  nicht  *).  Die  Persischen  Briete 
hat  er  zudem  aus  Gründen,  die  sich  nicht  ersehen  lassen, 
abgelehnt*).  Die  einzige  Stelle,  wo  man  bei  einer  Dar- 
legung über  die  Naturbedingungen  des  Staates  den  Ein- 
fluss  des  französischen  Staatslehrers  allenfalls  behaupten 
könnte,  ist  nicht  mit  Sicherheit  als  sein  geistiges  Eigentum 
in  Anspruch  zu  nehmen^). 

Zu  Voltaire  steht  er  gewiss  im  Verhältnisse  en- 
thusiastischer Bewunderung^).  In  Wilna  liest  er  gemein- 
schaftlich mit  seiner  Frau  den  Essay  sur  les  MoBurs«). 
Aber  von  da  ist  noch  ein  weiter  Schritt  bis  zu  tieferem 
Studium  und  sachlicher  Verwertung.  Gelegentliche  Urteile 
über  Voltaire  tragen  den  Stempel  der  Oberflächlichkeit 
an  sich^). 

Natürlich  hat  er  sich  mit  Rousseaus  populärster  Lehre, 
der  vom  glücklichen  Naturzustand,  schon  aus  ethnologi- 
schem Interesse,  vertraut  gemacht,  aber  doch  nur.  um  zu 
erklären,  dass  es  eine  Utopie  sei  •).    Es  ist  erwähnenswert, 

1)  Vgl.  Lady  BieDnerhassett  S.  219. 

2)  Reisetagebach  1790  Apr.  4  ed.  Leitzmann  S.  142 ;  vgl.  Werke 
VI  202  und  an  Spener,  London  1776  Sept  17  in  Herrigs  Archiv  82 
S.  380. 

3)  J.  G.  Schlosser  an  Forster  1792  Febr.  15  ed.  Nicolovius  1844 
S.  202. 

4)  Der  Mainzer  an  den  Pariser  Jakobinerklub  1792  Dez.  12 
bei  Klein  S.  462. 

5)  Werke  VI  171. 

6)  An  L.  F.  W.  Meyer  1786  Nov.  2  (zur  Erinnerung:  an  M.  I, 
1847|  S.  200).  Aus  demselben  Jahre  stammt  ein  Brief  an  Sömmerring:, 
in   dem  er  den  Helvetios  als  einen  'Helden'  preist:  Jan.  16  S.  268. 

7)  An  die  Frau  1790  Apr.  6  ed.  Leitzmann  S.  33. 

8)  Werke  VI  282  f.  Vgl  an  Sömmerringr  Zellerfeid  1784  Apr.  24 
S.  16. 
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dass  auch  seine  Frau,  mit  der  er  gewiss  in  der  ersten 
Zeit  wenigstens  den  regesten  geistigen  Austausch  unter- 
halten hat^  für  Rousseau  keine  besondere  Vorliebe  äussert^). 
Den  Contrat  Social  wird  er  gelesen  oder  ihn  aus  zweiter 
Hand  erhalten  haben;  denn  er  arbeitet  einmal  mit  dem 
Begriffe  der  volonte  gönörale^}.  Er  macht  sich  auch  wohl 
darüber  lustig,  dass  Brandes  und  Rehberg  den  einst  von 
ihnen  angebeteten  Genfer  im  Kampfe  gegen  die  Revo- 
lution so  rasch  verleugnet  haben').  Aber  auch  solche 
Äusserungen  zeigen  doch  nur,  dass  er  sich  selbst  kaum 
die  Mühe  gemacht  hat^  sich  mit  den  Genfer  durch  die 
Revolution  vor  aller  Augen  verwirklichten  Gedanken 
irgendwie  näher  auseinanderzusetzen^),  dass  er  jedenfalls 
von  den  tiefen  Gegensätzen  zwischen  dem  Schweizer  Phan- 
tasten und  den  ernsten  hannoverschen  Staatspraktikem 
keine  Vorstellung  hat.  Als  ein  eifriger  Vertreter  der 
Rousseauschen  Staatslehre  kann  er,  soweit  unsre  Kenntnis 
bis  jetzt  reicht,  nicht  bezeichnet  werden. 

Dagegen  verwendet  er,  was  sich  aus  seinem  Lebens- 
und Bildungsgange  leicht  erklärt,  als  Kronzeugen  für  den 
Wert  der  französischen  Freiheit  mit  Vorliebe  gar  keine 
Franzosen,  sondern  Engländer  und  Amerikaner.  Man  be- 
sitzt von  ihm  ein  Tagebuch  über  eine  frühere  Pariser 
Reise  vom  Okt.  1777.  "Er  erwähnte  diese  Reise  oft  im 
Gespräch,  und  es  war  merklich,  wie  er  damals  Frank- 
reich .  .  .  ganz  im  Geist  und  mit  den  Vorurtheilen  eines 
Engländers  betrachtet  hatte'.    Schon   damals   ist   er   mit 


1)  L.  Geiger  (1901)  S.  22.  F.  an  Sömmerring  Wilna  1787 
Juli  23  S.  411. 

2)  An  Müller  1792  Nov.  16:  VHI  268.  Vgl.  über  die  Nene 
HeloYse  an  Campe,  V7ilna  1786  Jnli  9  ed.  Leyser  II  (1877)  S.  245; 
über  die  ConfessionH  Jacob!  an  F.  1790  Juli  29  im  Auserlesenen 
Briefwechsel  II  (1827)  37  (über  Fs.  Stellung). 

3)  An  Heyne  London  1790  Mai  28:  VIII  116. 

4)  Er  scheint  gegen  'philosophische*  Staatslehre  überhaupt 
Abneigung  zu  hegen:  Ansichten  I  268. 
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Franklin,  dem  'ehrwürdigen  Philosophen  der  westlichen 
Welt',  zusammengetroffen^).  Es  ist  bezeichnend,  dass 
Forster,  wo  er  später  in  den  Erinnerungen  Voltaires  ge- 
denkt, die  Szene  schildert,  wie  Voltaire  den  jungen  Enkel 
des  amerikanischen  Freiheitshelden  segnet,  und  dass  er 
dann  in  der  B'olge  unter  den  Charakterköpfen  aus  der 
Zeitgeschichte  den  Amerikaner  noch  einmal  besonders 
auftreten  lässt^).  Wie  Huber'),  so  ist  Forster  ein  warmer 
Verehrer  der  Rights  of  Man  von  Thomas  Payne  und  der 
Vindiciae  Gallicae  von  James  Mackintosh,  schon  deshalb,  weil 
beide  gegen  Burke  in  die  Schranken  treten*).  Besonders 
aber  findet  er  in  William  Godwins  Enquiry  on  Political 
Justice  seine  eigenen  Gedanken  wieder^).  Es  sind  die 
Gegeninstanzen,  die  eine  stärkere  theoretische  französische 
Beeinflussung  verhindert  haben. 

Wir  dürfen  sogar  behaupten,  dass  Forster,  wo  er 
sich  frei  gehen  lassen  kann,  seine  Interessen  ursprünglich 
dem  französischen  Nachbarlande  gar  nicht  sonderlich 
stark  zuwendet.  Man  sollte  erwarten,  dass  die  in  reicher 
Fülle  erhaltenen  Briefe  schon  früh  den  Eindruck  der  fran- 
zösischen Ereignisse,  widerspiegeln.  Aber  diese  Erwar- 
tung wird  getäuscht,  wenn  man  z.  B.  die  Korrespondenz 
des  Jg,hres  1789  daraufhin  mustert«).  Noch  der  ganze 
Januar  und  Februar  sind  erfüllt  von  metaphysischen  Briefen 
an  Jacobi  ^).  Erst  am  30.  Juli  lässt  er  sich  zum  ersten 
Male   über  die  Revolution  Heyne   gegenüber  aus   (84  f.). 


1)  Therese  in  der  Einleitung  znm  Briefwechsel  I  23  f.  Über 
Franklin  vgl.  auch  den  Apologisten  wider  Brutus  1795  S.  161  ff. 

2)  Werke  VI  171.  204  ff. 

3)  Chuquet  S.  178. 

4)  VI  128  ff.    Vgl.  an  Heyne  1792  Febr.  31:  VHI  175. 

5)  An  die  Frau,  Paris  1798  Juli  23:  IX  59. 

6)  Die  neuen  von  A.  Leitzmann  in  Herrigs  Archiv  veröffent- 
lichten Briefe  ändern  nichts  an  dieser  Tatsache. 

7)  VIII 39  ff.  Jacobi  selbst  zeigt  ein  weit  grösseres  Interesse 
für  die  Ereignisse  in  Frankreich:  an  Forster  Okt.  14,  Nov.  12  im 
Auserlesenen  Briefwechsel  II  (1827)  S.  7.  11. 
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Man  sieht  auch  an  solchen  Äusserlichkeiten,  dass  seine 
tiefsten  Interessen  auf  anderen  Gebieten  liegen.  Selbst 
als  er  Frankreich,  allerdings  nur  im  Fluge,  bereist  hat, 
verfertigt  er  darüber  zunächst  einen  ziemlich  kühlen 
Bericht*).  Er  schildert  in  den  Erinnerungen  aus  dem 
Jahr  1790  den  'französischen  Enthusiasmus  auf  dem  März- 
oder  Föderationsfelde'  (VI  175  ff.).  Aber  er  ist  für  ihn 
nur  ein  'merkwürdiges  Phänomen'*).  Er  preist  das 
'unschätzbare  Glück  [der  Deutschen],  bei  allen  Auftritten 
jenseits  des  Rheins  unbefangene,  parteilose,  gleichgültige 
Zuschauer,  mithin  desto  ruhigere  Beobachter  bleiben  zu 
können'.  Die  Revolution  ist,  wie  das  Erdbeben  in  Kalabrien, 
fast  nur  ein  Schauspiel  ohne  praktische  Bedeutung. 

Forsters  Urteile  über  die  Revolution  selbst  aber,  so- 
weit sie  vor  seinem  Eintritt  in  den  republikanischen  Staats- 
dienst liegen,  sind  abwartend')  und  gemässigt  einerseits 
,  und  andrerseits  unpolitisch,  geschieh tsphilosophisch^),  in- 
dividualpsychologisch, phrasenhaft. 

Gleich  in  den  ersten  Monaten  der  Bewegung  äussert 
er  die  Besorgnis,  dass  man  zu  rasch  verfahre^).  Er  ist 
damals  noch  im  Zweifel  darüber,  ob  Revolutionen  über- 
haupt 'für  die  wahre  Freiheit  der  Völker*  gute  Folgen 
gehabt  haben,  und  ob  speziell  in  Frankreich  der  Freiheits- 
geist Stich  halten  werde  <■').  Während  ihm  der  Charakter 
Mirabeaus  in  den  Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1790  eine 
•unwillkürliche  Anerkennung  von  Grösse'  abnötigt  und  er 


1)  An  Müller  1790  Juli  12:  VIII  118.  Die  Briefe  und  Tage- 
bücher über  diese  Reise  sind  von  A.  Leitzmann  Halle  1893  ver- 
öffentlicht worden.  Vgl.  dazu  Richard  M.  Meyer  im  Anzeiger  für 
deutsches  Altertum  20  (1894)  S.  311-817  und  R.  Fürst  im  Euphorion 
I  400—408. 

2)  Vgl.  an  Heyne  1789  Dez.  8:  VIII  103, 

3)  Vgl.  Hettner  VI«  (1872)  S.  367. 

4)  S.  368  u.  Herse,  Kurmainz  am  Vorabend  d.  Revolution  S.  6  f. 

5)  An  Heyne  1789  Aug.  28:  VIII  88. 

6)  Desgl.  Okt.  3  S.  93;  Nov.  1  S.  100  (an  Jacobi). 
Bathagen,  Das  Bbeitiland  u.  die  franz.  Herrschaft.  23 
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alsbald  ein  liebevolles  und  eindringliches  Bild  des  Mannes, 
dieses  'guten  Genius  der  französischen  Freiheit'^  allerdings 
mit  fliegender  Feder,  entwirft^),  schreibt  er  am  17,  Okt. 
1789'):  'Ich  sehe  M.  nur  als  den  Sauerteig  an,  der  im 
Grunde  immer  doch  eine  ekelhafte  Substanz,  aber  eine 
sehr  unentbehrliche,  ist',  und  vergleicht  er  ihn  am  8.  Dez. 
sogar  mit  Catilina').  —  Obwohl  der  Nachrichtendienst  für 
die  französischen  Ereignisse  sicherlich  gerade  in  Mainz 
besonders  gut  funktioniert*),  erwähnt  Forster  in  seinen 
Briefen  die  einzelnen  Phasen  der  Revolution  verhältnis- 
mässig nicht  sehr  häufig«).  Erst  am  5.  Juni  1792  erklärt 
er  brieflich  seinen  Anschluss  an  die  jakobinische  Partei^), 
obwohl  noch  im  Jahre  vorher  seine  Stellungnahme  so 
unklar  ist,  dass  er  die  Anwesenheit  von  Schurken  in  der 
Nationalversammlung  und  speziell  in  der  Tolkspartei'  fOr 
durchaus  möglich  hält^).  Die  Greuel  der  Terreur  haben 
ihn  deshalb  auch  bald  an  seinen  Revolutionsidealen  wieder 
irre  werden  lassen®).  In  tiefstem  Schmerze  schreibt  er 
seiner  Frau  am  16.  April  1793:  die  Arbeit  'mit  Teufeln 
und  herzlosen  Teufeln,  wie  sie  hier  sind,  ist  mir  eine 
Sünde  an  der  Menschheit,  an  der  heiligen  Mutter  Erde  und 
an  dem  Licht  der  Sonne.  Die  schmuzigen  unterirdischen 
Canäle  nachzugraben,  in  welchen  diese  Molche  wühlen, 
lohnt  keines  Geschichtschreibers  Mühe'®).  So  schnell  die 
Begeisterung  früher  in  ihm  emporgeflammt  ist,  so  schnell 
verlischt  sie  jetzt  wieder.  Eine  tiefere  politische  Durch- 
dringung mit  den  französischen  Idealen  ist  nicht  vorhanden. 

1)  VI  223—230.   Chuquet  S.  160  f.  gibt  keine  ausreichende  Vor- 
stellung davon.    Vgl.  an  Heyne  1789  Mz.  9:  VIII  72. 

2)  An  Jacobi  S.  97. 

3)  An  Heyne  S.  104. 

4)  An  Jacobi  1790  Sept.  18  S.  133;  vgl.  Chuquet  VII  5  f. 
6)  Das  übersieht  Chuquet  S.  157  f. 

6)  An  Heyne :  VIII 194.   Vgl.  CaroUne  an  Meyer  Aug.  12:  1 1«. 

7)  An  Heyne  1791  Juli  12:  VHI  160. 

8)  An  die  Frau  1793  Apr.  6:  IX  5. 

9)  IX  11;  vgl.  Sömmerring  an  Heyne  Mainz  1793  Okt.  8  S.  04L 
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Er  benutzt  die  Revolution  fast  nur  als  Beweis  für 
die  Wirksamkeit  philosophischer  Ideen*).  Insbesondere 
sucht  er  geschichtsphilosophisch  ihre  Unvermeidlichkeit 
4arzutun.  Die  Revolution  ist  un  de  ces  grands  coups  du 
«ort  inscrutable  qui  r6git  l'univers*).  Ein  grosser  göttlicher 
Wille,  unabhängig  von  allem  Menschenwerk,  ist  in  ihr 
wirksam').  Sie  ist  'eins  der  grossen  Mittel  des  Schicksals, 
Veränderungen  im  Menschengeschlecht  hervorzubringen'*), 
«in  'Werk  der  Gerechtigkeit  der  Natur',  der  'eisernen  Not- 
wendigkeit der  Zeit'*).  Dieser,  in  der  deutschen  Auf- 
klärungsliteratur etwa  durch  Spinoza  genährte  Fatalismus^) 
ist  ebenfalls  nicht  geeignet,  den  politischen  Wert  der 
Forsterschen  Bemerkungen  über  die  Revolution  zu  steigern. 
Wohl  aber  hat  er  ihn  von  vorneherein  davon  überzeugt, 
dass  eine  solche,  vom  Geiste  der  Geschichte  selbst  herauf- 
geführte und  getragene  Bewegung  nicht  durch  irgend  eine 
Art  von  Gegenrevolution  zu  beseitigen  ist^). 

Denn  es  werden  nach  Forster  durch  ein  solches  Er- 
«eignis  besondere  neue,  unwiderstehliche  Kräfte  im  Menschen 
entfesselt«).  Schon  1789  schildert  er  einmal,  wie  der  Druck 
des  Despotismus  'auch  in  einem  anscheinlich  erstorbenen 
'Staatskörper'  das  Selbstgefühl  des  Bürgers  und  damit  die 

1)  An  Heyne  1789  Juli  80:  VIII  85.  Über  Fs.  Stellung  zu  Fer- 
^rnsoD  8.  J.  G.  Schlosser  an  F.  1791  Nov.  6  ed.  Nicolovius  1844  S.  186. 
Vgl.  F.  Meinecke,  Weltbürgertum  u.  Nationalstaat  (1908)  S.  29  f. 

2)  An  Müller  1790  Juli  12:  VIII  118. 

3)  An  Müller  1790  Juli  18:  VIII  121.  Vgl.  an  Heyne  1792 
Jan.  21:  171;  Parisiscbe  Umrisse  VI  309. 

4)  An  die  Frau  1793  Apr.  6:  IX  5.  Parisische  Umrisse  VI  814. 
AhnUch  Kant:  Wenck  II  (1890)  S.  90. 

5)  Gegen  Borke  Werke  VI  84.    Vgl.  Chuquet  S.  265  f. 

6)  Vgl.  Chuquet  S.  264  f. 

7)  Daher  ist  Forster  gegen  den  Krieg  Österreichs  und  Preussens : 
An  Heyne  1791  Juli  9  (147),  15  (152).  Über  die  Aussichtslosigkeit 
«einer  Gegenrevolution  s.  an  den  Vater  1790  Juli  13  (117),  an  Müller 
1790  Juli  18  (120),  Parisische  Umrisse  VI  311.  DarsteUung  der  Be- 
Tolntion  in  Mainz:  830.    Chuquet  S.  158  f.  167  f.  186  ff.  252. 

8)  Vgl.  J.  Jaurös,  histoire  socialiste  III  [1903]  S.  582  f. 
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Freiheit  erweckt  *).  In  den  Ansichten  vomNiedeiThein(1791> 
behauptet  er  dieselbe  Wirkung  für  einen  weisen,  d.  h^ 
gemässigten  Despotismus  —  wie  er  z.  B.  in  Preussen 
herrsche  — :  'allmähüch  bilden  sich  in  solchen  • . .  Staaten 
neue,  von  der  obersten  Gewalt  immer  unabhängigere  Kräfte"^ 
(I  382  f.).  An  einer  anderen  Stelle  des  Werkes  verherrlicht 
er  die  'Löwenkräfte  der  Freiheit',  gegen  die  'alle  Höllen- 
künste der  Tyrannei  unwirksam*  seien  (II 157).  Deshalb 
spricht  er  dafür,  der  Menschheit  im  allgemeinen  das  Ziel 
höher  zu  setzen,  als  sie  kommen  kann').  Entwicklung 
der  individuellen  Anlagen  im  Menschen  soll  die  Revolution 
-ermöglichen.  'Verdriesst  es  euch',  heisst  es  in  einer  Re- 
volutionsrede, 'wenn  man  von  euerm  Phlegma,  von  eurer 
Unentschlossenheit,  von  euerm  Kleinmuth  spricht?  Wollt  ihr 
lieber  lebhaft  fühlende,  stark  denkende  Männer  heissetf  ?*) 
Die  politische  Bedeutung  der  Revolution  tritt  auch  hier  stark 
zurück.  Neben  dem  geschichtsphilosophischen  macht  sich 
das  individualpsychologische  Interesse  bemerkbar.  Wieder 
zum  Nachteil  des  politischen  Wertes. 

Man  macht  bei  Forster,  dem  Staatstheoretiker  und 
Politiker,  immer  wieder  dieselbe  Erfahrung:  der  Eindruck 
der  französischen  Ereignisse  ist  gewaltig.  Die  Macht  der 
Tatsachen  verdrängt  zeitweise  alles  andre  aus  seinem  Ge- 
sichtskreis. Aber  eine  dauernde  Alleinherrschaft  hat  sie- 
nicht  in  ihm  zu  errichten  vermocht.  Sie  wird  fortwährend 
durch  andere  Elemente,  die  Forster  seiner  tiefen  Berüh- 
rung mit  der  deutschen  Bildung  verdankt*),  abgewandelt,. 

1)  Über  Proselytenmacherei  S.  121.  Vgl.  Parisische  Umrisse* 
VI  318  und  an  die  Frau  1790  Apr.  1.  ed.  Leitzmann  S.  14. 

2)  An  Jacobi  1789  Nov.  23 :  VIII 103.  Vgl.  auch  Ernst  Brandes,  poU- 
tiäche  Betrachtungen  über  die  französische  Revolution,  Jena  1790  S.  142. 

3)  1792  Nov.  15  bei  Klein  S.  430. 

4)  Über  seine  Beziehungen  zu  W.  v.  Humboldt  s.  Briefwechsel  II 
(1829)  794  ff.  Dove  S.  178.  Haym,  W.  v.  H..  (1856),  S.  20  ff.  37  ff.  Lady 
Blennerhassett  S.  217.  Leitzmann  (1893)  S.  27.  Dazu  Meinecke  S.  39  fT. 
Auch  hier  werden  wir  von  A.  Leitzmann  noch  genauere  Anfklftrung^ 
erhalten. 
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-wenn  nicht  überhaupt  unwirksam  gemacht.  Um  diese 
f  flr  Forsters  publizistische  Haltung  grundlegende  Tatsache 
noch  genauer  zu  erkennen,  ist  es  notwendig,  die  staats- 
theoretischen Gedanken  seiner  vorfranzösischen  Periode 
eingehender  zu  würdigen,  als  es  in  der  bisherigen  Literatur 
geschehen  ist.  Es  ist  für  die  wissenschaftliche  Charakte- 
ristik seiner  politischen  Lehre  ziemlich  belanglos,  ob  man 
ihn  für  einen  'Vaterlandsverräter'  ausgibt  oder  nicht.  Sie 
kann  vielmehr  erst  dann  auf  sichere  Füsse  gestellt  werden, 
^enn  man  die  verschiedenen  Einflusssphären  darin  ge- 
nauer abgrenzt. 

Für  die  vorfrauzösische  Periode  seiner  Entwicklung 
ist  da  die  bedeutsamste  Tatsache,  dass  Forster  in  öffent- 
lichen und  privaten  Äusserungen  eine  gemässigt  konsti- 
tutionelle Staatslehre  vertritt,  die  sich  von  den  Idealen 
•des  patriarchalischen  oder  despotischen  Absolutismus 
sicherlich  fernhält,  die  aber  auch  in  ihrem  Gegensatze 
^egen  die  linke  Seite  der  Constituante  etwa  klar  zu  erkennen 
ist.  Insofern  sich  seine  Staatslehre  gegen  allen  Missbrauch 
•einer  an  sich  berechtigten  Freiheit  ausspricht,  verdient 
sie  besondere  Beachtung^).  Die  wertvollen  politischen 
Exkurse  in  Forsters  Hauptwerke,  den  1791  erscheinenden 
Ansichten  vom  Niederrhein,  zeigen  es  aufs  deutlichste. 
<j[elegentlich  der  Schilderung  der  Aachener  Verfassungs- 
kämpfe betont  er  die  grosse  Schwierigkeit  eines  gänzlichen 
Umsturzes  der  alten  Verfassung  *).  Er  hat  überhaupt  viel 
mehr  Sinn  für  das  historisch  und  lokal  Gewordene,  als 
man  gewöhnlich  annimmt').    Er  ist  mehr  dafür,  einzelne 


1)  Vgl.  auch  Friedrich  Schlegel  1797  ed.  Minor  II  S.  122. 

2)  I  263  in  wesentlicher  Übereinstimmung  mit  dem  Tagebuch- 
Eintrag  vom  1.  Apr.  1790  ed.  Leitzmann  S.  187  f.  Das  gilt  auch  von 
den  folgenden  Zitaten.  Die  Form  ist  den  'Ansichten*  schärfer.  Vgl. 
dazu  B.  Fürst  8.  401  ff. 

3)  I  263.  II  172.  Er  berührt  sich  darin  mit  C.  W.  v.  Dohm. 
S.  dessen  Entwurf  einer  verbesserten  Constitution  der  kaiserlichen 
ireyen  Reichsstadt  Aachen  1790,  S.  VIII  f. 
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Missstände  abzustellen,  als  grundstttrzende  Änderungen  zu 
raten.  'Mässigung  ist  die  Tugend,  welche  unserm  Zeitalter 
vor  allen  andern  am  meisten  zu  fehlen  scheint'^).  Er 
erwartet  Besserung  nicht  von  der  äusseren  Gewalt,  sondera 
von  der  'durch  Gründe  sanft  überredenden  Vernunft'*). 
Besonders  aber  warnt  er  davor,  das  Volk  mit  voller  po- 
litischer  Verfügungsfreiheit  auszustatten;  denn  es  sei  'selten 
zurückhaltender  oder  billiger,  als  der  Despot'«).  Was  er 
bei  dieser  Gelegenheit  an  positiver  Staatslehre  vorbringt,, 
hat  gleichfalls  die  Tendenz,  einen  Missbrauch  der  Freiheit 
zu  verhindern.  Zwischen  das  Volk  und  die  vollziehende 
Gewalt  soll  ein  Bürgerausschuss  treten  (wie  das  in  dem 
neuen  Verfassungsentwurfe  für  Aachen  wirklich  geschehen 
ist)*),  der  das  Volk  allerdings  gegen  alle  Bedrückung- 
[von  oben]  sichern  soll,  dessen  Hauptaufgabe  aber  darin 
besteht,  'den  unzeitigen  Ausbrüchen  des  Freiheitseifers,, 
der  so  selten  seine  Schranken  anerkennt',  zu  wehren. 
Eine  absolute  bürgerliche  Freiheit  kann  nach  Forsters 
damaliger  Ansicht  nicht  einmal  durch  die  Annahme  einer 
vollkommenen  moralischen  Freiheit  gerechtfertigt  werden. 
Denn  ein  Missbrauch  solcher  Freiheit  wäre  nach  der 
'jetzigen  Sittlichkeit*  der  Menschen  die  unausbleibliche 
Folge  *^).  Deshalb  ist  gerade  die  'beschränkte'  Freiheit  der 
englischen    Verfassung    sein    Ideal ^).     Despotisches   und 


1)  1 264  f.  Im  Tagebuch  in  folgender  schwächerer  Form  (S.  138). 
*Mäs8igang  ist  heutiges  Tages   die  Tugend,  die  uns  mangelt*  .  .  ^ 

2)  Zusatz  gegenüber  der  Fassung  im  Tagebuch. 

3)  So  auch  im  Tagebuch. 

4)  Dohms  Entwurf,  erstes  Kapitel,  §  9  S.  2.  Vgl.  II  7  S.  4, 
IV  S.  8f.,  V  S.  11  u.  ö. 

6)  S.  281  f.  Das  hoUändische  Volk  sei  nicht  reif  für  eine  Re* 
volution:  II  480. 

6)  S.  366.  Ebenso  Werke  VI  23  (1788).  Vgl.  an  die  Frau 
1798  Apr.  13  (IX  11):  'Ich  gestehe,  dass  es  mir  wohl  thut,  unter 
Engländern  zu  sein  und  ihren  ruhigen  Freiheitssinn  statt  des  über- 
spannten hiesigen  Fanatismus  zu  geniessen.  Warme  Empfindung^ 
und  kalte  Überlegung  ist  das  Loos  dieser  gltlckUchen  Menschen» 
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demokratisches  System  haben  beide  ihre  offenkundigen 
Fehler.  Beide  haben  recht  und  unrecht  zugleich  (385). 
Als  er  im  zweiten  Bande  der  Ansichten  eine  höchst  lebens- 
volle Schilderung  der  belgischen  Revolution  entrollt,  kommt 
er  sofort  auf  diese  Lieblingsgedanken  zurück.  Zwischen 
der  oligarchischen  Tyrannei  und  der  französischen  Demo- 
kratie gebe  es  noch  ein  drittes,  nämlich  die  'verbesserte 
Eepräsentation  des  Volkes' (121).  In  anderem  Zusammen- 
hange kann  er  auch  wohl  mit  ähnlicher  Wendung  einmal 
von  Freiheitsschwindel  reden*).  Selbst  in  seiner  radi- 
kalsten Periode  hat  Forster  die  Ideen,  speziell  der  wirt- 
schaftlichen, der  äussersten  französischen  Linken  sofort 
rückhaltlos  abgelehnt*). 

Forster  hat  in  bezug  auf  die  Ansichten  vom  Nieder- 
rhein von  einer  *Affectation  von  Mässigung'  gesprochen'). 
Damit  wäre  den  darin  enthaltenen  Sätzen  für  unsern 
Zweck  fast  jegliche  Beweiskraft  genommen.  Man  könnte 
auf  sie  etwa  sein  eigenes  Wort  anwenden:  *Das  war 
einmal  wieder  der  politische  Kannegiesser!  —  Man  schreibt 
hin,  was  einem  in  dem  Augenblicke  durch  den  Kopf 
fährt'*).  Aber  man  täte  ihm  damit  doch  unrecht.  Das 
Wiederauftauchen  ähnlicher  Ansichten  im  Briefwechsel 
liefert  vielmehr  den  Beweis,  dass  es  sich  nicht  um  blosse 
Spielereien  handeln  kann.  Er  betont  darin  mehrfach, 
dass  er  keineswegs  zu  den  enrag6s  gehöre^).  Noch  am 
16.  Juni  1792  hat  er  sich  Heyne  gegenüber  dagegen  ver- 


dahingegen  bei  den  meisten  Franzosen  das  Herz  Eis  ist  und  nur 
der  Kopf  glüht'.  Vgl.  Gervinus,  Werke  VU  (1843)  S.  58  f.  und  Therese 
in  der  Einleitung  zum  Briefwechsel  I  28. 

1)  Dämpfung  des  sächsischen  Bauernaufstandes :  VI  194.  Qegen 
die  Gleichheit  und  die  Gedanken  der  Levellers  wendet  er  sich  in 
den  Ansichten  I  269  f. 

2)  Parisische  Umrisse  VI  329. 

3)  An  Jacobi  1790  Sept.  18:  VIH  134. 

4)  An  Heyne  1791  Jan.  22:  142. 

5)  An  Müller  1792  Febr.  21 :  175. 
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wahrt,  dass  man  ihn  zu  den  Jakobinern  rechne  ^).  Obwohl 
er  Burkes  Reflections  sonst  mit  verständnislosem  Hasse 
verfolgt*),  kommen  auch  wieder  Momente,  in  denen  er 
ihnen  'in  thesf  'gerne'  beistimmt').  Am  beweiskräftigsten 
ist  seine  anfängliche  scheue  Zutrückhaltung  beim  Ein- 
rücken der  Franzosen^)  und  später  sein  Bestreben,  die 
Bürgerschaft  'auf  vernünftigem,  gemässigtem  Wege  so  zu 
führen,  dass  ihnen  bei  dem  Frieden  die  Wiedervereinigung 
mit  dem  deutschen  Reiche,  wenn  sie  nothwendig  sein 
sollte,  nicht  nachtheilig  wird'  (240).  Er  hofft,  dass  die 
Franken  auch  in  diesem  Falle  *eine  modificirte,  immer 
verhältnissmässig  freie  Verfassung'  für  Mainz  durchsetzen 
werden*^).  Solche  Äusserungen  führen  auf  eine  bestimmte 
Grundansicht  zurück,  die  von  der  in  den  Reisebildem 
niedergelegten  nicht  gar  zu  weit  entfernt  gewesen  sein 
kann.  Schon  Gervinus,  der  im  übrigen  an  massloser 
Überschätzung  der  staatsmännischen  Bedeutung  Forsters 
leidet«),  hat  mit  Recht  hervorgehoben,  dass  Forsters  Staats- 

1)  S.  199,  womit  man  die  wenig  frühere  gegenteilige  Äusserung 
oben  S.  354  vergleichen  muss,  um  von  seiner  Unklarheit  einen  Be- 
griff zu  bekommen. 

2)  Oben  S.  840. 

3)  An  Heyne  1791  Jan.  1:  138. 

4)  An  Voss  1792  Okt.  27:  237.  Vgl.  an  Haber  am  24.  und 
26.  Okt.  (253  f.  258),  Caroline  an  Meyer  Okt.  27:  1  160.  Chuquet 
S.  174. 

5)  An  Voss  1792  Nov.  10:  245.  Vgl.  an  Heyne  am  selben 
Tage. 

6)  Werke  VII  (1843)  S.  33.  75  ff.  Gervinus  spricht  S.  9  wirk- 
lich von  einem  'Schatz  von  praktischen  Talenten'  von  Staatseinsicht 
und  grossem  Überblicke  der  Weltlage,  'reich  genu^,  um  ihn  zum 
Lenker  des  grossesten  Gemeinwesens  zu  befähigen*.  Forster  als 
Lenker  eines  Gemeinwesens!  Diese  Urteile  sind  eben  so  wertlos 
für  die  Charakteristik  Försters,  wie  interessant  für  die  Charakteristik 
von  Gervinus.  Auch  die  Bemerkungen  von  Häusser  (I  497  ff.),  Chu* 
quet  (196  f.)  und  Jaurös  (606)  bedürfen  der  Revision.  Man  erinnere 
sich  des  vernichtenden  Urteils  Lichtenbergs  in  dieser  Hinsicht  (an 
J.  W.  V.  Archenholtz  1794  Juni  16,  Briefe  ed.  Leitzmann^Schüdde- 
kopf  m,  1904,  S.  117). 
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anschauung  ursprünglich  gemässigt  sei  und  die  historischen 
Mächte  würdige  (57  f.). 

Man  sieht  das  am  besten  daran,  dass  Forster  trotz 
-alles  theoretischen  Hasses  gegen  Fürstentum  und  Adel 
in  seiner  vorfranzösischen  Periode,  und  zwar  besonders 
dann,  wenn  er  sich  an  einen  weiteren  Kreis  wendet, 
manche  gute  Seite  an  den  vielgeschmähten  Feinden  heraus- 
findet^). Am  auffallendsten  tritt  das  in  dem  Aufsatze  in 
den  Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1790  über  die  Dämpfung 
des  sächsischen  Bauernaufstandes  hervor.  Während  sonst 
der  Kampf  für  die  Aufklärung  der  Massen  an  der  Spitze 
«eines  ganzen  politischen  Programms  steht,  erklärt  er  es 
hier  mit  einem  Male  für  eine  heilsame  Überzeugung,  'dass 
wir  wirklich  als  Nation  noch  minderjährig  und  von  dem 
Zeitpunkte  unserer  Mündigkeit  noch  weit  entfernt  sind. 
Eine  solche  Gesinnung  ist  nicht  nur  unserem  gesetzten 
Charakter  und  der  Unbefangenheit  unserer  Herzen  an- 
gemessen, sondern  sie  erwirbt  uns  zugleich  die  Achtung 
■der  pflichtbeladenen  Menschen,  denen  die  Vorsehung 
unsere  Führung  anvertrauet  hat*  (VI  192).  Hier  sind  also 
■die  Fürsten  keine  Tyrannen,  sondern  die  gottgewollten 
Führer  des  unmündigen  Volkes,  seine  'Vormünder',  wie 
Forster  sich  auszudrücken  beliebt*).  Er  fährt  fort:  'Kein 
Land  rühmt  sich  so  vieler  guter  Fürsten,  als  gegenwärtig 
{17901]  unser  Vaterland;  man  fordert  keine  Beweise  von 
einer  Behauptung,  wovon  Deutschland  überzeugt  ist.'  Wir 
staunen.  Denn  der  Gegensatz  zwischen  diesen  Ansichten 
und  den  früher  besprochenen  tyrannenfeindlichen,  ist 
cmendlich  gross.  Es  gibt  keinen  besseren  Beweis  für  die 
Oberflächlichkeit  der  politischen  Denkweise  Forsters  als 
die  hier  zitierten  Sätze,  aus  denen  man  ohne  Schwierigkeit 


1)  Auch  auf  seine  bisweilen  einfach  höfischen  UrteUe  über 
-den  Kurfürsten  und  Dalberg  wäre  hinzuweisen:  an  die  Frau  1788 
Apr.  11. 13:  VIH  8  f.  Klein  S.  90  f.  Chuquet  S.  194  f.  VII  51  A.  1.  Vgl. 
liber  den  Kurfürsten  auch  ausgewählte  kleine  Schriften  S.  135  (1789). 

2)  Auch  VI  281,  wie  191. 
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einen  Fürstenspiegel  des  patriarchalischen  Absolutismus^) 
zusammenstellen  könnte.  Jetzt  mit  einem  Male  kann  das 
Volk  nur  dann  seine  Bestimmung  erreichen,  wenn  es  von 
seinen  Fürsten  die  nötige  Reife  und  Ausbildung  erhält. 
Was  aber  das  Verhalten  der  Regierung  zum  sächsischen 
Bauernaufstand  betrifft^  die  dem  politischen  Feuilletonisten 
die  Veranlassung  zu  solchen  Phantasien  gegeben  hat,  sa 
wird  es  als  musterhaft  massvoll  gefeiert  (193  f.).  Auch  in 
den  Ansichten  vom  Niederrhein  bekämpft  Forster  einmal 
die  Vorurteile  über  Fürstenmängel  *).  Und  jener  sächsische 
Aufsatz  steht  in  seiner  fürstenfreundlichen  Tendenz  in 
den  Lebenserinnerungen  durchaus  nicht  vereinzelt  da» 
Eine  Parallele  zwischen  Katharina  II.  und  Qustav  ni. 
benutzt  er  von  neuem  zu  einem  Hymnus  auf  den  patriar- 
chalischen Absolutismus.  Unter  einem  fähigen  und  pflicht- 
eifrigen absoluten  Herrscher  könne  das  Volk  den  Zweck 
seines  Daseins  'allerdings'  am  besten  erreichen.  Die  'Ein- 
heit des  herrschenden  Willens,  verbunden  mit  der  Gleich- 
heit der  Rechte  aller  Untergebenen'  wäre  das  'aufgelösete 
Problem  der  Volksglückseligkeit'.  Freilich  sei  die  repu- 
blikanische Verfassung  bei  der  mangelhaften  Garantie 
für  die  moralische  Qualifikation  des  absoluten  Herrschers 
doch  die  sicherste  Verfassung  (VI  238;  vgl.  281)»).  Selbst 
in  dem  Aufsatze  'ueber  die  Beziehung  der  Staatskunst 
auf  das  Glück  der  Menschheit',   dessen  fürstenfeindliche 


1)  Vgl.  in  HerrigB  Archiv  91  (1893)  S.  150. 

2)  II  201  f.;  vgl.  Reisetagebuch  1790  Apr.  13  S.  179. 

fi)  ^gl-  'menschenfreundliche  That  eines  deutschen  Fürsten*' 
in  den  Erinnerungen  S.  186  f.  [Max  Franz]:  . . .  'die  Loyalität,  womit 
wir  von  unsern  Herrschern,  wie  von  der  Dame  unsers  Herzens^ 
glauben  und  gegen  die  übrige  Welt  behaupteui  dass  ihres  Gleichen 
nicht  auf  der  runden  Erde  zu  finden  sei*.  Von  den  12  Charakter- 
köpfen in  den  Erinnerungen  sind  vier  Fürsten.  -—  Wenn  F.  in  den 
Ansichten  II  4  ff.  die  belgische  Revolution  verwirft  und  für  Joseph  IL 
eintritt,  so  sind  dabei  auch  antikirchliche  Motive  im  Spiele.  J.  IL 
steht  F.  sonst  mit  Kritik  gegenüber.    S.  Qervinus  S.  66  f. 
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Tendenz  schon  oben  klargelegt  worden  ist,  wird,  wenn 
auch  schüchtern,  von  den  guten  Regenten  gesprochen 
(298),  In  den  Ansichten  hat  Forster  Friedrich  dem  Grossen ^ 
dem  'Einzigen*,  Worte  grösster  Anerkennung  gewidmet^). 

Wie  sein  Fürstenhass  die  erstaunlichsten  Abschwä- 
chungen erleidet,  so  auch  die  theoretische  Abneigung 
gegen  die  Aristokratie.  Er  bezeichnet  die  Administration 
der  jülich-bergischen  Stände  als  musterhaft*).  Er  stellt 
die  ständische  Verfassung  Hessens  zwar  nicht  so  hoch, 
wie  eine  republikanische,  schätzt  sie  aber  doch,  weil  sie 
der  Willkür  der  Fürsten  Grenzen  setze').  Forster  selbst 
ist  ja  im  Grunde  eine  aristokratisch  angelegte  Natur*). 
Man  kann  ihn  sich,  ebensowenig  wie  Mably  und  Con- 
dorcet^),  umringt  von  revolutionärem  Pöbel,  schwer  vor- 
stellen. Wir  wundern  uns  nicht,  dass  er  sich  alsbald  für 
die  aristokratischen  Allüren  eines  Bürgergenerals  inter- 
essiert und  sie  mitten  im  Dunste  der  demokratischen 
Phrase  verteidigt*). 

Verteidigt  hat  Forster  während  der  Revolutionsjahre 
sogar  die  Reichsverfassung,  insofern  er  ihr  wenigstens 
trotz  ihrer  Mängel  ein  langes  Leben  in  Aussicht  stellt'): 
*Kein  Vulkan  wird  sich  unter  dem  ehrwürdigen  gothischen 
Denkmal  unserer  Reichsverfassung  entzünden,  seine  zier- 
lich geschnörkelten  Thürmchen,  seine  schlanken  Säulen- 
büschel und  schaurigen  Spitzgewölbe  in  die  Luft  sprengen 


1)  I  d51 ;  ausgewählte  kleine  Schriften  (1788)  S.  66  f.  An  Spener,. 
Wüna,  1786  Okt.  4,  in  Herrigs  Archiv  87  (1891)  S.  179. 

2)  Ansichten  1  252  f.;  vgl.  an  die  Frau  1790  Apr.  1  ed.  Leitz- 
mann  S.  13.  Benzenberg  folgt  ihm  darin:  J.  Heyderhoff  in  der 
Zschr.  des  Bergischen  Geschichtsvereins  40  (1907)  S.  137. 

3)  Über  Proselytenmacherei  S.  122. 

4)  Dove  S.  180. 

5)  Aulard,  histoire  politique  de  la  r^volution  fran^aise  '190& 
S.  25  f. 

6)  An  die  Frau  1793  Jan.  28:  VIII  320. 

7)  Erinnerungen:  VI  188. 
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und   uns   mit   dem  Feuer  und  Schwefel   der  politischen 
Wiedergeburt  taufen'^). 

Was  versteht  Forster  unter  politischer  Wiedergeburt? 
Welches  ist  die  Grundreform,  die  er  erstrebt?  Worin  liegt 
ihm  der  Staatszweck  begründet?  Die  Antwort  auf  diese 
Fragen  führt  schliesslich  zum  Kernpunkte  seiner  Staats - 
anschauung.  Sie  enthüllt  aber  zugleich  am  klarsten,  wie 
tief  diese  ihre  Wurzeln  in  den  Boden  deutscher  Publizistik 
einsenkt.  Nicht  die  Erfüllung  irgend  einer  politischen 
Aufgabe  im  engeren  Sinne,  nicht  die  Arbeit  am  Ausgleich 
der  Gegensätze  innerhalb  der  Gesellschaft,  nicht  die  Ver- 
wirklichung der  Verfassungs-  und  Mündigkeitswünsche 
des  Volkes  und  am  allerwenigsten  die  Verkörperung 
nationaler  Macht  ist  bei  Forster  der  Zweck  des  Staates. 
Sondern  dieser  Zweck  wird  so  gefasst,  wie  ihn  die  deutsche 
Aufklärung,  zurückgreifend  im  letzten  Grunde  auf  Aristo- 
teles, so  häufig  schildert.  Zweck  des  Staates  ist  einzig 
und  allein  die  sittliche  Vervollkommnung  des  Individuums. 
Der  Forsterschen  Staatslehre  wie  überhaupt  der  Staats- 
lehre der  Aufklärung  fehlt  zunächst  völlig  das  Organ  für 
die  Würdigung  der  grossen  Korporationen.  Objekt  der 
politischen  Tätigkeit  ist  lediglich  das  im  wesentlichen  als 
gleichförmig  vorgestellte  Individuum^).  Zwischen  ihm 
und  dem  Staate  klafft  gewissermassen  eine  grosse  Lücke. 
Diese  Staatsanschauung  ist  rein  individualistisch')  oder, 
wenn  man  will,  privatrechtlich.  Sie  ist  ferner  getragen 
von  einem  enthusiastisch  ausgestalteten  Moralismus.    Die 

1)  Erinnerungen:  VI  176.  Zur  Kritik  der  Reichsverfassang 
8.  an  Jacobi  1789  Nov.  23:  VIII  102.  An  Heyne  1791  Jan.  22:  142, 
An  die  Frau  1790  Apr.  1.  ed.  Leitzmann  S.  14.  Werke  VI  426: 
1792  Nov.  15. 

2)  Vgl.  die  treffenden  Bemerkungen  bei  W.  Wenck,  Deutsch- 
land vor  hundert  Jahren  I  (1887)  S.  15  und  im  alifiremeinen  Gierke, 
Althtisius  (1880)  S.  128—210.  H.  Taine,  ies  origines  de  la  Franee 
contemporaine  »^11  (1905)  S.  48.  W.  Dilthey  in  der  Deutschen  Bond* 
«Chan  107  (1901)  S.  262.    R.  Schumann  S.  10  f.  S.  63  ff. 

3)  Vgl.  Wenck  I  131  ff. 
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materiellen  Zwecke  des  Staates  verschwinden  in  diesem 
Systeme  fast  ganz.  Immer  wieder  wird  uns  gepredigt^ 
dass  der  Staat  sein  Ziel  erreicht  habe^  wenn  er  die  sitt- 
liche Vervollkommnung  des  Individuums  fördere.  Je  mehr 
wir  zu  diesem  Grundgedanken  Forsterscher  Staatslehre 
vordringen,  um  so  weiter  entfernen  wir  uns  von  dem  Ein- 
flüsse der  Franzosen*).  Wie  oft  er  auch  immer  ihm  sonst 
erlegen  sein  mag:  in  diesem  Grundgedanken  bewahrt  er 
seine  Selbständigkeit.  Hier  gibt  es  für  ihn  auch  kein 
Schwanken.  Niemals  hat  er  sich  von  dieser  Hauptvoraus- 
setzung seines  politischen  Denkens  frei  gemacht.  Sie 
schimmert  überall  durch.  Hier  ist  sein  Pathos  echt  und 
sein  politischer  Dilettantismus  unschädlich. 

In  der  Schrift  'ueber  die  Beziehung  der  Staatskunst 
auf  das  Glück  der  Menschheit'  ist  Forsters  aufklärerische 
Lehre  vom  Staatszweck  am  ausführlichsten  und  leben- 
digsten dargelegt.  Der  Staat  muss  dem  mit  Vernunft  und 
moralischem  Verantwortlichkeitsgefühle  begabten  Indivi- 
duum den  freien  Gebrauch  der  Vernunft  sichern,  ihn  jedoch 
gleichzeitig  so  einschränken,  dass  allen  moralischen  Ver- 
irrungen  vorgebeugt  wird.  Zweck  des  Staates  ist  jeden- 
falls ausschliesslich  die  moralische  Vervollkommnung  ^)»^ 
Ihr  wird  am  besten  intellektualistisch  durch  Anerkennung 
bestimmter  einfacher  Wahrheiten  gedient  (289).  In  dieser 
Tatsache  ist  der  Wert  der  wahren  Erziehung  begründet. 
Aber  sie  hat  sich  im  Laufe  der  historischen  Entwickelung^ 
verschlechtert  und  so  den  moralischen  und  politischen 
Verfall  herbeigeführt.  *Die  Menschheit  lag  als  Findling 
an  der  Brust  einer  mitleidigen  Säugamme,  deren  gesunde 
Säfte  und  liebreiche  Pflege  ihr  Wachsthum  und  Gedeihen 


1)  Vgl.  auch  Meinecke  S.  87.  102  f.  164  f.  178  f. 

2)  VI  288;  genau  so  Benzenberg,  Wünsche  und  Hoffhungen 
eines  Rheinländers,  Paris  1815  S.  16:  'Was  ist  das  Rechte  für  dea. 
Staat?  Das,  was  den  Menschen  veredelt  und  seine  sittlichen  Anlagen 
entwickelt  —  was  den  Menschen  zum  Menschen  —  den  Staat  zum. 
Staate  macht' 
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gaben.  Doch  Reichthum,  Hoheit,  Üppigkeit  entzündeten 
die  lüsternen  Sinne  des  jungen  Weibes;  verführt,  ver- 
führend, zügellos  spielte  die  Buhlerin  bald  mit  Kronen, 
indess  sie  ihre  Pflegetochter  in  harter  Dienstbarkeit 
hielt'  .  . .  (290).  Das  Christentum  hat  in  dieser  Erziehung 
zur  einfachen  Moral  seine  Bedeutung.  Lange  Zeit  ist  diese 
Tugendquelle  treulos  gehütet  oder  absichtlich  getrttbt 
worden.  Aber  allmählich  ist  eine  Besserung  zu  bemerken. 
^Die  Ernte  reift;  die  Schnitter  werden  die  Garben  in  die 
Scheuem  sanmieln  und  das  Unkraut  draussen  verbrennen* 
<291).  Es  ist  das  grösste  Verbrechen,  wenn  man  den 
Orundbegriffen  des  sittlichen  Daseins  widerstrebt^).  Ihnen 
hat  der  Staat  ausschliesslich  zu  dienen.  Tut  er  es  nicht, 
so  erweckt  er  sich  in  der  'Entwicklung  moralischer  Kräfte' 
selbst  den  gefährlichsten  Feind  (301).  Es  sind  Gedanken, 
-die  sich  in  den  Ansichten  vom  Niederrhein  in  ähnlicher 
Form,  und  zwar  als  etwas  Neues  gegenüber  dem  Reise- 
tagebuche, wiederfinden.  Das  Individuum  bringt  der  Staats- 
Autorität  nur  in  der  Absicht  gewisse  Opfer,  um  'mit  desto 
grösserer  Sicherheit  auf  dem  Wege  der  moralischen  Ver- 
vollkommnung ungehindert  fortzuschreiten'.  Eine  Staats- 
irerfassung  hat  keine  Existenzberechtigung,  wenn  sie  den 
Bürgern  die  Möglichkeit  sittlichen  Fortschritts  raubt  (1348  ff.). 
Sie  bietet  andererseits,  wie  Forster  noch  in  seinen  letzten 
Jahren  schreibt,  die  Gewähr  für  lange  Dauer  in  sich, 
wenn  sie  dem  Streben  nach  Vervollkommnung  Rechnung 
trägt*).  Es  ist  das  Verdienst  jeder  Revolution,  dass  durch 
sie  *die  Individua  selbst  reifer  und  zu  einer  erhöhten  Ver- 
standeskraft gebildet  werden'*). 

Forster  hat  in  den  Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1790 
zwölf  Bildnisse  berühmter  Zeitgenossen  mit  einem  begleiten- 
den Texte  versehen,  der  überall  den  Grundgedanken  seiner 


1)  292  f.  vgl.  282.    Vgl.  an  Heyne  1792  Apr.  21:  Vin  188. 

2)  Parisische  Umrisse  VI  318. 

S)  An  Heyne  1789  Okt.  8:  YHI  93. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Der  moralische  Staatszweck.  367 

4StaatsaDSchauung  scharf  hervorkehrt.  Joseph  IL  ist  ihm 
-ein  willkommenes  Beispiel  für  seine  Grundüberzeugung. 
Er  erkannte  'im  Menschen  die  Fähigkeit  zur  sittlichen 
Vervollkomnmung  und  die  unbegreifliche  Würde  der  Ver- 
nunft, gegen  welche  gerechnet  ...  die  zufälligen  Unter- 
:schiede  der  Gesellschaft  ihn  unbedeutend  dünkten  .  .  . 
Im  Menschen  schätzte  er  jederzeit  nur  den  Menschen, 
<i.  i.  Vernunft,  Sittlichkeit,  persönlichen  Werth'^).  Die 
toskanische  Regierung  seines  Bruders  Leopold  11.  besitzt 
«dieselben  Vorzüge  (202).  Franklins  Verdienst  um  Amerika 
ist  nicht  sowohl  die  Erringung  der  Unabhängigkeit  vom 
britischen  Parlament.  Die  hätte  sich  das  Volk  auch 
ohne  ihn  erkämpft.  Aber  'die  moralische  Freiheit,  die 
heilige  Achtung  für  die  Vernunft  in  jedem  einzelnen 
Menschen  und  die  innige  Anerkennung  der  Pflicht,  eines 
jeden  Überzeugung  ...  zu  ehretf ,  das  verdankt  Amerika 
Franklin^).  Und  umgekehrt  ist.  für  Forster  der  Haupt- 
grund der  französischen  Revolution  'der  schaudervolle 
Untergang'  der  Sittlichkeit').  Selbst  die  absolute  Mon- 
.archie  findet  Gnade  vor  seinen  Augen,  wenn  sie  dem 
allgemeinen  Staatszwecke  dient  ^). 

Nur  wenn  der  Staat  seinen  allgemeinen  Zweck  erfüllt, 
und  wenn  das  Individuum  seinem  besonderen  Zwecke 
nachlebt  —  es  ist  in  beiden  Fällen  der  Fortschritt  zu  einer 
höheren  Stufe  der  Sittlichkeit  —  nur  dann  lässt  sich  von 
wahrer  Freiheit  reden.    *Nur  der  Tugendhafte  im  erhaben- 


1)  VI  197.  201. 

2)  205.    Vgl.  oben  S.  352. 

3)  223.  Vgl.  an  Heyne  1791  Juli  12:  Vni  149,  desgl.  1792 
Jan.  21:  172. 

4)  238.  Noch  mehr  natürlich  die  Republik :  Ansichten  II 409.  An 
4ie  Fran,  Cambray  1793  Aug.  1:  IX  68.  —  Über  die  Revolution  als 
•Gegenmittel  gegen  den  Egoismus:  Parisische  Umrisse  VI  320;  vgl. 
;gegen  Burke  S.  83  f.,  gegen  Qeis  und  Habsucht  VI  822.  Er  spricht 
hier  von  der  durch  die  Revolution  bewirkten  'moralischen  Emanci- 
pation*.    Vgl.  R.  Schumann  S.  89  u.  unten  S.  378  A.  1. 
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sten  Sinne  verdient  diese  Freiheit'^).  Ohne  sie  ist  die 
sittliche  Vervollkommnung  nicht  möglich  2).  *Jede  Ein- 
schränkmig  des  Willens^  die  nicht  zur  Erhaltung  des 
Staats  unentbehrlich  ist,  wird  der  Sittlichkeit  seiner 
Glieder  gefährlich'').  Die  Grossen  in  der  Geschichte 
weisen  sich  dadurch  als  solche  aus,  dass  sie  'in  jedem 
Einzelnen  die  Anlage  zur  heiligen  Würde  eines  moralischen 
Wesens  mit  Ehrfurcht*  betrachten  (VI  213).  Auf  wen  es 
bei  dem  Streben  nach  dem  allgemeinen  Ziele  mehr  an- 
komme, ob  auf  den  Staat  oder  auf  das  Individuum :  diese 
Frage  entscheidet  Forster  zugunsten  des  letzteren*).  Er 
erwartet  mehr  von  der  'inneren  Besserung  des  Individui',  als- 
von  'allgemeinen  noch  so  guten  politischen  Einrichtungen'*). 
Die  Freiheit  muss  aus  dem  Inneren  des  Individuums 
emporwachsen:  'wo  der  Geist  ist,  da  ist  Freiheit;  je  mehr 
wir  des  Lebens  in  uns  haben,  desto  freier  sind  wir'«)- 
Johannes  von  Müller  beschreibt  er,  als  die  Franzosen 
schon  längst  Mainz  überwältigt  haben,  in  diesem  Sinne 
das  Wesen  der  Freiheit  genauer  am  16.  Nov.  1792  (268): 


1)  Ansichten  I  282.  Vgl.  schon  an  Jacob!,  Kassel  1783  Aug.  39  r 
VII  198. 

2)  Erinnerungen  VI  192  f. 

3)  Ansichten  I  350.  Frei  sein  und  gleich  sein  ist  der  Sinn- 
spruch der  'vernünftigen  und  moralischen  Menschen':  Rede  vom 
15.  Nov.  1792:  VI  415. 

4)  'Fragment  eines  Briefes  an  einen  deutschen  Schriftsteller 
über  Schillers  Götter  Griechenlands*  ed.  A.  Leitzmann  in  Herrig& 
Archiv  88  (1892)  S.  143  f.  (1789)  und  ausgew.  kleine  Schriften  S.  82  f. 

5)  An  Jacobi  1783  Dez.  20:  VII  215  (Kassel).  Vgl.  1789  in  der 
Berlinischen  Monatsschrift  die  These:  'Aller  Zwang  bildet  Maschinen, 
und  jedes  Symbol  ist  der  freien  Moralität  des  Menschen  nachtheilig*  i 
8.  136.  Ähnlich  1791  in  der  Schrift:  Über  lokale  und  allgemeine 
Bildung,  ausgewählte  kleine  Schriften  ed.  A.  Leitzmann  1894  8. 159: 
'Durch  die  blosse  Form  der  Gesetze  hofft  man  jetzt  alle  bisherigen 
Triebfedern  der  Moralität  entbehrlich  zu  machen  und  bürgerliche 
Tugend  vermittelst  dürrer  Worte  zu  erzwingen.*  Über  ähnliche 
Gedanken  bei  Rousseau  s.  H.  Höffding  (^  1902)  S.  89. 

6)  An  Jacobi  1789  Jan.  2:  VIII  42. 
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der  Philosoph  kennt  eine  moralische  und  innere  Freiheit, 
die  von  der  politischen  und  äusseren  unabhängig  ist.  Es 
ist  die  Freiheit  des  in  Ketten  gefesselten  Epiktet  und  des 
unter  tyrannischer  Herrschaft  seufzenden  Sklaven*).  Et 
bien  c'est  celle  qui  doit  ^tre  le  v6ritable  objet  de  notre 
culte,  car  celle  ^)  nous  reste,  lorsque  la  sagesse  nous  fait 
sentir  rimpuissance  des  moyens  k  notre  disposition  pour 
nous  mettre  en  possession  de  la  libert6  politique  et  civile. 
Man  darf  die  Hoffnung  nicht  aufgeben,  dass  auch  die 
Volksmasse  einmal  zu  dieser  inneren  moralischen  Freiheit 
vordringen  werde.  Die  Tatsache  gerade,  dass  Forster 
diese  Ansichten,  als  er  längst  in  französische  Dienste 
gegangen  ist,  weiter  vertritt,  lehrt  uns  am  besten,  dass 
wir  uns  nicht  mehr  in  den  Aussenwerken  seines  'Systems' 
befinden.  In  der  Rede,  die  er  am  21.  März  1793  im 
rheinisch-deutschen  Nationalkonvent  für  den  Anschluss 
an  Frankreich  hält,  beklagt  er  es  in  diesem  Sinne  bitter, 
dass  die  alten  Fürsten,  die  'Seelenmörder',  den  Ahnen 
nicht  nur  die  äussere,  sondern  auch  die  innere  Freiheit 
"^und  mit  ihr  den  Zweck  und  die  ganze  Bestimmung'  des 
irdischen  Daseins  geraubt  haben,  das  'köstliche  Geschenk 
der  Natur',  den  heiligen  Funken  göttlicher  Abstammung'). 
Wir  besitzen  vom  13.  Juli  1793,  d.  h.  aus  seinen  letzten 
Pariser  Monaten,  einen  Brief*),  der  genau  denselben  Ge- 
danken ausspricht,  der  sich  schon  zehn  Jahre  früher  in 
einem  Briefe  an  Jacobi  findet:  dass  nämlich  Glück  und 
Tugend  mehr  Resultate  des  eigenen  individuellen  Strebens, 
als  Wirkungen  dieser  oder  jener  Regierungsform  seien. 


1)  Vgl.  Rousseau,  Emile  Buch  V  am  Schlüsse.  Aber  auch 
Fichte,  Beitr.  z.  Berichtigung  d.  Urteile  des  Publikums  über  die 
französische  Revolution  I  (1793)  S.  73.  78.  100  u.  Justi  I  1&5. 

2)  Vgl.  an  L.  J.  W.  Meyer  Wilna  1786  Nov.  2  (zur  Erinnerung 
an  M.  I,  1847,  S.  201). 

3)  Bei  Klein  S.  423. 

4)  Bei  Klein  S.  458.  Adressat  unbekannt.  Anders  gegen 
Burke,  Werke  VI  84.    Vgl.  oben  Anm.  1. 

Hashagen,  Das  Rheinland  u.  die  franz.  Herrschaft.  24 
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Der  Anschluss  an  Frankreich  hat  eben  den  sonst  so 
wandlungsfähigen  Publizisten  in  diesen  Grundgedanken 
nicht  zu  erschüttern  vermocht.  Sie  werden  noch  in  den 
Parisischen  Umrissen  mit  aller  Deutlichkeit  ausgesprochen: 
'Die  grosse  Aufgabe  der  Staatskunst  ist  die  gehörige 
Einschränkung  der  Leidenschaften  und  ihre  Unterwerfung 
unter  das  Gesetz  der  Vernunft.' i)  Die  Staatsmacht, 
deren  einzige  Grundkräfte  Vernunft  und  Gerechtigkeit 
sind,  sorgt  für  die  Entwickelung  der  sittlichen  Anlagen 
des  Bürgers  (ebd.).  Gerade  die  peinlichen  Pariser  Ein- 
drücke bestärken  Forster  in  seinem  Moralismus  ^). 

Es  ist  keine  oberflächliche  Redensart,  sondern  ein 
direktes  Ergebnis  seiner  moralistischen  Staatsanschauung, 
wenn  er  von  Paris  aus  am  16.  April  1793  seiner  Frau  klagt: 
'0,  seit  ich  weiss,  dass  keine  Tugend  in  der  Revolution  ist, 
ekelt  es  mich  an.*')  An  dem  Gegensatze  der  Pariser 
Schreckensherrschaft  entwickelt  er  ein  schwärmerisches 
Ideal  von  einem  'Reiche  der  Liebe*  und  erklärt  es  für 
das  einzig  Hoffnungsvolle  in  einem  dunkeln  Chaos. 
Noch  immer  ist  ihm  die  politische  gegenüber  der  mora- 
lischen Freiheit  eine  quantit6  n^gligeable:  'Es  wäre  Thor- 
heit,   den  Menschen  Freiheit   zu  geben,   wenn  ,  .  .   ihre 


1)  VI  331.  Auch  die  folgenden  Sätze  sind  von  hohem  Interesse: 
"Jeder  einzelne  Mensch  reift  zuerst  zur  physikalischen  Vollkommen- 
heit .  .  .,  und  spät  entwickeln  sich  in  ihm  die  Früchte  des  Nach- 
denkens und  der  Erfahrung.  Der  Bürger  soll  daher  von  seiner 
Verbindung  mit  seines  Gleichen  über  den  blossen  Naturmenschen 
[sc.  hinaus]  den  Vortheil  geniessen,  dass  eine  Macht,  die  mit 
seinen  Trieben  nichts  zu  schaffen  hat,  eine  Macht,  deren 
einzige  Grundkräfte  Vernunft  und  Gerechtigkeit  sind,  für  die  Ent- 
wicklung seiner  sittlichen  Anlagen  sorgt  und  sie  mit  der  phy- 
sischen Bildung  Schritt  halten  lässt'  etc.  (Unterstreichungen  von  mir.) 

2)  Vgl.  F.  Schlegel  S.  127. 

3)  IX  11  f.  Vgl.  den  Brief  des  Klubisten  J.  A.  Becker  aus  Paris 
am  21.  mess.  III  (9.  JuU  1795)  an  Nie.  und  Kaspar  MüUer  in  Mainz  ed. 
P.  Holzhausen  in  der  Beilage  zur  Münchener  Allgemeinen  Zeitung 
1898  Nr.  191  S.  3  a. 
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Anlagen   zu   moralischer  Vollkommenheit   nicht  dadurch 
leichter  ausgebildet  werden  sollten.    Dies  allein  ist   der 
^weck,  weswegen  die  politische  Freiheit  so  wünschenswerth 
ist;   denn  ich  glaube,   es   ist  unwiderlegbar,   dass  nur  in 
freien  Staaten  die  Tugend  allgemein  werden  kann.*    Von 
neuem  rühmt  er,   was  er  schon  Müller  gesagt  hat,   die 
Freiheit  in  Ketten  und  Kerker  *).    Und  gerade  der  Wider- 
spruch gegen  den  anarchischoH  Demokratismus  führt  ihn 
<lazu,  sich  zu  einer  Theorie  eines  geistigen  Aristokratismus 
zu  flüchten*):    er  rechnet  sich  nun  zu  den  privilegierten 
Wesen,  die  nach  den  grossen  moralischen  Zwecken  streben, 
ohne  der  Hilfe   einer   freien  Verfassung  zu  bedürfen.  — 
Schon  in  den  Ansichten  vom  Niederrhein  hat  er  vermut- 
lich in  ähnlichem  Sinne  von  der  'geringen  Zahl  von  Aus- 
-erwählten'  gesprochen,  bei  denen  allein  *reine  Vaterlands- 
liebe' zu  finden  sei  (II 477).   Diese  Rückkehr  des  vermeint- 
lichen Revolutionärs  und  Jakobiners  zu  einer  aristokratisch 
gedachten   Bildungsgemeinschaft   ist   bezeichnend   genug 
für  die  innersten  Interessen  seiner  Staatslehre.    Gerade 
die  Pariser  Briefe  der  letzten  tragischen  Periode  lassen 
sie  uns  deutlich  erkennen.    Hier  erfahren  wir  auch  von 
seiner   Beschäftigung    mit    Godwins    Enquiry    on    Politi- 
<;al   Justice^).     Das   Werk   hat  vor  allem   deshalb   sein 
•Gefallen  erregt,  weil  darin  'die  ganze  Theorie  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  und  Regierungsverfassungen  auf  Ver- 
nunft und  Moral  und  ihre  unumstösslichen  Grundsätze' 
4iufgebaut  erscheint^).    In   schmerzlichster  Enttäuschung 
wendet  er  sich  schliesslich  von  der  früher  vergötterten 


1)  An  die  Frau  1793  Juni  26:  IX  43  f. 

2)  IX  43  f.  Vgl.  an  L.  F.  W.  Meyer  Posen  1786  Okt.  10  (zur  Er- 
innerung an  M.  I,  1847,  S.  188). 

S)  1798  erschienen.  S.  Helene  Saitzeff,  W.  Qodwin  und  die 
Anfttnge  des  Anarchismus  im  18.  Jahrh.  1907,  S.  64  ff.  Jaur^s  III 
814  ff. 

4)  An  die  Frau  1793  Juli  23:  IX  59.  Vgl.  VI  828  A.  und  das 
Ui-teU  über  Gibbon  VI  28. 


Digitized  by  VjOOQIC 


372  Georg  Forster. 

Bevolutionslehre  ab,  weil  sie  sich  längst  an  diesen  Grund- 
sätzen vergangen  hat.  Sehr  bezeichnend  für  seine  im 
Kerne  unpolitische  Denkweise  ist  ein  Geständnis  von^ 
29.  Dez.  1792,  d.  h.  aus  einer  Zeit,  wo  die  Macht  der 
Franzosen  in  Mainz  ihren  Gipfelpunkt  erreicht  hat*)r 
'Viel  stille  Freude  ist  in  einem  solchen  Zeitpunkte  nicht 
zu  hoffen.  Man  wirkt,  wird  getrieben,  man  hält  sie*  und 
sorgt  nur,  sich  selbst  nicht  zu  verlieren.'*) 

Auf  dem  Gebiete  der  Freiheit  zu  moralischer  Selbst- 
entwickelung vor  allem  kommt  Forster  der  Wert  der 
'Menschenrechte'  zum  Bewusstsein.  'Alle  haben  eine  ver- 
nünftige Seele,  eine  moralische  Perfectibilität*);  diese^ 
Eigenschaften  machen  mir  den  ärmsten  Bauer  heilige 
und  werth.  Die  moralische  Vervollkommnung  ist  unsere- 
Bestimmung.' ^)  Obenan  unter  den  unveräusserlichen- 
Menschenrechten  steht  das  Recht,  'die  Geistesfähigkeitea 
durch  Entwickelung,  Übung  und  Ausbildung  zu  vervoll- 
kommnen' ^).  Man  weiss,  dass  diese  zunächst  intellektuelle- 
Vervollkommnung  bei  Forster  immer  nur  die  Vorstufe  zur 
moralischen  ist^).  Kein  Wunder  aber,  dass  auch  das  ästhe- 
tische Interesse  dabei  im  Spiele  ist.  So  meint  Forster  in 
den  Ansichten  (II  476):  'Das  erste  Bedürfnis  des  Staates^ 
ist  Aufhellung  der  Begriffe  und  Läuterung  des  Ge- 
schmackes.'')    Aber  das  ist  nur  ein  Nebenmotiv.     Das^ 

1)  An  die  Frau:  VIII  306. 

2)  Vgl.  an  Voss  1792  Nov.  10  (VIII  241):  'Das  Herz  scheint 
das  Einzige  zu  sein,  welches  .  .  .  das  wahre  point  de  ralliement 
unter  redlichen  Männern  bleibt.' 

8}  Ähnlich  1791  in  dem  Aufsätze  'Ueber  lokale  und  allgemeine 
Bildung'  S.  157.    Vergleiche  auch  R.  Schumann  S.  69. 

4)  An  Müller  1792  Sept.  10:  VIII  221. 

5)  Ansichten  1  346. 

6)  So  nennt  er  'das  eigenthümliche  moralische  Gefühl,  welches - 
keinem  einzigen  Vernünftigen  fehlt'  (353). 

7)  Vgl.  über  den  Untellectuellen  Genuss'  an  die  Frau,  Pontar- 
Her  1793  Nov.  15:  IX  124,  über  den  ^Patriotismus',  als  eine  'feinere^ 
Art  zu  empfinden  und   sein  Selbst  zu  gemessen',   an  Lichtenbergs 
1786  Nov.  5:  VII  362  (Berufung  auf  Popel. 
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moralische  Interesse  ist  immer  zuletzt  stärker,  als  alle 
anderen.  Es  erstreckt  sich  durchweg  nur  auf  das  Indivi- 
duum. Die  gleichartigen  Individuen  allein  sind  'Glieder' 
des  Staates.  Mit  diesen  allgemeinen,  unpolitischen  An- 
schauungen kann  es  schliesslich  auch  zusammenhängen, 
-dass  Forster  in  der  Periode  der  französischen  Herrschaft 
als  Hauptverdienst  für  sich  in  Anspruch  nimmt:  dass  er 
den  Schutz  des  Privateigentums  durchgesetzt  habe^).  Auch 
sonst  mag  manche  Äusserung  seiner  unpolitischen  Denk- 
weise bei  genauer  Beachtung  der  staatstheoretischen 
Orundlehre  besser  verstanden  werden*). 

So  viel  minderwertiger  Dilettantismus  sonst  in  Forsters 
politischen  und  staatstheoretischen  Aussprüchen  hervor- 
tritt, so  oberflächlich  und  wankelmütig  er  erscheint,  wenn 
wir  die  Äusserungen  aus  den  verschiedenen  Jahren  zu- 
sammenstellen :  seine  staatstheoretische  Grundansicht  •)  wird, 
sofern  sie  auf  tiefsten  ethischen  Überzeugungen  beruht, 
von  solchen  Vorwürfen  nicht  berührt.  Sie  hat  sich  nie 
:geändert.  Er  hat  sie  vertreten,  ehe  er  dem  Mainzer 
Kreise  näher  tritt.  Er  bildet  sie  später  am  Rheine  weiter 
^us.  Gerade  in  der  letzten  Zeit,  als  ihn  die  Greuel  der 
Revolution  umringen,  erwacht  sie  zu  neuem  Leben.  Wie 
tief  ist  er  auch  deshalb  von  Charlotte  Corday  ergriffen!*) 
Der  staatstheoretische  Moralismus  ist  neben  dem  ge- 
mässigten Konstitutionalismus  das  einzige,  was  als  ernst 
2u  nehmendes  Element  seiner  Staatslehre  übrig  bleibt. 

Dafür  steht  uns  als  letztes  wichtiges  Beweismittel 
die  Tatsache  zu  Gebote,   dass  Forster  die  ethischen  Ge- 


1)  Vgl.  an  MüUer  1792  Nov.  16:  VIII  268.  an  Voss  Nov.  10: 
244  n.  5.  Sömmerring  an  Heyne  Frankfurt  1793  Jan.  15  S.  605. 

2)  Über  die  Staatsentstehung  s.  an  Jacobj,  Kassel  1783  Febr.  14: 
VII  186. 

3)  Richtig  charakterisiert  auch  bei  L.  Bamberger  S.  162.  Vgl. 
Hettner  «VI  (1872)  S.  370 f.  F.  Schlegel  S.  123 ff.  129.  Lady  Blenner- 
hassett  S.  52.    Therese  I  118. 

4)  Chnquet  S.  248  f. 
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danken  Kants  mit  Zustimmung  aufgenommen  und  sich 
teilweise  angeeignet  hat^.  Diese  Tatsache  ist  um  so 
bedeutsamer,  als  Forster  aus  zwei  Gründen  dem  Königs- 
berger  Philosophen  zunächst  mit  Abneigung  gegenüber- 
steht. Die  Gefühlspolemik,  wie  sie  Herder  und  Jacobi 
gegen  ELant  üben,  hat  seinen  wärmsten  Beifall.  In  einem 
inhaltreichen  Briefe  an  Herder  1787,  Jan.  21  (aus  Herdera 
Nachlass  H,  1857,  S.  396  f.)  verteidigt  Forster  Herder» 
Ideen  gegen  Kants  Kritik,  wobei  er  Herders  spitze  Prä- 
dikate für  Kant  aufnimmt  und  überbietet.  Im  weiteren 
Verlaufe  verurteilt  Forster  das  Verhalten  Kants  im  Streite 
zwischen  Mendelssohn  und  Jacobi  auf  das  schärfste.  Es 
bestehe  für  ihn  die  Gefahr,  dass  er  darüber  den  letzten  Rest 
von  Achtung  für  den  Gegner  Jacobis,  eben  für  Kant  verliere. 
Kants  Lehre  von  der  Subjektivität  von  Raum  und  Zeit  wird 
mittelst  einer  simplen  argumentatio  ad  hominem  beiseite 
geschoben*).  Es  ist  ferner  der  wohl  unterrichtete  und 
auf  praktische  Erkenntnis  hinarbeitende  Naturforscher, 
dessen  Empirismus  gegen  Kants  Forderung  einer  aprio- 
rischen Erkenntnis  protestiert').  Für  Forster  sind  und 
bleiben  die  Erfahrungswissenschaften  die  'ächten,  unent- 
behrlichen Quellen  der  Erkenntniss'*).  Im  besonderen 
wendet  er  sich  in  einer  längeren  'Noch  etwas  über  die 
Menschenrassen*  betitelten  Rezension  1786  ausführlich 
gegen  Kants  ethnologische  Konstruktionen*).   Er  zeigt,  wie 


1)  Vgl.  J.  Jauröfi,  histoire  socialiste  III  [1903]  S.  576  f.  680  ff. 
Von  besonderer  Bedeutung  ist  Ks.  spätere  Darlegung  'Ueber  die  Miss» 
helligkeit  zwischen  der  Moral  und  der  Politik'  ...  In  der  Schrift 
•Zum  ewigen  Frieden'  N.  A.  1796  S.  71  ff. 

2)  An  Jacobi  1789  Jan.  2:  VIII  39  f. 

3)  Vgl.  Gervinus  S.  43.    Dove  S.  177. 

4)  Über  lokale  und  allgemeine  Bildung  1791 :  Ausg.  Kl.  Sehr. 
S.  166.    Vgl.  Hettner  VI «  (1872)  S.  369  f. 

6)  Ebd.  S.  26—62;  vgl.  S.  Xf.:  gegen  Kants  Aufsätze:  Be- 
stimmung des  Begriffs  einer  Menschenrace  1786,  Muthmasslicher  An- 
fang der  Menschengeschichte  1786,  ed.  Hartenstein  IV  (1867)  S.  217  ff. 
815  ff. 
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mangelhaft  ihre  empirische  Begründung  ist,  und  wie  sehr 
Kant  durch  Rücksichtnahme  auf  eine  'heilige  Urkunde'^ 
d.  h.  die  Mosaische  Schöpfungsgeschichte  die  Probleme 
neuerdings  verwirrt  hat*).  Vor  allem  aber  wirft  er  ihm 
vor,  dass  er  die  Natur  nach  'logischen  Distinctionen'  habe 
modeln  wollen^).  Vertraute  Äusserungen  aus  dieser  Zeit 
zeigen  seine  starke  Zurückhaltung  Kant  gegenüber').  Aber 
öffentlich  bekennt  er  doch  schon  in  der  eben  erwähnten 
Besprechung  seine  aufrichtige  Verehrung  für  den  'Welt- 
weisen'. Er  spricht  von  seinem  fest  gegründeten  und 
hoch  gewachsenen  Ruhme  und  befleissigt  sich  eines  recht 
bescheidenen  Tones*).  In  der  Geschichte  der  englischen 
Literatur  von  1789  (VI  36)  erwähnt  er  Kants  grosse  Reform, 
'die  allmählich  von  Königsberg  aus  sich  über  ganz  Deutsch- 
land verbreitet  und  der  gesamten  Philosophie  eine  neue 
bestimmte  Form  verspricht'.  Er  weiss,  dass  die  Kritik 
der  reinen  Vernunft  'die  bisherige  Metaphysik  und  Psy- 
chologie ganz  über  den  Haufen  stössf  ^). 

Jedenfalls  aber  hat  sich  Forster  später  in  den  ent- 
scheidenden Jahren  der  grossen  Umwälzung  Kants  ethischen 
Gedanken  immer  mehr  genähert.  Zwar  empfiehlt  er  im 
Jahre  1790  bei  einem  weiteren  Referate  über  englische 
Literatur  Adam  Smiths  Theorie  der  sittlichen  Empfindungen 


1)  Vgl.  an  Sömmerring  Sept.  19  S.  833  f.:  .  .  .  'irre  ich  nicht, 
80  finde  ich  in  Es.  Schriften  Spuren,  dass  er  gar  sehr  auf  die 
Jacobi*sche  Seite  hängt:  zu  glauben,  wo  man  nicht  beweisen  kann*. 
Vgl.  1787  Jan.  19  S.  360.  An  L.  F.  W.  Meyer  1786  Aug.  10,  1787 
Apr.  2  (Zur  Erinnerung  an  M.  I,  1847,  S.  199.  205).  An  J.  H.  Merck 
1786  (Briefe  an  M.,  1838,  S.  267  f.)  An  Herder  1787  Jan.  21  S.  396 
Vgl.  1786  Juli  21,  S.  887,  398. 

2)  An  Sömmerring  Juni  8  S.  805;  ygl.  JuU  23  S.  318  f. 

3)  S.  die  beiden  vorigen  Anm.  und  an  Spener,  Wilna  1786 
Nov.  13  in  Herrigs  Archiv  87  (1891)  S.  186. 

4)  S.  27  f.,  vgl.  an  S.  1786  Juli  23  S.318;  1787  Jan.  19  S.  369. 
6)  An  Sömmerring  1786  Sept.  19.  S.  383.    In   dem   Fragment 

über  Schillers  Götter  Griechenlands   erwähnt  er  Ks.  Gottesbeweise 
höchst  ehrenvoll:  Ausg.  Kl.  Sehr.  S.  91. 
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(1759).  Aber  er  spricht  zugleich  sein  Bedauern  darQber 
aus,  dass  eine  'Grundlegung  zur  Metaphysik  der  Sitten, 
wie  unser  philosophisches  Publikum  sie  kennt  und  nach 
einiger  Gegenwehr  auch  allgemein  zu  ehren  scheint',  in 
England  noch  nicht  bekannt  sei.  Er  hofft  von  der  Ein- 
führung Kants  eine  Revolution  im  geistigen  Leben  des 
Volkes  (VI  94).  In  der  Tat  hat  sich  ein  Engländer  namens 
Thomas  Brand  mehrere  Jahre  in  Forsters  Hause  in  Mainz 
aufgehalten,  um  Kants  Schriften  in  ihrer  Ursprache  lesen 
zu  können^).  Die  Universität  Mainz  selbst  besitzt  in  dem 
Professor  und  späteren  Klubisten  und  französischen  Ver- 
waltungsbeamten J.  J.  Dorsch  einen  erklärten  Kantianer. 
Mit  Begeisterung  verteidigt  Forster  den  Freund  gegen  seine 
wohl  vor  allem  geistlichen*)  Feinde.  Kants  Lehre  habe 
schon  so  weite  Verbreitung  gefunden,  dass  eine  gewalt- 
same Verfolgung  ihr  nicht  mehr  schaden  könne :  eile  . . . 
est  justement  au  point,  oü  il  ne  lui  faut  que  la  couronne 
du  martyre  pour  voir  Tunivers  ä  ses  pieds').  Auch  in  der 
'Darstellung  der  Revolution  in  Mainz'  erwähnt  Forster 
Dorschs  Tätigkeit*). 

In  Forsters  eigenen  Schriften  finden  sich  Berührungen 
mit  Kants  Lehre,  besonders  auf  ethischem  Gebiete:  Forster 
kennt  nicht  nur  den  Kampf  zwischen  den  moralischen  und 
den  sinnlichen  Kräften  im  Menschen^),  sondern  er  spricht 
auch  von  seiner  Fähigkeit,  'sich  ein  Sittengesetz  in  seinem 
Herzen  zu  schaffen*^).  Sobald  sich  die  Geisteskräfte  im 
Menschen  regen,  entstehen  die  moralischen  Begriffe   und 

1)  Therese  I  74,  vgl.  Geiger  S.  78  f. 

2)  An  Heyne  1790  Aug.  6:  YIII 125.  An  die  Frau  1792  Dez.  29: 
VIII  804. 

3)  An  Müller  1790  Juli  18:  VIII  120. 

4)  VI  889;  vgl.  Chuquet  VII  21. 

5)  Erinnerungen  VI  214. 

6)  Über  die  Beziehung  der  Staatskunst  auf  das  Glück  der 
Menschheit:  VI  282.  Vgl.  8.  294  über  den  'erhabenen  Namen  der 
Tugend*,  und  Werke  V  (1789)  findet  sich  der  Satz.  'Kann  ich  die 
gesetzgebende  Macht  meiner  Vernunft  .  .  .  veräussern?*  (S.  200). 
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behaupten  Von  dem  Augenblicke  ihrer  Entstehung  an  die 
höchste  Gerichtsbarkeit  über  seine  Handlungen'.  Dieser 
^inneren  Gesetzgebung*  kann  man  nicht  widerstreben  (VI  293). 
Sie  beruht  auf  dem  'eigen thttmlichen  moralischen  Gefühle* 
des  vernunftbegabten  Menschen,  wie  schon  die  Ansichten 
vom  Niederrhein  auseinandersetzen^).  Das  alles  sind 
Grundgedanken  Kantischer  Ethik.  Indem  Forster  sie  an- 
nimmt, zeigt  er,  wie  lebhaft  die  ethischen  Interessen  in 
ihm  arbeiten*).  Von  hier  aus  aber  fällt  dann  auch  ein 
vorteilhaftes  Licht  auf  seine  moralistische  Staatslehre. 
Er  würde  den  Königsberger  Philosophen  nicht  zu  Hilfe 
gerufen  haben,  hätte  er  das  alles  nur  für  Spielerei  an- 
gesehen. Wir  werden  den  Spuren  des  Einflusses  Kants 
auch  sonst  in  der  rheinischen  Publizistik  begegnen  *).  Die 
sonstige  Hinneigung  zu  Frankreich  hat  ihn  nicht  ganz 
vernichten  können.  Auch  in  dieser  speziellen  Frage*) 
sehen  wir  die  starke  Nachwirkung  der  deutschen  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  in  Forsters  Staatsanschauung. 
Das  ist  auch  sonst  das  allgemeine  und  für  die  Cha- 
rakteristik nicht  nur  Forsters,  sondern  der  zeitgenössischen 
deutsch-rheinischen  Publizistik  überhaupt  bedeutsame  Er- 
gebnis der  vorstehenden  Ausführungen.  Gewiss  ist  Forster 
äusserlich  so  gründlich  wie  nur  denkbar  den  deutschen  Inter- 
essen untreu  geworden.  Mit  dem  ganzen  Feuer  seiner  leicht 
beweglichen  Natur  vertritt  er  das  französische  Freiheits- 


1)  1 352  ff.  Die  Aufstellung  von  politischen  'Antinomien*  ebd. 
B85f.  kann  ebenfalls  formell  auf  Kant  zurückgehen.  Einfluss  der 
Kantischeu  Kategorien  lehre  zeigt  sich  in  den  Erinnerungen  VI  176  f. 
Kants  Beurteilung  der  Revolution  wird  in  einem  Briefe  aus  Arras 
ün  die  Frau  1793  (IX  95)  anerkennend  erwähnt. 

2)  Weiterbildungen  des  ethischen  Rigorismus  Kants  im  Sinne 
SchiUers  finden  sich  1791  in  dem  Aufsatze  über  lokale  und  all- 
gemeine Bildung  S.  160  ff.    Vgl.  S.  XVIII  ff. 

3)  Im  allgemeinen  vgl.  auch  P.  Holzhausen,  der  Urgrossväter 
Jahrhundertfeier  1901  S.  17. 

4)  Vgl.  eine  undatierte  Mainzer  politische  Rede  ed.  A.  Leitz- 
mann  in  der  Zschr.  f.  vergl.  Literaturgesch.  N.  F.  5  (1892)  S.  402  f. 
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ideal.  Aber  schon  die  geringe  Achtung,  in  der  die  franzö- 
sischen Staatslehrer  bei  ihm  stehen,  muss  uns  davor  warnen^ 
seine  Hingabe  an  Frankreich  als  tiefes  inneres  Erlebnis 
zu  behandeln.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  er  den 
Ereignissen  in  Frankreich  zuerst,  d.  h.  ehe  die  Gewalt 
nächster  Tatsachen  ihn  überwindet,  voller  Bedenklich- 
keiten gegenübersteht  und  eine  Zeitlang  eine  Staatstheorie 
der  mittleren  Linie  vertreten  hat,  die  weiter  nach  rechts 
liegt,  als  etwa  die  französische  Verfassung  von  1791. 
Der  Kernpunkt  seiner  Staatsanschauung  vollends,  der 
individualistische  Moralismus,  zeigt  uns  den  Zusammen- 
hang mit  der  deutschen  Aufklärung  am  deutlichsten*). 
Hier  hat  er  eine  eigenartige  Staatstheorie  ausgebildet, 
über  die  die  französische  Revolution  keine  Macht  hat*).  — 
Forster  selbst  ist  im  Rheinlande  stets  ein  Fremdling 
geblieben.  Insofern  gehört  er  nur  mit  Vorbehalt  in  den 
Kreis  dieser  Erörterungen.  Aber  sein  Name  hat  sich 
zeitweise  auf  aller  Lippen  befunden.  Der  grosse  Eindruck, 
den  seine  politische  Handlungsweise  allenthalben  hervor- 
gerufen hat«),  rechtfertigt  eine  genauere  Erörterung  seiner 
Staatsanschauung  für  unseren  Zweck.  Sein  Denken  gehört 
mit  hinein  in  den   nicht  unbeträchtlichen  Kreis  geistiger 


1)  Ihm  ist  auch  z.  B.  Gentz  verfallen  in  dem  Aufsätze:  *Ueber 
die  Moralität  in  den  Staatsrevolutionen*  1793.  Desgl.  Fichte  S.  29  f. 
66  ff.  113. 166  ff.  226  f.    Vgl.  auch  Chuquet  VII  36  f.  u.  oben  S.  366  A.  1. 

2)  Chuquet  handelt  S.  245  f.  über  seine  —  äusserlichen  ^  Be- 
ziehungen zur  Gironde.  Ich  möchte  nicht  sagen:  F.  6tait  girondin 
au  fand  du  coeur. 

3)  Vgl.  über  ihn  auch  J.  N.  Becker  S.  21  ff.  (Er  zitiert  ihn 
S.  218.  318  f.)  und  Görres'  Rübezahl  1  S.  240,  femer  ein  Gedicht 
F.  Lehnes  in  den  von  ihm  und  Niklas  Müller  1799  herausgegebenen 
Republikanischen  Gedichten  S.  92—95  und  'Rheinisches  Archiv* 
I  (1810)  S.  77. 

Femer  Boisseree  I  20.  558.  C[on6tantin]  D[^Hame],  Ueber  die 
Verhältnisse  der  vier  neuen  Departemente  . . .  Cöln  [1803]  S.  6  A.  h. 
Ferner  die  Flugschrift  'Es  ist  hohe  Zeit!'  etc.  o.  0.  1794  S.  23.  51. 
Desgl.  Niederrh.  Blätter  I  (1801)  S.  4. 
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Mächte,  die  sich  der  inneren  Befruchtung  mit  französischer 
Kultur  widersetzen.  Was  in  ihm  dagegen  opponiert,  ist 
infolge  des  komplizierten  Charakters  seiner  Anschauungen 
nicht  leicht  zu  beschreiben.  Es  ist  fast  nie  in  äusseren 
Handlungen  zum  Ausdruck  gekommen.  Öfters  verschwindet 
es  überhaupt  ganz  im  Strome  der  französischen  Freiheits- 
begeisterung. Aber  es  ist  doch  auch  nie  ganz  ertötet 
worden.  Diese  verhaltene  Opposition  vor  allem  ist  schuld 
an  dem  grossen  inneren  Zwiespalt  seiner  letzten  Jahre  ^). 
An  ihm  ist  er  schliesslich  zugrunde  gegangen:  als  ein  erstes 
edles  Opfer  der  französischen  Revolution  auf  deutschem 
Boden.  Wie  oft  hat  er  die  UnvoUkommenheit  des  Werkes, 
für  das  er  sich  begeistert,  hervorgehoben  2),  wie  innerlich 
isoliert  fühlt  er  sich  manchmal  gegenüber  dem  französischen 
General  und  den  Kommissaren  des  Konvents').  Und  nun 
hat  ihn  auch  noch  das  Weib  verlassen,  dem  er  bis  zum 
Tode  die  Treue  bewahrt  hat !  *)  Es  ist  die  ganze  unglück- 
lich zerrissene  Beschaffenheit  seiner  Seele,  die  ihm  nie 
Buhe  lässt  und  von  der  wir  schon  aus  früheren  Jahren 
in  pessimistischen  Geständnissen  erfahren^). 

So  führt  eine  Erörterung  von  Forsters  Staatsanschauung 


1)  Man  sehe  auch  die  Excerpte  von  Guido  Görres  in  den 
Historisch-politischen  Blättern  27  (1851)  8.  284  ff. 

2)  Erinnerungen  VI  294.  An  Heyne  1789  Aug.  28:  VIII  88. 
Desgl.  1791  Juli  12:  VIÜ  149.  Aus  Paris  1793  Juli  11  bei  Klein 
S.  458.    Vgl.  auch  VI  23.  84  im  allgemeinen. 

3)  An  seine  Frau  1793  Jan.  1.  3:  VIII  309.  314.  Vgl.  Ein- 
leitung zum  Briefwechsel  I  119  f. 

4)  Man  lese  das  schöne  Schlusskapitel  bei  Chuquet,  Carolinens 
Briefe  (I  68  f.  113  f.  137),  die  auch  für  die  allgemeine  Charakteristik 
die  grösste  Bedeutung  haben,  und  Geiger  S.  33  ff.  51  ff.  71  ff. 

5)  An  Sömmerring  Halle  1781  Dz.  29  S.  15;  Wilna  1785  Febr.  3 
S.  194.  An  Jacobi  Kassel  1783  Aug.  29:  VII 196.  An  Müller  Dz.  20: 
210;  o.  D.:  212  ff.  Vgl.  an  Bürger  1792  Juli  29  in  den  Briefen  von 
und  an  B.  ed.  A.  Strodtmann  IV  (1874)  S.  208.  An  seine  Frau  1790 
Apr.  14  ed.  Leitzmann  S.  45 f.;  Apr.  20  8.  73 f.  und  J.  Janssen  in 
den  Zeit-  und  Lebensbildern  ^  I  (1888)  S.  216.  Therese  1 122.  Herriga 
Archiv  92  (1894)  S.  242;  vgl.  87  S.  191,  193  ff. 
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von  selbst  zu  dem  schwierigen  Urteil  über  seine  Natur 
im  ganzen  hinüber.  Nur  ein  einziges  Gebiet  darf  hier 
am  Schlüsse  noch  berührt  werden,  weil  es  als  Vergleichs- 
material für  die  Haltung  anderer  zeitgenössischer  rhei- 
nischer Publizisten  von  Wert  ist:  Forsters  Stellung  zur 
religiösen  Frage  ist  gewiss  höchst  individuell  ausgestaltet. 
Aber  sie  könnte  erst  bei  Berücksichtigung  gewisser  rhei- 
nischer Parallelen  1)  richtig  gewürdigt  werden. 

Es  sei  daran  erinnert,  dass  Forster  in  Kassel  unter 
dem  Einflüsse  der  Rosenkreuzer*)  eine  religiöse  Ent- 
wickelungsperiöde  durchlebt  hat,  in  der  er,  zugleich  im 
enthusiastischen  Gefolge  Jacobis,  gefühlsmässig  ganz  auf 
die  Seite  des  Alten  •)  tritt  und  sich  wiederum  gefühls- 
mässig der  protestantischen  Orthodoxie  bis  auf  wenige 
Schrittlängen  nähert^).  Es  ist  in  dieser  Zeit,  wo  er  Jacobi 
gegenüber  die  Berliner  Aufklärung  herunterreisst,  und  wo 
er  dem  frommen  Freunde  die  Gefahren  der  allgemeinen 
Toleranzbewegung  mit  beredten  Worten  zu  schildern  weiss. 
*Voltaire  im  schwarzen  Rock  und  Pastorenbeffchen*  ist 
für  ihn  damals  noch  ein  Gegenstand  lebhaften  Abscheus^}. 
Positiv  vertritt  er  gelegentlich  einen  ausgesprochen  the- 
istischen  Standpunkt^). 

Aber  diese  Strömung  wird  sofort  von  einer  anderen 


1)  Monatshefte  für  rheinische  Kirchengeschichte  I  (1907)  S.  218  ff. 

2)  Leitzmann,  Forster  (1893)  S.  11  f f .  Therese  I  25  ff. 

3)  Für  die  Unsterblichkeit  an  Spener  London  1776  Nov.  12 
in  Herrigs  Archiv.  82  S.  884.  Gegen  den  Nathan  aus  religiösen 
Gründen,  Rassel  1779  Juni  5  ebd.  86  S.  131.  Auch  sonst  bieten 
diese  neuen  Briefe  dafür  gutes  Material.  S.  z.  B.  S.  156.  159.  168. 
172  f.,  bes.  176  ff. 

4)  Cber  seine  Naturanschauung  in  dieser  Periode  s.  'ein  Blick 
in  das  Ganze  der  Natur*  1781  in  den  ausgewählten  kleinen  Schriften 
S.  1  ff.  vgl.  S.  IX  und  F.  Schlegel  S.  136. 

5)  1779  Apr.  23:  VIT  112  f.,  1781  Jan.  28:  146;  Febr.  7  ebd. 
Vgl.  Perthes  S.  48  ff.  Gervinus  S.  22  f.  —  R.  Schumann  S.  40  ff. 

6)  An  seine  Schwestern,  Kassel,  1782  Sept.  27:  VII  167.  An 
den  Vater  1783  Mz.  2:  VII  187.    An  Müller  Dz.  20:  210. 
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gekreuzt^  die  ihn  allmählich  immer  weiter  von  den  histo- 
rischen Konfessionen  abführt^).  So  nimmt  er  sich  schon 
in  Kassel  des  Febronius  gegen  den  kirchlichen  Despotis- 
mus mit  Eifer  an^).  Schon  dort  hat  er  einmal  die  Er- 
klärung abgegeben^  dass  er  mit  keiner  der  'christlichen 
Secten'  übereinstimme ').  Er  werde  sich  allerdings  ausser- 
lieh  zu  der  Kirche  bekennen,  in  der  er  erzogen  sei.  Sowie 
er  dann  aber  die  freiere  Wiener  Luft  atmet,  tritt  die 
Abwendung  von  allem  Autoritätsglauben  immer  deutlicher 
zutage^).  Und  seine  damalige  Braut,  Therese  Heyne, 
steht  auf  genau  demselben  Standpunkte*).  Schon  in  Wilna 
spricht  er  mit  vollster  Verachtung  von  dem  'Schlamme 
von  Schwärmerei',  in  den  ihn  der  Teufel  in  Kassel  geführt 
habe^).  Gerade  die  protestantische  Orthodoxie  verfolgt 
er  nun  mit  seinem  besonderen  Hasse.  Unter  starker 
Hervorhebung  des  Rechtes  des  Individualismus  verwirft 
er  Jacobis  Spinoza  vollständig.  Ebenso  feindselig  tritt  er 
aber  auch  dem  'vernünftigen  Protestantismus*  als  einer 
contradictio  in  adjecto  entgegen.  Es  ist  selbstverständlich^ 
dass  er  die  kirchliche  Reaktion  unter  Friedrich  Wilhelm  H. 
mit  dem  grössten  Widerwillen  betrachtet.  Nicht  zu  Katho- 
liken oder  Protestanten  sollen  die  Kinder  erzogen  werden^ 
sondern  zu  wahren  Menschen:  allen  Pfaffen,  und  wären 
sie  in  Otaheiti,   zum  Trotz.    Als  er  Vater   geworden  ist^ 

1)  Vgl.  F.  Schlegel  8. 126  und  die  oben  S.  339  Anm.  3  zitierte- 
Selbstcharakteristik . 

2)  An  Jacobi  1782  Nov.  16:  VII  174. 

3)  An  den  Vater  1734  Mz.  22:  VU  223.  Hier  besonders  feiud-^ 
selig  gegen  den  Katholizismus. 

4)  An  Sömmerring  Ang.  14  8.  119. 

5)  Desgl.  Gotha  1784  Dz.  20  8.  168  nnd  Forster,  Wilna  1785^ 
Apr.  1  S.  211. 

5)  Desgl.  1785  Febr.  3  8.  193.  Für  das  Folgende:  Apr.  1 
S.  209;  1786  Sept.  10  S.  334  f.,  1787  Febr  19  8.  362;  Göttingen  Nov.  4 
8.  448;  Wilna  1786  Okt.  8  8. 341;  1787  Febr.  19  8.  362.  Vgl.  an  Spener 
1786  Okt  4  in  Herrigs  Archiv  87  (1891)  8.  179,  an  Müller  1788 
[Nov.  28]:  Vm  32  nnd  ausgewählte  kleine  Schriften  S.  125  ff.  (1789). 
VgL  Monatshefte  8.  220  f. 
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verstärken  sich  diese  Empfindungen  in  ihm.  Er  schreibt 
an  Sömmerring  am  23.  Juli  1786 1):  'Die  theuren  Patres 
Ex(jesuitici]  möchten  gerne  bei  mir  auf  einen  jungen 
Katholiken  pränumerieren,  bieten  sich  an  zum  Taufen  . .  . 
Allein  ich  sage:  de  quo  scribis,  nihil  est  .  .  .  Weil  es 
getauft  sein  muss,  so  soll  reformirt  getauft  werden.' 

Die  Herzensreligion  bedarf  vielmehr,  wie  er  später 
darlegt*),  überhaupt  keines  Symboles.  Der  grösste  Fort- 
schritt der  Menschheit  würde  dann  eintreten,  wenn  sich 
die  Religion  von  allen  Formen  zu  befreien  verstände. 

Das  Interesse  Forsters  für  diese  Fragen  ist  fort- 
gesetzt sehr  lebhaft«).  Gerade  im  ersten  Jahre  der  franzö- 
sischen Revolution,  wo  praktisch-politische  Fragen  in 
reichster  Fülle  der  Erörterung  harren,  verwendet  er  viel 
Kraft  an  eine  schöne  Apologie  der  Schillerschen  Götter 
Griechenlands.  Und  wenigstens  in  seiner  Korrespondenz 
mit  Jacobi  steht  das  religiöse  Problem  durchaus  im  Vorder- 
gründe des  Interesses.  Die  Briefe  aus  dem  Januar  und 
Februar  1789  sind  nun  aber  der  Beweis  dafür,  dass  sich 
Forster  völlig  aus  den  Banden  des  theistischeo  Mystizis- 
mus befreit  hat.  In  breiten  und  wohl  durchdachten  Aus- 
führungen wendet  er  sich  jetzt  gegen  die  anthropomorphe 
Fassung  des  Gottesbegriffs*).  Indem  er  die  'sittliche  Ver- 
fassung*  vom  'Religionsgeführ  emanzipiert*),   überwindet 

1)  S.  320  f.  Vgl.  ebd.  gegen  Zimmermanns  Frömmigkeit  und 
Vorurteile. 

2)  An  Müller  1788  [Nov.  28]:  VIII  32. 

3)  Gegen  die  Cölner  Intoleranz  an  Heyne  1790  Mz.  20:  VIII 
108  f ,  gegen  die  Priester  im  allgemeinen  VI  291  u.  ö.  Über  Goethes 
und  Herders  Stellung  interessante  Bemerkungen  in  einem  Posener 
Briefe  an  L.  F.  W.  Meyer  1785  Okt.  10  (Zur  Erinnerung  an  M.  I, 
1847,  S.  191). 

4)  1789  Jan.  2:  VIII  40  ff.,  1789  Jan.  16:  46  ff.  Vgl.  au  Söm- 
merring Wilna  1786  Okt.  8  S.  341;  Göttingen  1787  Nov.  24  S.  466 
gegen  Meiners.    Monatshefte  S.  226  f. 

5)  An  Jacobi  1789  Febr.  20:  70.  Vgl.  schon  1786  Nov.  5  von 
Wilna  aus  an  Lichtenberg:  VII 361  f.  und  ausgewählte  kleine  Schriften 
<1789)  S.  86. 
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«r  die  Kasseler  Episode  innerlich  durchaus.  Es  sind  Grund- 
linien einer  freien  religiösen  Weltanschauung,  die  in  der 
Folgezeit,  soweit  das  spärlichere  Quellenmaterial  ein  Urteil 
erlaubt,  im  ganzen  unverschoben  geblieben  sind.  Wir 
verstehen  es  jedenfalls,  dass  der  Mainzer  Fiskal  Turin 
im  Frühling  1792  gegen  Forster  eine  Anklage  wegen 
Freigeisterei  erhebt  i). 

Im  übrigen  lässt  sich  auch  in  seinen  religiösen  Aus- 
sprüchen während  der  französischen  Periode,  die  schon  in 
seiner  Staatsanschauung  bemerkbare  doppelte  Strömung 
erkennen.  Auf  der  einen  Seite  wird  die  rein  moralische  Be- 
deutung des  Christentums  öfters  hervorgehoben.  In  den 
Parisischen  Umrissen  z.  B.  wird  das  Christentum  als  'prak- 
tische Moralphilosophie'  bezeichnet  *).  Andererseits  wird  eine 
In  der  rheinischen  Publizistik  auch  sonst  nachweisbare  Form 
^ines  Revolutionschristentums  vertreten,  das  die  französische 
Verfassung  als  echt  christliches  Werk  zu  erweisen  sucht«) 
und  im  selben  Sinne  den  h.  Paulus  gelegentlich  zum  Jakobiner 
stempelt*).  Der  von  Forster  schon  längst  rein  moralisch 
gefasste  Inhalt  des  Christentums  wird  ohne  grosse  Mühe 
mit  der  gleichfalls  unter  moralische  Zwecke  subsumierten 
französischen  Verfassung  vereinigt.  Es  ist  die  charakteri- 
stische Form  des  Revolutionschristentums,  die  wir  auch 
sonst  bei  den  Franzosenschwärmern  finden,  besonders 
natürlich  bei  früheren  Angehörigen  des  geistlichen  Standes. 
Das  starke  moralische  Interesse  bildet  hier  das  Mittelglied 
zwischen  dieser  von  Frankreich  nur  äusserlich  angeregten 
Religiosität   und   der  Vergangenheit  der  deutschen  Auf- 


1)  Klein  S.  183  ff.    J.  Janssen  8.  215. 

2)  VI  321.  Vgl.  in  den  Erinnerungen  VI  ISO.  291  und  schon 
den  wichtigen  Brief  an  die  Frau  vom  25.  Juli  1784  aus  Prag  (VII  260). 
Vgl.  Gervinus  S.  28. 

3)  Mainzer  Zeitung  1793  Jan.  7  bei  Klein  8.  429  f.    Mz.  6:  445  f. 

4)  Geschichte  der  englischen  Literatur  1791:  VI  134.  Vergl. 
Jtfonatshefte  8.  225  ff. 
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klärung  ^),  Wir  haben  es  auch  hier  mit  einem  rückwärts 
gerichteten  Elemente  seines  geistigen  Lebens  zu  tun.  Eine 
durch  die  Revolution  gegebene  Anregung  lässt  sich  natür- 
lich nicht  verkennen.  Aber  es  ist  nicht  nachweisbar,  dass 
hier  tieferer  französischer  Einfluss  vorliegt.  —  Mit  einem 
gewissen  Rechte  wird  man  wenigstens  für  einige  Monate 
Förster  als  deutschen  Jakobiner  bezeichnen  dürfen.  Aber 
der  Nachdruck  liegt  dabei  auf  dem  Worte  deutsch*),  so- 
wenig sich  Forster  dessen  bewusst  gewesen  sein  mag. 
Jedenfalls  würde  man  irren,  wenn  man  den  tiefteligiösea 
Gehalt  gerade  dieses  Revolutionschristentums  verkennen 
wollte.  Noch  in  der  am  21.  März  1793  im  rheinisch- 
deutschen Nationalkonvente  gehaltenen  Rede  apostrophiert 
Forster  die  Gottheit:  *Ewiger  Richter  des  Menschen- 
geschlechtes! Gerechte  Vorsehung!  Musste  denn  so  lange 
das  Volk  die  Sünden  seiner  Widersacher  büssen?  War 
es  nicht  möglich,  zwölfhundertjährige  Knechtschaft  um 
einige  Menschenalter  abzukürzen?'*)  Für  das  Vorwiegen 
der  religiös-sittlichen  Interessen  ist  auch  auf  Förster» 
Wunsch  hinzuweisen,  die  Kirche  gänzlich  von  allen  poli- 
tischen Zwecken  zu  befreien*). 

Ein  Wort  über  das  Werk  Kleinst),  die  bisherige 
wissenschaftliche  Grundlage  für  die  Darstellung  der  Mainzer 
Periode  Forsters,  sei  zum  Schlüsse  gestattet.  Klein  hat 
mit  grossem  Fleisse  die  in  den  'Schriften'  oft  unachtsam 


1)  Vgl.  W.  Dilthey  in  der  Deutschen  Rundschau  107  (1901) 
S.  35  ff. 

2)  F.  Schlegel  sagt  S.  129 f.:  'in  den  letzten  Briefen  redet  ein 
echter  Weltbürger  deutscher  Herkunft.'  Vgl.  S.  134.  Meinecke  S.  165. 

3)  Bei  Klein  S.  422. 

4)  An  Heyne  1791  Dez.  10:  VllI  168.  Vgl.  ausgewählte  kleine 
Schriften  S.  115  (1789). 

5)  Ich  verweise  auch  auf  die  kritischen  Bemerkungen  A.  Leite* 
manns  in  Herrigs  Archiv  90  (1893)  S.  27,  auf  Herse  (1907)  S.  5  und  auf 
K.  G.  Bockenheimer,  F.  in  Mainz  1880  S.  5.  J.  Janssen  nennt  sein 
Buch  'wüst  gearbeitet'  (Zeit-  und  Lebensbilder  «I  1888  S.  207  A.  4),. 
ein  merkwürdiger  Vorwurf  aus  diesem  Munde. 
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zusammengetragenen  Materialien  gesichtet.  Besondere 
Anerkennung  gebührt  ihm  deshalb,  weil  er  das  panegy- 
rische Bild,  das  frühere  Historiker  imd  Dichter  von  Forster 
entworfen  haben,  mittelst  sorgfältiger  Kritik  wohl  für 
immer  zerstört  hat^).  Aber  er  hat  über  dieser  Arbeit 
schliesslich  das  Interesse  für  Forsters  geistige  Entwicke- 
lung  selbst  verloren»  Insofern  ist  sein  Werk  ergänzungs- 
bedürftig. Das  Interesse  für  den  Mann  und  seine  Zeit 
wird  auch  in  Zukunft  jeden  ähnlichen  Versuch  recht- 
fertigen, nicht  ihn  zu  loben  oder  zu  tadeln,  sondern  ihn 
verständlich  zu  machen. 

Den  schönsten  Nekrolog  hat  ihm  sein  Schwiegervater 
geschrieben:  .  .  .  Ich  kann  mich  gar  nicht  fassen,  nicht 
sammeln.  Ich  liebte  den  Mann  ganz  unaussprechlich;  er 
war  mir  mehr,  als  Kind.  Welch  Schicksal  verfolgte 
ihn!  .  .  .  Ein  paar  herrliche  Menschen  mussten  durch 
einander  unglücklich  sein,  und  ich  musste  durch  beide 
leiden.'») 

Daniel  Dumont. 

Wir  haben  gesehen,  dass  Forster  trotz  aller  enthu- 
siastischen Hinneigung  zur  französischen  Revolution  doch 
noch  lange  eine  Staatsanschauung  vertreten  hat,  die 
zwischen  den  Extremen  vermittelt,  indem  sie  dem  Volke 
allerdings  eine  Möglichkeit  aktiver  Teilnahme  an  den 
politischen  Entscheidungen  sichern  will,  im  übrigen  aber 
vor  jedem  Missbrauche  der  Freiheit  angelegentlich  warnt. 

Solche  Gedanken  sind  in  Mainz  während  der  An- 
wesenheit der  Franzosen  auch  sonst  ausgesprochen  worden. 
Der  Mainzer  Handelsstand  hat  sich  nicht  damit  begnügt, 
seine  Weigerung,  für  Frankreich  zu  optieren,  zu  Protokoll 


3)  Auch  gegen  Neuenbürg,  der  in  F.  den  Prototyp  von  Doro- 
theas erstem  Verlobten  bei  Goethe  erblicken  will  (Herrigs  Archiv  37, 
1865.  142  ff.)  ist  er  durchaus  im  Rechte  (ebd.  88,  470). 

2)  An  Sömmerring,  Göttingen  1794  Jan.  31  S.  643  f.  vgl.  Febr.  8 
S.  644  f. 

IlABhagen,  Du  Rheinland  a.  die  franz.  Herrschaft.  25 
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ZU  geben.  Sondern  er  hat  seinem  Proteste  dadurch  eine 
bleibende  Bedeutung  gesichert,  dass  er  ihm  einen  positivea 
Verfassungsvorschlag  hinzugefügt  hat^).  Im  allgemeinen 
will  der  Handelsstand  'eine  monarchische,  mit  dem  deut- 
schen Reiche  verbundene  Verfassung  behalten,  welche 
durch  selbstgewählte  Landstände  aus  dem  BQrgerstande 
etwas  mehr  eingeschränkt  sei,  als  die  frühere*.  Die  hinzu- 
gefügten Einzelbestimmungen  ermöglichen  einen  genaueren 
Einblick  in  die  vom  Mainzer  Handelsstande  geplante  Ver- 
fassung. 'Handhaber  der  Souveränität*  soll  eine  *Gesell- 
scbaft  von  Repräsentanten  der  Mainzer  Nation*  werden. 
Diese  Repräsentanten  werden  nicht  ernannt,  sondern 
gewählt.  Sie  bestehen  —  offenbar  zu  gleichen  Teilen  — 
aus  den  'Vornehmen*  und  aus  der  'Bürgerschaft'  des 
Landes.  Zweck  dieser  Repräsentation  ist:  dem  Fürsten 
das  Oleichgewicht  zu  halten;  'denn  dieser  muss  in  allen 
wichtigen  Angelegenheiten  von  der  Nation  abhängen;  er 
darf  nicht  willkürlich  über  das  Vermögen  des  Bürgers 
und  das  Einkommen  des  Staates  schalten/  Der  Grund- 
gedanke dieses  Verfassungsentwurfes  ist  klar.  Keine  Rede 
mehr  natürlich  von  einem  absoluten  Herrscher.  Aber 
ebenso  wenig  die  Sehnsucht  nach  der  deutschen  Republik. 
Was  hier  gewünscht  wird,  ist  einfacher  Eonstitutionalis- 
mus.  Eine  Volksvertretung  wird  beantragt,  die  aller- 
dings aus  Wahlen  hervorgeht,  aber  nicht  aus  freien, 
sondern  aus  Wahlen,  die  an  den  Beruf  gebunden  sind. 
Aus  den  alten  Oeburtsständen  sollen  noch  keine  modernen 
Wahlparteien,  sondern  Berufsstände  werden.  Also  eine 
völlig  selbständige  Vermittelung  zwischen  dem  ständischen 
Staate  und  der  parlamentarischen  Republik.  Auch  die 
Funktion  der  Volksvertretung  ist  hier  schon  ganz  klar 
umschrieben,  indem  für  sie  an  erster  und  einziger  Stelle 
das  Budgetrecht  gefordert  wird,  und  zwar  im  Interesse 
nicht  nur  der  Privatvermögen,   sondern  auch  des  Staats- 


1)  Klein  S.  165.  375—877.  (26.  Okt.  1792.)  Vgl.  auch  Herse  S.  2  L 
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«einkommens.  Wir  befinden  uns  nach  der  langen  Wanderung 
«durch  die  luftigen  Oedankengebilde  eines  idealistischen 
Dilettanten  hier  endlich  auf  dem  Boden  der  Wirklichkeit. 
"Greifbare  und  durchführbare  Vorschläge  werden  uns 
.^macht  Einfache  deutsche  Eaufleute  haben  hier  gleich  am 
JLnfange  der  grossen  Erisis  das  Progranmi  aufgestellt,  für 
4las  dann  die  deutschen  Verfassungsparteien  mehr  als  ein 
lialbes  Jahrhundert  eingetreten  sind.  Man  darf  diesen 
Mainzer  Verfassungsvorschlag  für  das  erste  höchst  bedeu* 
tungsvolle  Dokument  des  rheinischen  Liberalismus  erklären. 
Es  ist  eine  beachtenswerte  Tatsache,  dass  er  aus  kauf- 
männischen Kreisen  stammt.  Das  ist  für  den  rheinischen 
Liberalismus  ebenso  bezeichnend,  wie  die  Ablehnung  alles 
Badikalismus  ^),  das  Rechnen  mit  den  einfachsten  Staats- 
l>edarfnissen,  die  scharfe  Hervorhebung  des  grundsätz- 
lichen Gegensatzes  gegen  den  Absolutismus. 

Wir  verfolgen  die  weiteren  Bestimmungen  des  Ent- 
-wurfs.  Wie  massvoll  er  vorgeht,  zeigt  sich  besonders  in 
^er  Stipulierung  eines  Indigenats,  das  ja  in  allen  alt- 
ständischen  Verfassungen  eine  grosse  Rolle  spielt,  und 
ebenso  in  dem  Motive,  das  für  die  Abgrenzung  einer 
zweijährigen  Legislaturperiode  angegeben  wird:  damit  das 
Oorps  der  Repräsentanten  'nicht  ausarte'*).  Dagegen  ist 
französischer  Einfluss*)  in  dem  Wunsche  zu  bemerken, 
«die  wichtigsten  Stellen  durch  'Wahl  der  Nation*  zu  ver- 
^^eben  und  aller  Abgabenverteilung  die  Qleichheit  der 
Bürger  zum  Qrunde  zu  legen  (rögalitö  devant  Timpöt)^}. 
.Alle  Privilegien  des  Adels  und  Ellerus  sind  zu  beseitigen. 


1)  Man  beachte  den  vorsichtigen  Ausdruclc  'Handhaber  der 
.Sonveränität*.  Eine  Vertretung  des  französischen  Gedanliiens  der 
'  Volkssouveränitat  wird  man  daraus  nicht  ableiten  können. 

2)  Vgl.  die  Vorbemerkungen  S.  376. 

3)  In  den  Vorbemerkungen  wird  auf  'die  monarchische  Yer- 
'Fassung  Frankreiclis'  als  auf  ein  Modell  hingewiesen,  d.  h.  auf  die 
UTerfassung  von  1791. 

4)  Menschenrechte  art.  13. 
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Diese  Verfassung  soll  in  das  künftige  Friedensinstrument 
aufgenommen  und  damit  von  den  Franken  garantiert 
werden.  Überhaupt  wird  auf  den  Schutz  Frankreichs 
das  grösste  Gewicht  gelegt. 

Aber  das  verkleinert  den  selbständigen  Wert  dieses- 
Verfassungsentwurfes  ebenso  wenig,  wie  die  Wolken  voä 
Weihrauch,  die  in  der  Einleitung  dem  fk'anzösischeiL 
General  Custine  und  seinen  'ausgebreiteten  Kenntnissen** 
geopfert  werden.  Auch  die  verständnislose  Kritik,  die  von, 
der  Gegenseite  z.  B.  durch  Venedey  und  Forster  gegen 
ihn  ausgesprochen  worden  ist^),  kann  seine  Bedeutung^ 
nicht  herabsetzen.  Die  bisherige  Literatur  hat  ihn  etwas^ 
stiefmütterlich  behandelt  *).  Man  hat  die  nahen  Beziehungea 
des  Entwurfs  zu  Rousseau  hervorgehoben').  Es  ist  aber 
nach  dem  Vorstehenden  unerfindlich,  worin  der  Rousseau- 
sehe  Einfluss  bestehen  soll.  Gerade  die  beiden  Rousseaa 
so  geläufigen  Gedanken:  die  Ablehnung  jeder  Art  vodl 
Repräsentation  einerseits  und  die  Betonung  der  schlecht- 
hinigen Volkssouveränität  andererseits,  sucht  man  ia 
unserem  Entwürfe  vergebens. 

Als  Verfasser  erscheint  der  Mainzer  Kaufmann  Daniel 
Dumont.  Ganz  deutlich  bemerken  wir,  wie  alle  Opposition 
gegen  die  Franzosen  in  ihm  ihre  Hauptstütze  findet.  Man 
darf  sagen,  dass  er  unter  den  nicht  aus  Mainz  Entwichenen 
der  treueste  Anhänger  des  Kurfürsten  ist.  Es  charakteri- 
siert aber  seinen  vermittelnden  Standpunkt,  dass  er 
auch  hierin  eine  selbständige  Haltung  bewahrt.  Während 
er  Custine  gegenüber,  wie  wir  sahen,  in  der  Verfassungs- 
frage eine  mittlere  Linie  empfiehlt,  so  hat  er  den  Dom- 
herrn Grafen  F.  L.  J.  von  Stadion  auch  über  seine  Ab- 


1)  Venedey  S.  102.  —  Forster  in  der  Rede  vom  15.  Nov.  1792^ 
bei  Klein  S.  426  f. 

2)  Bockenheimer,   Clubisten   S.  37  ff.    Heigel  II  62.    Häussei- 
I  501.    Chuquet  VII  30  f. 

3)  Bockenheimer   S.  38.    Auch    S.  58   scheint  darin   zu   weit 
zu  gehen. 
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neigung  gegen  allen  Absolutismus  nicht  im  unklaren 
gelassen*).  —  Anfang  Februar  1793  sehen  wir  ihn  die  Auf- 
Techterhaltung  der  alten  Hospitalverwaltung  energisch 
befürworten*).  Am  22.  desselben  Monats  begründet  er 
4ie  Eidverweigerung  des  Handelsstandes  in  einer  leider 
nicht  erhaltenen')  Denkschrift.  Die  darin  mutvoll  an 
<len  Tag  gelegte  Gesinnung  muss  er  mit  Arrest,  Konfis- 
kation seines  Vermögens  und  E^portation  büssen^).  Seit 
-dem  April  erscheint  er  als  tätiger  Vermittler  zwischen 
<ier  kurfürstlichen  Regierung  und  dem  preussischen  Haupt- 
quartier. Wiederum  kennzeichnet  es  ihn,  dass  er  die 
Anhänger  des  Alten  zur  Milde  gegenüber  den  Klubisten 
ermahnt ^).  Auch  in  der  Presse  ist  er  für  den  Kurfürsten 
tötig  gewesen.  Als  später  ruhigere  Zeiten  eintreten,  hat 
«r,  wie  so  viele,  seinen  Frieden  mit  der  französischen 
JSerrschaft  gemacht.  Schon  1799  begegnen  wir  ihm  als 
Mitglied  eines  Komitees  zur  Liquidation  der  Assignaten  ^)y 
4esgl.  der  Mainzer  Munizipalität,  als  Arrondissementsrat 
und  schliesslich  als  Vertreter  der  Stadt  in  Paris  im  Jahre 
J801').  Wir  erfahren  leider  nicht,  ob  er  den  alten  Ge- 
danken eines  gemässigten  Konstitutionalismus  treu  geblieben 
ist  —  ob  er  überhaupt  auch  innerlich  seinen  Frieden  mit 
<ler  französischen  Herrschaft  gemacht  hat. 

Unter  den  Gegenschriften  •),  die  gegen  Dumonts  Ver- 
fassungsentwurf auftreten,   nenne  ich  die  des  Professors 


1)  Bockenheimer,  Beiträge  zur 

Geschichte  der  Stadt  Mainz  6 

<1883)S.  If. 

2)  Klein  S. 

360  A.  16. 

3)  Klein  S. 

405. 

Bockenheimer 

Mainz  S.  197. 

Vgl. 

Chuquet 

%ril  98  f. 

4)  Klein  S. 

418. 

Bockenheimer, 

Beiträge  S.  3. 

Vgl. 

S.  7. 

5)  Beiträge  S.  3  ff.  9.  ff. 

S)  Mainz  S.  200  A.  1. 

7)  S.  128.  109  (1800  Nov.  26).  137. 

^)  Klein  S.  177.    Chiiquet  VII  31  ff. 
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A.  J.  Hofmann^).  Sie  steht  an  politischem  Urteil  weit 
hinter  dem  Entwürfe  zurück.  Was  sie  bis  zar  Ermüdung^ 
wiederholt,  ist  der  Hass  gegen  die  Monarchie  als  solche» 
Mit  republikanischen  Schimpfereien  arbeitet  sie,  aber  nicht 
mit  Gründen.  "Habt  ihr  Augen,  Eaufleute,  und  ihr  könnt: 
noch  bei  der  holden  Brautblicke  der  allbeseligenden  Frei- 
heitsgöttin einer  dickleibigen,  ungeschlachten,  dückischenr 
Stallnymphe  nachsehen?'  (30).  Dabei  geht  seine  Kritik: 
der  Erthalschen  Wirtschaft  völlig  vom  kleinlichsten  privat- 
rechtlich-hauswirtschaftlichen Standpunkte  aus  (13  ff.  22  ff.)» 

Klerus  und  Zünfte. 
Die  mittlere  Linie  zwischen  Absolutismus  und  parla- 
mentarischer Republik  zeigt  sich  noch  in  einem  anderen 
Verfassungsvorschlage  jener  Zeit,  in  dem  Promemoriar 
des  niederen  Mainzer  Klerus  aus  dem  Nov.  1792').  Darin 
heisst  es:  'Die  aufrichtigen  und  patriotischen  Gesinnungen 
der  Mainzer  niederen  Geistlichkeit  sind  weder  für  das 
rothe  Buch,  noch  für  das  schwarze')  geeigenschaftet.  Sie^ 
weiss,  dass  es  zwischen  der  französischen  Konstitution^ 
wie  sie  dermalen  ist,  und  einer  sog.  Sklavenregierung* 
noch  unendlich  viele  mittlere  Verfassungen  gibt,  unter 
denen  vielleicht  eine  ist,  die  für  die  hiesigen  Lande  mehr 
als  die  beiden  Extreme  eingeführt  zu  werden  verdienen 
möchte.*  Auch  hier  also  das  klare  Bewusstsein,  dass  nur 
von  einem  Vermittelungsstandpunkte  Heil  zu  erwarten 
sei.  Positiv  hat  der  Mainzer  Klerus  seine  Staatsanschauung^ 
freilich  nicht  dargelegt.   Es  besteht  die  Möglichkeit,  dasa 


1)  Über  Fürstenregiment  und  Landständo  bei  Gelegenheit  der 
Bittschrift  des  Mainzer  HandelBstandes  .  .  .  gesprochen  vor  deok 
Volke  den  16.  und  18.  Nov.  [1792].  IV,  33  S.  'Energique  et  habilcT 
(Chnquet  VIT  82)  sind  zu  ehrenvolle  Prädikate  für  diese  Broschüre» 

2)  Klein  S.  266  f.  Vgl.  die  Bockenheimer  Projekte  aas  dem: 
Nov.  1792  bei  G.  Matthis  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Ver- 
eins für  die  Saargegend  8  (1901)  S.  103. 

8)  Vgl.  Chuqnet  VII  35.  75. 
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sie  mehr  nach  rechts  hinübemeigt,  als  Dumonts  Plan  und 
insbesondere  in  der  Frage  der  Exemption  des  Ellerus  von 
den  Staatslasten  den  alten  Boden  nicht  verlässt.  Aber 
der  Grundgedanke  ist  klar:  weder  absolute  Monarchie, 
noch  parlamentarische  Republik.  Darin  ist  der  Ellerus 
einig  mit  den  sonst  so  ganz  anders  gearteten  bisher 
betrachteten  Theoretikern. 

Es  ist  endlich  auch  an  dieser  Stelle  der  Zünfte  noch 
einmal  zu  gedenken.  Schon  früher  ist  auf  ihre  streng 
konservative  Haltung  hingewiesen  worden^).  Diese  wird 
jedoch  nicht  immer  konsequent  beibehalten.  Auch  in 
Zünftlerischen  Kreisen  hat  vielmehr  zeitweise  die  Theorie 
der  mittleren  Linie  Anklang  gefunden.  In  der  Zuschrift 
der  Zünfte  an  Custine  zwar  vom  31.  Okt.  1792»)  wird 
die  Beibehaltung  der  Zunftverfassungen  und  der  'übrigen' 
'Verfassungen*  für  notwendig  erklärt.  Man  sieht,  wie  der 
korporative  Gedanke  des  Mittelalters  hier  noch  lebendig 
ist.  'Verfassung'  ist  nicht  Staatsverfassung,  sondern  eigent- 
lich Zunftordnung.  Der  Staat  als  Einheit  ist  noch  nicht 
klar  begriffen:  es  gibt  darin  noch  eine  ganze  Reihe  von 
Verfassungen.  Aber  es  kommen  weiterhin  doch  auch 
Gedanken  zum  Vorschein,  die  ganz  in  der  Richtung  der 
bisher  betrachteten  liegen.  Die  Zünfte  sind  keineswegs 
dagegen,  dass  *mit  gemeinsamer  Übereinstimmung  aller 
Stände  .  .  .  eine  mehrere  Gleichheit  der  Abgaben  und 
eine  billige  Abänderung  von  allenfallsigen  absoluten  und 
schädlichen  Massregeln  eingeführt  werde.'  Man  bemerkt 
leicht  die  Ähnlichkeit  zwischen  diesen  und  den  Gedanken 
des  Handelsstandes:  eine  Volksvertretung  soll  eingeführt 
werden.  Dagegen  sind  auch  die  Zünfte  nicht  abgeneigt. 
Denn  wie  will  man  ohne  sie  die  'gemeinsame  Überein- 
stimmung aller  Stände'  erfahren?   Die  berufsständische 


1)  Oben  S.  55  f. 

2)  Bockenheimer,  Clubisten  S.  321  f. 
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Bindung  der  Wahlen  darf  auch  wohl  für  die  Zünfte  voraus- 
gesetzt werden.  Nicht  minder  wollen  auch  sie  die  Volks* 
Vertretung  mit  dem  Budgetrecht  ausstatten.  Man  darf 
überhaupt  schliessen,  dass  jene  gemässigt  konstitutionellen 
Gedanken,  die  sich  gelegentlich  mit  der  Tendenz  der  franzö- 
sischen Verfassung  von  1791  berühren,  nicht  als  isolierte 
Gedanken  nur  im  Kopfe  des  Eiiufmanns  Dumont  existiert 
haben,  sondern  dass  sie  sich  einer  weiteren  Verbreitung 
erfreuen^).  Beachtenswert  erscheint,  dass  die  Schlosser- 
zunft gerade  Dumont  (und  nicht  Forster)  als  Mainzer  Depu- 
tierten nach  Paris  zu  entsenden  vorschlägt*). 

Es  ist  von  hohem  Interesse  zu  erfahren,  dass  ein 
berufsständischer  Plan  gelegentlich  auch  von  einem  höheren 
französisch-rheinischen  Beamten  ausgearbeitet  worden  ist, 
nämlich  von  dem  grossherzoglich  bergischen  Minister  Agar 
(unter  Murat)').  Er  verlangt  eine  Repräsentation  des 
Handels  und  der  Industrie  entweder  in  der  Form,  dass 
sie  Deputierte  zu  einem  allgemeinen  Landtage  schicken, 
oder  dass  sie  eine  besondere  Kammer  bilden.  Man  darf 
also  sagen,  dass  der  berufsständische  Gedanke  schon  in 
der  französischen  Zeit  als  selbständiges  Gewächs  gedeiht. 
Als  Joseph  Görres  im  Jahre  1817  dem  Staatskanzler  Harden- 
berg in  seiner  berühmten  Coblenzer  Adresse  die  rheinischen 
Verfassungswünsche  vorträgt,  hat  er  von  neuem  darauf 
zurückgegriffen^).   Man  kann  also  diesen  Gedanken  nicht 


1)  Selbst  Eulogius  Schneider  ist  noch  1792  dafür  empfänglich. 
(PoUtlsches  Giaubensbekenntniss,  der  Gesellschaft  der  Constitationa- 
freunde  vorgelegt  am  12.  Febr.  1792,  Strassburg  im  1.  Jahre  der  Frei- 
heit, S.  9  ff.}.  Der  Verfasser  der  Briefe  neber  Cieve  erklärt  S.  93 
die  Anhänger  dieser  Verfassung  für  sehr  schätzbar,  da  er  im  Grunde 
eines  politischen  Glaubens  mit  ihnen  gewesen  sei.  Der  Cölner  Welt- 
und  Staatsbothe  druckt  S.  128  ff.  die  ganze  Verfassung  ab.  Schnorren- 
berg  hat  sie  S.  198  ff.  abschriftlich  seiner  Chronik  einverleibt 

2)  Bockenheimer  S.  135. 

3)  Ch.  Schmidt  S.  43.  Vgl.  für  Benzenberg  Heyderhoff  S.  136. 151  f 

4)  Werke  IV  (1856)  S.  3  ff.  Vgl  J.  Hansen,  G.  ▼.  Mevissea 
I  (1906)  S.  211. 
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^Is  Oörressche  Phantasie  abtun  i).  Görres  hat  gerade 
im  Rheinlande  Vorgänger  gehabt,  die  die  Verantwortung 
<lafar  mit  ihm  zu  teilen  bereit  sind. 

Karl  Fischer. 

Als  weiteres  Zeugnis  für  grössere  Verbreitung  des 
Vermittlungsstandpunktes  auch  unter  den  Vertretern  des 
Alten  diene  die  schon  mehrfach  benutzte  Schrift  des 
Dr.  Karl  Fischer:  An  den  Herrn  Philipp  Adam  Custine  . . . 
Germanien  1793.  Dass  der  Verfasser  zu  den  Freunden  des 
Alten  gehört,  zeigt  sich  nicht  nur  in  seiner  schon  berührten 
Begeisterung  für  die  Frankfurter  Stadtverfassung«),  sondern 
-auch  in  der  Apologie  des  Adels  4ind  Klerus,  der  'rechten 
und  linken  Pratze  des  Despotismus',  die  er  ausarbeitet') 
und  in  der  ausführlichen  Lobrede,  die  er  der  Reichs- 
verfassung hält  (63—111). 

Er  geht  zweifellos  von  den  Verfassungsbegriffen  des 
ständischen  Staates  aus.  Aber  zugleich  bemerkt  man  das 
Streben,  darüber  hinaus  zu  kommen,  d.  h.  die  alten  Stände, 
die  im  Grunde  doch  fast  immer  nur  eine  Standesinteressen- 
vertretung gewesen  sind,  zu  einer  allgemeinen  Volks- 
vertretung umzubilden*).  Er  tritt  ausgesprochenermassen 
-deshalb  für  die  ständische  Verfassung  ein,   weil   sie  das 

1)  Das  schon  von  Hansen  als  irrig  bezeichnete  Urteil  H.  r. 
Treitschkes  findet  sich  auch  in  einem  sonst  vortrefflichen  Aufsatze 
von  G.  Zedier  in  den  Annalen  des  Vereins  für  Nass.  Altertumskunde  etc. 
80  (1899)  S.  164.  Auf  den  hier  behandelten  Johannes  Weitzel, 
4iowie  auf  Friedrich  Lehne  gedenke  ich  an  anderer  Stelle  zurück- 
zukommen. Die  Schrift  von  F.  J.  Emmerich,  Blick  in  die  Zukunft 
bei  dem  Lüneviller  Frieden  Mainz,  flor.  IX  (Mai  1801)  64  S.  wäre 
ebenfalls  im  Anschluss  an  die  vorstehenden  Ausführungen  noch 
j^enauer  zu  analysieren.  Vgl.  das  interessante  Referat  in  den  Nieder- 
rheinischen Blättern  1801  S.  199  bis  201  von  A[sc6enber]g.  Vgl. 
S.  467.  466. 

2)  Oben  S.  5.    Über  seine  Person  ist  wenig  bekannt. 

3)  S.  83  ff.  Beide  freilich  werden  nur  dann  ihre  Aufgabe 
erfüllen,  wenn  sie  energischen  Reformen  unterzogen  werden. 

4)  S.  68  f.  Vgl.  zur  ganzen  Frage  Meinecke  S.  219  und  Georg 
Ton  Below,  Territorium  und  Stadt  (1900)  S.  243  ff. 
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Zutrauen  des  'Volkes'  zur  Regierung  stärke,  und  weil 
der  Fürst  in  ihr  ein  Mittel  besitze,  die  Wünsche  de». 
'Volkes*  zu  erfahren.  Schon  diese  Motivierung  liegt  teil- 
weise ausserhalb  des  Rahmens  des  ständischen  Systems. 
Seine  Gedanken  führen  allmählich  vom  ständischen  Staate 
ab.  Wir  befinden  uns  mindestens  auf  dem  Wege  zu  Montes- 
quieu^). Wie  bei  Montesquieu,  soerscheinen  auch  bei  Fischer 
die  Stände  als  die  'konstitutionsmässigen  Mittelspersonen** 
zwischen  Fürst  und  Volk.  Er  lässt  nicht  den  mindesten 
Zweifel  darüber,  dass  die  so  bewerteten  Stände  im  all- 
gemeinen Sinne  reformiert  werden  sollen.  Denn  er  stellt 
sie  in  Gegensatz  zu  den  Fürsten,  welche  die  Erbrepräsen- 
tanten des  Volkes  sind,  und  nennt  sie  demgemäss  die 
erwählten  Repräsentanten  des  Landes.  'Sie  wachen  über 
die  Rechte  des  Volkes.'  Und  er  spricht  noch  den  weiter 
gehenden  Wunsch  aus,  'dass  nicht  der  Adel  und  die  Geist- 
lichkeit .  .  .  sondern  der  Bürger-  und  Bauernstand  die 
meisten  und  Hauptstimmen  haben  sollte;  denn  diese  machen 
den  grössten  und  wichtigsten  Theil  der  Staatsbürger  aus 
und  fühlen  weit  besser,  was  zum  Besten  des  Landes 
gereicht,  als  jene,  in  deren  Händen  oft  .  .  .  das  Land 
nur  konstitutionsmässig  verrathen*  ist.  Sieyes'  Verherr- 
lichung des  Tiers  Etat*)  verbindet  sich  hier  mit  dem 
Stolze  des  deutschen  Bürgers.  Eben  auf  diesem  Boden 
erwächst  die  Vermittelungslehre,  der  wir  immer  wieder 
begegnen.  Fischer  ist  sonst  bis  zur  Trivialität  Verfechter 
des  Alten.  Aber  im  wichtigsten  Punkte  verlässt  er  doch 
die  Vergangenheit.  Indem  er  für  die  Verfassungsrechte 
des  dritten  Standes  eintritt,  nähert  er  sich  jener  aus  dem 
Mainzer  Kauf  mannsstande  und  seinen  Anhängern  gebildeten 
Gruppe.    Mit  grösster  Heftigkeit  bekämpft  er  die  persön- 


1)  Daneben  ist  der  physiokratische  Einfluss  zu  beachten.  Er 
Eeigt  sich  u.  a.  1.  in  der  Einteilung  der  Stände  (82),  2.  in  der  energischen 
Forderung  des  Bauemschntzes  (91  f.).  Auf  dem  Landmann  *niht  alles*: 
Doch  sollen  die  Fronden  nur  gegen  EntschXdigang  abgelöst  werden» 

2)  Qn'estrce  que  le  Tiers-^tat  8.  Autl  (1789)  S.  5  ff. 
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Itche  Anmassung  des  Republikanergenerals.  Aber  ebensa 
fem  steht  er  dem  Absolutismus.  Wie  die  früher  betrach- 
teten Theoretiker,  kehrt  er  die  prinzipielle  Forderung^ 
klar  hervor:  dass  nämlich  die  Stände  als  Eoutrollmacht 
eine  wirkliche  Repräsentation  bilden  sollen.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  verwirft  er  auch  den  Ausdruck  Tiandes- 
herr*  (100  A.):  *der  Teutsche  Staatsbürger  hat  keinen  Herrn, 
wohl  aber  einen  Fürsten'.  Er  unterschreibt  sich  (116)  als 
*teutscher  Bürger*. 

Trotz  dieser  zweifellos  neuen  und  im  Bereiche  der 
schon  öfters  beobachteten  gemässigt  konstitutionellen  Staats- 
anschauung liegenden  Gedanken  findet  sich  aber  auch 
bei  Fischer  das  Staatsideal  der  Aufklärung  deutlich  aus- 
gesprochen :  ein  neuer  Beweis  für  seine  starke  Nachwirkung. 
So  konstitutionell  er  über  die  Form  und  Bedeutung  der 
Volksvertretung  denkt,  so  aufklärerisch-patriarchalisch 
sind  seine  Bemerkungen  über  die  politische  Befähigung 
des  Einzelbürgers.  Er  soll  sich  überhaupt,  meint  Fischer, 
von  aller  politischen  Betätigung  möglichst  fernhalten. 
Gerade  darin  liege  die  Bedeutung  der  Reichsverfassung, 
dass  sie  den  Eiuzelbürger  bewahre  'vor  dem  verderblichen 
Kitzel, .  . .  sich  mit  Vernachläsigung  seines  Gewerbs  in  das 
Ganze  der  Regierung  zu  mischen,  für  welche  sein  Blick 
zu  ungeübt  und  zu  stumpf  isf.  Der  'gute'  Bürger  muss 
dadurch  zufrieden  gestellt  sein,  dass  der  Staat  Eigentum 
und  Freiheit  garantiert.  Der  Staat  ist  vor  allem  zur 
politischen  Entlastung  des  einzelnen  da  (74  f.).  Hier 
bemerkt  man,  wie  stark  sich  die  patriarchalischen  Ideen 
der  Verwirklichung  des  Eonstitutionalismus  entgegen- 
stemmen. Deshalb  wird  auch  die  Erb-  der  Wahlmonarchie 
vorgezogen  (78  A.). 

Ingleichen  steht  auch  Fischer  teilweise  noch  auf 
dem  Boden  der  Lehre  von  den  hauptsächlich  moralisch- 
intellektuellen Zwecken  des  Staates,  d.  h.  auch  er  huldigt 
einer  unpolitischen  Staatsanschauung.  Dafür  ist  der  lehr> 
reichste  Beleg,  dass  er  die  'Denker  der  Nation'  zum  'zweiten 
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Begentenstand'  erklärt  (108  ff.).  In  dieser  Hinsicht  spricht 
er  von  den  ^Weisem  und  Bessern',  die  schon  längst  vor 
den  Franzosen  und  vor  Custine  die  'grosse  teutsche  Re- 
volution vorbereiten  und  bewirken'*),  und  zwar  auf  Grund 
der  'gesunden  Vernunft'.  Es  liegt  ihm  daran,  gegenüber 
den  Franzosen  die  geistige  Priorität  der  Deutschen  auf 
diesem  Gebiete  zu  erweisen.  Auch  für  ihn  ist  ja  der 
Staatszweck  wesentlich  geistiger  Natur.  Gerne  will  er 
auf  'Eroberungen'  und  auf  den  Glanz  einer  Hauptstadt 
verzichten.  Denn  diese  würden  meist  'auf  Kosten  des 
wahren  Glücks  der  Nation  viel  zu  theuer  mit  Blut  erkauft, . . . 
ohne  dass  die  Nation  selbst  etwas  anders,  als  leere  Namen 
und  .  .  .  sieche  Körper  und  sieche  Sitten  dafür  erhielte'. 
Er  bemüht  sich,  die  sittlichen  Vorzüge  der  vielen 
deutschen  Kulturzentren  in  helles  Licht  zu  stellen^). 
Mit  einem  Worte:  wir  haben  dieselbe  Grundansicht,  wie 
bei  dem  Republikaner  Forster.  Die  Tatsache,  dass  diese 
beiden  Publizisten,  obwohl  sie  die  erklärtesten  politischen 
Gegner  sind,  beide  ein  unpolitisches  Staatsideal  verfechten, 
ist  uns  der  Beweis  dafür,  dass  ihre  Äusserungen  nicht 
gelegentliche  Einfälle  sind,  sondern  notwendige  Folgerungen 
aus  dem  aufklärerischen  Quietismus.  Zugleich  aber  lehrt 
selbst  Fischers  Beispiel,  dass  dieser  unpolitisch-aufkläre- 
rische Standpunkt  den  Übergang  zu  einem  Konstitutionalis- 
mus, der  noch  eine  grosse  Zukunft  hat,  nicht  ausschliesst. 

2.  Trier. 
Es  wird  auch  fernerhin  die  Aufgabe  sein,  den 
Spuren  der  Wirkung  deutscher  Lehren  in  der  rheinischen 
Publizistik  nachzugehen.  Indem  wir  uns  dem  Trierer 
Gebiete  zuwenden,  erörtern  wir  von  diesem  Standpunkte 
aus  absichtlich  in. einigen  Beispielen  die  Aussagen  über- 
zeugter Republikaner.    Wir  bemerken  bald,  dass  gerade 

1)  S.  46.  Vgl.  ein  Wort  an  die  Maynzer  [1798  Febr.]  in  Gir- 
tanners  politischen  Annalen  1793  II  80.  Hier  auch  über  die  'an- 
moralische'  Wirkung  der  Revolution. 

2)  S.  79  ff.   Ähnlich  noch  W.  y.  Humboldt  bei  Meinecke  a  188. 
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die  Männer,  die  sich  mit  warmer  Begeisterung  und  rttck- 
haltloser  Hingabe  bemühen,  das  französische  Ideal  in  sich 
und  um  sich  zu  verwirklichen,  von  den  Banden,  die  sie 
an  die  deutsche  Bildungsgeschichte  knüpfen,  nicht  los- 
kommen können. 

J.  J.  Stammel. 
1765—1845. 
Als  ein  Träger  solcher  Ideen  erscheint  in  Trier  der 
frühere  Mönch  und  spätere  französische  und  preussische 
Verwaltuugsbeamte  J.  J.  Stammel*).  Wir  besitzen  von 
ihm  u.  a.  eine  kleine  anonyme  historische  Schrift,  betitelt: 
Tranz  von  Sickingen.  Eine  Geschichte  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert', Frankfurt  und  Leipzig  1794.  Man  hat  fälsch- 
lich behauptet,  dass  ihn  diese  Schrift  zum  Schüler  der 
französischen  Ideen  mache*).  Das  Gegenteil  ist  der  FalL 
Gerade  diese  Arbeit  beweist  seinen  Zusammenhang  mit 
dem  deutschen  Geistesleben.  Zu  einem  solchen  ürteile- 
führt  schon  der  Einfluss  Kants,  der  hier  zum  zweiten 
Male  in  der  rheinischen  Revolutionsliteratur  und  diesmal 
noch  weit  deutlicher,  als  bei  Forster,  hervortritt.  Gleich 
die  Vorrede  (XIX  ff.)  zum  Franz  von  Sickingen  ist  durch- 
zogen von  dem  tiefen  moralischen  Interesse.  Alsbald 
wird  auf  den  'ersten  Grundsatz'  gefahndet,  auf  den  der 
sittlich  handelnde  Mensch  Rücksicht  nehmen  müsse,  und 
sofort  die  Erklärung  hinzugefügt,  dass  jedes  'materielle* 
Prinzip,  'welches  ausser  der  praktischen  Vernuuft  liegt*, 
unhaltbar  sei.  Vielmehr  ist  das  Prinzip  lediglich  'in  der 
Form  unseres  vernünftigen  praktischen  Vermögens  selbst* 
aufzusuchen.  Diese  Form  ist  das  Gesetz,  welches  unbedingt, 
den  guten  Willen  hervorbringt.  Nach  ihr  haben  sich 
unsre  Handlungen  zu  richten.  Danach  müssen  sich  alle 
sittlichen  Urteile  bemessen.  Nicht  nur  das  individuelle, 
sondern  auch  das  allgemeine  Moralprinzip  wird  von  Stammel 

1)  BiographiBche   Skizze   bei  Marx  V  560  f.    Vgl.  S.  354.  356.. 
414  f.  nnd  I  194. 

2)  Marx  V  560. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


^98  J.  J.  Stamme]. 

^er  Eantiscben  Ethik  entlehnt.  'Die  Handlung,  wenn  sie 
ihren  sittlichen  Werth  an  sich  tragen  soll,  muss  von  einem 
Willen  herrühren,  der  ein  allgemeines  Qesetz  vernünftiger 
Wesen  werden  könnte/  Jede  Maxime  ist  der  Form  des 
-praktischen  Vemunftgesetzes  unterworfen.  Auch  in  der 
Qeschichte  behauptet  dies  oberste  Moralprinzip  ^seine 
unverkenntlichen  Rechte*.  Die  Geschichte  zeigt,  dass  es 
'^unter  jedem  Himmelsstrich  ...  die  Hochachtung  und 
Verehrung  aller  intellektuellen  Wesen  unter  diesem  Monde 
erheischet'  .  .  .  Auch  der  Oeschichtsunterricht  soll  nur 
Handlungen  schildern,  'welche  so  ganz  der  Abdruck  eines 
Jinbedingt  guten  Willens  seyn  könnten*.  Er  soll  besonders 
-den  Bedürfnissen  der  praktischen  Vernunft  Rechnung 
tragen.  Handlungen,  'welche  nicht  so  ganz  den  Abdruck 
reiner  Sittlichkeit  an  sich  tragen',  müssen  gebrandmarkt 
^werden.  Der  Verfasser  hat  sich  ganz  erfUUt  mit  dem 
Kantischen  Ideal.  Im  Osten*,  ruft  er  aus  (5),  'bricht  uns 
nun  ein  schöner  Morgen  hervor  .  .  .  deutsche  Brüder, 
ireuet  euch  des  glücklichen  Aufgangs,  geniesset  und 
denket'  .  .  .  Wer  noch  im  Jahre  1794  als  ein  so  echter 
Kantianer  auftritt,  der  wird,  können  wir  vermuten,  dem 
französischen  Einflüsse  nie  völlig  verfallen  sein«  Mit  dem 
Kantianismus  verbindet  sich  ferner  das  deutsche  Humani- 
tätsideal. Oerade  die  allgemeine  und  notwendige  Gültig- 
keit des  kategorischen  Imperativs  gibt  ihm  die  Vollkraft. 
Die  Tugend  wird  jedem  Menschen  wert  sein,  auch  ^ 
4er  schmutzigen  Hülle  des  Hottentotten  und  wo  die  mensch- 
liche Figur  in  dem  häslich  gebildeten  Eskimos  fast  unkennt- 
lich ist*  (XXI).  Nicht  umsonst  rühmt  sich  Stammel  seiner 
humanistischen  Studien  (XXIH).  Die  ganze  kleine,  so  leb- 
haft geschriebene  Schrift  legt  Zeugnis  dafür  ab.  Sie 
43chliesst  mit  einem  begeisterten  Hymnus  auf  das  Zeitalter 
-des  Humanismus  (84).  Hütten  erscheint  in  ihr  als  'der 
Lieblingsmann  des  Zeitalters'^).  Dabei  ist  Humanismus 
im  weitesten  Sinne  zu  nehmen:  wenn  auch  der  Witten- 
'  1)  27  A.  1.    VgL  J.  N.   Becker  S.  XI.  XIV.  88  f.    Er  litiert 
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4)erger  Mönch  nach  Stammeis  Meinung  dem  Königsberger 
Philosophen  nicht  das  Wasser  reichen  kann,  so  weiss 
<ler  Verfasser  doch:  'Kein  Zufall,  kein  Jahrhundert  wird 
<iie  Namen  eines  Luthers,  eines  Kalvins  aus  unseren  Jahr- 
büchern auslöschen'  ^).  Bas  alles  ist  deutsche  Vergangen- 
heit, frei  von  neuem  französischen  Einfluss. 

Die  humanistischen  Studien  haben  Stammel  wohl 
•dazu  geführt,  dass  ihn  die  gewaltige  Kraft  grosser 
Renaissancemenschen  oder  antiker  im  Renaissancekostüm 
4iuftretender  Helden  begeistert  hat.  Ich  weis  eine  Zeit, 
wo  Alexander,  Cäsar  und  Oktavian  meine  Lieblingsmänner 
waren;  mit  der  stillen  Tugend  eines  Kato,  eines  Fabricius 
konnte  ich  nicht  so  empfinden'  (XXIV).  Aber  er  hat 
bliese  Periode  in  sich  früh  überwunden.  Auch  er  bricht 
bald  seine  Lanze  in  dem  allgemeinen  Kampfe  der  Zeit 
^egen  die  'Eroberer*  (XXI).  Doch  treibt  ihn  diese  Anti- 
pathie keineswegs  ins  französische  Lager  hinüber.  Viel- 
mehr wird  nun  gerade  die  *stille  Tugend  eines  Kato'  sein  Ideal, 
<l.  h.  die  'stille  bürgerliche  Tugend'  (XXII).  Unpolitisch 
gerichtet,  vermag  er  aus  jenen  Vorbildern  der  Renaissance 
keine  politische  Anregung  zu  entnehmen.  Aus  dem  ganzen 
Lebensbilde  Sickingens  spricht  nichts  wirklich  Politisches 
.^u  uns.  Die  innersten  Interessen  liegen,  genau  wie  bei 
J'orster,  auf  ausserpolitischem  Gebiete. 

Diese  seine  geistige  Haltung  wird  durch  die  äussere 
JBingabe  an  die  französische  Herrschaft  keineswegs  ver- 
ändert. Den  Beweis  liefern  u.  a.  die  republikanischen  Lieder, 
die  Stammel  für  die  französischen  Feste  des  Jahres  1799 
mit  Genehmigung  der  Zentralverwaltung  gedichtet  hat. 
•Sein  Lied  auf  das  Fest  der  Volksherrschaft ^)  ist  zur  poli- 
tischen Agitation  völlig  ungeeignet.   Denn  es  ist  ein  Lob- 

rsogar:  'Deutsches  Blut  sei  noch  nicht  versieget,  noch  das  adelig 
<3^ewachs  der  Tng^end  g^anz  ausgewurzelt.*  Ähnlich  im  Vaterländischen 
Taschenbuch,  Kreuznach  1805  8.  12  über  Hütten  und  Sickingen, 

1)  S.  5.  29;  vgl.  Fichte  S.  106. 

2)  Marx  V  562f. 
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gesang  auf  die  Eantische  Autonomie  des  sittlich  handeln* 
den  Menschen.  Von  der  politischen  Bedeutung  des  Feste» 
hat  der  Dichter  keine  Vorstellung: 

In  dir,  o  Mensch,  liegt  Gotteskraft: 
Du  bist  dir  selbst  genug: 

Dir  drückt  Vernunft  den  Stempel  ein^ 

Gerecht  und  bieder  sollst  du  sein, 
Ganz  ohne  Falsch  und  Trug  •  .  . 

Du  trägst  in  dir  selbst  das  Gesetz: 
Es  trügte  dich  noch  nicht  .  •  . 
Auch  für  das  Fest  der  Hinrichtung  des  Königs  hat 
Stammel  ein  Lied  verfasst^).  Aber  er  hätte  es  schon  1794, 
als  er  gegen  die  Eroberer  ins  Feld  zieht,  dichten  können. 
Das  französische  Fest  bietet  nur  rein  äusserlich  die  Ver- 
anlassung. Die  Person  des  französischen  Königs  wird  als- 
bald typisch  verflüchtigt*): 

Vernimm,  o  Vater  der  Natur! 

Vernimm  den  grossen,  heil'gen  Schwur: 

Wir  schwören  Hass  der  Fürstenzunft: 

Nur  uns  gebietet  die  Vernunft  .  .  . 

Triumph!  der  Erdenhalbgott  liegt! 

Vernunft  und  Wahrheit  hat  gesiegt!  .  .  . 

Man  muss  sagen :  dem  deutschen  Republikaner  liegt 

das  politische  Lied  nicht  sonderlich.    Wenn  er  aber  die 

sozial-moralischen  Feste  der  Revolution   mit  seiner  Muse 

verherrlichen  soll,  dann  ist  er  ganz  bei  der  Sache').   Eine 


1)  Marx  V  564.  Ein  anderes  von  Wirz  (563)  lunfasst  9  Strophen. 
Nor  in  der  ersten  wird  die  Ansicht  des  offiziellen  Frankreich  von 
dem  'Meineidigen'  wiedergegeben.  In  den  übrigen  kommt  'der 
letzte  Kapet'  gar  nicht  vor.  Dagegen  ist  ein  drittes,  von  Gand^ 
von  wildem  Revolutionshasse  erfüllt  (565). 

2)  Dasselbe  ergibt  sich  aus  dem  Tatriotengesang,  dem  un- 
vergesslichen  Tage,  dem  2.  pluv  [21.  Jan.  1799]  gewidmet*,  gesungea 
bei  dem  entsprechenden  Feste  in  der  Cölner  Jesuitenkirche,  und 
aus  der  Hymne  an  das  höchste  Wesen.  Beide  seltene  Einzeldrucke 
bei  Schnorrenberg  nach  S.  393  und  die  Hymne  auch  24  B  17  b. 

3)  Hier  stimmt  er  mit  antirepublikanischen  Dichtem  des  rechten 
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zarte  und  innige  Ode  dichtet  er  auf  das  Fest  der  Tugend 
und  das  der  Ehegatten.  Das  Fest  der  Erkenntlichkeit 
(567)  gibt  ihm  den  erwünschtesten  Anlass,  die  Reh'giosität 
des  freien  Mannes  fast  ohne  eine  Spur  politisch  militärischer 
Anspielung  zu  verherrlichen.  Es  sei  nur  folgende  bezeich- 
nende Strophe  herausgehoben: 

In  jedem  Lüftchen 
Ist  Gotteshauch. 
Des  Veilchens  Düftchen 
Ist  Opferrauch. 
Ihm  jauchzt  der  Engel, 
Ihn  fühlt  der  Wurm 
Am  kahlen  Stengel, 
Ihm  heult  der  Sturm. 
Einen  ähnlichen  Charakter  hat  das  Lied  zum  Feste 
des  Ackerbaus.    Für  das  Fest  der  Greise  dichtet  Stammel 
die  Verise: 

Selig,  wer  am  Ziele  steht, 
Wo  der  Richter  thronet, 
Wo  des  Himmels  Palme  weht, 
Wo  Vollendung  wohnet  .  .  . 
Sanfter  Schnee  bedeckt  sein  Haar, 
Süsser  Ernst  die  Wangen  .  .  .^) 
Bei  grösserem  politischen  Interesse  hätten  alle  diese 
Feste  leicht  zu  französischer  Agitation  benutzt  werden 
können.   Aber  Stammel  kommt  gar  nicht  darauf.   Andere 
Wünsche  sind  es,  die  er  der  Aussprache  für  wert  hält*). 


Ufers,  wie  sie  z.  B.  im  Bergischen  Taschenbuch  für  1800  auftreten : 
8.  13  f:  'Eldorado  in  uns'  von  Sss.  Er  ist  reformierter  Pastor  zu 
D  ...  X  im  Cievischen.  S.  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1802  S.  XV. 
1)  569  f.;  Tgl.  einen  parallelen  Gesang  von  Schneidler  im  Rübe- 
zahl m  53-56. 

1)  Auch  in  Görres*  Rübezahl  I  32-34. 

2)  Der  stadtcölnische  Republikaner  Wasserfall  sagt  in  seinem 
historisch-statistischen  Taschenbuch  für  das  Roerdepartement,  Kob- 
lenz [VJI?]  S.  XVII  programmatisch:  'Die  Feierung  dieser  öffent- 

Ha 8ha gen,  Das  Rheinland  n.  die  franz.  Herreehaft.  26 
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Schon  im  Franz  von  Sickingen  hat  er  die  pädagogische 
Frage  sehr  eingehend  erörtert.  Man  sieht  ihren  Zusammen- 
hang mit  dem  Thema  nicht  recht  ein.  Stammel  berührt 
sie,  weil  sie  für  Durchführung  seiner  unpolitischen  d.  h 
sittlichen  Ideale  die  grösste  Bedeutung  hat  (XXIII  ff.). 
In  diesem  Sinne  befürwortet  er,  wie  schon  oben  angedeutet, 
eine  Reform  des  Geschichtsunterrichtes.  Weit  entfernt, 
dem  französischen  Einflüsse  in  der  Schule  Raum  zu  geben, 
wendet  er  sich  gegen  'weither  geholte  Untersuchungen 
eines  Voltaires,  welche  sich  in  dem  Gewände  dieses 
Dichters  und  in  dem  itzt  zur  Mode  gewordenen  franzö- 
sirenden  Ausdrucke  noch  mehr  in  ein  undurchdringliches 
Dunkel  dem  Schüler  einhüllen*.  Man  verzeichnet  sein 
Bild  völlig,  wenn  man  ihn  als  ausschliesslichen  Schüler 
der  Franzosen  in  Anspruch  nimmt.  Stammel  ist  über- 
haupt dagegen,  dass  der  Schüler  durch  die  ganze  Welt 
geführt  werde  (XXVII).  Man  'plagt  sich,  ihm  das  Platz- 
chen  zu  zeigen,  wo  ein  Völkerbestürmer  die  Weltherrschaft 
erkämpfte  und  wo  die  Prachtliebe  oder  der  drückendste 
Despotismus  in  kolossalischen  Kunstwerken  die  Höhe 
ihrer  Macht  noch  der  spätesten  Nachwelt  an  den  Tag 
legen  wollte'.  Von  diesen  sittUch  unbrauchbaren  Stoffen 
muss  sich  der  Geschichtsunterricht  befreien.  An  ihre 
Stelle  setzt  Stammel  die  Beschäftigung  mit  der  engeren 
Heimat^).  Aus  der  Trierer  Geschichte  allein  seien  die 
'patriotischen  Tugenden*  am  besten  erkennbar.  Immer 
die  Hinweise  auf  den  Zusammenhang  mit  Deutschland, 
die  'Verwandtschaft  mit  den  Germaniern'.    Stamme!  hat 


liehen  National-Festen  besteht  in  passenden  Reden  über  den  Festes- 
Gegenstand  und  über  die  Moralität  der  Bürger.' 

1)  XXVni  ff.  Vgl.  S.  87  über  die  Trierer  Kurfürsten  als 
'Beförderer*  einer  'glücklichen  Aufklärung'  und  einer  'hellen  und 
befriedigenden  Philosophie'.  Derselben  Tendenz  dient  seine  1797 
erschienene  Trierische  Kronik  für  den  Bürger  und  Landmann.  Vgl. 
auch  unten  den  Abschnitt  über  Ansätze  zu  nationaler  Staats- 
anschauung. 
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«in  lebhaftes  Gefühl  dafür.  Ob  es  ganz  erstorben  ist, 
43eitdem  er  den  Kreisen  der  französischen  Beamtenschaft 
angehört?  —  Er  ist  auch  sonst  in  der  neueren  deutschen 
Literatur  bewandert.  Er  weist  auf  den  Goetheschen  Franz 
von  Sickingen  hin  ^).  Es  liegt  nahe,  sein  eigenes  anspruchs- 
loses Werk  auf  Götzische  Anregungen  zurückzuführen. 
Er  kennt  auch  das  'Denkmar,  das  Herder  in  den  zer- 
streuten Blättern  dem  Helden  Hütten  errichtet  hat. 
Er  erwähnt  die  'anonymische'  Lebensbeschreibung  des 
jungen  Schubart.  Die  Einflüsse  der  neuesten  deutschen 
Literaturbewegung  haben  also  bis  über  den  Rhein  hinüber 
und  bis  ins  Klloster  hineingereicht.  Wir  werden  ihre 
Spuren  später  noch  näher  verfolgen').  In  unserem  Zu- 
sammenhange sind  sie  uns  zum  Beweise  für  die  Haupt- 
these wertvoll:  dass  der  französische  Einfluss  allenthalben, 
bei  Freunden  so  gut  wie  bei  Feinden,  auf  starke  Wider- 
stände stösst,  deren  Nährboden  in  der  deutschen  Ver- 
:gangenheit  zu  suchen  ist. 

O.  F.  Bebmann. 
1768—1824. 
In  sehr  viel  stärkerer  und  namentlich  praktischerer') 
Form  tritt  die  französische  Gesinnung  in  G.  F.  Rebmanns  ^) 
Blick  auf  die  vier  neuen  Departemente  des  linken  Rhein* 
üfers  hervor*).  Schon  nach  den  einleitenden  Worten  kann 
darüber  kein  Zweifel  sein^).    Rebmann  bezeichnet  es  (6) 

1)  7.  18  A.  2. 

2)  27  A.  1.  —  S.  deu  Anhang  zu  diesem  Kapitel  und  meine 
Bemerkungen  in  den  Annalen  85  (1907)  S.  166  ff. 

3)  Kalte  und  richtige  Darstellung  soU  an  die  SteUe  der  De- 
iLlamation  treten:  S.  7. 

4)  Vgl.  Holzhansen  in  der  Beüage  zur  Münchener  Allgemeinen 
Zeitung  1898  Nr.  284  S.  2  Anm.  2. 

5)  In  Hinsicht  auf  Kunstfleiss,  Sitten  und  auf  die  Maasregeln 
betrachtet,  welche  zu  ihrem  Glück  erforderlich  se/n  möchten.  Cohlenz 
und  Trier  X  (1802).    Auch  in  französischer  Sprache  erschienen. 

6)  Weitere  Mitteilungen  darüber  s.  Heigel  II  255.  271.  291  f. 
^2  f.    Jedoch  ist  es  ganz  übertrieben,  wenn  Bockenheimer,  Mainz, 
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als  seine  Aufgabe,  der  französischen  Regierung  die  Binder- 
nisse  darzulegen,  die  der  Nationalisierung  der  neuen  De- 
partemente noch  entgegenstehen.  Zu  welchem  Zwecke- 
das  geschehen  soll,  lehrt  Rebmanns  emphatischer  Aus- 
ruf: Mein  Herz  ist  das  eines  wahren  Franken^).  Die  ver- 
ständigen Einzelvorschläge  seiner  Schrift  zeigen  uns,  dass- 
dieses  Herz  auch  auf  den  Kopf  gewirkt  hat:  er  hat  sich 
praktisch  mit  den  gesunden  französischen  Verwaltungs- 
grundsätzen durchaus  erfüllt  und  ihnen  als  Verwaltungs- 
beamter nachgelebt.  Es  würde  eine  dankbare  Aufgabe 
sein,  diese  seine  praktische  Tätigkeit  aktenmässig  dar- 
zustellen und  mit  seinen  Lehren  zu  vergleichen. 

An  dieser  Stelle  interessieren  uns  nur  die  letzteren.. 
Sie  passen  genau  zu  den  bisher  betrachteten  Anschauungen. 
Denn  sie  sind  gleichfalls  von  jener  geistigen  Unterströmung^ 
berührt,  deren  Lauf  zu  dem  Bereiche  der  deutschen  Bildung- 
zurückführt. Gewiss  beginnt  Rebmann  seine  Schrift  mit 
einer  Kritik  der  alten  Verfassung.  Aber  aus  dieser 
Kritik  folgt  für  ihn  die  rückhaltlose  Anerkennung  der 
französischen  Verfassung  noch  lange  nicht.  Er  spricht 
nur  ein  Vielleicht  aus.  Vielleicht  könne  die  Vereinigung 
mit  Frankreich  alle  politischen  Wünsche  erfüllen:  *wenn 
es  auch  gleich  nicht  das  grosse  Ideal  verwirklicht  hat,, 
was  jeder  Mann,  der  ein  Herz  im  Busen  trägt  (sensible 
et  g6n6reux!),  sich  von  seiner  Wiedergeburt  versprach*. 
Das  ist  nicht  ein  spezifisch  französisches  Ideal,  sondern  das 
ist  die  Sehnsucht  der  in  geistigen  Interessen  fast  ganz  auf- 
gehenden, unpolitisch  gerichteten  deutschen,  besonders  rhei- 
nischen Republikaner.  Er  zählt  die  Vorzüge  der  franzö- 
sischen Verfassung  auf.   Dass  sie  'freien  Gebrauch  der  Ver- 

S.  90  ihn  einen  unermüdlichen  Lobredner  der  Franzosen  nennt. 
S.  oben  S.  219.  241.  Eine  kurze  Biographie  bei  Bockenheimer  S.  IIS- 
biB  175.  Auch  hier  ist  dem  abfälligen  Urteile  über  R.  nicht  immer 
beizustimmen.  Marx  V  447—451  gibt  eine  Inhaltsangabe  der  R.8chea 
Schrift,  aber  ohne  Hinweis  auf  die  deutschen  Elemente.  Vgl.  bes.. 
F.  Brummer  in  der  AUg.  d.  Biogr.  27  (1888)  8.  488-485. 
1)  S.  7;  vgl.  Oörres,  Rübezahl  I  246. 
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fitandeskrftfte'  ermögliche,  erscheint  als  besonderer  Vorzug 
neben  dem  Schutz  gegen  auswärtige  Feinde  und  dem  Rechte 
2ur  Beurteilung  der  Handlungen  der  Regierenden ').  Wie  in 
Frankfurt  Karl  Fischer  die  Priorität  der  geistigen  deutschen 
Hevolution  zu  erweisen  sucht  (oben  S.  396),  so  setzt  Rebmann 
1798  in  der  Oeissel  auseinander,  dass  nur  das  politische 
Beil  von  Frankreich  komme.  *Aber  das  Licht  der  Auf- 
Uärung  scheint  doch  viel  heller  in  Deutschland !  In  Paris 
freilich  hat  jedermann  seinen  Voltaire  gelesen,  aber  wie 
viele  Departements  gibt  es,  wohin  sich  noch  nie  ein  Buch 
verirrt  hat!'  Er  rühmt  die  gute  Wirkung  der  politischen 
Zersplitterung  auf  die  Verfassung  der  deutschen  Bildung'). 
Ihre  guten  Folgen  seien  auch  in  den  vier  neuen  Depar- 
tementen spürbar.  Absichtlich  wird  auch  der  Verdienste 
<ler  Geistlichkeit  an  dieser  Stelle  gedacht  (48  f.). 

Wie  völlig  Rebmann  in  diesen  alten  deutschen  Bil- 
dungsinteressen aufgeht,  zeigen  nun  aber  besonders  seine 
Ausführlichen  Darlegungen  über  die  Gestaltung  des  öffent- 
lichen Unterrichts  (94—115).  Wir  machen  dieselbe  Beob- 
Ächtung,  wie  früher  beim  Prior  Hoogen').  Dass  hier  ein 
erklärter  französischer  Republikaner  in  einem  franzö- 
sischen Lande  schreibt,  merkt  man  gar  nicht.  Denn  was 
«r  zur  Verbesserung  des  Unterrichts  vorschlägt,  stammt 
ausnahmslos  aus  Deutschland.  Er  macht  der  französischen 
Revolution,  die  doch  der  Aufklärung  ihren  Ursprung  ver- 
danke, den  Vorwurf,  dass  sie  den  öffentlichen  Unterricht 
völlig   vernachlässige^).    Und    doch    sei    alle    politische, 


1)  S.  2—4.  —  Die  Repräsentatividee  wird  auch  bei  R.  zugun&teu 
des  dritten  Standes  gestaltet.  Unter  Volk  versteht  er  weder  die  Vor- 
nehmen, noch  den  Pöbel,  sondern  den  Mittelstand  luid  den  'recht- 
iichen  Bürger  und  Landmann':  S.  54. 

2)  Bei  Heigel  II  271.  Vgl.  oben  S.  396.  Den  Franzosen  gegen- 
über betont  R.  im  'Blick'  S.  46  f.  die  lokalen  Verschiedenheiten  im 
Rheinlande  sehr  stark  und  verlangt  genaue  Berücksichtigung. 

3)  Oben  S.  179  ff. 

4)  Vgl.  aach  F.  Oentz,  über  die  Nationalerziehnng  in  Frank- 
reich, 1793. 
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Staatsrechtliche  und  Verwaltungsarbeit  umsonst,  wenn  der 
Unterricht  mit  Mängeln  behaftet  sei.  Die  französische 
Republik  stehe  in  dieser  Beziehung  tief  unter  den  Lei- 
stungen Norddeutschlands,  ja  selbst  unter  dem,  was  früher 
am  Rheine  in  der  Jugenderziehung  erzielt  worden  ist. 
Deshalb  liegt  es  nun  auch  Rebmann  völlig  fern,  die 
Gedanken  französischer  Pädagogik  irgendwie  zur  Begrün- 
dung seines  Reformprogramms  heranzuziehen.  Im  Herzen 
ein  Franke,  wie  er  versichert  hat,  geht  er  in  der  Päda- 
gogik doch  bei  den  Deutschen  in  die  Schule.  Sein  Ideal 
ist  —  Anhalt-Dessau,  wo  die  guten  Folgen  der  gesunden 
pädagogischen  Reformen  mit  Händen  zu  greifen  sind  (99 
bis  102).  Die  Wege  sind  mit  Obstbäumen  bepflanzt.  Bauer 
und  Handwerker  sind  gebildet.  Statt  der  Gebetsformela 
findet  man  nützliche  Bücher.  'Aus  den  Gesichtsbilduugen 
der  Einwohner  spricht  Gesundheit  und  Zufriedenheit'.  Dies 
aufklärerische  deutsche  Vorbild  empfiehlt  Rebmann  mit 
den  wärmsten  Worten  zur  Durchführung  im  Rheinlande  ^)* 
Auch  Rebmann  ist  also  trotz  aller  französischer  Gesinnung^ 
unfähig,  den  Zusammenhang  mit  der  deutschen  Aufklärung 
zu  lösen. 

Joseph  Oörres. 

1776—1848. 

Auch  in  der  Jugendentwickelung  von  Joseph  Görres 

hat  sie  in  dieser  Zeit  noch  ihre  bedeutsame  RoUe  gespielt*). 

Der  erste  romantische  Protest  gegen  die  Aufklärung  datiert 

bei  ihm,   soviel  man  weiss,   erst  aus  dem  Jahre  1803')- 


1)  Es  ist  von  luteresse,  dass  R.  sonst  auch  den  Grundsätzen 
der  preussischen  Verwaltung  sympathisch  gegenübersteht:  'Blick*' 
S.  19.  Heig-el  II  255.  Vgl.  J.  N.  Becker  S.  26.  237.  Zur  Belebung 
der  Industrie  schlügt  er  besonders  Handelsverträge  mit  Deutsch* 
land  vor:  S.  76  f. 

2)  F.  Schultz,  G.  als  Herausgeber,  Literarhistoriker,  Kritiker 
usw.  (Palaestra  12,  J902,  S.  3). 

8)  In  der  Organonomie:  Schultz  S.  12;  vgl.  S.  14  und  das 
Urteil  von  1810  in  den  Politischen  Schriften  I  157. 
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Vorher,  in  der  eigentlichen  revolutionären  Periode  seines 
Denkens,  bildet  die  Propaganda  für  die  Aufklärung  die 
sei  es  stillschweigende,  sei  es  offen  ausgesprochene  und 
scharf  formulierte  Qrundvoraussetzung  seiner  ganzen  publi- 
zistischen Tätigkeit. 

Wir  gewinnen  ihre  Erkenntnis  aus  einer  Reihe  wert- 
voller primärer  Quellen,  wahrer  documents  humains,  die 
schon  wegen  ihrer  Seltenheit  eine  kiu*ze  Charakteristik 
bedürfen.  Zum  ersten  Male  ist  Görres  in  der  Schrift  'der 
allgemeine  Frieden,  ein  Ideal'  (A)  als  politischer  Schrift- 
steller aufgetreten.  Mit  neunzehn  Jahren  schon,  wie  er 
in  der  Vorrede  erzählt,  im  Herbst  1795,  hat  er  die  'Basis 
des  Ganzen'  vollendet.  Dann  aber  ist  die  Arbeit  im 
Drange  der  Zeit  liegen  geblieben  und  hat  erst  nach  den 
Präliminarien  von  Leoben  im  Frühling  1797  eine  gründ- 
liche Umarbeitung  erfahren.  Wir  hören  leider  nur  kurz 
von  diesem  äusseren  Verlaufe  und  müssen  auf  einen  Ver- 
gleich beider  Fassungen,  der  gewiss  überraschende  Auf- 
schlüsse gewähren  würde,  verzichten,  weil  wir  die  ursprtlng- 
liche  nicht  kennen.  Da  Görres  im  Sommer  1797  am  Rheine 
für  diese  im  ganzen  Tone  übrigens  durchaus  massvolle 
Schrift  weder  Verleger  noch  Drucker  finden  kann,  so 
schickt  er  sie  am  17.  mess.  (4.  Juli)  direkt  ans  Direktorium. 
In  Druck  gegeben  hat  er  sie  laut  Vorrede  erst  im  frimaire 
des  Jahres  VI  (Nov.,  Dz.  1797).  Auf  dem  Titel  steht 
'Koblenz  im  VI.  Jahre  der  flränkischen  Republik  (1798)'. 

Während  Görres  in  der  Schrift  über  den '  Frieden 
durchaus  den  Anspruch  erhebt,  als  gelehrter  Staats- 
theoretiker behandelt  zu  werden,  wendet  er  sich  mit 
seinen  alsbald  ausgegebenen  revolutionären  Zeitungen  aus- 
gesprochenermassen  an  einen  weiteren  Kreis.  Es  ist  an- 
zunehmen, dass  sich  die  erste,  das  Rothe  Blatt  (B),  zeitlich 
unmittelbar  an  die  Schrift  über  den  Frieden  angeschlossen 
hat*).    Denn  die  erste  Nummer  datiert  vom  1.  vent.  VI 


1)  Ich  bin  Herrn  Professor  Kirschkamp  in  Bonn  für  die  Über- 
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(19.  Febr.  1798).  Wir  haben  es  zunächst  mit  einer  Dekaden- 
schrift zu  tun  ^),  die  sich  über  die  beiden  republikanischen 
Monate  Ventöse  und  Germinal  erstreckt.  Dann  aber  hat 
sich  das  Blatt  in  eine  Monatsschrift  verwandelt ;  denn  die 
drei  Dekadenhefte  des  Prair6al  sind  zusammen  ausgegeben 
worden').  Diese  ersten  zehn  Hefte  machen  das  erste 
Trimester  (I)  aus.  Das  zweite  besteht  für  den  Rest  des 
Jahres  VI,  d.  h.  die  Monate  Messidor,  Thermidor  und 
Fructidor  wieder  aus  drei  Monatsheften  (II),  Wir  werden 
sowohl  in  diesem  wie  in  dem  folgenden  Journale')  auch 
alle  anonymen  Artikel  als  Görres'  Eigentum  in  Anspruch 
nehmen  dürfen,  wenigstens  erklärt  er  sich  auf  dem  Um- 
schlage dafür  'responsaber.  Auch  deuten  stilistische 
und  sachliche  Gründe  in  dieselbe  Richtung^). 

Das  Rothe  Blatt  verwandelt  sich  mit  dem  Beginne 
des  Jahres  VII  in  den  Rübezahl  (C).  Görres  sagt  auf  dem 
Umschlage  des  ersten  Heftes  der  neuen  Zeitung  selbst, 
dass  er  das  Rothe  Blatt  schon  mit  dem  zweiten  Trimester 
geschlossen  habe.  An  derselben  Stelle  hat  er  sich  auch 
über  den  wunderlichen  Namen  dieses  neuen  Erzeugnisses 
seines  Geistes  ausgesprochen  und  ihn  vermutlich  auch  in 
dem  Horazischen  Motto   weit  sichtbar   ausgestellt^).     Er 


lassuDg  eines  kompleteu  Exemplars  zu  Dank  verpflichtet.  Die  rhei- 
nischen Bibliotheken  scheinen  kein  vollständiges  Exemplar  zu  besitzen. 
In  dem  mir  freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  Exemplar  der 
Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  fehlen  4  Hefte. 

1)  Das  2.  Heft  ist  fälschlich  auch  vom  1.  datiert.  Zum  3.  fehlt 
der  Umschlag.    Aber  die  Germinalhefte  folgen   sich  dekadenweise. 

2)  Statt  Heft  6—9  auf  dem  Umschlag  muss   es  heissen  7—10. 

3)  Die  von  Marie  Görres  in  den  Schriften  I  8—24  aus  beiden 
gegebenen  Auszüge  sind  durchaus  ungenügend. 

4)  Der  Aufsatz  über  den  allgemeinen  Frieden  I  142—160  ist 
mit  geringen  Änderungen  schon  in  Biergans*  Brutus  II  (1796)  S.  13 
bis  24  erschienen.  B  I  207—240  habe  ich  im  Folgenden  mit  benutzt, 
obwohl  der  Aufsatz  nicht  von  G.,  sondern  von  G.  S.  stammt.  Seine 
Ansichten  decken  sich  aber  mit  denen  von  G. 

5)  .  .  .  Post  equitem  sedet  atra  Larva  statt  cura. 
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hätte  uns  aber  einen  besseren  Dienst  geleistet,  wenn  er 
sich  auch  über  die  Motive  der  auffallenden  Titeländerung 
verbreitet  hätte.  Sie  scheint  sehr  plötzlich  eingetreten  zu 
sein;  denn  im  ersten  Hefte  S.  3  wird  der  Rübezahl  noch 
einmal  als  Rothes  Blatt  bezeichnet.  Vermutlich  hat  der 
Herausgeber  mit  dieser  Titeländerung  einem  gänzlichen 
Verbote  der  französischen  Oberbehörde  zuvorkommen 
wollen.  Die  Zentralverwaltung  der  Rhein-Mosel-Departe- 
ments hat  sich  beim  Justizminister  über  das  Rothe  Blatt 
beschwert^).  Auf  diese  Beschwerde  ist  aber  bis  zum 
vend.  Vn  (Nov.  1798)  wenigstens  noch  kein  Bescheid  er- 
folgt. Jedenfalls  dementiert  Görres  das  Gerücht,  als  hätte 
die  Zentralverwaltung  aus  eigener  Machtvollkommenheit 
seine  frühere  Zeitung  verboten.  Er  legt  Gewicht  darauf, 
dass  er  die  Titeländerung  aus  freien  Stücken  vorgenommen 
habe.  Diese  Änderung  des  Titels  bedinge  in  etwa  eine 
Änderung  des  Tones,  aber  gewiss  nicht  eine  Änderung 
der  Grundsätze  (C 1 116  ff.).  Als  dann  im  Laufe  der 
Arbeit  am  Schlüsse  des  ersten  Trimesters  das  neue  Gerücht 
auftaucht,  *als  ob  der  Herausgeber,  durch  fruchtlose  An- 
strengungen ermüdet,  sein  ganzes  Unternehmen  aufgegeben 
und  für  räthlich  gefunden  hätte,  in  Zukunft  zu  schweigen', 
erklärt  Görres,  auf  dem  Umschlage  des  letzten  Heftes, 
*das8  er  noch  ganz  und  gar  nicht  müde'  sei.  In  welcher 
Weise  aber  dann  schliesslich  der  Generalgouvernements- 
kommissar  von  der  ihm  dem  Rübezahl  gegenüber  aus- 
gestellten generellen  Unterdrückungsvollmacht  Gebrauch 
gemacht  hat,  entzieht  sich  noch  unserer  Kenntnis^).  Immer- 
hin liegen  uns  sieben  Hefte  des  Rübezahls  vor.  Es  sind 
Monatshefte,  die  vom  Vendömiaire  bis  Ventdse  im  ganzen 
regelmässig  aufeinander  folgen  (I,  II).   Der  Germinal  und 


1)  Als  Denunziant  wird  C  I  262  'Bürg^er  Bordö'  bezeichnet. 
Ob  H.  Dörings  fernere  Nachrichten  darüber  auf  Wahrheit  beruhen 
(Ersch  und  Gruber  I  T2  S.  126  b),   vermag  ich  nicht  zu  beurteilen, 

2)  Doch  vgl.  Döring  S.  127  a. 
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Prair^al  sind  später  zusammen  ausgegeben  worden  (III). 
Weitere  Nummern  habe  ich  bisher  nicht  auffinden  können  *). 
£s  ist  aber  kein  Zweifel,  dass  diese  journalistische  Tätig- 
keit spätestens  mit  dem  Schlüsse  des  republikanischen 
Jahres  ihr  Ende  gefunden  hat. 

Erst  im  nächsten  Jahre  erscheint  das  letzte  wichtige 
publizistische  Dokument  dieser  Frtthzeit,  betitelt  'Resultate 
meiner  Sendung  nach  Paris  im  Brumaire  des  achten  Jahres*, 
(D),  die  Vorrede  datiert  vom  20.  flor.  (10.  Mai  1800). 
Neben  diesen  vier  Hauptquellen  gibt  es  nur  wenige  ge- 
legentlich zu  berücksichtigende  Briefstellen  zur  Charakte- 
ristik seiner  politischen  Lehren.  Auch  die  Ausbeute  aus 
den  übrigen  noch  unter  französischer  Herrschaft  von 
Görres  verfassten  Schriften  ist  in  dieser  Beziehung  nur 
sehr  gering.  Äusserungen  nach  dem  Jahre  1813  aber 
bleiben  besser  ganz  beiseite. 

Das  Rothe  Blatt  beginnt  sofort  mit  einem  höhnischen 
Angriffe  gegen  die  allerchristlichsten  Journale,  die  daran 
gearbeitet  haben,  'die  helUodemde  Flamme  der  Auf- 
klärung zu  ersticken'*).  Die  österreichische  Monarchie 
wird  von  Görres  wegen  ihrer  erklärten  Feindschaft  gegen 
die  Aufklärung  mit  besonderem  Hasse  verfolgt*).  Einer 
der  hervorstechenden  Züge  des  alten,  mit  grotesker  Satire 
behandelten  deutschen  Reiches  ist,  wie  ironisch  bemerkt 
wird,  dass  es  seine  Tugend  so  rein  bewahrte  'von  dem 
Flecken  der  Afteraufklärung'*).  Und  als  es  (73)  zu  Regens- 
burg 'sanft  und  seelig  an  einer  gänzlichen  Entkräftung' 
verschieden  ist,  da  heisst  es  (88):  'Weine,  Germania!  Wer 
wird  .  .  .  den  Schild  vor  dich  halten,   dass  die   Megäre 


1)  Ich  verdanke  I,  II  1.  3,  III  1  der  freundlichen  Vermittlung 
der  Coblenzer  Stadtbibliothek.  II  2  beßndet  sich  in  der  Stadt- 
bibliothek in  Cöln. 

2)  I  8;  vgl.  C  I  211  f.  den  Preis  des  'philosophischen  Jahr- 
hunderts." 

3)  B  I  211  f.;  vgl.  36.  214.  II  7f.  A  44. 

4)  B  I  78;  vgl.  II  20. 
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der  Aufklärung  dich  nicht  verschlingt'  Und  auch,  wo 
der  Journalist  seine  Gedanken  nicht  in  einem  Wirrnis 
phantastischer  Bilder  verhüllt,  z.  B.  wo  er  im  Namen  der 
verbündeten  Patrioten  des  Departements  die  alten  Beamten 
haranguiert*),  richtet  er  den  öffentlichen  Blick  vor  allem 
darauf,  dass  diese  Beamten  zur  Hälfte  'geschworene  Feinde 
der  Aufklärung  und  gereinigter  Grundsätze*  seien. 

Aber  Görres  weiss,  dass  die  Aufklärung  dem  viel- 
stimmigen Chore  ihrer  Feinde  obsiegen  wird.  Denn  beim 
Reichsleichenbegängnisse  brechen  die  alten  Fürsten  in 
den  Klageruf  aus:  *Wir  hätten  darum  der  Aufklärung 
so  lange  entgegengearbeitet,  um  ihre  innere  Stärke  durch 
den  Druck  auf  einen  Grad  zu  vermehren,  dass  sie  bey 
der  erfolgten  Explosion  unsere  Thronen  zerschnelle?'  (B 146). 
Seit  zwei  Jahrzehnten  etwa  haben  sich  die  Erscheinungen 
gemehrt,  die  den  grossen  Umsturz  vorausverkünden. 
*Kühne  Reformen  in  Künsten  und  Wissenschaften  be- 
zeichneten gleich  anfangs  das  Erwachen  der  Menschen- 
vernunft, die  .  .  .  sich  bald  auch  an  das  Reich  des  Aber- 
glaubens und  der  Dummheit  wagte  und  es  in  seinen 
Grundvesten  erschütterte  .  .  .  Ungefesselt  ergoss  sich  der 
befruchtende  Strom  über  Europa  und  schwemmte  ein 
Vorurtheil  nach  dem  andern  weg'*).  Über  Europal  Es 
ist  eine  grosse  internationale  Bewegung,  der  man  keine 
Steine  in  den  Weg  werfen  darf.  Selbst  unter  die  Para- 
graphen des  imaginären  Friedensinstrumentes  ^)  der  Erst- 
lingsarbeitist dieser  Lieblingswunsch  aufgenommen  worden: 
'Die  unterhandelnden  Partheyen  versprechen,  das  litterai- 
rische  Commerz  ihrer  Nationen  nicht  zu  erschweren  oder 
gar  zu  hindern  und  dem  Strome  der  Aufklärung  aus 
einem  Lande  in  das  andere  wechselseitigen  freyen  Lauf 
zu   lassen.'    Ihr   ungehinderter  Fortgang  im  allgemeinen 


1)  B  I  64;  vgl.  68  und  C  I  158 ff. 

2)  B  I  173 f.;  vgl.  175.  189.  198. 

3)  A  95  vgl.  96.  80. 
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muss  mit  allen  Mitteln  befördert  werden.  Der  Kamt- 
scbadale  wie  der  Neger  soll  seinen  Beitrag  auf  dem 
grossen  Markte  der  Ideen  liefern.  Dasselbe  gilt  in  ver- 
stärktem Masse  von  den  unteren  Klassen  der  Kultur- 
völker*). Unter  den  drei  Himmelsgeistern,  der  Äuf- 
klärung;  dem  Patriotismus  und  der  Freiheit,  steht  die 
Aufklärung  obenan.  'Ein  jedes  Volk  hat  ein  um  so  voll- 
kommeneres Leben,  je  mehr  es  den  Einfluss  derselben 
geniesst'  (B  I  9  f.). 

Wir  würden  nicht  so  lange  davon  zu  sprechen  haben, 
wenn  diese  Aufklärung  bei  Görres  weiter  nichts  wäre, 
als  Bildung  im  weitesten  Sinne.  Gewiss  verlangt  sie 
öfters  diese  allgemeine  Deutung.  Aber  wirksam,  man 
darf  sagen  aktuell,  wird  das  ganze  Problem  für  Görres 
doch  erst  deshalb,  weil  er  es  zur  Staatslehre  in  ener- 
gische Beziehung  setzt.  Die  Aufklärung  nämlich  ist  das 
beste  Mittel,  um  die  beiden  geschworenen  Feinde  des  jungen 
Publizisten,  den  absoluten  Staat  und  die  absolute  Kirche, 
in  Grund  und  Boden  zu  bekämpfen.  Der  Aufklärung  vor 
allem  hat  es  die  Menschheit  zu  verdanken,  wenn  sie  aus 
dem  dämmerhaften  Stande  der  Kindheit,  über  welchen 
der  Despotismus  herrscht,  heraustritt,  wenn  sie  den  Mut 
gewinnt,  mit  ihren  Ketten  zu  rasseln.  Es  nützt  nichts, 
dass  der  Tyrann  mit  seinem  Scepter  auf  die  gefährliche 
Flamme  losschlägt:  'der  Zepter  fasst  Feuer  . .  .  der  Despot 
zittert,  die  Flamme  ergreift  den  Thron,  die  Nation  erhebt 
sich,  zerreisst  ihre  Fesseln,  wüthend  iällt  sie  über  ihre 
Unterdrücker  her  und  stürzt  sie  in  die  Gluth*.  Der  Sieg 
der  Aufklärung  bezeichnet  das  Ende  der  Kindheitsperiode 
und  der  Tyrannis  (B  1 112  ff.). 

Es  ist  also  von  der  Propaganda  für  die  Aufklärung 
bis  zur  Bekämpfung  der  absoluten  Monarchie  nur  ein 
Schritt.     Görres  hat  ihn  mit  klarem  Bewusstsein  getan. 

Das  kennzeichnende  Merkmal  nämlich  des  von  ihm 


1)  C  II  226.  B  n  46.  133.  136.  A  22  Anm.;   vgl.  auch  B  I  Ö9. 
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unermüdlich  mit  Anwendung  immer  neuer  und  wilderer 
Farben  entworfenen  Tyrannenbildes  ist  vor  allem  der 
Gegensatz  gegen  die  Aufklärung.  Wenn  er  unter  den  vielen 
Etappen  des  Weges,  'auf  dem  der  Despotismus  seinem 
blutigen  Ziele  entgegengeht',  auch  das  beständige  Rück- 
wärtsgehen der  Kultur  mit  nennt,  so  ist  klar,  dass  er  die 
'Kultur'  so  subjektiv  fasst,  dass  sie  sich  von  Aufklärung 
nur  wenig  unterscheidet  *).  An  vielen  andern  Stellen  seiner 
revolutionären  Schriften  schildert  er  den  Kampf  zwischen 
Absolutismus  und  Aufklärung  mit  ganz  bestimmten 
Worten*;.  Gleich  die  erste  Arbeit  hat  ihn  zur  Voraus- 
setzung. Mit  grimmiger  Empörung  nimmt  das  Rothe  Blatt 
den  Fehdehandschuh  auf.  Die  'Konstitution  Sultan 
Wampums  des  Dritten',  wieder  eine  der  bei  ihm  beliebten 
allegorisch-satirischen  Verfassungsphantasien,  enthält  u.  a. 
folgende  Verordnung:  'Wer  was  Unerlaubtes  denkt,  dem 
wird  das  Hirn  eingeschlagen ;  wer  was  Unerlaubtes  spricht,, 
dem  wird  die  Zunge  ausgeschnitten;  wer  was  Unerlaubtes 
schreibt,  dem  wird  der  Arm  abgehauen/  Der  Hofnarr 
ist  der  Oberzensor.  Autodafe  flammen  auf.  An  den 
Grenzen  werden  gegenüber  geistiger  Kontrebande  Obsku- 
ranten-Mauthämter  etabliert.  Die  Jakobinerländer  der 
Philosophie,  des  Naturrechts,  Staatsrechts,  Politik,  Religions* 
kritik  werden  von  russischen  Cherubs  besetzt').  'Press- 
freiheit und  Publicität  sind  ein  Greuel'  in  den  Augen  des^ 
Despoten.  Die  Geheimniskrämerei  des  Absolutismus  erregt 
dabei  den  ganz  besonderen  Abscheu  des  Republikaners: 
'Wolken  umlagern  seinen  Thron,  die  sich  nur  öffnen,  um 
ihn,  wie  den  Jehovah  der  Juden,  donnernd  und  blitzend 
zu  zeigen'^).  Wo  sich  aber  auch  im  despotischen  Staate 
Ansätze  zur  Aufklärung,  'Oszillationen'  (1 109),  zeigen,  er- 


1)  B  I  109;  vgl.  195. 

2)  B  I  214  (S.  G.)  243;  vgl.  D92f. 

3)  B  II  204  f;  vgl.  201  (S.  G.). 

4)  B  I  161  f.;  vgl.  II  202 f.  (8.  G.). 
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weisen  sie  sich  als  gänzlich  unzulänglich  (162).  Ins* 
besondere  wird  die  freie  Wissenschaft  in  einem  solchen 
Staate  stets  in  ihrer  Entfaltung  gehemmt*).  Als  die  ver- 
derblichsten Folgen  dieses  Kampfes  des  Fürsten  gegen 
die  Aufklärung  erscheinen  seine  Indolenz  und  nicht  minder 
seine  blutige  Tyrannei  (8  f.). 

Eine  despotische  Staatsform,  das  ist  das  Ergebnis, 
wird  überhaupt  nur  möglich,  wenn  sich  die  Menschheit 
in  einem  aufklärungslosen  Eindheitszustande  befindet 
Der  'Wilde'  ist  der  geeignetste  Untertan  für  einen  ab- 
soluten Herrscher.  Der  Wilde  wird  ihn  mit  Pfauenfedern 
und  Goldflitter  ausstatten,  sich  dann  vor  ihm  in  den  Staub 
werfen  und  ihn  anbeten.  Der  Despot  aber  kann  einen 
solchen  Untertanen  nun  leicht  an  sein  HaLseisen  legen,  ihn 
mit  Skorpionsschwänzen  geissein,  ihm  die  Schmeicheleien 
und  Sklavenphrasen  beibringen*).  Es  besteht  also  ein 
innerer  Zusammenhang')  zwischen  der  allgemeinen  auf- 
klärerischen Tendenz  dieser  Publizistik  und  den  besonderen 
Spitzen,  die  sie  gegen  die  'schlimmen  Monarchen'  richtet. 
Alle  die  verschiedenen  Züge  dieses  abschreckenden  Bildes 
fasst  das  Rothe  Blatt  einmal  in  einem  fürchterlichen  De- 
spotenporträt zusammen.  Auch  sonst  sind  beide  Zeitungen 
ganz  durchsetzt  von  den  gehässigsten  Angriffen  gegen 
diesen  Feind,  dem  nun  einmal  keine  Ruhe  gelassen  werden 
soll*).  Immer  neue  Epitheta  werden  hervorgeholt,  um 
den  ganzen  Schrecken  dieses  Gebildes  vor  die  Augen  zu 
bringen.  Die  Fürsten  sind  'jene  rare,  schöne,  gefleckte, 
aber  freylich  auch  wilde  und  blutdürstige  aus  Asien  her- 
stammende  Thierart'   (II  5),    'die    stolzen    Abkömmlinge 


1)  II  46  f ;  vgl.  A  94. 

2)  B  I  Ulf.;  II  41  f.;  vgl.  206.  208. 
8)  Vgl.  B  I  174  f. 

4)  1 192 ff.;  vgl.  die  Schilderung  des  Sultans  Wampum  II  9  ff. 
und  ferner  I  95.  99  f.  (W.  M.)  120  ff.  133  f.  (Vanrecum).  187;  II  14  ff. 
56.  31.  97 ff.  202.  206.  209 ff.  231  ff.  CI4ff.  II  230 ff.  Galland  (« 1876) 
S.  52  ff.  Perthes  8.  293  ff. 
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Nimrods'  (I  103),  die  'Scheussale  der  Menschheit,  die 
Nero's,  Kalligula's,  Heliogabale'  (93;  vgl.  C  III  156),  die 
'weichlichen  Schwächlinge'  (96)  oder  die  mächtigen  Tauge- 
nichtse* (C  I  207),  vor  allem  aber  die  "Herren  der  Heer- 
scharen' (B  I  103),  die  'Halbgötter*  (165),  die  'Göttersöhne' 
(108),  die  'Erdengötter'  (37):  sie  zählen  weniger  Stufen 
bis  zur  Gottheit  hinauf,  als  bis  zu  den  Unterthanen  hin- 
unter (108).  Die  schlimmste  Spezies  aber  der  ganzen 
Gattung  ist  der  Universalmonarch  ^).  'Nur  ein  Exemplar 
hätte  die  Bildnerinn  Natur  .  .  .  von  diesen  Idolen  des 
Pöbelwahns  abgiessen  und  auf  der  Stelle  dann  die  Form 
in  Stücken  schlagen  müssen*  (103).  Noch  in  dem  letzten 
Werke  dieser  Periode  bekämpft  er  S.  91  flf.  den  Cäsaren- 
wahnsinn mit  den  bittersten  Worten:  Terscheuchung  der 
Aufklärung  aus  dem  Umfange  des  Staates  .  .  .  allgemeine 
Elraftlosigkeit,  durch  die  Erschlaffung  aller  Kräfte  erzeugt. 
Das  ist  die  Perspektive,  die  uns  unsere  Fürsten  vorhalten. 
Wer  wird  ungewis  schwanken,  auf  welche  Seite  er  sich 
hinneigen  sol?'  (103  f.). 

Dass  Görres  die  Fürsten  mit  seinem  Hasse  verfolgt, 
stellt  ihn  zu  der  grossen  Schar  der  innerdeutschen 
Tyrannenfeinde,  die  sich  unter  dem  Joche  eines  wirklichen 
Despotismus  zusammengefunden  haben.  Er  steht  damit 
im  Banne  einer  starken  heimischen  Tradition^).  Die  Fran- 
zosen haben  seine  Zunge  gelöst').  Aber  seine  monarcho- 
machischen  Gedanken  hat  er  nicht  erst  von  ihnen  zu  er- 
lernen brauchen.  Der  Rübezahl  verweist  ausdrücklich 
—  es  ist  das  einzige  Mal,  dass  ein  journalistischer  Vor- 


1)  102  ff.  176.  180.  234  f.  II  50  ff.  C  III  58.  Vgl.  Fichte,  Beitrag 
zur  Berichtigung  der  Urteile  etc.  I  S.  87.  90  ff.  95. 

2)  VgL  auch  Fichte  S.  99  f.  und  meine  Angaben  in  der  Zeit- 
schrift des  Aachener  Geschichts Vereins  29  (1907)  S.  50  ff.  und  in 
den  Annalen  85  (1907)  S.  169  ff. 

3)  Vgl.  B I  217  f.  (S.  G.)  über  die  Notwendigkeit  eines  'Stosses 
Ton  Aussen'  im  allgemeinen  und  Ch.  Schmidts  Motto  aus  Johannes 
von  Müller. 
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ganger  erwähnt  wird  —  auf  das  Graue  Ungeheuer  des 
Schwaben  Ludwig  Weckhrlin  (1 122).  Auch  Görres  kennt, 
wie  die  vielen  andern  Farstenkämpfer  der  deutschen  Auf- 
klärung und  des  Sturmes  und  Dranges^)  Idealfttrsten  als 
Gegenbilder  zu  dem  typisch  gezeichneten  Tyrannen,  wie 
z.  B.  einige  ins  Rothe  Blatt  aufgenommene  Verse  nahe- 
legen*). 

Erst  zehn  Jahre  vor  Görres  hatte  Christoph  Meiners, 
eines  der  Orakel  der  innerdeutschen  aufklärerischen 
'Menschheitswissenschaft* '),  Geschichtsschreibung,  Philo- 
sophie und  Staatslehre,  in  seinem  mit  Spittler  heraus- 
gegebenen Göttingischen  Historischen  Magazin  (II  193  bis 
229)  'über  die  Ursachen  des  Despotismus*  ganz  ähnliche 
Gedanken  und  Motivierungen  ausgesprochen.  Er  führt 
die  Existenz  dieser  Regierungsform  auf  eine  'ursprüng- 
liche Schwäche  des  Cörpers  und  Geistes'  oder  auf 
eine  'durch  Elend,  Gesetzlosigkeit  und  Laster  erzeugte 
Entkräftung  und  Ausartung  der  menschlichen  Natur* 
zurück.  Alles,  was  die  Menschheit  verderben  kann  — 
darunter  flrei  nach  Montesquieu,  Buch  17,  auch  das  Ellima 
—  besonders  aber  die  'Lasterhaftigkeit*,  die  'Gebrechen 
des  Geistes  oder  Herzens'  dienen  zugleich  der  Aufnahme 
des  Despotismus.  Unter  den  'edleren'  Völkern  Europas 
kann  er  deshalb  immer  nur  'eine  vorübergehende  Krank- 
heit' sein.  Und  andererseits :  es  gibt  gegen  sein  Wüten 
kein  besseres  Mittel  als  intellektuelle  Aufklärung  und 
moralische  Besserung,  'indem  alle  nach  unumschränkter 
Gewalt  trachtende  Regenten  durch  die  stets  wachsende 
Aufklärung  .  .  .  immer  mehr,  wenngleich  mit  unsicht- 
baren Ketten  gebunden  werden'.  Dafür  liefert  Meiners 
dann  sofort  in  seiner  bekannten,  oft  genug  zur  Trivialität 
neigenden   Weise   eine   Fülle  privater,  ethnographischer 

1)  Vgl.  die  vorletzte  Anmerkung. 

2)  I  31;  vgl.  187  ff.  216.  C  U  232. 

3)  F.  Günther,  die  Wissenschaft  vom  Menschen.  Ein  Beitrag  snm 
deutschen  Geistesleben  im  Zeitalter  des  Rationalismus  (1907).  S.28f. 
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und  historischer^)  Beispiele.  Das  Ergebnis  ist,  dass  alle 
Nationen,  die  von  Despoten  beherrscht  werden,  sich  durch 
eigene  Verschuldung  ihre  Fesseln  geschmiedet  haben. 

Kehren  wir  zu  Görres  zurück:  er  hat  noch  einen 
zweiten  Pfeil  in  seinem  Köcher.  Wie  es  dem  abso- 
luten Staate  geht,  so  auch  der  absoluten  Kirche.  Als 
er  in  den  letzten  uns  bekannten  Heften  des  Rübezahls 
mit  wahrhaft  verzweifeltem  Grimme  die  grosse  Anklage 
gegen  die  Korruption  der  französischen  Verwaltung  er- 
hebt*), als  er  sich  fertig  macht,  die  höchsten  Trümpfe 
auszuspielen,  da  kommen  ihm  ganz  von  selbst  neben  den 
Kaziken  und  Paschas  auch  die  Synodalen  in  die  Hände  ^). 
Will  man  das  eigentlich  Bezeichnende  für  die  alten  Zu- 
stände, die  untergehen  sollen,  aufzeigen,  so  muss  man 
hinweisen  auf  die  ständige  Verbindung  dieser  beiden 
Gewalten:  der  staatlichen  und  der  kirchlichen  Tyrannei. 

In  dieser  doppelten  Angriffsstellung  sehen  wir  die 
rheinischen  Republikaner  so  oft.  Im  Rothen  Blatte  (I  212) 
hat  sie  Zumbach  einmal  mit  folgenden  bösen  Versen 
programmatisch  zum  Ausdruck  gebracht: 

Umhüllen  die  Pfaffen  die  Menschen  mit  Gi*ans 
Und  löschen  das  ewige  Wahrheits-Licht  aus 
Und  zerren  die  Zeiten  des  Gregors  zurück: 
Wir  schwören,  wir  hemmen  der  Welten  Geschick. 

Und  wenn  die  Tyrannen  mit  knechtischem  Heer 
Uns  drohen,  so  rolle  ein  stürmendes  Meer 
Von  Kriegern  für  Freiheit  den  Felsen  hinab 
Und  stürze  die  Feigen  ins  schändliche  Grab. 

Auch  Görres  gehört  damals  noch  zu  den  geschworenen 
Feinden  der  Tfaffheit'*).  Die  Motive  der  kirchenfeindlichen 


1)  Auch  Tac.  Ann.  17:  ...  ruere  in  servitium  consules,  patres, 
eques.    Vgl.  Günther  S.  58. 

2)  Vgl.  oben  S.  217  ff. 

3)  III  12.  17;  vgl.  B  II  72. 

4)  B  1  94.  161.  232.  (S.  G.)  242;  D  45.  102;  an  Arnim,  Coblenz 
Hashagen,  Das  Rheinland  u.  die  franz.  Herrschaft  27 
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Agitation  laufen  bei  ihm  denen  des  Fürstenhasses  durch- 
aus parallel.  Im  Namen  der  Aufklärung  vor  allem  pro- 
testiert er  gegen  den  Klerus,  diesen  'lichtscheuen  Dämon'. 
Rom  ist  für  ihn  die  'Metropole  des  Reiches  der  Dummheit'  ^), 
In  allen  Ländern  strebt  der  Despotismus  der  Pfaffheit  der 
Aufklärung  entgegen  (A  94).  Sie  vor  allem  ist  tätige  das 
neue  Licht  im  Despotenstaate  niederzuhalten.  Von  einer 
schöneren  Zukunft,  dem  Lande  der  Freiheit,  heisst  es  im 
Rothen  Blatte:  Tfaffen  fallen  dort  nicht  dem  Sonnen  wagen 
der  Aufklärung  in  die  Zügel  und  kutschiren  ihn  weg  von 
unserm  Erdballe.'-) 

Nicht  genug  damit.  Die  Empörung  erreicht  ihren 
Siedepunkt,  weil  die  Geistlichen  überall  dem  Absolutismus 
in  die  Hände  arbeiten.  Sie  stimmen  die  Wiegenlieder  an, 
um  die  vom  Despotismus  gefesselte  Menschheit  von  neuem 
in  Schlaf  zu  lullen  (B  1 112).  Sie  sind  die  Priester  des 
vom  Tyrannen  für  den  Kultus  seiner  eigenen  Person  vor 
dem  Volke  errichteten  goldenen  Kalbes  (II  11),  ein  ebenso 
gefügiges  Werkzeug  in  seiner  Hand,  wie  der  Adel  (14; 
vgl.  II  206).  Es  gibt  Fromme  des  Hofes  und  der  Kirche 
(15).  Es  gibt  eine  geistliche  und  eine  weltliche  Faust 
(II  200).  In  welchem  Sinne  das  gemeint  ist,  zeigt  die 
einfache  Nebenordnung  der  Maitresse  und  des  Beichtvaters 
(I  105).  Es  hängt  ferner  mit  der  verabscheuungs würdigen 
Kriegslust  des  Despoten  zusammen,  wenn  er  das  Ministe- 
rium des  Äusseren  seinem  Beichtvater  übergibt  (32). 

Man  sollte  denken,  dass  gerade  diese  zu  einer  förm- 
lichen Theorie  ausgebildeten  Verunglimpfungen,  insbe- 
sondere die  Behauptung  von  der  unheilvollen  gemeinsamen 
Arbeit  des  Absolutismus  und  dem  'schrecklichen  Gespenste 
der    Hierarchie'    (1  93),    den    T)lutgierigen    Tiegern    des 

1808  Nov.  10  ed.  R.  Steig  in  den  Neuen  Heidelberger  Jahrbüchern 
1901,  Sonderabdruck  S.  7;  vgl.  Perthes  S,  292  f.  —  J.  N.  Sepp  (1896) 
S.  24 f.;  Schultz  S.  2  A,  5. 

1)  I  94.  174;  vgl.  A  73.  u.  Fichte  I  376  ff.  407  f.  411. 

2)  I  198;  desgl.  107.  124  ff.  161.  195.  232.  242;  D  103. 
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Vatikans*:  dass  alles  das  schon  im  Verlaufe  der  revolutio- 
nären Periode  unsers  Publizisten  doch  allmählich  verblasse. 
Aber  das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Noch  in  der  letzten 
von  uns  herangezogenen  Quelle  ertönen  diese  Stimmen 
mit  ungeschwächter  Kraft  weiter.  Noch  jetzt  ist  die  Rede 
von  dem  schwarzen  Bunde  der  Pfaffen  des  Thrones  und 
des  Altars^).  Von  diesen  Gedanken  bis  zu  der  später 
vor  allem  durch  die  Berührung  mit  der  gläubigen 
Romantik  in  ihm  allmählich  zum  Siege  gelangten  Religion 
zuerst  und  dann  sogar  Earchlichkeit  ist  es  noch  ein  weiter 
Weg.  Noch  1810  hat  sich  Görres  einmal  über  den 
Priesterstand  mit  aller  Reserve  ausgesprochen*). 

Wie  aber  der  weltliche  Despotismus  stürzen  wird, 
so  auch  der  geistliche.  Der  Klerus  wird  von  seinen 
Feinden  überwunden  werden.  Schon  in  der  enthusiastischen 
Einleitung  zum  ersten  Journale  triumphiert  Görres  über 
die  endgültige  Niederlage  der  'schwarzen  Zauberer*  (18). 
Und  schnell  geht  diese  triumphierende  Stimmung  in  Hohn 
und  Verachtung  über.  Er  nimmt  dann  einen  Vertreter 
der  Geistlichkeit  überhaupt  nicht  mehr  ernst  und  lässt 
ihn  im  Rübezahle  im  Kreise  der  buntesten  Lucianischen 
Fabeleien  in  den  lächerlichsten  und  entwürdigendsten 
Situationen  auftreten*). 

Indessen  führt  er  den  Kampf  unentwegt  weiter. 
Seine  Blätter  verfolgen  immer  wieder  dies  besonders 
dankbare  Thema*).  Unter  allen  Ständen  des  alten  Reiches 
wird  von  blutigster  Satire  keiner  so  furchtbar  mitgenommen, 
wie  der  Klerus.  'Ach,  mächtige  Gottheit!',  so  müssen  die 
Geistlichen    bei    Görres    jammern,    'o    Schützerin    aller 


1)  D  &8f.  94;  vgl.  56  und  Abshoven,  Astraea  II  168  f. 

2)  Schriften  1 160  f.  Mit  seiner  Frau  hat  er  sich  nur  bürgerlich 
trauen  lassen:  Friedrich  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  9 
(1879)  S.  380. 

3)  C  I  99«.  199  ff.  II  24  ff. 

4)  B  II  4.  8.  17  f.  20  f.  26.  105.  107  ff.  127.  204.  207.  209.  211  f. 
C  I  4.  III  48  f. 
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Bonzen!  Was  ist  aus  uns  geworden?  Sieh  unsere  Bäuche, 
sie  waren  einst  so  glänzend  und  feist^  dass  du  dein  Götter- 
angesicht in  ihnen^  wie  in  einem  poiirten  Spiegel,  hättest 
bespiegeln  können.  Aber  sieh!  Wie  sie  jetzt  zusammen- 
geschrumpft schlottern;  hängen  in  hundert  Falten  herab' . .  *) 
Und  in  der  Geschichte  des  alten  Reiches  hat  niemand 
eine  so  verderbliche  Rolle  gespielt,  wie  die  Päpste,  seine 
'Hofmeister'  und  Tädagogen'  (75  f.).  Um  so  verdienst- 
voller ist  die  Abrechnung  der  Revolution  gerade  mit 
ihnen.  Die  Stimmung  des  Redakteurs  schwankt  auch 
diesem  grossen  hoffnungsreichen  Ereignisse  gegenüber 
zwischen  stolzer  Freude  und  übermütiger  Verachtung.  Für 
beides  bringt  das  Rothe  Blatt  die  Beispiele.  Noch  eben  hat 
Görres  den  Druck  der  päpstlichen  Hierarchie  mit  den 
bekannten  Strichen  gezeichnet,  da  kann  er  auch  schon 
seinen  glühenden  Hymnus  auf  das  befreite  Rom  intonieren 
(92  ff.).  Und  andrerseits  empfiehlt  er  mit  gut  gespielter 
Bonhommie,  doch  nur  einen  neuen  australischen  Vatikan  in 
den  transäquatorischen  Gegenden  zu  begründen^).  Auch 
hier  aber  wird  die  Niederwerfung  des  Gegners  keineswegs 
das  Signal  zur  Aufgabe  des  Kampfes*).  —  Es  ist  endlich 
der  gut  aufklärerische-Oegensatz  gegen  den  Ordensklerus, 
wenn  in  der  glänzenden  Fiktion  des  Reichstestamentes 
auch  der  Passus^)  figuriert:  'Alle  Nonnen  unsers  Gebietes 
vermachen  wir  unsem  Mönchen  und  hoffen,  dass  beyde 
Theile  sich  wohl  dabey  befinden  werden.* 

Und  doch  führt  dieser   kirchenschänderische   Fana- 
tismus bei  GK^rres  so  wenig,  wie  bei  andern  rheinischen 


1)  'Der  Hunger  blökt  aus  den  hervorstehenden  Backenknochen*. 
Die  Weinnasen  haben  ihren  Glanz  verloren  usw.:  B  I  48fT. 

2)  165  f.  *Man  wird  ihnen  dabey  ihr  ganzes  Eigenthum  ver- 
abfolgen lassen,  ihre  Köchinnen  ausgenommen,  weil  die  schwarze 
Colonie  sich  auf  keine  andere  Art,  als  allenfalls  durch  Absenker 
vermehren  soll.'     Vgl.  im  Brutus  S.  21. 

3)  B  I  82.  17i.  288  f.  (G.S.)  II  72,  C  II  24;  vgl.  A  73  f. 

4)  B  I  85,-  vgl.  II  4.  115  f. 
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Republikanern  ^),  zur  Irreligiosität  hinüber.  Als  Görres  in 
der  Schrift  über  den  Frieden  sich  seine  publizistischen 
Sporen  verdienen  will,  da  fasst  er  sofort  das  kirchliche 
Problem  mit  aller  Schärfe  ins  Auge.  Es  ist  für  ihn  vor 
allem  ein  kirchenpolitisches  Problem.  Die  merkwürdigen 
Darlegungen  (71 — 82),  die  von  der  bisherigen  Literatur 
ganz  unbeachtet  geblieben  sind,  verdienen  es  wohl,  dass 
man  einen  Augenblick  bei  ihnen  verweile,  wenn  auch  ihre 
materielle  Originalität  nicht  eben  gross  ist,  da  sich  alle 
entscheidenden  Gedanken  in  Fichtes  ^Beitrag  zur  Berichti- 
gung der  Urtheile  des  Publikums  über  die  französische 
Revolution*  (1793)  schon  vorfinden.  Immerhin  ist  Görres 
philosophischer  und  theoretischer,  als  der  Philosoph. 
Während  bei  Fichte  nicht  nur  die  empirischen  Konfessionen 
zu  ihrem  Rechte  kommen,  während  bei  ihm  alles,  getragen 
vom  heiligen  Eifer  für  die  Wahrheit,  auf  ein  praktisches 
Ziel  hindrängt,  begnügt  sich  Görres  mehr  mit  einem  künst- 
lichen Begriffsspiele. 

Zunächst  ist  die  Kirche  für  ihn  'ein  völliges  Analogen 
des  Staates'*).  Wie  der  politische  Naturzustand  durch  den 
auf  dem  Gesellschaftsvortrage  beruhenden  Staat  beseitigt 
wird,  so  der  religiöse  Naturzustand  •),  nach  dem  alle  Menschen 
Eander  der  Hölle  sind,  durch  die  Begründung  der  Kirche, 
die  gleichfalls  vermittelst  eines  durch  die  Taufe  besiegelten 
Vertragsschlusses*)  erfolgt.  Dem  staatlichen  Zustand  ent- 
spricht einfach  das  durch  die  E^che  hergestellte  Reich 
Gottes.  Obwohl  aber  Görres  auf  die  Existenz  dieser 
natürlich  rein  formalen  Analogie  grosses  Gewicht  legt, 
so  lässt  er  doch  keinerlei  Zweifel  darüber,  dass  beide 
'im  reinen  Sinne*,  d.  h.  sachlich  gar  nichts  mit  einander 


1)  Vgl.   meine  Andeutungen  in   den  Monatsheften  für  Rhei- 
nische Rirchengeschichte  I  (1907)  S.  224  ff. 

2)  Ähnlich  noch  1S05  in  'Glauben  und  Wissen'  S.  119. 

3)  Dieser  Begriff  ist  hier  nicht  nur  Rousseauisch,   sondern 
auch  neutestamentlich  (vgl.  <pv(nx6s,  aagS)  zu  verstehen. 

4)  Vgl.  Fichte  I  364  ff.  u.  ö.  und  unten  S.  447  f. 
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ZU  tun  haben^  in  'gar  keinem  Verbältnisse  zu  einander' 
steben^).  Denn  das  Gebiet  des  Staates  ist  die  Endlicbkeit, 
das  Gebiet  der  Kirche  die  Ewigkeit:  'der  eine  ist  durch 
das  Gesetz  der  Schwere  an  die  Erde  geheftet,  die  andere 
geht  durch  alle  neun  Himmel.'  'Jede  reine  rechtmässige 
Eirchenverfassung  muss  transcendent  seyn,  aus  demselben 
Grunde;  warum  eine  reine  Staatsverfassung  dies  nicht 
seyn  darf.'  Unter  'Naturgrenzen**)  zwischen  beiden  Orga- 
nisationen versteht  Görres  —  dass  sie  keine  Berührungs- 
flächen mit  einander  haben.  Die  Kirche  darf  keine  dem 
Staate  nachteiligen  Gesetze  aufstellen^).  Daher  die  Not- 
wendigkeit des  Placets  und  der  Kampf  gegen  geistliche 
Gerichtsbarkeit  und  Grundbesitz,  gegen  Asylrecht*)  usw. 
Der  Staat  aber  'lädiert  die  Rechte  der  Kirche,  wenn  er  sich  in 
ihre  innere  Organisation,  insofern  sie  neben  der  seinigen 
bestehen  kann,  einmischt*.  Die  Bürger  dürfen  an  der 
Ausübung  ihrer  religiösen  Pflichten,  'wenn  diese  nur  nicht 
mit  dem  Sittengesetze  oder  dem  Staatszweck  im  Wider- 
spruche stehen,  nicht  gehindert  werden'.  Görres  sucht  den 
Nachweis  der  diametralen  Verschiedenheit  beider  Gebilde 
durch  weitere  Einzelbeobachtungen  zu  liefern*).  Der 
Zweck  beider  Gemeinschaften  ist  genau  entgegengesetzt. 
Der  irdischen  Wohlfahrt,  um  die  sich  der  Staat  u.  a. 
bemüht,  steht  der  'Wohlstand  der  Seele'  auf  der  Seite  der 
Kirche  gegenüber.  Und  ferner  die  beiderseitigen  Mit- 
glieder! Wohl  gehören  Menschen  zu  beiden.  Gerade 
diese  Tatsache  hat  ja  zu  den  ewigen  Grenzstreitigkeiten 
geführt.  Aber  grundsätzlich  haben  diese  Menschen,  sofern 
sie  dem  Staate  und  sofern  sie  der  Kirche  angehören,  ein 
gänzlich  verschiedenes  Aussehen.   Im  Staate  gehorcht  der 


1)  Fichte  S.  397  ff.  401  ff.  413  ff.  418  ff. 

2)  Fichte  I  409. 

8)  Vgl.  Fichte  I  400  f. 

4)  Vgl.  B  II  207.    Fichte  I  414  ff, 

5)  S.  77  ff.  widerspricht  ihnen  nur  scheinbar. 
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irdische  Mensch,  'um  seine  ürrechte  zu  sichern'.  In  der 
Kirche,  einer  'transterranischen  Gesellschaft',  ist  er  'Geist, 
der  glaubt,  um  selig  zu  werden';  *der  Kirche  giebt  er 
nur  seine  Seele,  um  sie  seelig  zu  machen.  Hat  die  Kirche 
sich  aber  mehr  angemasst,  so  ist  die  Reclamation  des 
Staates  noch  nach  Jahrtausenden  giltig.*  Aus  diesem 
Charakter  der  Zwecke  und  der  Mitglieder  beider  Genossen- 
schaft ergibt  sich  als  wichtigster  Schluss  die  völlige  Ver- 
schiedenheit der  Mittel,  die  von  beiden  anzuwenden  sind. 
Auf  Geister  kann  nur  moralischer,  nie  physischer  Zwang 
ausgeübt  werden.  Moralischer  Zwang  zwischen  Menschen 
ist  aber  überhaupt  unmöglich;  *so  kann',  wird  gefolgert, 
'auch  die  sichtbare  Kirche  auf  Erden  die  exekutive  Macht 
nicht  ausüben'.^)  Tut  sie  es  gleichwohl,  so  wird  sie  zu  der 
von  Görres  verabscheuten  Despotie:  *der  Catholicismus, 
in  diesem  Geiste  aufgebaut,  ist  daher  gesetzwidrig  und 
unhaltbar.'  Am  schlimmsten  aber,  wenn  die  E^che  den 
förmlichen  Glaubenskrieg  predigt.  Jedenfalls  darf  der 
Mensch  nicht  als  Erdenbürger  einem  freien  Staate  an- 
gehören, als  Himmelsbürger  aber  einem  despotischen  zu- 
geordnet sein. 

Also  Trennung  von  Staat  und  Kirche,  und  zwar  nicht 
sowohl  aus  antikirchlichen,  als  aus  religiösen  Gründen,  aus 
Interesse  für  die  'Reinheit*  in  der  Erfüllung  der  kirchlichen 
und  staatlichen  Zwecke  ist  hier  das  Ideal.  Noch  die 
Pariser  Relation,  die  nahezu  fünf  Jahre  nach  der  ersten 
Arbeit  erschienen  ist,  verficht  S.  102  im  selben  Snne  *die 
gänzliche  Trennung  der  religiösen  von  den  politischen 
Institutionen'.  Die  früher  besprochenen  Angriffe  gegen 
die  Kirche  haben  also  auch  hier,  wie  man  nicht  ver- 
gessen darf,  einen  positiv-religiösen  Hintergrund. 

Trotzdem  aber  nehmen  sie  gemäss  der  mystisch- 
radikalen, 'rhapsodistischen'^)  Art  seiner  ganzen  Denk- 


1)  V^J.  Fichte  I  389  ff.  368.  392  ff.    Günther  S.  116. 

2)  D  19    vgl.  41  und  Perthes  S.  330,  Schultz  S.  6.   Beachtens- 
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und  ürteilsweise  eine  besonders  gewalttätige  Form  an. 
Es  ist  derselbe  zornmütige  Görres,  der  später  gegen  die 
Glaubens-  und  Stillosigkeit  seines  entnervten  Zeitalters  als 
einer  der  Vorkämpfer  des  neuen  kirchlich-romantischen 
Jahrhunderts  den  Kriegsruf  ertönen  lässt. 

Auch  was  er  gegen  Kaiser  und  Reich  sagt,  kann 
kaum  überboten  werden.  Es  sind  grosse,  leidenschaftlich 
bewegte,  phantastisch  ausgestaltete,  furiose  Manifeste  gegen 
die  Schäden  der  Zeit.  Nirgends  im  Rheinlande  hat  die 
Empörung,  insbesondere  über  das  grenzenlose  Elend  der 
Reichsvergangenheit,  einen  so  flammenden  Ausdruck  ge- 
funden, wie  hier. 

Dafür  ist  das  denkwürdigste,  übrigens  oft  zitierte  Zeug- 
nis die  Rede,  die  der  Jüngling  am  12.  niv.  VI  (1.  Jan.  1798), 
d.  h.  am  Tage  nach  der  zweiten  Übergabe  der  Stadt 
Mainz  an  die  Franzosen,  in  der  Coblenzer  Patriotischen 
Gesellschaft  gehalten  hat*).  Indem  er  jubelnd  von  dem 
Falle  'dieser  stolzen,  unbezwingbaren  Veste',  dieser 
'Stemschanze  des  Despotismus*  seinen  Ausgang  nimmt, 
schildert  er  in  der  Folge  mit  wilder  und  satirischer 
Phantastik  und  auf  Schritt  und  Tritt  die  'reichstags- 
schlussmässige  •  .  .  Integrität'^)  ironisierend,  das  feierliche 
Leichenbegängnis  des  alten  Reiches,  wie  es  sich  abspielt 
in  einer  'ungeheuren  Ebene',  aus  der  Hegensburgs  Türme" 
von  weitem  über  den  Horizont  hervorragen*.  Dann  taucht 
in  der  Mitte  vor  uns  der  grosse  Aktenberg  auf,  mit  den 
vielfarbigen,  'armsdicken  Quellen  von  Dinte',  die  ihm 
entströmen,  mit  den  Federn  als  den  einzigen  Pflanzen, 
die  ihm  entspriessen,  und  femer 'die  deutsche  Konstitution'), 


wert  ist  das  treffende  Urteil  Benzenbergs  in  einem  Briefe  an  Stä^e- 
mann  vom  20.  Nov.  1819  ed.  Rühl  I  409. 

1)  B  I  38  ff;  vgl.  Perthes  S.  282  ff. 

2)  Vgl.  A.  109,   D  97  und   S.  19    des    oben    S.  208  A.  1    er- 
wähnten Sammelbandes  (Theremin). 

3)  Vgl.  Q.S.  S.  212 ff.:  'ein   im  Mosaik  gemahlter  göthischer 
Schnörkel.    Sie  lähmt  die  Kräfte   der  Nation   und  macht  sie  zum 
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ein  Buch  ohne  Anfang  und  Ende,  in  dreyhundert  ver- 
schiedenen Sprachen  geschrieben',  und  endlich  die  ge- 
fesselte, weinende  Germania.  Es  erscheinen  die  einzelnen 
Stände*),  um  bitterste  Klage  zu  fahren:  'ein  buntes  Ge- 
misch von  siechen  Schwächlingen  und  feisten  Fettwänsten, 
aus  entnervten  Wollüstlingen  und  elenden  Halbmenschen/ 
Sie  wollen  nicht  darum  Römermonate  wie  Sand  hingegeben, 
die  Reichsoperationskasse  ^)  mit  Millionen  bereichert, 
Kaiserliche  Majestät  mit  Reichskonklusen  überstimmt 
haben,  damit  die  Franzosen  nun  Italien  und  das  linke 
Rheinufer  besetzen  .  .  .  Aber  da  erblickt  man  plötzlich 
den  Genius  von  Frankreich:  *mit  einem  Stabe  berührte 
der  Sieger  die  Ketten  der  gefesselten  Germania.  Sie 
richtete  sich  auf,  umarmte  ihren  Befreyer,  und  beide 
schwangen  sich  nun  in  höhere  Sphären'  .  .  . 

Sechs  Tage  später,  am  18.  niv.  (7.  Jan.)  erschallt 
der  Triumphgesang  an  derselben  Stelle  und  aus  demselben 
Munde  noch  lauter»).  Jetzt  verliest  Görres  vor  einer 
gewiss  empfänglichen  Zuhörerschaft  den  berühmten 
Totenzettel  des  alten  Reiches  nebst  angehängtem  Testa- 
mente, beides  überwältigende  Gebilde  seiner  aufgeregten 
Phantasie  und  würdige  Vorläuferinnen  der  fingierten  Pro- 
clamation  Napoleons  von  Elba  im  Rheinischen  Merkur 
(Schriften  I  379  ff.).  Zuerst  eine  larmoyante  Klage  da- 
rüber, dass  Gott  seinen  Zorn  gerade  über  'dies  gutmüthige 
Geschöpf  ausgegossen  hat  .  .  .  'Warum  traf  dein  Blitz 
nicht  lieber  eines  jener  benachbarten  Raubthiere,  die  sich 
vom  Blute  derjenigen    mästen,   die  das  Unglück  haben. 


Gespötte  aller  benachbarten  Völker'  usw.,  ferner  das  Gedicht  über 
das  Reichsherkommen  S.  240  ff.  und  A  63. 

1)  Vgl.  auch  B  I  124  ff. 

2)  Vgl.  I  129 ff.  die  blutige  Ironie  gegen  die  Reichsarmee: 
'ein  eisigter  Schauer  überläuft  den  Zuschauer  beym  Anblick  der 
martialischen  Gesichter*.  'Die  Kanonen  sind  schon  bey  der  Be- 
lagerung von  Troja  gebraucht  worden'  und  81.  84. 

3)  69-91.    Vgl.  149 f.  (-Brutus  II,  1796,  S.  16 f.). 
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schwächer,  als  sie,  zu  sein?'  Dann  ein  satirischer  Über- 
blick über  die  Reichsgeschichte  mit  nicht  mehr  uner- 
warteten Ausfällen  gegen  den  'Hang  zum  sitzenden  Leben' 
und  den  'leidenschaftlichen  Eifer  fttr  die  Religion'*).  Der 
besonders  in  den  Kreuzzügen  ausbrechende  Wahnsinn 
verwandelt  sich  schliesslich  in  Hektik^).  Das  Ende  ist 
sanft;  denn  frei  von  Blutschuld  ist  das  Gewissen.  Im 
Testamente  aber,  zu  dessen  Exekutor  S.  E.  der  H.  General 
Buonaparte  ernannt  wird,  erbt  die  fränkische  Republik 
natürlich  das  linke  Rheinufer. 

Müssen  wir  Görres  nicht  schon  wegen  dieser  beiden 
Reden  zu  den  radikalsten,  französisch  aufs  stärkste  beein- 
flussten  Republikanern  rechnen?  Haben  wir  nicht  auch 
sonst  augenscheinliche  Zeichen,  die  ihm  bei  der  äussersten 
demokratischen  Linken  seinen  Platz  anweisen?  Unablässig 
z.  B.  predigt  er  den  Ruhm  der  Fructidorrevolution  und 
wettert  er  gegen  den  'unreinen  Dämon'  des  Moderan- 
tismus*). 

Es  sind  Tatsachen,  die  sich  nicht  leugnen  lassen. 
Aber  sie  allein  haben  das  letzte  Wort  nicht  zu  sprechen. 
Es  muss  vielmehr  bei  Görres,  so  gut  wie  bei  Forster  der 
Versuch  gemacht  werden,  über  sein  Verhältnis  auch  zur 
Theorie  des  französischen  Radikalismus  zu  einiger  Klarheit 
zu  gelangen.  Man  sieht  da  sofort,  dass  er  zu  Rousseau 
viel  intimere  Beziehungen  unterhält,  als  Forster.  Nicht 
genug,  dass  die  Neue  HeloYse  bis  auf  seine  Korrespondenz 
hinunter  einwirkt*),  dass  er  Rousseaus  'soziale  Religion' 
für  einen  Idealstaat  empfiehlt  (A  82):  vor  allem  hat  er 
sich  wesentliche  Gedanken   des  Contrat  Social   so  völlig 

1)  'Jahrhunderte  hindurch  sass  er  [der  junge  Prinz,  d.  h.  die 
deutsche  Nation]  anhaltend  im  Archive,  umgeben  von  Akten  und 
bestäubten  Papieren,  aus  denen  ihn  nur  allenfalls  sein  Feuereifer 
für  die  Relig^ion  und  die  alleinseligmachende  Kirche  bei  Türken - 
kriegen  und  Rdmerzügen  hervorrufen  konnte.' 

2)  Lieblingsausdruck. 

3)  B  1 17.  28  f.  56.  II 130  ff.  220  ff.  u.  ö.   Vgl.  unten  über  Geich. 

4)  Schultz  S.  3  f. 
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ZU  eigen  gemacht,  dass  uns  seine  staatstheoretische  Erst- 
lingsgabe nun  vielfach  in  der  bekannten  Rousseauischen 
Fassung  dargeboten  werden  kann^).  Der  ganze  Plan  eines 
*ewigen  Friedens'  findet  ausser  bei  St.  Pierre  und  Kant 
für  Görres,  wie  er  selbst  S,  13  hervorhebt,  vor  allem  bei 
Rousseau  seine  Anknüpfung*).  Zitate  aus  dem  Contrat 
Social  lassen  sich  zwanglos  einreihen').  Aber  Rousseau 
ist  für  Görres  auch  Gewährsmann,  wo  er  ihn  nicht  nennt, 
und  zwar  nicht  für  nebensächliche  Bemerkungen,  sondern 
für  Grundgedanken  dieser  Jugendschrift,  wie  insbesondere 
die  Lehren  von  der  durch  den  Gesellschaftsvertrag  unter 
den  Kontrahenten  geschaffenen  'moralischen  Einheit'*) 
und  dem  in  dem  wahren  Staate  herrschenden  'Gesammt- 
willen'*)  deutlich  machen. 

Aber  es  ist  in  der  nächsten  Zeit  im  wesentlichen 
bei  diesen  Entlehnungen  geblieben.  Görres,  der  Journalist, 
greift  nur  äusserst  selten,  obwohl  er  Veranlassung  in  Fülle 
gehabt  hätte,  diese  Gedanken  wieder  auf^).  Ihn  nehmen 
immer  mehr  ganz  andere  Interessen  in  Anspruch,  deren 
Befriedigung  Rousseau  nur  teilweise  hat  vermitteln  können. 

Über  den  französischen^)  werden  wir  vielmehr  auch 
bei  Görres  die  deutschen  Einflüsse  nicht  vergessen  dürfen. 
Er  weiss  sehr  wohl,  'dass  die  konventionellen  Bande  des 
menschlichen  Lebens  sich  .  .  .  nicht  wie  Bindfäden  zer- 
reissen  lassen'  (B  I  65).  Sollte  zu  diesen  Banden  nicht 
auch  seine  deutsche  Bildung  gehören?«). 


1)  J.  N.  Sepp,  G.  und  seine  Zeitgenossen  (1877)  S.  55  f. 

2)  Vgl.  R.  Fester,  R.  und  die  deutsche  Geschichtsphilosophie 
(1890)  S.  310  ff. 

3)  15:  Conclusion.    22  A:  C.  S.  III  4.  15  etc. 

4)  18.  56:  C.  S.  I  6. 

5)  20:  C.  S.  II  3.  III  If.  IV  1. 

6)  B  1  236  f.  (G.  S.):  C.  S.  III 6.  Vgl.  C 1 117  und  das  Referat  über 
die  Konventsverfassung  D  44  und  unten  S.  459.    Ist  S.  24  R.  zitiert? 

7)  Sepp,  Zeitgenossen  S.  56  übertreibt,  wenn  er  G.  einen  Giron- 
disten nennt. 

8)  Die  Worte  *ganz  abgeschnitten  von  der  Literatur  des  jen- 
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Und  ferner:  ausserordentlich  früh  sind  in  ihm  negativ 
die  Gegensätze  gegen  Frankreich  hen^orgetreten.  Schon 
die  erste  persönliche  Berührung  mit  den^  Revolutionären, 
in  der  Periode  des  Brumaire,  hat  in  ihm  die  schwersten 
Bedenken  aufsteigen  lassen.  Schon  auf  der  Reise  nach 
Paris,  wo  er  die  Wünsche  seines  Departements  vortragen 
soll,  schreibt  er  am  28.  (19.  Nov.  1799)  an  seine  Braut, 
Katharina  von  Lassaulx:  'morgen  früh  geht  es  fort  ins 
Land  der  Helden  und  der  Schwächlinge,  der  stolzesten 
Republikaner  und  der  verworfensten  Sclaven,  der  grossen 
Republik  und  des  kleinen  Volkes'  *).  Er  hat  schon  jetzt  eine 
Ahnung  von  der  grossen  Ernüchterung,  die  ihm  bevor- 
steht. Er  fühlt  den  tiefem  inneren  Gegensatz  zwischen 
sich  und  den  Pariser  Unholden*):  'ich  bin  ins  Ankleide- 
zimmer gerathen  und  habe  da  die  Menschen  sich  bemalen 
und  sich  putzen  gesehen' '),  'ich  sah  die  Schauspieler  ent- 
kleidet unter  den  Coulissen'  (D  III).  'Resultate  meiner 
Sendung  nach  Paris*  nennt  er  die  Relation  über  die  neuen 
Eindrücke  in  einem  ganz  besonderen  Sinne. 

Diese  Schrift  enthält  vor  allem  eine  vernichtende 
Kritik  der  Revolution*).  Er  vergleicht  den  französischen 
Freiheitsenthusiasmus  Mn  einem  zwar  etwas  frivolen,  aber 
gewiss  passenden  Bilde'  mit  einer  auf  vernunftloser 
Leidenschaft  beruhenden  Liebschaft^)  oder  mit  dem  vor- 
übergehenden Schimmer  des  Meeresleuchtens,  'der  nur 
glänzt,  nicht  wärmt,  kaum  eben  leuchtet'.     Die  verderb- 


fieitigen  Dentschlandefl  und  Frankreichs'  in  der  Vorrede  zu  A  darf 
man  nicht  pressen. 

1)  Briefe  I  3. 

2)  VIII  frim.  6  (1799  Nov.  27):  6. 

3)  VIII  frim.  16  (1799  Dez.  7):  12. 

4)  D  35  ff.,  vgl.  die  Aufsätze  in  Aretins  Aurora  von  1804  ed. 
Schultz  in  den  Schriften  der  G.-Gesellschaft  1900  III  S.  31.  34  f.  37. 

5)  'Sie  fleug  mit  Enthusiasm  und  Trunkenheit  an,  rang  mit 
Uebeln  und  Leiden,  die  sie  herbeyführte,  verktUilte  nach  und  nach 
in  dem  kältenden  Strome  der  Zeit  und  endete  mit  Qleichgiltigkeit, 
Eckel  und  Abscheu.' 
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liehe  Wirkung  schroff  entgegengesetzter  Parteien  hat  den 
Todeskeim  in  sie  gelegt«  Weder  'der  schreckliche  Todes- 
enger  der  Terreur  noch  die  Organisation  einer  Bildungs- 
aristokratie  im  Direktorium  haben  sie  zu  retten  vermocht* 
Der  Zweck  der  Revolution  ist  überhaupt  gänzlich  verfehlt*). 

Schon  am  6.  Febr.  1804  hat  er  in  einem  Coblenzer 
Briefe  für  die  französische  ünterrichtspolitik  am  Rheine 
nur  noch  Hass  und  Verachtung*).  'Keine  Sonne  scheint, 
und  die  Erde  ist  gefroren  seit  vier  Jahren  .  .  .,  und  die 
Wurzeln,  mit  denen  ich  fest  an  meinem  Lande  hing,  sind 
durch  den  Frost  aus  der  Erde  getrieben'  .  .  .  :  so  be- 
gründet er  am  3.  Febr.  1805  von  Coblenz  aus  seine  Aus- 
wanderungspläne*). Jedenfalls  sind  die  bittersten  Er- 
fahrungen nötig  gewesen,  um  den  in  wildem  republika- 
nischen Strome  dahinsegelnden  Jüngling  in  ein  anderes, 
ruhigeres  und  nationaleres  Fahrwasser  zu  lenken. 

Warum  diese  gründliche,  leidenschaftliche  und  frühe 
Abwendung  von  den  Franzosen?  Die  äusseren  biogra- 
phischen Nachrichten  über  Görres'  Frühzeit  reichen  nicht 
aus,  um  diese  Frage  restlos  zu  beantworten.  Wohl  aber 
kann  eine  nähere  Betrachtung  seiner  Staatsanschauung 
der  Erkenntnis  eines  der  wichtigsten  Motive  dieser  grossen 
Wandlung  zugute  kommen. 

Auch  bei  Görres  sind  nämlich  die  moralistischen 
Interessen  nicht  nur  in  der  Geschichtsphilosophie,  sondern 
auch  in  der  Staatslehre  ausserordentlich  stark  entwickelt^). 


1)  D  71  f.,  desgl.  an  die  Braut  VIII  germ.  30  (1800  Apr.  20):  67. 

2)  An  Aretin:  II  6  f.,  vgl.  an  F.  Perthes  in  Hambarg  1811 
6.  168,  an  die  Brüder  Grimm  1812  Jan.  13  S.  179  und  Schultz  S.  22. 
31.  135.  162. 

3)  An  Aretin  8. 12;  vgl.  Schultz  S.  49  und  an  die  Braut  (vorletzte 
Anm.)  über  die  Verwüstungen  der  Franzosen  in  Mains;  an  Arnim, 
Coblenz  1808  Nov.  10  S.  6;  vgl.  Rheinisches  Archiv  I  (1810)  S.  75  ff. 

4)  D  75f.^  vgl.  Schultz  S.  42.  210;  das  Urteil  über  Siey^s  D2 
und  über  C  an  Arnim,  Coblenz  1812  Jan.  18  S.  44.  (Das  Urteil  über 
die  '  Jakobinergreuel*  und  'die  besseren  Jakobiner,  wie  Danton'  ebd. 
8. 45  liegt  trotz  des  scheinbaren  Widerspruches  in  derselben  Richtung.) 
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Forster  ist  früher  an  dem  qualvollen  inneren  Zwie- 
spalt zwischen  diesem  seinem  Moralismus  und  der  revo- 
lutionären Gewaltpolitik  zugrundegegangen.  Görres,  aus 
härterem  Holze  geschnitzt  ^),  ist  trotz  zartesten  Alters  Manns 
genug,  ihn  in  wunderbarer  Verbindung  optimistischer  Jugend  - 
kraft  und  stoischen  Gehorsams  gegen  die  Gesetze  der 'ewigen 
ordnenden  Natur' ^)  glänzend  zu  überwinden.  Die  Hoffnung 
des  Besserwerdens  bleibt  ihm.  Ohne  sie  mag  er  nicht  leben, 
Sie  entschädigt  ihn  für  die  Nacktheit  der  Gegenwart  (C  III 
37  f.).  Er  ist  viel  zu  ernst,  um  sich  über  die  Not  der  Zeit,  be- 
sonders der  von  den  Franzosen  beherrschten  Zeit,  durch 
Redensarten  hinwegzutäuschen.  Er  weiss  wohl,  dass  man 
zwischen  der  Gegenwart  und  etwa  der  grossen  Zersetzungs- 
periode am  Anfange  unserer  Zeitrechnung,  da  der  Thron 
des  Moralgesetzes  erledigt  war,  Vergleichspunkte  finden 
will  Aber  mag  es  immerhin  sein.  Das  Jahrhundert  der 
Korruption  ist  für  ihn  auch  das  Jahrhundert  der  Eruption : 
schlummernde  Kräfte  werden  geweckt,  versteckte  Federn 
ins  Spiel  gesetzt.  Und  also,  ruft  Görres  aus,  'bearbeitet 
die  Generation,  die  wie  eine  junge  Palmensaat  den  Boden 
der  Republik  bedeckt'.  Das  sind  nicht  die  Worte  eines 
Pessimisten«). 

Es  ist  wohl  möglich,  sich  von  dieser  'Bearbeitung', 
d.  h.  von  der  politischen  Agitation  des  Mannes  ein  Bild 
zu  machen.  Man  kann  es,  wenn  man  fortwährend  seinen 
staatstheoretischen  Ausgangspunkt  im  Auge  behält.  Und 
dieser  ist  moralisch:  das  moralische  Interesse')  zugespitzt 


1)  D  IV  f.  Schriften  I  120  f. 

2)  D  77.  Über  den  Stoizismus  in  der  deutschen  Aufklärung 
vgl.  Günther  S.  113.  118.  120  f. 

8)  B  II 47  ff.  vgl.  38  f.  C  II  221  f.  Sein  poUtischer  Pessimismus 
tritt  erst  später  hervor:  Schultz  S.  5.  121;  vgl.  an  Arnim  Coblenz 
1810  Juli  2:  'Ich  kann  mir  Teutschland  unter  keinem  passenderen 
Bilde  danken,  als  dem  alten  des  Schaf-Käses,  von  den  Maden  halb- 
zerfressen und  auf  das  Bayonett  eines  Franzosen  aufgespiesst*. 

4)  Vgl.  'Glauben  und  Wissen*  1805  S.  87  ff.  Exposition  der 
Physiologie  1805  S.  XXIV I 
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auf  das  Individuum,  bildet  die  Grundlage  aller  seiner 
politischen  Erörterung. 

unter  der  Überschrift  *Mein  Glaubensbekenntnisse  hat 
Görres  im  zweiten  Trimester  des  Rothen  Blattes  in  grossen 
Zügen  seine  politische  Gedankenwelt  enthüllt.  Hier  rodet 
weder  der  Phantast,  noch  der  Allegorist.  Es  handelt  sich 
in  diesen  unschätzbaren  Darlegungen  auch  nicht,  wie 
sonst  meistens,  um  die  andern,  sondern  um  ihn  selbst. 
Wenn  irgendwo,  so  haben  wir  hier  eine  unverfälschte 
Quelle  zur  Erkenntnis  seines  Geistes  vor  uns. 

Dieses  politische  Credo  nun,  um  es  mit  einem  Worte 
zu  sagen,  entfaltet  vor  allem  in  heiliger  Begeisterung  die 
moralistische  Staatsanschauung.  Wie  es  in  der  Natur 
ein  leitendes  Gestirn,  einen  Schlusstein  des  Himmelsgewölbes 
gibt,  so  auch  in  der  Politik.  Wenn  auch  die  Stürme  der 
Revolution  den  politischen  Himmel  umdüstern:  'nur  ein 
kleiner  Riss  in  die  umhüllende  Decke,  und  er  lächelt  zu 
allen  Zeiten  mit  gleicher  Milde  auf  den  Weltbürger  herab, 
der  trostlos  zu  ihm  aufblickt.  —  —  Dieser  Fixstern  ist 
das  Ideal  der  veredelten  Menschheit.'  'Ich  glaube',  so 
fasst  Görres  zusammen,  'an  ein  immerwährendes  Fort- 
schreiten der  Menschheit  zum  Ideale  der  Kultur  und 
Humanität'^).  Dieses  Fortschreiten  auf  diesem  Wege,  zu 
diesem  Ziele  ist,  wie  schon  die  erste  Abhandlung  erklärt, 
der  von  der  Natur  gesetzte  Zweck  der  Völkerentwicklung. 
Der  philosophische  Politiker  aber  habe  die  Form  anzu- 
geben, nach  der  sich,  wir  werden  an  ganz  ähnliche 
Aussprüche  Forsters*)  erinnert,  dieser  grosse  Hinauf- 
läuterungsprozess  zu  vollziehen  habe*).  'Besserwerden  ist 
das  Ziel  der  Menschheit.   Individuen  steigen,  fallen,  blühen, 


1)  B   II  38  ff.    Das   Verhältnis   dieser    Lehre   zu   Condorcet 
(zitiert  A  1.  106)  wäre  noch  zu  untersuchen. 

2)  Oben  S.  366  ff. 

3)  A  7;   vgl.   auch   B  I  61.  113  f.  216.  (G.  S.)  II  43  f.  C  I  224. 
II  224.  D  76.  102.    An  die  Braut  (S.  429,  Anm.  1). 
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welken.  Die  Gattung  geht  unaufhaltsam  und  ruhig  ihrer 
höheren  Bestimmung  entgegen'  (C  III  64).  Das  ist  auch 
das  Thema  einer  Frühlingsrede  zur  Eröffnung  des  Litera- 
rischen Instituts  in  Coblenz.  Immer  wieder  folgen  in  der 
moralischen^  wie  in  der  natürlichen  Welt,  auf  die  Epochen 
des  Todes  die  Epochen  verstärkter  Energie^  wo  dann 
•ätherisch  der  Hauch  der  Humanität  die  verdorrten  Fluren* 
durchweht*).  Weit  entfernt,  die  Machttheorie  für  den 
Staat  und  die  Völker,  wenn  auch  in  abgeschwächtester 
Form,  gelten  zu  lassen,  stellt  Görres'  Freund  G.  S.  die  Be- 
hauptung auf,  dass  nur  die  Masse  innerer  Aufklärung, 
Kultur  und  Moralität  die  Rangordnung  der  Nationen  be- 
stimme, nicht  aber  äusseres  Ansehen,  Macht  und  'ein  vor- 
zügliches Maass  thierischer  Kräfte'*).  Fast  immer  ist  für 
Görres  selbst  ein  politisches  (wie  ein  künstlerisches)  zu- 
gleich ein  sittliches  Problem.  Politische  und  sittliche  Wieder- 
geburt oder  'Kultur'  erscheinen  in  engster  Verbindung'). 
Aber  von  einer  vollständigen  Gleichberechtigung 
beider  Gebiete  kann  man  auch  bei  Görres  nicht  reden. 
Vielmehr  bringt  der  Moralismus  auch  hier  den  beachtens- 
werten Nebeneffekt  hervor,  dass  er  die  eigentlich  poli- 
tischen Funktionen  des  Staates  hinter  die  moralischen 
zurückdrängt.  Auch  hier  ist  es  vor  allem  die  Erziehung, 
die  die  Wunden  des  öffentlichen  Lebens  heilen  soll^). 
Nicht  minder  ist  auch  hier  der  Moralismus  auf  die  unter- 
schiedslos vorgestellten  Individuen  vor  allem  berechnet*). 
Wenn  Görres  allerdings  einmal  im  Rübezahl  ausspricht, 
dass    das  Leben   der   Staaten    'mit    dem    des   einzelnen 


1)  11  221;  vgl   I  119.  III  19.  B  I  196!. 

2)  B  I  236;  vgl.  C  I  178. 

3)  B  I  19.  110.  Vgl.  190  über  die  'milde,  humane'  Revolution 
bi*.i  einem  'gebildeten'  Volke,  dessen  Regent  'klug  genug  war',  die 
'innere  Ausbildung  und  Cbarakter-Entwickelung  ruhig  ihren  Gang 
gehen  zu  lassen*.    Vgl.  oben  S.  413. 

4)  B  I  18.  114.  A  106.    Unten  S.  437.  447.  452 

5)  Oben  S.  364.  378.    Vgl,  Günther  S.  70.  91. 
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Menschen  auf  denselben  Hauptmomenten'  beruhe,  so  denkt 
er,  wie  der  Zusammenhang  ergibt,  mehr  an  die  staats- 
theoretisch recht  wertlose  'organische'  Interpretation  (1 181). 
Aber  andere  Äusserungen  beweisen  in  bestimmter  Form, 
dass  bei  ihm  der  Parallelismus  zwischen  Staat  und  Indivi- 
duum nicht  sowohl  in  dieser  oberflächlichen  'organischen' 
Weise  zu  verstehen  ist,  sondern  dass  er  den  politischen 
Fortschritt  vor  allem  von  dem  moralischen  Fortschritt 
des  Individuums  erwartet,  dass  das  Wohl  der  Mensch- 
heit durch  die  moralische  Kultur  des  Individuums  zu 
befördern  sei,  dass  einzelne  gute  Handlungen  zum 
Eigentum  der  ganzen  Menschheit  werden,  'die  an  ihnen 
ihr  moralisches  Qefühl  läutert'  (C  H  20.  23).  Es  kommt 
für  ihn  im  letzten  Grunde  alles  darauf  an,  dass  die 
einzelnen  'dem  Ideale  sich  nähern,  das  die  Natur  ihnen 
als  aufzulösendes  Problem  ihres  Lebens  bey  ihrer  Schöpfung 
hinwarf.  Es  bestehe  ein  fühlbares  Bedürfnis,  'durch 
ununterbrochen  fortschreitende  Bildung  des  Individuums 
und  des  Geschlechtes  die  Absichten  der  Natur  zu  beför- 
dern'*). Die  unmittelbare  Gegenwart  lässt  das  als  Not- 
wendigkeit, als  politische  Notwendigkeit  erscheinen.  Denn 
nur  'durch  Verbreitung  einer  allgemeinen  Sittlichkeit  und 
Kultur'  werde  man  sich  der  Übel  entledigen  können,  'die 
die  Einführung  des  neuen  Systems  unvermeidlich  begleiten 
mussterf.  Diese  'Übel'  sind  eben  vor  allem  moralischer 
Natur:  alle  Menschen  kehren  die  rauhere  Seite  nach 
aussen;  der  stärkste  Egoismus  ist  am  Ruder;  frostig 
macht  er  das  Blut  erstarren;  die  Menschenwürde  ist 
gesunken  usw.«) 

Moralischer  und  politischer  Fortschritt  und  Niedergang 
stehen  bei  Görres  in  fortwährender  Wechselbeziehung. 
Am  deutlichsten  tritt  diese  Grundanschau'ung  dort  zutage, 
wo  er   den   moralischen   Idealzustand   vor   allem   durch 


1)  C  I  224;  vgl.  222.  208.  A  22  Anm. 

2)  B  II  39.  42.  C  II  221. 

Hastaagen,  Das  Rheinland  a.  die  franz.  Herrflohaft. 
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die  demokratische  Republik  ermöglicht  und  verwirklicht 
sieht.  Seitdem  Montesquieu  die  Tugend  zum  Prinzip  der 
Demokratie  erklärt  hatte  i),  ist  die  politische  Erörterung 
immer  wieder  zu  diesem  Lieblingsgedanken  des  Jahr- 
hunderts zurückgekehrt.  Auch  Görres  führt  schon  in  seinem 
ersten  Versuche  aus,  wie  sich  republikanische  Nationen 
deshalb  am  besten  zu  rein  geistigen  Wesen  qualifizierten, 
weil  sie  andern  gegenüber  nur  moralische  Garantien  gelten 
Hessen*).  Später,  im  Glaubensbekenntnisse  des  Rothen 
Blattes,  hat  er  das  intellektuell-moralische  Idealbild  des 
wahren  Republikaners  in  enthusiastisch  geschwungenen 
Linien  entworfen:  *der  grosse  Haufen  erwirbt  sich  jene 
Gewandheit  des  Geistes  und  jenen  Takt,  die  ihren  Besitzer 
jedesmal  in  Stand  setzen,  das  Schickliche  vom  Unschick- 
lichen, das  Wahre  vom  Falschen,  das  künstlich  aufgestuzte 
Schlechte  vom  simpel  einhergehenden  Guten  zu  unter- 
scheiden'»). Die  Empfänglichkeit  für  die  Trelheif  ist 
moralischer  Natur*).  Da  ein  Republikaner  ein  mora- 
lischer Mensch  ist,  so  liegt  Rachsucht  ihm  fem.  Dieser 
moralisch-republikanische  Idealismus,  dies  optimistische 
Vertrauen  auf  die  moralische  Würde  der  demokra- 
tischen Revolution  ist  bei  Görres  ebensowenig  wie  bei 
Forster  durch  die  mit  ihr  verbundenen  Greuel  zerstört 
worden.  Man  findet  vielmehr  die  Überzeugung,  dass  Tugend 
Tugend  bleibe,  auch  wenn  Teufel  sie  predigen.  Anderer- 
seits erscheint  unter  den  Argumenten,  die  Görres  gegen 
das  Ancien  Regime  vorbringt,   der  von  ihm  herrührende 


1)  Esprit  des  Lois  III  3.  IV  6.  V  2  ff.  VI  8. 

2)  A  100;  vgl.  94. 

3)  II  46  f.:  *Das  Selbstgefühl  des  freyen  Mannes  that  endlich 
das  Uebrige,  um  jen%  Geistesfeinbeit,  jenes  offene  Gefühl  fürs  Schöne 
und  Gute,  jene  innere  Energie,  die  wir  so  oft  an  den  Griechen 
bewundern  ^und  von  denen  der  Unterthan  eines  monarchischen 
Staates  keinen  Begriff  hat,  zu  erzeugen'.  Vgl.  C I  242  f.  (Beschluss 
der  Zentralverwaltung)  und  II  2  (Marc-Aurel-Zitat) ;   B  I  26.  II 133. 

4)  Für  das  Folgende  B  I  14.  36.  60.  16.    Oben  S.  370  ff. 
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Sittenverfall  als  das  stärkste.  Charakteristisch  für  diesen 
Standpunkt  ist  vor  allem  die  Schilderung  der  durch  den 
Despotismus  herbeigeführten  moralischen  Leiden  und  die 
an  den  alten  Beamten  geübte  Kritik*).  Und  als  er  sich 
später  dann  doch  von  der  Revolution  abwendet,  schildert 
er  vor  allem  mit  beredten  Worten  ihre  moralischen  Defekte 
(D  59  ff.):  das  Blut  des  Terreur  hat  ihn  nicht  schrecken 
können;  erst  die  spätere  Korruption  vernichtet  seinen 
republikanischen  Optimismus. 

Aber  in  den  ersten  Jahren  ist  er  noch  ganz  davon 
durchdrungen.  Er  fasst  ihn  moralisch,  d.  h.  er  sieht  in 
der  Republik  die  schlechthin  notwendigen  moralischen 
Postulate  in  die  Wirklichkeit  umgesetzt.  Vom  selben 
Boden  aus  wagt  er  dann  aber  weiterhin  auch  noch  einen 
Blick  in  die  Zukunft  der  demokratischen  Republik.  Indem 
sich  Staatslehre  und  Qeschichtspbilosophie  in  ein  recht 
verworrenes  Gebilde  verschlingen,  gelangt  er  zu  einem 
bestimmten  Prognostiken  für  die  weitere  Entwicklung. 
Gewiss  hat  er  dabei  auch  mit  anderen  mehr  der  Erfahrung 
entnommenen  Mitteln  gearbeitet,  indem  er  z.  B.  in  mehreren 
noch  heute  beachtenswerten  Artikeln  die  Gesamtlage  der 
europäischen  Politik  zur  Beurteilung  heranzieht.  Es  sind 
Wege,  die  er  später  im  Rheinischen  Merkur  mit  grösstem 
Erfolge  weiter  beschritten  hat.  Aber  sie  sind  nicht  die 
einzigen;  und  vor  allem:  nicht  diese  empirischen  Versuche, 
den  weiteren  Verlauf  der  Ereignisse  zu  enthüllen,  sind 
für  seine  Staatsanschauung  bezeichnend,  sondern  vielmehr, 
wenn  man  so  will,  die  metaphysischen,  d.  h.  Gedanken- 
reihen, die  von  einer  bestimmten  geschichtsphilosophischen 
Voraussetzung  aus  Zukunftsgeschichte  treiben  (B II 18  ff.)- 

Diese  geschichtsphilosophische  Voraussetzung  gehört 
deshalb  in  unseren  Zusammenhang,  weil  sie  den  parallelen 
Tortgang  der  moralischen  und  politischen  Kultur*  als 
Entwicklungsprinzip  annimmt.   Was  in  den  bisher  betrach- 


1)  B  I  109.  207.  60  f.  II  281  ff.  vgl.  D  67  ff.    Oben  S.  867. 
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teten  Äusserungen  für  die  politische  Beurteilung  von  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  nutzbar  gemacht  worden  ist^ 
das  wird  jetzt  mit  kühner  Konstruktion  auf  die  Zukunft 
übertragen.  Die  Geschichtsphilosophie  ist  bei  Görres  kein 
beiläufiges  Nebenprodukt  der  politischen  Reflexion,  sondern 
ihr  notwendiger  Hintergrund:  die  beste  Handhabe  zu  ihrem 
Verständnis. 

Es  wohnt  nämlich  nach  Görres  dem  moralischen 
Grundprinzip  der  Entwicklung  ein  dezentralisierendes  Fer- 
ment inne,  d.  h.  der  unablässig  sich  anbahnende  Fort- 
schritt zu  'moralischer  Würde  und  politischer  Bedeutniss' 
wird  unweigerlich  eine  ganz  bestimmte  negative  Wirkung 
haben:  er  wird  die  Begründung  einer  auf  repräsentativer 
Grundlage  errichteten  Universalrepublik  mit  Notwendig- 
keit verhindern. 

Auch  hier  hat  die  ältere  französische  Staatstheorie 
eingewirkt.  Montesquieu  *)  und  Rousseau  *)  haben  beide  die 
Anwendung  der  republikanischen  Verfassung  auf  grosse 
Staaten  verworfen.  Aber  Görres  beruhigt  sich  nicht  bei 
solchen  Autoritäten.  Er  geht  vielmehr  von  sich  aus  dazu 
über,  diese  Anwendbarkeit  mit  Hilfe  seines  moralischen 
geschichtsphilosophiscben  Prinzips  und  zweifellos  auch 
unter  dem  Eindrucke  der  erst  eben  überwundenen  zisrhena- 
nischen  Episode  als  Unmöglichkeit  zu  erweisen.  Er 
hält  es  für  weniger  wichtig,  dass  in  einer  grossen  Uni- 
versalrepublik die  *Heterogeneität  der  zugeordneten  Völker' 
störend  einwirke.  Vielmehr:  das  Gefühl  der  Zunahme 
der  'moralischen  Würde  und  politischen  Bedeutniss'  der 
einzelnen:  das  ist  das  vornehmste  Element  der  De- 
komposition.  Die  Universalrepublik  wird  unter  seiner 
zersetzenden  Wirkung  in  eine  Reihe  von  Partikular- 
republiken und  immer  weiter  in  Republiketten  zerfallen. 
In  diesen  Teilstaaten   wird   dann  vermöge   der  Wirkung 


1)  Esprit  des  Lois  II  2. 

2)  Contrat  Social  III  6. 
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desselben  Fermentes  eine  'reine'  Demokratie  begründet 
werden,  das^  was  er  in  dem  Friedensaufsatz  die  Holarchie 
nennt  ^),  d.  h.  eine  wirkliche  Herrschaft  der  Masse  mit 
dem  Rousseauischen  Verzicht  auf  den  repräsentativen  Qe- 
danken  und  mit  Anlehnung  an  die  von  Rousseau  gepredigte 
infalllbele  Herrschaft  der  Volont6  Q6n6rale.  Denn  die 
steigende  moralische  Kultur  des  einzelnen  Individuums 
macht  es  zur  'unmittelbaren  Selbstausübung  seiner  Sou- 
veränitätsrechte' immer  geeigneter.  Mit  der  steigenden 
Veredlung  der  Bürger  durch  Erziehung  wird  sich  die 
Notwendigkeit  herausstellen,  die  Zahl  der  Repräsentanten 
stetig  zu  vermehren,  immer  neue  Kräfte  aus  diesem  un- 
erschöpflichen Reservoir  einer  stetig  fortschreitenden  Re- 
publikanergesellschaft heranzuziehen.  Diese  ganze  Ent- 
wicklung hat  für  den  geschichtsphilosophisch  gerichteten 
Staatstheoretiker  naturgesetzliche  Notwendigkeit.  Eine 
zweite  Revolution  würde  die  Folge  sein,  wenn  man  sich  ihr 
entgegenwerfen  wollte;  denn  das  Rad  der  Kultur  kann  nicht 
stehen  bleiben.  Was  zuerst  nur  für  die  Republiketten  des 
imaginären  Universalstaates  ausgesprochen  worden  ist,  wird 
im  weiteren  Verlaufe  der  Darlegung  mit  ausdrücklichen 
Worten  auf  Frankreich  angewandt.  Grundsätzlich  werde 
auch  für  diese  Republik  eine  stetige  Vermehrung  der 
Repräsentanten  nötig  werden.  'Diese  Anzahl  wird  so 
lange  wachsen,  bis  sie  der  aller  Bürger  gleichkommt  und 
die  Nation  bey  vollendeter  Kultur  nun  sich  selbst  regiert.* 
Oörres  weiss  nun  aber  selbst  sehr  wohl,  dass  das  eine 
holarchische  Utopie  ist.  Qerade  im  Gegensatze  zu  dieser 
angeblich  notwendigen  Entwicklung  wird  man  vielmehr 
durch  äussere  Gründe  sehr  bald  zur  Beschränkung  der 
Repräsentantenzahl  gezwungen  sein.  Wir  möchten  folgern, 
dass  dann  eben  diese  geringere,  sozusagen  unorganische, 
der 'Kultur' widersprechende  Repräsentantenzahl  das  Ganze 
zu  regieren  habe.    Aber  gerade  diese  Folgerung  wird  ab- 


1)  Vgl.  überhaupt  A  20  ff.  G3ff.,  auch  C  II 
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gelehnt.  Das  Missverhältnis  zwischen  der  moralisch  und 
politisch  auf  einem  Höhepunkte  angelangten  Gesamtnation 
und  der  zu  geringen  Zahl  ihrer  Repräsentanten  wird  nun 
eben  vielmehr  Veranlassung  geben,  *aus  dem  Schoosse  der 
grossen  Republik  eine  grössere  oder  geringere  Menge  kleiner 
Republiketten  hervorgehen  zu  lassen.'  Damit  ist  der  Kreis 
geschlossen.  Die  moralische  Kultur  führt  zur  steigenden 
Demokratisierung  der  Verfassung,  damit  zur  Durch- 
löcherung des  repräsentativen  Apparates  und  endlich, 
und  zwar  aus  praktischen  Gründen,  zur  Zerstörung  der 
üniversalrepublik.  Als  Ideal  bleibt  also  schliesslich  die  hol- 
archisch  organisierte  Republikette  übrig,  will  sagen  jene  radi- 
kale Miniaturdemokratie,  die  auch  Rousseau  vorgeschwebt 
haben  wird.  Man  merkt  nun  aber  bald,  dass  gerade  dieser 
Idealstaat  seinerseits  am  besten  geeignet  ist,  die  auf 
die  moralische  Veredelung  des  Individuums  gerichteten 
Wünsche  zu  verwirklichen.  Der  Staat  als  Machtgebilde 
ist  hier  völlig  untergegangen.  Die  hervorragend  unpoli- 
tische Denkweise  des  Staatstheoretikers  tritt  grell  zutage. 
Mit  rücksichtsloser  Folgerichtigkeit  enthüllt  sie  die  indivi- 
dualistische Utopie  eines  radikal-demokratischen  Moral- 
staates. Man  sieht  nirgends  so  deutlich,  wie  hier,  was 
Görres  eigentlich  von  der  Revolution  erwartet.  In  der 
Einleitung  des  behandelten  Passus*)  hat  er  dieselbe  An- 
schauung in  die  Form  folgender  These  gebracht:  'Die 
Tendenz  aller  republikanischen  Regierungsformen  geht 
immer  auf  Vereinzelung,  Trennung  des  Gleichartigen,  Zer- 
fällen der  grossen  Massen  in  kleinere,  Herrschaft  aller 
über  alle  und  jedes  über  sich.' 

Aber  man  darf  freilich  nicht  übersehen,  dass  das 
alles  nur  Zukunftsmusik  ist  und  auf  die  Gegenwart 
schlechterdings  nicht  —  auch  nach  Görres'  Ansicht  nicht  — 
angewandt  werden  kann.  Die  französische  Revolution 
selbst  hatte  ja  eine  Verfassung  hervorgebracht,   die  eine 


1)  I  102;  vgl.  188.  236  ff.  (G.  S.). 
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starke  Annäherung  an  die  holarchische  Konstruktion  bei 
Rousseau  und  Görres  bedeutet.  Es  ist  die  Konvents- 
verfassung des  Jahres  II,  Sie  hat  zwar  nur  auf  dem  Papier 
gestanden.  Tatsächlich  ist  die  Republik  in  schwerster 
Stunde  vom  gouvernement  rövolutionnaire  der  Ausschüsse 
gelenkt  worden,  wie  Aulard  in  einem  glänzenden  Kapitel^) 
des  weiteren  dargelegt  hat.  Aber  in  der  Staatstheorie 
kann  sie  natürlich  nicht  übersehen  werden.  Auch  Görres 
beschäftigt  sich  des  öfteren  mit  ihr,  z.  B.  wieder  in 
seinem  Glaubensbekenntnisse.  In  ihren  Grundsätzen' 
sei  sie  'philosophisch  richtig'  gewesen,  d.  h.  sie  hat 
dem  soeben  betrachteten  holarchischen  Ideale  einiger- 
massen  entsprochen.  Aber  sie  sei,  ganz  abgesehen  von 
sonstiger  UnvoUkommenheit,  vor  allem  tausend  Jahre  zu 
früh  gekommen.  'Nur  das  verbrannte  Gehirn  eines  Visio- 
närs  oder  das  verderbte  Herz  eines  schwarzgallichten 
Menschenfeindes  kann  sich  nach  einer  Verfassung  zurück- 
sehnen, die  für  das  achtzehnte  und  neunzehnte  und  viele 
folgende  Jahrhunderte  nicht  gemacht  ist.'  Man  müsse 
die  Feuerköpfe  zügeln,  *die  die  Menschheit  über  Stock 
und  Stein  in  sausendem  Gallopp  .  .  .  ihrem  Ideale  zu- 
führen wollen'  (B  II  42  ff.).  Die  Konventsverfassung  passe 
für  keins  der  vergangenen  Geschlechter  und  für  manches 
der  kommenden  auch  nicht  (A  22  A.).  Ich  glaube',  heisst 
es  im  Bekenntnis  noch  allgemeiner,  'dass  das  Jahr- 
hundert für  die  Einführung  der  demokratischen  Form 
noch  nicht  erschienen  ist  und  auch  noch  so  bald  nicht 
erscheinen  wird'^).  Noch  schärfer  treten  dieselben  Ge- 
danken in  der  Pariser  Relation  hervor.  Ein  Volk  von 
24  Millionen  könne  sich  selbst  nicht  in  Masse  beherrschen. 
'So  lange  die  Leidenschaften  noch  in  dem  ungebundenen 
Naturstande  umherschwärmen  . .  .,  ist  es  rasender  Unsinn, 


1)  3 1905  S.  314  ff. 

2)  S.   42.     Im   Anschluss   daran   erfolgt   die   Ablehnung   der 
Anarchie  für  die  'endliche'  Zeit.   Vgl.  oben  S.  371  A.  3  über  Godwin. 
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eine  Nation  zur  Selbstherrscherinn  erheben  zu  wollen* 
(48).  Die  gegenwärtige  Generation  ist  für  die  Freiheit 
verloren  (VI)  —  für  die  Kultur,  hatte  das  Rothe  Blatt  im 
selben  Sinne  gesagt  (I  18). 

Also  zuerst  eine  begeisterte  Anpreisung  demokra- 
tischer Utopien  für  die  Zukunft  im  allgemeinen  und  dann 
das  offene  Eingeständnis,  dass  diese  Zukunft  in  unabseh* 
barer  Feme  liege,  dass  die  Gegenwart  mit  dem  ganzen 
Traume  nichts  anfangen  könne,  dass  man  für  sie  neue 
Heilmittel  finden  müsse.  Es  liegt  damit  ein  offenkundiger 
Widerspruch  zutage,  den  ja  Görres  selbst  am  aller- 
wenigsten hat  verschleiern  wollen. 

Aber  diese  beiden  gegensätzlichen  Gedankenkomplexe 
entstammen  doch  demselben  Kopfe.  Trotz  ihres  Wider- 
spruchs sind  sie  von  einem  gleichartigen  Feuer  durch- 
glüht. Bei  beiden  ist  nämlich  der  staatstheoretische  Mora- 
lismus der  "Vater  des  Gedankens'  gewesen.  Das  erste 
Mal  hat  Görres  mit  geschichtsphilosophischer  Wendung  be- 
hauptet, dass  die  moralische  Vervollkommnung  als  gesetz- 
mässig  wirkendes  Entwicklungsprinzip  zur  radikalen  Demo- 
kratie, eben  damit  aber  zur  Zerstörung  der  Universal- 
republik führe.  Im  zweiten  Fall  ist  im  Banne  desselben 
Moralismus  der  Nachweis  unternommen  worden,  dass  das 
früher  entwickelte  Ideal  auf  die  Gegenwart  wegen  der 
noch  ganz  mangelhaft  ausgebildeten  moralischen  Kultur 
nicht  angewandt  werden  könne.  — 

Verbindungslinien  zwischen  diesen  Anschauungen 
und  bestimmten  Sätzen  der  vorrevolutionären  französischen 
Staatslehre  lassen  sich  zweifellosziehen.  Es.  ist  aber  klar, 
dass  der  Moralismus,  den  man  auch  bei  Görres  als  den  Kern 
seiner  ganzen  Staatslehre  ansehen  muss,  nicht  allein  aus 
französischen  Quellen  Nahrung  erhalten  hat.  Die  deutschen 
Traditionen  vielmehr,  die  zwar  hier  nicht  annähernd  mit  der 
Stärke,  wie  bei  Forster,  gewirkt  haben,  verlangen  ebenso 
gut  genaue  Beachtung.  Es  ist  überhaupt  an  dieser  Stelle 
noch  einmal  von  Görres'  Verhältnis  zu  Deutschland  im  all- 
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gemeinen  zu  sprechen.  Denn  die  früheren  Mitteilungen 
darüber^)  berücksichtigen  nur  die  eine  Seite  der  Frage. 
Man  kann  da  vor  allem  die  lehrreiche  Beobachtung 
machen,  dass  deutsche  Grössen,  die  sonst  niemals  Gnade 
vor  seinen  Augen  finden,  im  selben  Momente  in  eine  weit 
günstigere  Beleuchtung  rücken,  wo  sie  sich  im  Sinne  des 
staatstheoretischen  Moralismus  gewisse  Verdienste  erworben 
haben.  Das  gilt  vor  allem  von  der  Reichsverfassung. 
Trotz  sonstiger  Abneigung  sieht  Görres  es  ruhig  mit  an, 
wie  ein  Gesinnungsgenosse  im  Rothen  Blatte  darlegt,  dass 
sich  dieser  Verfassung  doch  auch  gute  Seiten  abgewinnen 
lassen.  Sie  ist,  wobei  wir  uns  der  soeben  betrachteten  uto- 
pisch-demokratischen Lehren  erinnern,  vor  allem  ein  wert- 
volles Ferment  der  Dezentralisation.  'Zerf  ä  llung  des  grossen 
Ganzen'  ist  auch  hier  eine  erfreuliche  Wirkung.  Es  gibt 
in  einem  Staate  mit  einer  solchen  Verfassung  nämlich 
Stellen,  'wo  die  Natur  durch  ungehindertes  Ringen  nach 
Erreichung  ihres  grossen  Entzweckes  geehrt  wird'.»)  Es 
folgt  dann  noch  eine  schöne  Charakteristik  des  Dichter- 
und Denkervolkes  nebst  einem  merkwürdigen  Urteile  über 
die  Reformation:  die  Hauptsache  ist  der  gegenüber  den 
früher  berührten  Görres'schen  Sätzen  erheblich  abgemilderte 
Ton  dieser  ganzen  Ausführungen  und  vor  allem  die  uner- 
wartete Schlusswendung.  'Wenn  es  also  ein  Volk  gibf,  heisst 
es  hier,  'das  auf  dem  Punkte  steht,  wo  der  Übergang  zur 
politischen  Freyheit  kein  Sprung,  sondern  ein  in  der  Natur 
der  Sache  liegendes  Fortscbreiten  zum  Besseren  ist,  so  ist  es 
dasjenige,  von  dem  man  uns  zu  trennen  im  Begriffe  ist.'') 
Während  bei  anderen  rheinischen  Republikanern,  wie  wir 
beobachtet  haben*),  die  'deutsche  Freiheit'  nur  ein  nebel- 

1)  Oben  S.  424  ff. 

8)  B  I  214  f.  Und  die  Folgen  dieses  örtlichen  Vorschreitens 
werden  sich  wegen  der  genauen  Berührung  der  coezistirenden 
Theile  bald  aufs  Ganze  verbreiten.'    Vgl.  oben  S.  396.  405. 

8)  Für  die  Praxis  erfolgt  dann  freilich  sofort  eine  energische 
Einschränkung  des  Satzes. 

4)  Oben  S.  328  ff.  396. 
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haftes  Gebilde  ist,  so  ist  man  hier  immerhin  zu  grösserer 
Klarheit  gelangt.  Denn  hier  ist  der  Deutsche  vor 
allem  deshalb  auch  der  politischen  Freiheit  würdig,  weil  er 
fttr  die  Erlangung  der  moralischen  Freiheit,  d.  h.  des 
'Zweckes  der  Menschheit'  schon  ausserordentlich  viel  getan 
hat.  Eine  Betrachtung  dieser  von  dem  Anonymus  fein- 
sinnig beobachteten  Grundtatsache  der  deutschen  Kultur- 
geschichte des  achtzehnten  Jahrhunderts  hat  den  Staats, 
theoretischen  Moralismus  wenn  nicht  hervorgebracht,  so 
doch  verstärken  müssen.  Wir  können  ihn  jedenfalls  von 
der  deutschen  Tradition  nicht  loslösen. 

Eine  ähnliche  Beleuchtung  verdient  das  anerkennende 
Urteil,  das  Görres  selbst  im  Rothen  Blatte  über  Friedrich 
Wilhelm  IIL,  König  von  Preussen,  ausgesprochen  hat*). 
Er  spendet  ihm  Lobsprüche,  die  aus  einem  solche  Munde 
eine  besondere  Bedeutung  gewinnen.  'Bekannt  mit  dem 
Geiste  des  Jahrhunderts,  vertraut  mit  der  Stimmung  der 
Zeitgenossen',  zerstört  der  König  'das  Reich  der  Obscu- 
ranten  und  Nachtvögel'.  Jubelnd  bewillkommnen  die 
preussischen  Untertanen  den  Mann,  *der  als  Mittelglied 
[Vermittler]  ihre  Begriffe  von  Freyheit  und  einer  fort- 
schreitenden Kultur  an  ununterbrochene  bürgerliche  Ruhe 
zu  knüpfen  vermag.'  Es  ist  ganz  bezeichnend,  dass  er 
dabei  ein  Wort,  wie  Idol,  das  ihm  wider  Willen  gleichsam 
in  die  Feder  gekommen  ist,  sofort  in  Ideal  verbessert. 
Nun  wird  es  allerdings  auch  einem  solchen  Monarchen 
nicht  gelingen,  den  naturgewollten  Fall  des  Despotismus 
zu  verhüten.  Seine  Schönheit  gleicht  vielmehr  der  einer 
sinkenden  Sonne.  Auch  die  Preussen  werden  von  dem 
grossen  europäischen  Revolutionsstrome  verschlungen 
werden.  Aber,  setzt  Görres  hinzu,  'wohl  ihnen,  wenn  sie 
sich  dann  auf  eine  höhere  Stufe  geschwungen  haben,  von 
der  die  Fluth  sie  nicht  wegschwemmt'.  Eine  solche  Mög- 
lichkeit wird  also  durchaus  zugegeben.    Jedenfalls  steht 


1)  B  I  185 ff.;  vgl.  C  II  232. 
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auch  hier  die  wohlwollende  Haltung  des  Publizisten  in 
augenfälligem  Gegensatze  zu  sonstigen  von  wildem  Hohn,, 
besonders  gegen  Friedrich  Wilhelm  II.,  diktierten  Äusse- 
rungen *). 

Wo  die  moralisch- aufklärerische  Betrachtungsweise 
im  Spiele  ist,  verschiebt  sich  also  das  Urteil  des  Publi- 
zisten in  wesentlichen  Punkten. 

Wenn  Görres,  was  hier  im  Vorbeigehen  erwähnt 
sein  mag,  im  preussischen  Staate  die  'bürgerliche  Ruhe*^ 
gebührend  hervorhebt,  so  meint  er  damit  das  bekannte, 
von  uns  früher*)  berührte,  quietistische,  friedensselige 
Ideal  der  deutschen  Aufklärung,  das  er  dann  später  in  der 
Pariser  Relation  mit  ungemein  treffenden  Worten  selbst 
noch  einmal  geschildert  hat»). 

Wir  werfen  nun  aber  weiter  die  Frage  auf,  ob  sich 
die  Einwirkung  deutscher  Tradition  nicht  noch  bestimmter 
beweisen  lasse,  ob  sich  nicht  vielleicht  auch  hier  starke 
literarische  Einflüsse  gegen  die  früher  gestreiften  franzö- 
sischen geltend  gemacht  haben.  Wenigstens  über  Görres' 
Verhältnis  zu  Herder*),  Kant  und  Fichte  lassen  sich  für 
die  uns  hier  ausschliesslich  berührende  Frühzeit  einige 
nähere  Angaben  machen. 

Görres  hat  später  (1812)  selbst  ausgesprochen,  dass 
Herder  ihm  'in  früherer  Zeit  durch  seine  Ideen  viel- 
fältig berührt  und  erregt'  habe^).  Es  findet  sich  im  Rübe- 
zahl in  der  Tat  ein  Ideenzitat®).   Auch  sonst  mag  Görres, 


1)  B  I  125:  In  Rastatt,  'bei  den  Bürgern  Bonnier  und  Treil- 
hard'  wird  u.  a.  sein  Porträt  zum  Verkaufe  ausgeboten:  'über  dem 
sich  ein  Rabe  und  eine  Dohle  schnäbeln'.    Vgl.  185  und  C  I  5. 

2)  Oben  S.  111  ff.    Vgl.  Esprit  des  Lois  V  14. 

3)  D  87  f;  vgl.  B  I  65f.  Später  dann  gegen  diesen  Quietis- 
mus,  z.  B.  an  Friedrich  Perthes  1811:  II  168  f. 

4)  Über  das  Verhältnis  zu  H.,  Goethe,  Schiller  usw.  s.  auch 
Schultz  S.  4.  11.  25  ff.  67  ff.  120  f.  217  f.  Ebd.  S.  5.  19  f.  27.  106  über 
seine  Rlopstocksche  Pöbel  Verachtung. 

5)  Ebd.  S.  27. 

6)  I  19.    Ein  Hinweis   auf  den   'orientalischen   Parabelgeist*^ 
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besonders  wo  er  geschichtsphilosophisch  argumentiert,  bei 
diesem  universalen  Geiste  in  die  Lehre  gegangen  sein. 
Wir  werden  hier  nur  durch  die  Frage  berührt,  ob  jener 
Horalismus  bei  Herder  hat  Anregungen  gewinnen  können. 
Es  ist  mir  bisher  nicht  gelungen,  in  Görres'  revo- 
lutionärer Periode  Material  zur  Antwort  zu  finden.  Wohl 
aber  hat  er  1804  in  Aretins  Aurora  eine  Gesamtwürdigung 
des  Mannes  eingerückt*),  die  einige  Vermutungen  wenig- 
stens nahelegt.  Er  rühmt  hier  an  Herder  die  'Reinheit 
im  sittlichen  Thun'  und,  indem  er  einen  Herderschen  Aus- 
druck gebraucht,  die  'moralische  Grazie'.  Er  sagt  von 
ihm  weiter:  'Dieser  feste,  unerschütterliche,  in  sich  be- 
gründete Glaube  an  das  Göttliche  in  der  menschlichen 
Natur,  an  ein  besseres,  heiligeres,  an  ein  progressives 
Prinzip  .  .  .  dieser  hohe  Ernst,  mit  dem  er  die  Angelegen- 
heit der  Menschheit  betrieb  ...  —  sie  sind  es,  die  sein 
Andenken  werth  machen  müssen  der  Nation.'  Sie  haben 
es  auch  Görres  wert  gemacht.  Im  Dienste  des  *pro- 
gressiven  Prinzips*  hat  auch  er  gestanden. 

Weit  grösser  ist  aber,  wie  sich  denn  auch  das  Aurora- 
urteil über  Herder  recht  reserviert  ausnimmt^),  der  Ein- 
druck gewesen,  den  Kants  theoretische  und  praktische 
Philosophie^)  auf  den  nach  Wahrheit  ringenden  publi- 
zistischen Anfänger  gemacht  hat.  Besonders  der  erste 
Aufsatz  ist  in  den  Grundgedanken,  wie  in  den  Einzel- 
heiten, sachlich  so  gut,  wie  formal  von  Kant  aufs  stärkste 
beeinflusst.  Zusammen  mit  St.  Pierre  und  Rousseau  hat 
Kant  die  allgemeine  sachliche  Anregung  zur  Friedens- 
schrift gegeben.   Sein  philosophischer  Entwurf  'zum  ewigen 


(vgl.  Herders  Aelteste  Urkunde  des  Menschengeschlechtes)  findet 
sich  1810:  Schriften  I  149.  Über  Hs.  Friedenshoffnungen  s.  Fester 
S.  331  f.  Vgl  das  Herderzitat  in  der  Organonomie  S.  45  f.  und 
^Glauben  und  Wissen'  1805  S.  13  ff. 

1)  ed.  Schultz  S.  89  f. 

2)  S.  auch  den  Anhang  s.  v.  Herder  und  unten  S.  455. 
8)  Vgl.  auch  'Glauben  und  Wissen'  1805  S.  60  ff. 
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Frieden'  wird  von  Görres  selbst  erwähnt.  Qörres  rühmt  es^ 
dass  er  den  ewigen  Frieden  'gegen  die  engbrüstigen  Ein- 
würfe kleinmüthiger  Empiriker^  in  Schutz  genommen  habe  ^). 
Aber  auch  formal  geht  die  Aufstellung  bestimmter  Friedens- 
artikel wahrscheinlich  auf  Kant  zurflck.  Im  übrigen  aber  ist 
Görres  bei  der  Entwicklung  der  Friedenstheorie  eigene 
Wege  gegangen,  ja  er  hat  an  einer  Stelle  sogar  seine 
radikale  Demokratie  gegen  Kants  mehr  konstitutionellen 
Standpunkt  mit  Lebhaftigkeit  verteidigt:  ein  neuer  Beweis 
für  die  grosse  Bedeutung,  die  Görres  gerade  diesem  unhalt- 
barsten  Teile  seiner  Staatslehre  beigelegt  hat  (22  A.). 
Aber  die  Friedensschrift  steht  auch  sonst,  selbst  abgesehen 
von  ihrem  eigentlichen  Thema,  ganz  im  Banne  Eantischer 
Begriffe.  Wo  Görres  z.  B.  den  Unterschied  zwischen  Des- 
potie, Holarchie  und  Polyarchie  erläutern  will,  da  ver- 
wendet er  unter  Zuhilfenahme  mathematischer  Vor- 
stellungen die  Qualitätskategorien  der  Realität,  Negation 
und  Limitation  (20).  Viel  häufiger  noch  arbeitet  er  mit 
Begriffen  der  praktischen  Philosophie  Kants.  Das  Indivi- 
duum z.  B.  erhält  seine  Selbständigkeit  zurück,  'indem 
es  wieder  sein  selbsteigner  Zweck  wird'  (2).  Der  Mensch 
ist  'seiner  inneren  Würde  nach'  ein  'höheres,  selbstgesetz- 
liches Wesen*  (54;  vgl.  47).  Man  kann  in  völkerrecht- 
licher Beziehung  von  Paciszenten  verlangen,  dass  sie 
sich  gegenseitig  nicht  als  Mittel  behandeln,  sondern  die 
Menschenwürde  achten  (48).  In  idealen  Zuständen  müssen 
die  praktische  Vernunft  (82),  das  autonome  Sittengesetz 
(99)  zur  Herrschaft  gelangen.  Die  sittliche  Autonomie 
im  Eantischen  Sinne  trifft  mit  dem  zusammen,  was  Görres 
die  moralische  Vollkommenheit  nennt.  Hat  sich  der  Mensch 
endlich  zum  Urbilde  der  höchsten  Kultur  hinaufgearbeitet, 
so  wird  er  durchaus  zu  keiner  Zeit,  in  keinem  Falle,  von 
keinem  Wesen,  selbst  von  der  Gottheit  nicht  ausgenommen, 
in  seiner  Menschenwürde  gefährdet  werden  dürfen'.    Die 

1)  S.  13;  60  A.    Vgl.  R.  Fester,    Rousseau  und  die  deutsche 
Geschichtsphilosophie  (1890)  S.  328  ff. 
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^Dtitheistische  Spitze  deutet  auf  Kant.  Wir  haben  diese 
Sätze  im  Sinne  seiner  sittlichen  Autonomie  aufzufassen. 
Dass  diese  Autonomie  ausserdem  den  Kampf  gegen  die 
Sinnlichkeit  bedingt,  ist  auch  Görres  klar  geworden  (54). 
Er  will  ferner  den  Kantischen  Unterschied  zwischen 
Spontaneität  und  Rezeptivität  sogar  auf  die  Staaten  über- 
tragen. Vermöge  der  ersteren  folgen  sie  ihren  eigenen 
Gesetzen,   vermöge  der  letzteren  denen  der  Natur  (16  f.). 

Diesen  mehr  psychologischen  Unterschied  hat  dann 
seine  spätere  Journalistik  sogar  für  die  Erörterung  prak- 
tischer politischer  Fragen  hie  und  da  verwertet*).  Die 
Stärke  Kantischen  Einflusses  zeigt  sich  gerade  besonders 
deutlich  in  der  Tatsache,  dass  auch  die  Zeitungen  immer 
wieder  seiner  Philosophie  Rechnung  tragen-).  Dreimal  hat 
der  Rübezahl  eindringlich  auf  die  Reform  der  theoretischen 
Philosophie  durch  Kant  hingewiesen').  Eine  Apostrophe, 
wie  die  folgende,  noch  dazu  im  Munde  Bonapartes,  ist 
ohne  Kants  Führerschaft  nicht  denkbar:  'entfesselt  euern 
Verstand,  bildet  euere  Sinnlichkeit,  bändigt  eure  Leiden- 
schaften, schränkt  eure  Thätigkeit  ein  auf  die  Welt  der 
Erscheinungen'*).  Wo  Görres  das  Idealbild  eines  Beamten 
zeichnet,  da  sagt  er  von  ihm,  dass  er  nur  aus  dem  Grunde 
brav  ist,  weil  er  brav  sein  wilP). 

Was  aber  sein  Verhältnis  zu  Kant  für  unsere  Unter- 
suchung noch  ganz  besonders  beachtenswert  macht,  ist 
die  Tatsache,  dass  die  Begeisterung  für  den  neuen  grossen 

1)  B  I  212;  vgl.  216  f.  (G.  S.)  C  II  36. 

2)  Lehrreich  dafür  ist  eine  Kleinigkeit,  wie  die  folgende: 
Brutus  II  (1796)  S.  14  hatte  G.  'transcendentellen'  gedruckt,  Bothes 
Blatt  I  145  'transzendentalen*.  Das  verbessert  er  I  172  in  trans- 
zendenten*, welches  dem  Sinn  der  Stelle  besser  entspricht.  Er  kennt 
>al80  den  Kantischen  Unterschied  der  beiden  Wörter. 

3)  I  180  f.  221.  II  225. 

4)  I  225;  vgl.  80.  213.  und  A  2.  Ob  G.  Ks.  Spezialaofsätze 
über  dies  Thema  benutzt  hat,  wäre  noch  zu  untersuchen. 

5)  B  II  138.  Auch  in  der  Exposition  der  Physiologie  von 
1805  wird  Kant  S.  XVIII.  26  A.  erwähnt. 
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Philosophen  in  ihm  schliesslich  das  Gefühl  geweckt  hat: 
man  habe  hier  eine  gewaltige  Offenbarung  des  deutschen 
Nationalgeistes  vor  sich.  Was  er  später,  als  er  schon 
fast  vollständig  ins  romantische  Lager  übergetreten  ist, 
in  seinem  berühmten  Aufsatze  über  die  drei  Revolutionen 
die  französische,  die  romantische  und  die  Kantische  in 
Aretins  Aurora  1804  dargelegt  hat^),  das  taucht  teilweise 
schon  blitzartig  in  der  Friedensschrift  auf.  Deutsch- 
land habe  sich,  lesen  wir  hier,  mit  der  Ausbildung  der 
kritischen  Philosophie  'um  die  Kultur  der  Menschheit  bey- 
nahe  ebenso  verdient  gemacht,  als  Frankreich  praktisch*. 
Er  befindet  sich  damit  wieder  in  einem  von  ihm  geliebten 
Gedankenkreise.  Sofort  stellt  er  als  zweite  deutsche  Er- 
rungenschaft dem  Kritizismus  die  Pädagogik*)  an  die 
Seite  und  behauptet  dann  zum  Schlüsse  kühnlich,  dass 
die  Annexion  des  linken  Rheinufers  der  Republik  vor 
allem  diese  beiden  grossen  Gaben  einbringen  werde.  Nach 
ihren  achtjährigen  Leiden  müsse  sie  mehr  denn  je  'das 
Bedürfniss  einer  auf  feste  Grundsätze  gebauten  Erziehungs- 
methode und  einer  richtigen  unantastbaren  Moral  fühlen'. 
Das  sei  das  Doppelgeschenk  des  Rheinlandes  an  Frank- 
reich! Görres  steht  hier  also  nicht  nur  unter  dem  starken 
Einflüsse  einer  deutschen  Geistesgrösse,  sondern  er  weiss 
auch,  dass  von  ihr  Werte  geschaffen  worden  sind,  denen 
die  Franzosen  nichts  an  die  Seite  zu  stellen  haben.  Den 
Siegeszug  der  Kantischen  Philosophie  hat  Görres  später 
im  Rübezahl  noch  einmal  in  glänzender  Laune  geschildert'). 
Ähnlich  muss  ma>n  sich  das  Verhältnis  zu  Fichte 
vorstellen.  Doch  wäre  ein  abschliessendes  Urteil  hier 
nur  bei  genauerem  Eingehen  auf  die  romantische  Zeit 
möglich,   was  sich  im  Rahmen  dieser  Ausführungen  von 


1)  ed.  Schultz  S.  32  ff. 

2)  A.  106.    Vgl.  oben  S.  412.  432.  437.    Günther  S.  103  ff. 

3)  I  214;  vgl.  dagegen  Organonomie  S.  VII  ff.  Vgl.  oben  S.  376. 
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selbst  verbietet  1).  In  der  Vorrede  zur  Friedensschrift 
erklärt  Görres  selbst  seine  Übereinstimmung  mit  Fichte 
in  religi(yser  Beziehung.  Dagegen  sei  er  politisch  merk- 
lich von  ihm  abgewichen.  Im  weiteren  Verlaufe  zitiert 
er  dann  Fichtes  'Beyträge  zur  Berichtigung  der  ürtheile 
des  Publikums  über  die  französische  Revolution'  (58  A.). 
Wir  wissen  schon^  dass  sein  damaliger  kirchenpolitischer 
Standpunkt  mit  dem  Fichteschen  die  grösste  Ähnlichkeit 
hat*).  Auch  scheint  die  S.  18  gegebene  Formdefinition  auf 
Fichte  zurückzugehen.  Und  wo  Görres  später  im  Rübezahl 
Kant  so  rühmend  erwähnt,  da  knüpft  er  daran  sofort  eine 
ähnliche  Bemerkung  über  die  Fichtesche  Philosophie*). 
Auch  diesmal  ist  sein  Augenmerk  in  gleicher  Weise  auf 
die  theoretische  Philosophie  in  der  Wissenschaftslehre, 
wie  auf  die  praktische  in  der  Sittenlehre  gerichtet*). 

Wo  immer  wir  beim  jungen  Görres  Zusammenhänge 
mit  dem  deutschen  Geistesleben  nachweisen  können,  sehen 
wir  ihn  vor  allem  die  ethisch-politischen  Theorien  nutz- 
bar machen.  Das  ist  bei  ihm,  ebensowenig,  wie  bei  Forster 
ein  Zufall.  Vielmehr  bewegt  er  sich  in  diesem  Teile 
des  deutschen  Arbeitsgebietes  deshalb  besonders  gerne, 
weil  er  als  Politiker  und  Publizist  vor  allem  moralische 
Ziele  verfolgt.  In  der  Tat  haben  die  starken  mora- 
lischen Interessen  seiner  Staatslehre  für  die  Erkenntm's  der 
inneren  Entwicklung  des  Mannes,  was  hier  zum  Schlüsse 
nur  angedeutet  werden  kann,  die  allergrösste  Bedeutung. 
Sie  bilden  das  wertvolle  Erbe,  das  Joseph  Görres  auch 
später,  als  er  zum  grossen  Retraktanten  wurde,  all  die 
Jahre  hindurch  festgehalten  hat.  Indem  der  Moralismus 
in  steigendem  Masse  bei  der  positiven  Religion  und  Elirche 


1)  Von  Fichte  ginge  es  dann  von  selbst  zu  Schelling  hinüber. 
Vgl.  die  Vorrede  zur  Organonomie  von  1803  usw. 

2)  Vgl.  oben  S.  421  f. 

3)  I  221.  II  225;  vgl.  B  I  212.  (G.  S.) 

4)  Vgl.  Glauben  und  Wissen  S.  128  ff. 
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alles  findet,  was  er  sucht,  bildet  er  das  Verbindungsglied 
zwischen  der  Entwicklung  des  Weltkindes  und  der  Ent- 
wicklung des  gläubigen  Katholiken.  'Dann  erst  ist  Gottes 
Reich  auf  Erden  dargestellt,  wenn  das  innere  ethische 
Gebot  herrscht  wie  Naturgesetz',  dieser  Satz  aus  dem 
gewaltigen  Pronunziamento  über  den  Fall  der  Religion 
und  ihre  Wiedergeburt*)  von  1810  steht  bei  ihm  auf 
der  Grenzscheide  zweier  Zeiten.  — 

Indem  wir  uns  zu  den  politischen  Anschauungen 
zurückwenden,  erörtern  wir  die  Frage,  die  oben  noch  un- 
beantwortet geblieben  ist:  welches  ist  für  die  Gegenwart 
die  empfehlenswerte  Staatsform,  da  sich  die  radikal-demo- 
kratische als  Utopie  erweist?  Die  Antwort  lautet  nun 
doch:  es  ist  die  repräsentative  Republik,  wie  sie  durch 
die  Direktorialverfassung  des  Jahres  HI  als  r6publique 
bourgeoise,  um  einen  Aulardschen  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
organisiert  worden  ist. 

Zwar  ist  Görres  von  seinen  demokratischen  Phanta- 
sien bisweilen  noch  so  geblendet,  dass  er  das  Repräsen- 
tationssystem (immer  im  Hinblick  auf  den  berühmten  von 
Rousseau  dagegen  geschleuderten  Bannstrahl)  für  ein  'not- 
wendiges Übel'  erklärt  (A  22  A.). 

Tatsächlich  hat  er  aber  später  dieses  notwendige 
Übel  als  eine  ungemein  schätzenswerte  Errungenschaft 
behandelt.  Man*  sieht  das  wieder  vor  allem  daran,  dass  er 
das  System  als  wirksames  Erziehungsmittel  des  Menschen- 
geschlechtes würdigt.  Während  der  Kindheitsperiode  der 
Völker  ist  'der  Stock  ihrer  inneren  Kultur  so  unbedeutend . . ., 
dass  sich  füglich  ihr  ganzes  moralisches  Ich,  der  ganze  Fond 
ihrer  Humanität  in  einer  Person  konzentriren  und  durch 
sie  repräsentiren  lässt'.  Aber  wenn  sich  nun  die  Innere 
Kultur'  verbessert,  dann  erweist  sich  dies  abgekürzte  Ver- 


1)  Schriften  I  173.    Vgl.   Glauben   und  Wissen    S.  135.  138  ff. 
Hathagen,  Das  Rheinland  u.  die  franz.  Herrschaft.  29 
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fahren  als  unzulänglich  und  wird  mit  Notwendigkeit  durch 
das  Repräsentationssystem  ersetzt,  welches,  worüber  wir 
uns  bei  diesem  fanatischen  Moralisten  nicht  mehr  wundern, 
natürlich  nach  der  'grösseren  oder  geringeren  moralischen 
Reife'  der  Bürger  im  einzelnen  ausgestaltet  werden  soll 
(B 1 11 1  ff.).  Nur  auf  diese  Weise  wird  der  'unbedingte  Fort- 
schritt der  Menschheit  zur  Kultur  und  Humanität'  bewirkt 
(1145).  Aber  Görres  ist  nicht,  wie  Förster^)  der  Meinung, 
dass  sich  diese  Entwicklung  auch  oder  gar  besser  in  staat- 
losem Zustande  vollziehen  könne.  Einer  seiner  Glaubens- 
sätze lautet  vielmehr,  dass  der  Mensch  'nur  im  Staate 
und  durch  den  Staat'  jene  Ideale  verwirklichen  könne, 
dass  die  Zeit  den  Beruf  habe,  die  despotische  durch  die 
repräsentative  Verfassung  zu  ersetzen^). 

Aber  der  Hang  zu  moralisierender  Geschichtsphilo- 
sophie hat  Görres  doch  der  Tatsache  gegenüber  nicht 
blind  gemacht,  dass  es  hier  vornehmlich  ein  politisches 
Problem  zu  lösen  gilt.  Und  für  das  Rheinland  ganz 
besonders  harrt  es  der  Lösung.  Und  die  Franzosen  sollen 
die  Lösung  bringen.  Grund  genug  für  Görres,  sich  zum 
deutlichen  Vermittler  gerade  dieser  rheioischen  Repräsen- 
tationswünsche zu  machen.  'Wir  wollen*,  sagt  er  im 
Rothen  Blatte^),  Mass  unserm  Volke  nicht  bloss  die  äussere 
Form  der  fränkischen  Konstitution  angepasst  werde,  sondern 
dass  es  auch  wirklich  ihre  Wohlthaten*  geniesse.  Wir 
wollen,  dass  man  alles  aufbiete,  um  es  aus  seinem  bis- 
herigen Stande  der  Unmündigkeit  herauszureissen  und 
es  reif  zu  machen  zur  höheren  Kultur,   dass   man   die 


1)  8.  oben  S.  369.  Auf  eine  gegenteilige  pessimistische  Be- 
merkung C  III  31  braucht  kein  Gewicht  gelegt  zu  werden,  da  es 
sich  nur  um  einen  gelegentlichen  Ausbruch  des  allgemeinen  Un- 
muts handelt. 

2)  40  f.  Der  Weltbürger  hat  die  Pflicht,  eine  despotische 
Reaktion  zu  verhüten:  43. 

3)  I  27;  vgl.  D  6.  102. 
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Herankunft  der  Periode  seiner  Wahlfähigkeit  so  sehr  als 
möglich  beschleunige.'  Auch  sonst  führt  er  Klage  darüber, 
dass  man  die  hauptsächlichste  Wohltat  der  französischen 
Herrschaft,  die  Repräsentation,  und  damit  den  eigenen 
Willen  dem  Volke  vorenthalte  (C  III  13).  Wenn  er  endlich 
an  Arnim  am  18.  Jan.  1812  schreibt,  dass  *den  Teutschen 
der  politische  Apparat  der  Franzosen  Noth  thäte'  (46): 
dürfen  wir  nicht  darunter  auch  ihre  konstitutionelle  Ein- 
richtungen verstehen? 

So  gross  auch,  wie  wir  wissen^),  Görres'  Erbitterung 
gegenüber  der  Korruption  des  Direktoriums  sein  mag: 
auf  die  Verfassung  des  Jahres  HI  hat  er  seine  Angriffe 
nicht  ausgedehnt.  Dass  er  sie  für  die  imaginäre  als  Hohn 
gegen  den  Despotismus  ausgebeutete  Konstitution  des 
Sultans  Wampums  III.  von  Ululu^)  als  Modell  benutzt, 
ist  lediglich  ein  Einfall  seiner  übermütigen  Laune.  Er 
selbst  hat  dem  jegliche  ernstere,  sachliche  Bedeutung  ab- 
gesprochen*). Gewiss  ist  die  Verfassung  Menschenwerk 
und  als  solches  Mängeln  unterworfen.  Aber  sie  ist  durch 
zehnjährige  Blutarbeit  teuer  genug  erkauft  und  verdient 
als  ideeller  Vereinigungspunkt  aller  Republikaner  aufrecht 
erhalten  zu  werden.  'Mit  einigen  Modificationetf,  meint 
er,  sei  sie  die  zeitgemässeste  von  allen  (II  44  f.).  Sehr 
viel  zurückhaltender  aber  hat  er  sich  schon  in  der  Pariser 
Relation  über  sie  geäussert.  Dass  endlich  die  Konsulats- 
verfassung des  Jahres  VIH  einen  erheblichen  Rückschritt 
bedeutet,  bemerkt  er  sofort*). 

Denn  es  bleibt  jetzt  und  später  seine  durch  nichts 
zu  erschütternde  Ansicht,  dass  unter  allen  Umständen 
der  Volkswille  eine  Ausdrucksmöglichkeit  haben  müsse. 
Das   Mittel   dafür    ist    neben    der   Volksbildung    im   all- 


1)  Oben  S.  217  ff. 

2)  B  II  Iff.  97 ff.  200ff. 

3)  B  II  34.  C  I  122  f.    Dass  er  hier  die  DirektoriaiverfassuDg 
wegen  ftrer  Simplizität  rühmt,  ist  unbegreiflich. 

4)  D  49  ff.  106. 
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gemeinen^)  bei  ihm  dasselbe,  das  die  Aufklärung  schon 
immer  so  warm  empfohlen  hat:  die  Publizität,  der  Telolog 
der  Publicitäf),  'der  mächtige  Hebel,  der  das  Geisterreich 
in  Bewegung  setzt''),  'einer  der  Hauptpfeiler  des  grossen 
Gebäudes  unserer  politischen  Freiheit'*),  die  Hauptwaffe  zur 
Bekämpfung  der  Hblinden  politischen  Orthodoxie',  der  Pfaffen 
und  Despoten  in  gleicher  Weise.  Niemals  darf  ein  Volk 
diese  wichtigste  Waffe  gegen  Streberei  und  Korruption 
seinen  eigenen  Beamten*^)  gegenüber  aufgeben.  Darauf 
kommt  es  Görres  ganz  besonders  an.  Er  fühlt  sich  selbst  als 
'Zeitschriftsteller' und 'Zeitgeschichtsschreiber'*)  als  ihr  ein- 
flussreichster Wortführer.  Man  weiss,  wogegen  er  als  solcher 
besonders  gekämpft  hat.  Solange  durch  Integrität  der 
Grundsätze  noch  keine  öffentliche  Moral  geschaffen  werden 
kann,  muss  die  Publizität  als  Surrogat  eintreten :  'was  Grund- 
sätze nicht  vermögen,  wird  die  Furcht  vor  dem  Pranger 
erwirken'  (B  II  138);  denn  'von  der  Höhe  seines  Thrones 
richtet  das  souveräne  Volk  über  Gute  und  Böse,  ertheilt 
Bürgerkronen  oder  schickt  in  die  Mühle'  (I  164).  Da  jeder 
Beamte  der  Repräsentant  irgend  eines  Attributs  der  Volks- 
souveränität ist,  so  ist  er  den  von  ihm  Repräsentierten 
Rechenschaft  schuldigt).  Die  Publizität  vor  allem  hat 
darüber  zu  wachen. 

Görres  hat  ihr  Recht  oft  mit  flammenden  Worten 
verteidigt.  Er  spricht  sein  Erstaunen  darüber  aus,  als  er 
zum  ersten  Male  als  revolutionärer  Zeitungsschreiber  auf- 
tritt, dass  in  allen  vier  Departements  noch  kein  einziger 
es  gewagt  habe,  als  ihr  DoUmetscher  'der  Wahrheit  das 
Wort  zu  reden*,   während  das  Verbrechen   'tausend  feile 


1)  B  I  26.  46  f.  133.  136  f.  5  vgl.  oben  S.  412.  432.  437.  447. 

2)  C  II  95 

8)  B  I  18 f.;  vgl.  21. 

4)  B  I  162;  vgl.  A  66  f.  97.  D  IV.  VIII. 

5)  B  I  163. 

6)  C  I  119  f.  B  I  163. 

7)  II  139 ff.;  vgl.  C  I  266.  II  95. 
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Federn*  finde  ^).  Vor  allem  verteidigt  er  seinen  Beruf 
stolz  gegenüber  der  französischen  Oberbehörde*).  Er  sagt 
es  ganz  offen,  dass  es  ihm  gar  nicht  einfalle,  sich 
beim  Regierungskommissar  mit  Schmeicheleien  beliebt  zu 
machen').  Das  würde  eine  Entweihung  seines  Berufes 
bedeuten.  Er  meint,  besonders  wegen  der  mangelhaft 
ausgebildeten  Publizität  seien  die  antiken  Republiken 
untergegangen.  Er  begeistert  sich  immer  wieder  für 
die  von  ihm  fast  wesenhaft  gedachte  öffentliche  Meinung, 
die  öffentliche  Opinion,  die  'Meinung*,  wie  er  auch  einfach 
sagt^),  längst  vor  der  Zeit,  da  er  im  Rheinischen  Merkur 
ihr  mächtigstes  Organ  wird.  — 

Bis  hierhin  ragt  Görres'  Staatsanschauung,  wenn  man 
einmal  absehen  darf  von  der  höchst  individuellen  Form, 
in  die  er  sie  kleidet*),  doch  an  keinem  wesentlichen  Punkte 
sichtbar  über  die  der  anderen  rheinischen  Zeitgenossen^) 
hinaus.  Moralismus  und  Konstitutionalismus  liegen  in  der 
Luft.    Görres  hat  hier  viele  Gesinnungsfreunde. 

Dagegen  steht  er  nun  fast  allein  mit  der  nationalen 
Wendung,  die  er  in  späterer  Zeit,  aber  schon  vor  der 
Berührung  mit  der  Romantik,  seinen  politischen  Anschau- 
ungen zu  geben  lernt. 

Ursprünglich  freilich  ist  für  Görres  so  gut  wie  für 
Forster  die  Annexion  des  Rheinlands  ein  Postulat ').  Das 
Rheinland  ist  obendrein  Frankreichs  Schuldner,  weil  es 
von  ihm,  ohne  dass  es  einen  Tropfen  Blut  hätte  zu  ver- 


1)  B  I  166  f. 

2)  C  1  116. 

3)  C  I  123  f.  II  230 ff.:  vgl.  I  262.  II  95. 

4)  B  I  162  f.    Schriften  I  127  ff.  168  f. 

5)  Vgl.  Walzel  im  Eaphorion  10  (1903)  S.  792  ff.  imd  die  aller- 
dings unergiebige  Bonner  Dissertation  von  A.  Henrich,  1907,  ferner 
unten  S.  459. 

6)  Man  vergleiche  die  noch  folgenden  Abschnitte. 

7)  Perthes  S.280f.  Sepp  S.  21  f.  Vgl.  die  flammenden  Worte 
gegen  die  Koalition  BI  178 ff.  144 ff.  (=  Brutus  II 13 ff.);  C  1222 ff. 
262;  II  22;  vgl.  B  I  131  f.;  208  ff .  (G.  S.) 
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giessen  brauchen,  Verfassung  und  Freiheit  'geschenkt* 
erhalten  hat  (C  II  248  f.).  Wir  haben  schon  gesehen,  wie 
gleich  die  erste  Schrift  mit  der  Annexion  als  etwas  Selbst- 
verständlichem rechnet,  obwohl  sie  noch  vor  dem  Frieden 
von  Campo  Formio  fertig  geworden  ist').  Nicht  minder 
ist  das  letzte  Zeugnis  aus  dieser  Periode  bei  sonstiger 
stärkster  Abneigung  gegen  die  französische  Kultur  doch 
grundsätzlich  annexionsfreundlich  *). 

Nationalstolz  gilt,  sagt  das  Rothe  Blatt,  'nur  bis 
zu  jenem  Augenblicke,  wo  die  zunehmende  Kultur 
alle  .  .  .  unterscheidenden  Vö[l]kern[ü]ancen  verwischt 
hat'*).  'Jener  Nationalgeist,  der  bisher  so  grosse  Völker 
schuf,  wird  allmählig  dem  Weltgeiste  Platz  machen,  das 
Band,  das  bisher  ungeheure  Menschenmassen  zu  so  mon- 
strösen Körpern  verband,  immer  loser  werden'  ...  Er 
spricht  von  'unsern*  Nationalinstituten  und  'unsern*  Armeen 
und  meint  die  französischen.  Des  öfteren  hat  er  ferner 
den  Vorwurf,  als  entspringe  sein  Kampf  gegen  die  Kor- 
ruption der  französischen  Verwaltung  irgendwie  nationalen 
Motiven,  der  'Nationalerbitterung',  der  'Nationalparteilich- 
keit* als  'seicht  und  elend'  abgelehnt^). 

Aber  was  er  hier  verbrennt,  das  hat  er  schon  wenige 
Jahre  später  angebetet.  (Vgl.  D  Vif.)  Oder  wenigstens: 
er  glaubt  später  nicht  mehr  an  die  von  ihm  in  den  oben 
genannten  Worten  geschilderte  kosmopolitische  Entwick- 
lung. Die  hohen  Schranken  zwischen  den  Nationen  er- 
halten für  ihn  eine  ungeahnt  neue  Bedeutung. 

Schon  die  erste  ganz  doktrinäre  Abhandlung  erwähnt 


1)  A  106;  vgl.  oben  S.  407. 

2)  D  5  ff.  30  ff   79  ff. 

3)  I  115  f.  'Als  Karl  der  Grosse  Deutschland  und  Frankreich 
beherrschte,  da  war  der  Unterschied  im  Charakter  der  Bewohner 
beyder  Länder  unbedeutend;  Erziehung  hat  ihn  seitdem  herbey- 
geführt,  und  sie  wird  ihn  auch  wieder  wegschaffen*.  Vgl.  188.  236. 
268.  A  2  ff.  8  ff.  30.  51.  98.  104.  D  VIII.  78  f. 

4)  C  II  226.  B  II  141.  34.  C  I  144.    Vgl.  oben  S.  346. 
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wenigstens  Worte,  wie  'Ra^enunterschied'  und  'National- 
charakter' (17).  Sie  bekennt  ganz  offen,  nachdem  sie  soeben 
noch  in  hellster  Begeisterung  die  Annexion  gepredigt  hat, 
dass  beide  Nationen  durch  eine  mächtige  Kluft,  nämlich  durch 
die  deutsche  Sprache,  voneinander  geschieden  seien  (107), 
Und  als  Görres  dann  im  Rothen  Blatte  für  das  deutsche 
Reich  ein  schon  gewürdigtes*)  ganz  freundliches  Abschieds- 
wort zulässt,  da  wird  hier  wieder  die  Sprache  als  Vergeisti- 
gungsmittel  der  Nation  besonders  erwähnt,  wobei  sich 
allgemeinere  durchaus  treffende  Bemerkungen  über  den 
Nationalcharakter  einstellen  (I  216  f.). 

Das  sind  die  ersten  versprengten  Spuren  und  schüch- 
ternen Ansätze  zu  einer  wohl  auch  unter  Herders*)  Ein- 
flüsse erfolgten  radikalen  Revolution  seiner  Maximen. 
Besonders  seitdem  er  mit  den  Franzosen  in  ihrem  eigenen 
Lande  in  Berührung  kommt,  machen  sich  entgegengesetzte 
Strömungen  scharf  bemerkbar').  Der  Bericht  über  seinen 
Pariser  Aufenthalt  aus  dem  Jahre  1800  unternimmt  es, 
die  nationalen  Gegensätze  zwischen  Deutschen  und  Fran- 
zosen eingehend  zu  würdigen*).  Der  18.  Brumaire  habe, 
erklärt  er,  die  Revolution  des  allgemeinen  weltbürger- 
lichen Interesses  beraubt 0).  Frankreich  ist  damit  In  die 
Reihe  der  übrigen  Staaten  getreten'.  Es  hat  der  Würde 
entsagt,  eine  Hepräsentantin  der  ganzen  Menschheit'  zu 
sein.  Es  hat  sich  seine  besondere  Freiheit  geschaffen, 
es  hat  seinem  eigenen  Nationalgotte  gehuldigt  'und  sich 
klimatisch  seine  Verfassung  zugebildef,   wie   Görres  im 

1)  Oben  S.  441  f. 

2)  Schultz  S.  2.    Vgl.  auch  seine  Edition  (1804)  S.  20  f. 

3)  Man  sieht  sie  auch  in  den  Brautbriefen  VIII  frim.  6 
(1799  Nov.  27):  Briefe  I8f;  frirn.  23  (Dez.  14):  14;  vent.  15  (Mllrz  6): 
33.    Vgl.  Schultz  S.  5.    Sepp  S.  41. 

4)  Auszüge  aus  Memoires  an  den  Generalgouvemements- 
kommissar  Dubois-Dubais  S.  24  ff.  Friedrich  erinnert  S.  879  mit 
Recht  daran,  dass  die  Tatsache  der  nationalen  Verschiedenheit  der 
Eltern  auf  die  Entwicklung  dieser  Gedanken  eingewirkt  hat. 

5)  S   74;  vgl   S.  VIII. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


456  Joseph  Görres. 

Anschlüsse  an  Montesquieu  weiter  bemerkt:  "in  diesem 
Augenblicke  löst  sich  das  weltbttrgerliche  Band,  das  es 
mit  den  andern  Völkern  verbindet'*).  Mit  einem  Worte: 
Bonaparte  hat  Frankreich  wieder  zum  Nationalstaate 
gemacht. 

Infolgedessen  verlangt  Görres  jetzt  mit  einem  Male  bei 
der  Annexionsfrage  für  die  nationalen  Tatsachen,  wieder  für 
die  Sprache,  dann  aber  auch  für  die  besondere  Form  der  Hu- 
manität, Sitten,  Gesetze  usw.,  vieUeicht  auch  unter  dem  Ein- 
drucke der  recht  unliebenswürdigen  Aufnahme  der  Ge- 
sandten durch  die  Pariser  Presse*),  die  eingehendste  Be- 
rücksichtigung. Jetzt  werden  deutscher  und  französischer 
Nationalcharakter  weit  energischer  gegenübergestellt,  als 
in  der  Erstlingsschrift.  'Eine  tiefe  Kluft  sieht  der  Beob- 
achter zwischen  dem  französischen  und  dem  teutschen 
Nationalcbarakter  bevestigt\  Französische  und  deutsche 
Freiheit  werden  miteinander  verglichen;  die  eine  ist  eine 
in  Seide  und  Gazen  gehüllte  Modepuppe  und  Kokette,  die 
andere  eine  Madonna.  Beiden  wird  auch  sonst  ein  weit- 
hin glänzendes  und  in  allen  Farben  schillerndes  Gewand 
umgelegt.  Aber  man  bemerkt  unter  dem  bunten  Flitter 
doch  leicht  das  eine:  dass  sie  unvereinbar  sind.  'Die  Wein- 
reben des  Rheines  und  die  Orangen  des  Südens  gedeyhen 
nicht  unter  derselben  Sonne'.') 

Wenn  man  beachtet,  wie  wenig  die  zeitgenössische 
rheinische  Publizistik  sonst  solchen  Gedanken  zugänglich 
ist,  dann  wird  man  den  ganzen  Mann  auch  von  hier  aus 
in  seiner  bedeutsamen  Sonderstellung  würdigen  und  wird 
Gneisenau  recht  geben,  der  ihn  für  den  genialsten  Rhein- 
länder erklärt  hat*). 


1)  S.  79;  vgl.  Esprit  des  Lois  XIV  ff.    Dazu  Günther  S.  59  ff. 

2)  Döring  S.  127  b. 

3)  S.  81  ff.  Bezeichnend  auch,  dass  seine  Mädchen  keine 
Franzosen  heiraten  sollen:  an  Arnim  1812  Jan.  18  S.45;  vgl.  Guido  O. 
in  den  Historisch-Politischen  Blättern  27  (1857)  S.  13  f. 

4)  An  Stägemanu  1817  Okt.  16  ed.  Rübl  II  190. 
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Gewiss  ist  hier  noch  weit  mehr,  gleichsam  natur- 
philosophisch orientierte  Völkerpsychologie,  noch  keine 
politisch  formulierte  nationale  Staatsanschauung.  Aber 
die  Anfänge  sind  schon  vorhanden.  Sie  entwickeln  sich 
alsbald  zu  schönster  Blüte,  seitdem  Görres  durch  seine 
höchst  intime  Berührung  mit  der  Heidelberger  Romantik 
(1806—1808)  die  stärksten  nationalen  Anregungen  ge- 
wonnen hat*).  Görres  schreibt  aus  Coblenz  am  1.  Febr. 
1809  an  seinen  nationalen  und  ästhetischen  Freund  Achim 
von  Arnim  die  drohenden  Worte:  .  .  .  'Einstweilen  habe 
ich  Rittersporen  gesaeet.  Wenn  zufällig  an  die  Sporen 
auch  Ritter  anwachsen,  dann  will  ich  sie  den  Spaniern 
zu  Hilfe  schicken.'*) 

Die  grosse  Wandlung,  die  sich  in  ihm  vollzogen  hat, 
wird  am  gewaltigsten  bezeugt  durch  die  Abhandlung,  die 
Görres  im  Jahre  1810  unter  dem  Titel  'üeber  den  Fall 
Teutschlands  und  die  Bedingungen  seiner  Wiedergeburt' 
in  Friedrich  Perthes'  Vaterländisches  Museum  eingerückt 
hat^).  Sie  ist  ein  mächtiges  Präludium  zum  Rheinischen 
Merkur.  Die  Redaktion  hat  die  schlimmsten  franzosen- 
feindlichen Stellen  überhaupt  streichen  müssen*).  Was 
stehen  geblieben  ist,  erinnert  in  seiner  begeisternden  Rhe- 
torik und  vor  allem  in  seiner  tiefen,  grimmigen  Leiden- 
schaftlichkeit unmittelbar  an  Fichtes  Reden  an  die  deutsche 
Nation.  Teutsche  Sinnesweise  sollte  zur  herrschenden  in 
der  Geschichte  werden':    das  ist  der  Grundgedanke  bei 


1)  Ich  verweise  dafür  im  allgemeinen  auf  Schultz  (Abhand- 
lung und  Edition),  bes.  S.  47  ff.  und  64  über  die  "Schriftproben  von 
Peter  Hammer'. 

2)  S.  226;  vgl.  1808  Okt.  14  ed.  Steig  S.  4.  Vgl.  Döring  S.  128  b. 
und  Schriften  1 116.  Über  seine  Beziehungen  zum  Tugendbund  ebd. 
und  S.  129  a. 

3)  Schriften  I  115  ff.  Über  die  nationale  Tendenz  des  Blattes 
P.  an  G.  1810  Jan.  21:   II  67  f.   und   sein  Leben  «I  (1872)  S.  165«. 

4)  P.  an  G.  1810  Mz.  31,  Sept.  ebd.  95.  126. 
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beiden  0.  Unter  allen  Verblendungen,  sagt  Görres*),  ist 
es  die  unseligste,  'wenn  ein  Volk  seine  Eigenthümlichkeit 
verlässt,  wenn  es,  misskennend  seine  innerste  Natur,  in 
fremde  Kreise  hinübertaumeit,  und,  entsagend  individueller 
Sinnesart,  zu  erstreben  sucht,  was  nicht  seines  Berufes 
ist,  und  gering  dagegen  achtet,  w^ozu  ihm  die  Kraft  ver- 
liehen wurde'.  Vor  allem  liegt  ihm  daran,  diese  Kraft 
von  neuem  zu  entbinden;  denn  er  weiss,  dass  jede  Art 
von  Tüchtigkeit  in  der  Geschichte  ihren  Lohn  findet. 
'Keine  ächte,  wahrhaftige  Kraft  ist  untergegangen  bis  auf 
diese  Stunde  in  der  Geschichte,  wenn  sie  nicht  an  feiger 
Verzweiflung  stirbt'  *Ohne  Fähigkeit  zu  Hass  und  Liebe 
ist  keine  historische  Genialität.'  Mit  Taten,  nicht  mit 
leeren  Worten  kann  man  den  Himmelsmächten  Achtung 
abgewinnen.  'Wie  sollte  eine  Nation,  die  so  lange  sich 
selbst  vergessen,  nicht  auch  endlich  vom  Schicksal  ver- 
gessen werden?  .  .  .  Gegen  ohnmächtige  Tugendhaftigkeit 
übt  gerade  der  Teufel  in  der  Geschichte  sein  strengstes 
Recht  .  .  .  Stärke  liebt  der  Himmel,  matter  Tugend  aber 
vermögen  alle  guten  Geister  nicht  aufzuhelfen.' 

Görres  spricht  von  Kraft,  Stärke,  Genialität,  und 
vor  allem  spricht  er  vom  Hasse.  Er  nennt  den  Feind  an 
keiner  Stelle,  gegen  den  sich  das  alles  entladen  soll.  Aber 
wir  kennen  ihn  längst  aus  den  vertrauten  Briefen.  Es 
ist  das  landfremde  Volk,  das  selbst  der  geliebten  Heimat 
den  Glanz  geraubt  hat. 


Die  vorstehende  Analyse  der  politischen  Anschau- 
ungen des  jungen  Görres  ist  von  sachlichen  Gesichts- 
punkten ausgegangen  und  hat  die  besondere  Form,  in 
die  er  sie  kleidet,   nur  nebenbei  berücksichtigen  können. 


1)  S.  117;  vgl.  116.  125.  Über  'die  Elemente  einer  öffentlichen 
Ehre'  spricht  im  selben  Jahre  die  Schrift  über  den  Fall  der  Reli> 
gion  usw.  S.  168. 

2)  Für  das  Folgende  S.  125.  119  f.  123. 
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Es  muss  künftiger  philologischer  Arbeit  vorbehalten  bleiben, 
die  massenhaft  sich  hier  aufdrängenden  Probleme  zu  be- 
arbeiten. Görres  hat  jedenfalls  eine  höchst  verderbliche 
Neigung,  die  politische  Erörterung  durch  Hineinziehen 
auch  der  heterogensten  Wissenschaften  heillos,  wenn  auch 
genialisch  zu  verwirren.  Die  Berührung  mit  der  Romantik 
hat  diese  Neigung,  die  das  Verständnis  seiner  Lehren  oft 
ausserordentlich  erschwert,  noch  erheblich  verstärken 
müssen.  Es  ist  schon  oben  von  der  geschichtsphiloso- 
phischen  Einwirkung  die  Rede  gewesen.  Weitere,  leicht 
vermehrbare  Belege  ersieht  man  aus  der  Anmerkung*)» 

Franz  von  Lassaulx. 
1781-1818. 

Görres  ist  in  vielem  Betrachte  eine  einsame  Grösse. 
Begabung,  Temperament  und  Studium  heben  ihn  über  alle 
Rheinländer  der  Zeit  weit  empor.  Und  doch  gibt  es  in 
dem  Coblenzer  Kreise  *),  dem  er  angehört,  Spuren  für  ähn- 
liche politische  Anschauungen.  Ein  Beispiel  bietet  sein 
Schwager  Franz  von  Lassaulx,  der,  1781  geboren,  schon 
1802  in  der  Advokatur  tätig  ist  und  später  seit  1806  al& 
Professor  an  der  Rechtsschule  eine  bedeutende  literarische 
Tätigkeit  entfaltet«).  Es  sind  nur  einige  wenige  Briefe 
aus   den  Jahren  VIII  und  X,   die   uns  Rückschlüsse   auf 


1)  Geschichtsphilosophie:  BI  227.  C  195  ff.  III 56 ff.  Geo-  und 
Ethnographie:  B  I  104 ff.  147 ff.  Ästhetik:  B  I  103.  II  145 f.  Mathe- 
matik: A  27ff.  B 1 118. 127 f.  D  85.  Medizin:  BI  175.  244 ff.  C 1 1  ff.  173 ff. 
Zoolog^ie:  BII  49  ff.,  endlich  Naturwissenschaften  im  weitesten  Sinne, 
besonders  Astronomie,  Astrologie,  überhaupt  Mystik,  Phantastik 
und  Schwärmerei  aller  Art:  A  69  ff .  B  I  74.  96  ff.  117.  119  f.  176  ff. 
187.  192  ff.  202  ff.  239  (S.  G.)  II  6  ff.  C  II  68  ff.  Das  Rothe  Blatt 
ist  auch  hier  die  ergiebigste  Quelle. 

2)  Charakteristisch  dafür  sind  auch  die  Mitteilungen  des  Rübe- 
zahls (II 214  ff.)  über  das  literarische  Institut  in  Coblenz.  Vgl.  auch 
D  S.  VII. 

3)  Er  bleibt  den  Franzosen  treu  und  stirbt  als  Professor  an 
der  Juristenfakaltät  in  Nancy   1818.    S.  Coblenzer  Zeitung   1864^ 
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Beinen  politischen  Standpunkt  erlauben^).  Aber  sie  reichen 
ftus,  um  die  Hauptzüge  in  aller  Schärfe  hervorzuheben. 
Die  Grundlage  bildet  auch  hier  ein  besonders  stark 
ausgeprägter  Moralismus').  'Moralische  Kultur*:  das  ist 
bei  ihm  genau  so  wie  bei  Görres  das  letzte  Ziel  aller 
menschlichen  und  auch  der  politischen  Arbeit.  Er  meint  (4) : 
^Wenn  wir  die  moralische  Kultur  in  demselben  Grade 
dahinschwinden  sehen,  wie  die  physische  sich  versteinert : 
wer  mögte  sich  da  nicht  wieder  in  die  Wilde  zurück- 
wünschen, wo  der  alte  Deutsche  seine  Freiheit,  sein  Weib 
und  sein  Volk  gegen  die  Angriffe  der  römischen  Legionen 
und  gegen  den  Einfluss  der  römischen  Kultur  zu  bewahren 
wüste?'  Was  er  von  diesem  Standpunkte  aus  an  dem 
damaligen  Regimente  in  Frankreich  vor  allem  tadelt, 
worauf  auch  Görres  so  oft  hinweist,  das  ist  die  vollendete 
Immoralität  (4),  die  'Gauner-Regierung':  *die  kleinlichen 
Kerls  opfern  dem  Golde  ihre  Parthie  und  ihrer  Parthie 
die  gute  Sache  auf  (1).  'Leichtsinn  und  Genuss  ist  das 
einzige,  dem  die  Pariser  Geschäftsmänner  nachjagen.  Das 
Wohl  der  Nation  ist  so  ein  Nebengedanke,  der  sich  dann 
auch  beiläufig  meldet  und  sie  auf  ein  halbes  Stündchen 
beschäftigt*  (2).  Der  'Abschaum  des  Menschengeschlechtes* 
steht  nach  seiner  Ansicht  in  Paris  an  der  Spitze.  In  den 
schwärzesten  Farben  schildert  er  seinen  Einfluss  auf  die 
'unteren  Klassen':   'das  venerische  Gift  .  .  .   muss  damit 


103,  Mai  1.  Rheinischer  Antiquarius,  Mittelrhein  12  3. 387 ff.  F.  Schultz 
S.  17.  88  A.  1.  C  III  171  ff.  Einleitung  zu  den  Erinnerungen  aa 
Amalia  v.  Lassaulx  (1876). 

1)  An  seinen  Vetter  Johann  Claudius  in  dessen  Nachlass: 
1.  VIII  frim.  10,  1799  Dez.  1.-2.  VIII  frim.  28,  1799  Dez.  19.-3.  VIII 
vent.  29,  1800  Mz.  20.-4.  VIII  germ.  14,  1800  Apr.  4.-6.  X  niv.  27, 
1802  Jan.  17.    Darnach  die  unten  zitierten  Nummern. 

2)  Schon  ersichtlich  aus  seinem  Eintrage  im  Stammbuche  des 
Vetters  Blatt  2  vom  8.  brum.  VII  (29.  Okt.  1799):  Zitat  aus  Marc 
Aurel  VIII:  . . .  'häussliches  Glück  auf  Tugend  gestützt,  Einfachheit 
4er  Sitten  und  bürgerliche  Freiheit\  —  Er  geht  später  mit  dem 
Plane  um,  Freimaurer  zu  werden. 
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enden,  das  Volk  zu  fressen  und  zu  verschlingen'.  Es  ist 
kein  Wunder,  dass  er  darüber  trotz  seiner  neunzehn  Jahre 
zum  vollendeten  Pessimisten  wird.  Die  Aussichten  für 
die  Zukunft  erscheinen  ihm  trüber,  als  je  zuvor  (4). 

Es  wird  so  oft  gesagt,  dass  der  grosse  Reformator 
und  Ordner  Bonaparte  auch  hier,  d.  h.  im  politischen 
Stimmungsleben  sofort  Wandel  gebracht  habe.  Bei  Franz 
von  Lassaulx  aber  ist  das  nicht  der  Fall.  Für  ihn  ist 
Bonaparte  nur  der  'ehrgeitzige  Soldat'*).  Er  glaubt  nicht 
an  den  Stern  des  Mannes.  Schon  für  den  Anfang  des- 
Jahres 1800  fürchtet  er  eine  neue  Katastrophe  (2)*).  Und 
bei  dieser  Ansicht  finden  wir  ihn  selbst  noch  zwei  Jahre 
später:  Vielleicht  war  Bonaparte  nie  seinem  Sturz  so  nahe, 
als  itzt.  Aber  wird  es  dann  besser  werden?  Des  Beispiels- 
wegen ist  zwar  die  Katastrophe  zu  hoffen'  (5). 

Was  hat  in  ihm  den  Glauben  an  Bonaparte  nicht 
aufkommen  lassen?  Es  ist  neben  dem  Moralismus^)  seine 
allgemeine  republikanische  Orundanschauung,  die  hier 
hindernd  eingreift*).  Die  Republik  —  er  hat  sich  einmal 
ganz  grundsätzlich  darüber  ausgesprochen  —  bietet  vor 
der  Monarchie  schon  immer  den  einen  Vorzug,  dass  'je 
zuweilen  auch  ein  rechtschaffener  Mann  einmal  an  einen 
Posten  kommen  kann,  wo  er  das  Hudeln  verhindert*.  In 
einer  Monarchie  dagegen  werde  'das  gesamte  Menschen- 
geschlecht von  einigen  wenigen  gehudelt,  die  kein  anderem 
Verdienst  haben,  als  es  schon  vor  Jahrhunderten  gehudelt 
zu  haben*  (3).    Er  hat  eine  grosse  Schale  mit  Lauge  von 


1)  2.  Ferner:  'Sieyes  nichts  als  theoretischer  Philosoph,  Roger- 
Dacos  nichts  als  bou  enfant*. 

2)  Er  ist  überzeugt,  dass  die  Republikaner  bei  einiger  Energie 
'dein  ganzen  Spiele'  in  kurzer  Zeit  ein  Ende  hätten  machen  können:  A^ 

B)  'Die  Diebe,  Aristokraten  und  Schuften  lachen  ins  Fäustchen, 
und  das  arme  Volk  wird  geschunden  und  geplündert,  nur  dass 
noch  alles  uoter  dem  Namen  seiner  eigenen  Souveränität  geschieht'  (4). 
Gegen  die  Konsulatsverfassung  richtet  sich  2.    Vgl.  oben  S.  451. 

4)  Vgl.  M.  Venedey  S.  479  ff. 
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Hohn  und  Spott  bereit,  um  sie  über  die  'getreuen  Unter- 
thanen'  und  die  neuen  Brutusse  in  den  Antichambren  aus- 
^ugiessen.  Sie  'lassen  sich  Zöpfe  binden,  wenn  S.  M.  es 
thun,  und  posaunen  mit  der  wichtigsten  Miene  von  der 
Welt  aus,  wie  oft  S.  M.  den  Durchgang  gehabt  haben'. 
^Das  Wort  Republik  behält  man  noch  bei,  wie  bei  uns 
das  Dikasterialbau  über  dem  Tribunalgebäude*  (4). 

Der  Republikanismus  arbeitet  hier  in  praktischer 
Beziehung  noch  kräftiger,  als  bei  Görres.  Aber  als  franzö- 
sisch ohne  Einschränkung  darf  man  ihn  auch  bei  Lassaulx 
nicht  bezeichnen.  Das  Gefühl  für  das  Deutsche  ist  darin  nicht 
untergegangen.  Lassaulx  kennt  einen  deutschen  'National- 
Karacter*  und  weiss,  dass  er  'sich  den  schnellen  Wirkungen 
des  Giftes  [der  Immoralität]  entgegenstemmt'*).  Er  sagt 
(2):  'Eine  Amalgamation  mit  solchen  Menschen  ist  nicht  für 
uns  Deutsche*.  Er  findet  die  Bemerkungen  seines  Schwagers 
über  Paris  (D)  'so,  wie  wir  sie  für  jeden  deutschen 
Beobachter  erwarten  konnten'.  'Wenn  Deutschland  Selb- 
ständigkeit hätte',  ruft  er  aus,  'wie  viel  Recht  würden 
wir  dann  nicht  haben,  auf  unser  Vaterland  stolz  zu  sein'  (1). 

Auch  Lassaulx  gehört  also  zu  den  rheinischen  Re- 
publikanern, die  in  einem  eigenen  Gedankenkreise  leben 
und  ein  besonderes  politisches  Ideal  mit  sich  herumtragen, 
für  das  sie  in  der  französischen  Gegenwart  vergebens  nach 
Verwirklichung  suchen. 

In  den  späteren  Jahren  scheint  es  sich  allerdings 
auch  bei  ihm  leise  abgewandelt  zu  haben.  Das  ist  der 
Eindruck  seines  Aufsatzes  'die  Revoluzion'  auf  S.  48 — 53 
des  Kreuznacher  Vaterländischen  Taschenbuches  von  1805. 
Charakteristisch  erscheinen  da  vor  allem  die  stark  resi- 
gnierten Urteile  über  Verlauf  und  Errungenschaften  der 
Revolution  und  auf  der  andern  Seite  die  grösserer  Hin- 


1)  4.  Dagegen  wird  der  französische  die  (ragBfirrfigiflnnig 
verewigen:  1.  Die  Franauisea  ▼wiseben  die  Tagend  als  ein  Hirn- 
gespinst: 2.  Vgl.  4. 
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neigung  zu  Napoleon.  Jetzt  schreibt  Lassaulx  mit  Be- 
geisterung: 'Ein  Mann  fiel  den  bäumenden  Pferden  in  die 
Zügel  *)  und  schwang  sich  empor  auf  den  Streitwagen 
und  lenkte  ihn,  der  schon  die  eigenen  Schaaren  zerriss, 
wieder  gegen  den  Feind.  Jubelnd  folgte  ihm  alles  Volk 
zum  Sieg,  und  wo  der  Wagen  rollte,  da  folgte  ihm  der 
Streiter  unabsehbar  Heer.'  Aber  auch  jetzt  nimmt  er 
ftlr  sich  eine  Sonderstellung  gegenüber  dem  Heere  der 
knechtischen  Anbeter,  treuherzigen  Trabanten  oder  mür- 
rischen Querköpfe  in  Anspruch.  Er  schildert  sich  und 
seinen  Kreis,  wenn  er  meint:  'Wenige  trennen  sich  und 
wandeln  den  eigenen  Pfad.  Ihrer  Kurzsicht  höhnt  die 
Menge  .  .  .  Die  Oberen,  die  zunächst  am  Wagen  stehen, 
lächeln  ihrer  Einfalt.  Sie  aber  gehen  still  und  schlicht 
den  gewählten  Pfad,  sonder  Hass  und  ohne  Furcht  .  .  . 
die  Wenigen,  die  da  bleiben,  wandeln  immer  fort,  wenn 
auch  die  Menge  lange  schon  in  unthätiger  Langeweile 
steht.  Sie  ehren  des  Führers  hohen  Muth.  Aber  sie  knien 
nicht  um  ihn  her.  und  wenn  die  schäumenden  Rosse 
oft  bald  hin  und  her,  bald  vorwärts  und  dann  rückwärts 
den  Wagen  zerren,  bleiben  sie  ruhig  und  wandeln  stille 
fort'.  Das  ist  eins  der  wertvollsten  Selbstzeugnisse  rhei- 
nischen Republikanismus,  das  wir  besitzen.  So  wenig 
Lassaulx  jetzt  zum  Anbeter  Napoleons  geworden  ist,  so 
wenig  verzichtet  er  auf  die  alten  Freiheitsgedanken.  Er 
führt  vielmehr  bittere  Klage  darüber,  dass  man  jetzt,  'statt 
auf  den  freien  Platz  ein  helles  Haus  zu  bauen*,  die  dunkle 
Hütte  wieder  herstelle,  'die  bei  den  Vätern  schon  ihre 
Baufälligkeit  bewährt  hatte.'  Zuerst  habe  man  ungeschickt 
und  plump  alles  eingerissen.  Und  dann  habe  man  nicht 
nach  einem  neuen,  sondern  nach  dem  alten  verfehlten 
Plane  wieder  aufgebaut.  Und  doch  versinkt  er,  eben- 
sowenig,  wie  sein  grosser  Verwandter,   in  Pessimismus. 


1}  Aach  Görres  sagt  D  68:  *£r  fa»ste  ohne  Verzag  die  Zügel, 
achtete  nicht  das  Bäumen  gegen  die  ungewohnte  Hand*... 
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Er  hofft  weiter,  wie  auf  den  Frtthling  der  Natur,  so  auch 
auf  den  Frühling  der  Menschheit  *),  auf  der  'Liebe  ew'ges 
Reich',  zu  welchem  allein  die  Freiheit,  'des  Himmels  Erst- 
gebohrne',  herniederschwebe.*)  Man  sieht  hier  genau, 
wie  bei  Forster,  wie  der  staatstheoretische  Moralismus  in 
unveränderter  Stärke,  allen  Wandlungen  der  politischen 
Praxis  zum  Trotze,  bestehen  bleibt.  Indem  Lassaulx  seinen 
Revolutionsaufsatz  mit  einem  schönen  Zitate  aus  Montes- 
quieu beschliesst,  weist  er  selbst  auf  die  ältere  vorrevolu- 
tionäre Staatslehre,  der  er  manche  Anregung  verdankt* 
Den  Montesquieu,  das  wissen  wir,  haben  nicht  erst  die 
Republikaner  nach  Deutschland  gebracht, 

Knigge. 
Nur  anhangsweise  erwähne  ich  aus  dem  benachbarten 
Saartale  einen  Paraphletisten,  der  sich  1792  kurze  Zeit 
in  Saarbrücken  aufgehalten  hat.  Es  ist  der  bekannte 
Freiherr  von  Knigge*).  Unter  dem  Pseudonym  J.  v.  Wurm- 
brand hat  er  Frankfurt  und  Leipzig  1792*)  ein  'politisches 
Glaubensbekenntnis  mit  Hinsicht  auf  die  französische  Re- 
volution' veröffentlicht,  das  an  demokratischem  Radikalis- 
mus^) und  republikanischen  Platitüden^)  überhaupt  nichts 
zu  wünschen  übrig  lässt.  Und  doch  ist  auch  dies  minder- 
wertige Pamphlet  von  den  höheren  deutschen  Gedanken 


1)  Vgl.  das  'Mährcheu*  von  ihm  ebd.  S.  92—96,  das  das  Wachs- 
tum des  Jünglings  feiert,  and  das  Morgenlied  S.  166  f.  Vgl.  S.  192 
bis  198. 

2)  Ans  einem  Preisliede  auf  die  Charitas,  entnommen  seinem 
Romane  'Albano  Qiuletto*  in  einem  Prospekte  am  Schiasse  des 
Taschenbuchs  S.  190.    Vgl.  oben  S.  370. 

3)  A.  Erohn  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für 
die  Saargegend  7  (1900)  S.  239-248. 

4)  Vorrede  datiert  von  Bremen  Febr.  1792.  117  S. 

5)  Trotzdem  wird  einmal  die  Monarchie  für  die  beste  Ver- 
fassung erklärt:  S.  75  f. 

6)  Qanz  oberflächliches  Referat  über  die  verschiedenen  Ur- 
teile über  die  Revolution  S.  33—42.    Ebd.  S.  42  f.  gegen  Burke. 
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nicht  unberührt  geblieben.  Wie  bei  Forster,  so  wird  hier 
die  allgemeine  Notwendigkeit  der  französischen  Revolution 
geschichtsphilosophisch  begreiflich  gemacht  (18 ff.):  'In 
den  grossen  Plan  der  Schöpfung  gehören  diese  Um- 
kehrungen. Sie  sind  unvermeidlich.  Sie  werden  herbey- 
geführt  durch  die  Ebben  und  Fluthen  der  Cultur.  Die 
Menschen  sind  nur  die  Werkzeuge  in  der  Hand  der  alles 
ordnenden  Vorsehung*.  'Die  französische  Revolution  wird 
unvermeidlich  herbeygeführt  und  [!]  durch  eine  Ketten- 
reihe von  Begebenheiten  und  durch  Cultur  und  Aufklärung' 
(46).  An  einer  andern  Stelle  findet  er  Worte  der  An- 
erkennung für  die  Fridericianische  Toleranz  und  die 
deutschen  Regierungen  überhaupt  (108—117). 

3.  Bonn. 

Bartholomaeus  Ludwig  Fischenich. 
1768—1831. 

Schon  mehrfach  ist  hervorgehoben  worden,  dass  An- 
hänglichkeit an  das  Alte  und  Opposition  gegen  die  fran^ 
zösische  Herrschaft  in  dem  ehemals  kurfürstlichen  Bonn 
besonders  stark  entwickelt  sind.  Auch  Ansätze  zu  einer 
selbständigen  den  französischen  Einflüssen  abgewandten 
Staatsanschauung  haben  sich  hier  gebildet.  Wieder  ist  es 
Kant,  der  den  Zusammenhang  mit  dem  deutschen  Geistes- 
leben aufrechterhält.  Wir  sehen  es  an  dem  Philosophie- 
Professor  Bartholomäus  Ludwig  Fischenich.  Er  hat  1791 
zu  dem  intimsten  Freundeskreise  Schillers  in  Jena  gehört. 
Der  Gegenstand  ihres  lebhaften  geistigen  Verkehrs  ist 
vor  allem  die  Kantische  Philosophie  gewesen*).  Auf  der 
Rückreise  von  Jena  an  den  Rhein  hört  Fischenich  die 
Vorträge  des  Leipziger  Professors  Platner,  beklagt  sich 
aber  sofort  über  dessen  Ausfälle  gegen  die  Kantische 


1)  Hennes,  Fischenich  und  Charlotte  von  Schiller  (1875)  S.  10. 
Hatbageii,  Dm  BheinUnd  a.  die  franz.  Hemehaft.  30 
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Philosophie  in  einem  Briefe  an  Schiller  vom  30.  Mai  1792*). 
In  der  Tat  hat  Fischenich  später  in  Bonn  mit  dem  grössten 
Erfolge  Eantische  Philosophie  vorgetragen.  Ganz  be- 
geistert berichtet  er  am  26.  Januar  1793  darQber  an 
Schiller:  'Ich  kann  Ihnen  nicht  sagen,  wie  die  Moral 
dieses  Mannes  .  . .  auf  die  meisten  jungen  Männer  wirkt* 
(20).  Es  sei  wie  in  einer  Totengruft.  Solche  Stille  herrschte, 
wenn  er  die  Lehren  des  Meisters  erkläre.  *Man  kann  es 
auf  dem  Gesicht  der  Meisten  lesen,  wie  die  grossen 
Wahrheiten  dieser  Sittenlehre  innigst  erschüttern.'  Noch 
wertvoller  ist  uns  aus  diesem  Briefe  die  Nachricht,  dass 
sich  der  Eantianismus  in  Bonn  rasch  verbreitet  hat  und 
sogar  von  Juristen  und  'Geschäftsmännern'  angenommen 
worden  ist.  Trotz  des  Krieges  und  der  geringen  Gesamt- 
frequenz hat  Fischenich  einige  60  Zuhörer.  Schiller  nimmt 
an  diesem  Erfolge  natürlich  den  lebhaftesten  Anteil.  Er 
schreibt  am  11.  Februar  (22):  'Die  völlige  Neuheit  Ihres 
Evangeliums  muss  sehr  begeisternd  für  Sie  sein\  Auch 
fernerhin  hat  er  den  Freund  mit  Eantischen  Anregungen 
versehen*).  Neben  der  Ethik  scheint  auf  Fischenich  die 
Rechtsphilosophie  besonders  stark  gewirkt  zu  haben'). 
Während  aber  bei  Forster  und  bei  Stammel  der 
Eantianismus  und  die  Franzosenfreundschaft  gut  vereinbar 
erscheinen,  stossen  wir  bei  Fischenich  alsbald  auf  einen 
wilden  Hass  gegen  die  Franzosen.  Wir  besitzen  von  ihm 
aus  der  zisrhenanischen  Zeit^)  eine  Aufzeichnung,  welche 
mit  den  Worten  beginnt:  ^Meine  Abneigung  gegen  die 
entartete,   bis  auf  den  Grund  verdorbene  Nation  ist  zur 


1)  S.  13.  Ein  weiterer  Brief  vom  29.  Ms.  in  Picks  Monats- 
schrift 2  (1876)  S.  161  f.  behandelt  dasselbe  Thema. 

2)  Schiller  an  Fischenich,  Jena  1793  Mz.  20:  27. 

3)  Fischenich  an  Schiller  1793  Mz.  1 :  25. 

4)  S.  41  f.  Leider  ist  es  mir  nicht  gelangen,  aus  den  Jahren  vorher 
Material  über  Fischenich  zu  erhalten.  Ein  Schreiben  der  ehemaligen 
Universität  an  die  Bezirksverwaltung  vom  1.  brum.  IV  (23.  Okt. 
1795)  zählt  ihn  unter  den  wenigen  noch   in  Bonn  anwesenden  Pro- 
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Leidenschaft  geworden,  und  die  ganz  verkehrten  Grund- 
sätze, die  zur  Tagesordnung  geworden  sind,  streiten  so 
sehr  mit  meiner  Denkart,  dass  ich  bei  jedem  Schritt  in 
Collision  gerathen  muss.'  Nicht  minder  verwirft  er  den 
Plan  einer  zisrhenanischen  Republik.  Ehe  die  Fran- 
zosen Bonn  besetzt  haben,  hat  er  sich  mit  der  Absicht 
getragen,  eine  Schrift  über  den  Missbrauch  der  Freiheit 
auszuarbeiten  ^).  Die  französische  Herrschaft  selbst  hat  ihn 
gegenüber  der  Freiheitsschwärmerei  nicht  des  Misstrauens 
berauben  können.  Er  fürchtet,  dass  sie  meist  auf  die 
unedelsten  Motive  zurückgehe*).  Die  Franzosen  begegnen 
überhaupt  von  vornherein  schon  deshalb  seinem  Misstrauen, 
weil  sie  ihre  Herrschaft  mit  Gewalt*)  verbreiten  wollen 
und  damit  ihren  eigenen  Grundsätzen  untreu  werden. 
Indem  er  auf  die  geistigen  Anregungen  der  deutschen 
Vergangenheit  zurückgeht,  ruft  er  aus:  'Man  mache  erst 
einen  widerstrebenden  Boden  urbar,  und  dann  beginne 
man  zu  pflanzen'*).  Er  ist  der  Überzeugung,  'dass  Ver- 
trauen zu  einer  Regierung  kein  Werk  von  einigen  De- 
kaden sey  und  dass  es  nicht  schon  da  seyn  könne,  während 
man  es  zu  gründen  sucht**).  Der  Gedanke  lebt  doch  auch 
hier  im  Hintergrunde,  dass  die  politischen  durch  indivi- 
duelle sittliche  Reformen  vorzubereiten  seien.  An  dem 
Engländer  rühmt  Fischenich,  dass  er  bisher  'mehr  durch 
sich  selbst,  als  durch  die  Verwaltung  seiner  Konstitution 


fessoren  auf.  Übrigens  setzt  die  Universität  der  Zumutung,  den 
extremen  Republikaner  Qall  anzustellen  und  später  den  Angestellten 
zu  respektieren,  heftigen  ViTiderstand  entgegen.  Näheres  in  den 
Akten  II  F  des  Stadtarchivs. 

1)  An  Schüler  1793  Mz.  1:  24.    Vgl.  oben  S.  332. 

2)  An  Charlotte  von  Schiller  1799  Juli  2:  45  f. 

3)  Er  erscheint  als  Mitglied  einer  Deputation,  die  über  die 
Hochischen  Bedrückungen  berät,  am  4.  Juni  1797:  MRh  121.  Zu- 
sammen mit  Bouget  ist  er  am  18.  Apr.  zum  ständischen  Steuer- 
ausschusse deputiert  worden:  MRh  1515.    Vgl.  oben  S.  35. 

4)  An  Schiller  1793  Mz.  1:  25  f. 

5)  In  Posselts  Annalen  1797  III  S.  179. 
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frei'  gewesen  sei^).  Diese  Sätze  stammen  aus  einem  kurzen, 
aber  gedankenreichen  Auf  satze  in  Posselts  Annalen:  'Uiber 
Pitt  und  über  Englands  gegenwärtigen  Finanzzustand''}. 
Er  ist  für  unsere  Zwecke  auch  deshalb  wertvoll,  weil  er 
beweist,  dass  auch  Fischenich  trotz  aller  Franzosenfeind- 
Schaft  vom  Rechte  des  Eonstitutionalismus  überzeugt  ist')« 
Er  kritisiert  des  jüngeren  Pitt  innere  Politik  von  diesem 
Standpunkte  aus  mit  Schärfe  (180  ff.) :  'Gegen  Fox  und  Sheri- 
dan richtet  man  nichts  aus  durch  Granvellas  unbiegsamen 
Trotz,  so  wenig  als  dieser  gegen  den  steten,  staatsklugen 
Wilhelm  von  Oranien  .  .  .  Verächtliche  Behandlung  der- 
jenigen, die  berufen  sind,  die  Constitution  zu  bewachen, 
hat  Helden  erweckt,  Pflicht  Vergessene  an  ihre  Pflicht 
erinnert  und  selbst  die  Eigenliebe  der  Feigheit  für  die 
Freiheit  bewafnet/  Fischenich  erneuert  in  diesem  man  darf 
sagen  konstitutionellen  Zusammenhange  das  Andenken  des 
Kurfürsten  Moritz  von  Sachsen  als  eines  vindex  libertatis 
germanicae.  Er  wünscht  von  ihm  ein  Denkmal  'in  jeder 
Fürsten  Burg  unter  den  Pygmäen  des  Jahrhunderts.'  Dass 
er  damit  aber  wirklich  die  'deutsche  Freiheit'  im  altstän- 
dischen Sinne  erneuern  will,  ist  unwahrscheinlich.  Sonst 
hätte  er  sich  nicht  der  Fox  und  Sheridan  angenommen. 
Jedenfalls  ist  auch  er  durchaus  zugänglich  für  jede  anti- 
absolutistische Staatslehre.  —  Später  finden  wir  auch  ihn 
im  französischen  Staatsdienste  wieder.  Aber  der  äussere 
Anschluss  an  Frankreich  beweist  auch  hier  nichts  für 
innere  Durchdringung  mit  französischen  Idealen^). 

1)  1797  in  180.  Vom  älteren  Pitt  sagt  er,  dass  er  auf  der 
'Heerstrasse  der  Gerechtigkeit'  zum  Ziele  gelangt  sei:  182. 

2)  1797  m  178-184. 

8)  Wir  besitzen  von  ihm  einen  Brief  an  Wallraf  in  dessen 
Nachlasse  vom  27.  Juli  1801,  in  dem  er  sich  f  Hr  die  Übersendung  eines 
Bildes  von  Montesquieu  bedankt  Er  nennt  W.  darin  seinen  Lehrer. 

4)  Biographische  Skizze  von  Varrentrapp  in  der  Allgemeinen 
Deutschen  Biographie  7  (1878)  S.  47—49  und  'zur  Geschichte  der 
kurcölnischen  Universität  Bonn'  (1868)  S.  19.  39.  1802  ist  er  Mit- 
glied  der  Lesegesellschaft.    A.  Giers  in  der  Festschrift  1888  8.  67. 
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Vielleicht  ist  auch  die  schon  erwähnte  Flugschrift: 
"Etwas  zur  Beherzigung  an  die  Bewohner  des  Eöllnischen 
Landes' ...  (1 797  o.  0.)  aus  den  renitenten  Bonner  Kreisen  her- 
vorgegangen *).  Die  beiden  Grundgedanken  der  rheinischen 
Publizistik  dieser  Zeit,  der  Moralismus  und  der  Eonstitu- 
tionalismus, sind  auch  in  ihr  nachweisbar.  Eine  jede  Re- 
volution muss  nach  Ansicht  des  Verfassers  (13)  von  Moral 
und  Religion  gutgeheissen  werden.  Sie  muss  eine  Hand- 
lung *aus  Pflicht*  sein.  Die  Temunft'  ist  die  Richterin 
über  die  Güte  der  einzelnen  Verfassungen.  Gerade  sie 
aber  ist  am  besten  geeignet,  die  französischen  Zukunfts- 
träume zu  zerstören  (16).  Um  ihnen  zu  entgehen,  vertritt 
auch  dieser  Publizist  einen  gemässigten  Eonstitutionalismus. 
Nicht  die  alte  ständische  Verfassung  als  solche  soll 
man  beseitigen  (16  A.  11),  sondern  man  soll  nur  ihre  Aus- 
wüchse abschneiden.  Die  wichtigste  Forderung  ist  auch 
hier,  dass  eine  wirkliche  Repräsentation  des  Dritten  Standes 
eingerichtet  werde,  und  dass  seine  Deputierten  nicht,  wie 
auf  dem  alten  Bonner  Landtage,  nur  'erkaufte  oder  geäfte 
Jaherren*  seien.  Auch  sonst  kritisiert  der  Verfasser  in 
dieser  Richtung  die  Haltung  der  städtischen  Abgeord- 
neten auf  dem  Bonner  Landtage').  Also  auch  hier  die 
Hoffnung  auf  eine  organische  Umbildung  der  alten  stän- 
dischen zu  einer  neuen  konstitutionellen  Verfassung,  ins- 
besondere die  Forderung,  den  Dritten  Stand  über  die  bis- 
herigen Bestimmungen  hinaus  mit  politischen  Rechten 
auszustatten.  Der  Verfasser  tadelt  (13)  die  Teigheit  der 
Landstände',  welche  die  alte  Verfassung  vernachlässige. 
Auch  er  ist  nicht  geneigt,  trotz  alles  Legitimismus  und 
aller  Verfassungstreue,  in  das  absolutistische  Fahrwasser 
zurückzusteuem.    Denn  er  kennt  die  Heiligkeit  des  Sub- 


1)  In  Cöln  wird  sie  am  11.  brum.  des  Jahres  VI  (1.  Nov.  1797) 
wegen  'anstössiger  Stttze  wider  die  Republik'  konfisziert.  11  Exem- 
plare werden  aufgefunden:  4  B  le. 

3)  S.  25  A.  22.  Wegen  dieser  Frage  verweise  ich  auf  eine 
Spezialarbeit   von  Karl  Essers,   deren  Erscheinen  nahe  bevorsteht. 
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jektionsvertrages  (20),  an  dem  kein  Fttrst  zu  rütteln  ver- 
möge. Auf  ihm  beruht  die  Gleichheit  der  Rechte.  Auch 
an  dieser  Stelle  wird  bei  allem  sonstigen  Konservatismus 
für  die  Abschaffung  der  Adelsprivilegien  plädiert  (17). 
Freilich  soll  eine  angemessene  Entschädigung  stattfinden 
(18  A.  13).  Desgleichen  muss  die  Steuerfreiheit  der  geist- 
lichen Güter  beseitigt  werden  (22  f.).  Man  findet  also 
auch  hier  ein  klares  Vermittlungsprogramm:  Bruch  mit 
der  Vergangenheit,  soweit  es  sich  um  bestimmte  Vor- 
rechte gewisser  Klassen  handelt,  aber  energische  Weiter- 
bildung der  freiheitlichen  Bestandteile  der  alten  Verfassung 
zugunsten  der  politischen  Mündigkeitserklärung  des  Bürger- 
standes. Nur  so  weit  aber  reicht  auch  hier  der  Kon- 
stitutionalismus. Der  republikanische  Schlusspunkt  wird 
vermieden.  Der  Verfasser  gehört  vielmehr,  wie  wir  schon 
gesehen  haben,  zu  den  zahlreichen  Legitimisten,  die  die 
Rückkehr  des  Cölner  Kurfürsten  herbeisehnen. 

Dieser  selbst  ist  ebenfalls,  soweit  das  bisher  bekannte 
Material  ein  Urteil  darüber  erlaubt,  ein  Anhänger  der 
moralistischen  Staatsanschauung.  In  einem  Briefe  an  seinen 
Kanzler  Schall  befürwortet  er  am  27.  Januar  1793*)  eine 
gründliche  Reform  aller  geistlichen  Territorien.  Er  eifert 
gegen  die  verderbliche  Trachts-Emulation'*).  Er  weist 
aber  vor  allem  auf  die  'daraus  für  die  Moralität  entstehen- 
den Über  hin  und  verlangt  Abhilfe.  Andernfalls  drohe 
den  geistlichen  Staaten  eine  ^mvermeidliche  Revolution'. 
Als  Max  Franz  zur  selben  Zeit  den  Magistraten  von  Ander- 
nach und  Ahrweiler  wegen  emigrantischer  Werbungen 
und  Waffenübungen  eine  Rüge  erteilt,  motiviert  er  das 
mit  einem  Hinweis  auf  die  verderblichen  moralischen 
Folgen,  die  aus  'dieser  Vermischung  französischen  Leicht- 
sinns mit  unserer  biederen  deutschen  Charakterfestigkeit 

1)  Bei  Eonen,  Frankreich  und  der  Niederrhein  II  421. 

2)  So  auch  die  politische  Monatszeitnng  des  Hofrate  von 
Hertwich  aus  Coblenz  1791  Nor.  (Köln  und  das  Reich  Nr.  486). 
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entständen^).  Der  künftige  Biograph  des  gerade  staats- 
theoretisch so  schwer  zu  charakterisierenden  letzten  Cölner 
Kurfürsten^),  wird  vor  allem  auch  seinen  Zusammenhang 
mit  dem  unpolitischen,  hier  wohl  auch  kirchlich  verstärkten 
Moralismus  der  Zeit  beachten  müssen. 

Spiegel  zum  Desenberg. 

Ein  merkwürdiges  Dokument  rheinischer  Staats- 
anschauung ist  femer  die  Rede,  die  der  Kurator  der 
Bonner  Universität,  Freiherr  Spiegel  zum  Desenberg«),  am 
20.  November  1789  bei  Einführung  des  neuen  Rektors 
gehalten  hat,  beachtenswert  vor  allem  wegen  ihres  scharfen 
Gegensatzes  gegen  den  Absolutismus.  Da  wird  die  Monar- 
chie Ludwigs  XIV.  nicht  nur  im  allgemeinen  höchst  ab- 
fällig kritisiert  (4),  sondern  auch  ihre  einzelnen  Äusserungen, 
wie  der  Militarismus  (5),  der  Eroberergeist  (10),  die  Züch- 
tung eines  den  Willen  des  Fürsten  vergiftenden  Hofadels 
(5)  werden  bekämpft.  Der  Freiherr  ist  überzeugt,  dass 
man  am  Rheine  gerade  dem  Fehlen  des  absoluten  Regi- 
mentes sehr  viel  zu  verdanken  hat  (6).  Freilich  hat  der 
Gegensatz  zum  Absolutismus  ihn  nicht,  wie  wir  es  bei 
andern  beobachtet  haben,  zu  konstitutionellen  Gedanken 
hinübergeführt.  Er  bleibt  vielmehr  völlig  im  Bann  der 
ererbten  patriarchalischen  Anschauungen.  'Unsere  kleinen 
Staaten  sind  wie  Familien  eines  Ganzen  zu  betrachten, 
die  gegenseitiger  Hülfe  . . .  bedürfen'  (10).  Der  Fürst  soll 
nach  ihm  'der  väterliche  Erhalter  seiner  Unterthanen' 
sein.    Vor  allem  aber  lieglf  ihm  daran,  die  Elemente  der 


1)  Bei  Heigel  I  423. 

2)  Über  seine  recht  verständnislose  Haltung  gegenüber  der 
französischen  Revolution  orientiert  u.  a.  ein  Schreiben  an  Dumou- 
riez  Bonn  1793  Juni  16  in  Girtanners  Politischen  Annalen  III  (1793) 
S.  275  f.   Vgl.  femer  die  Essers^schen  Ergebnisse  in  dieser  Richtung. 

3)  In  Löwen  und  Qöttingen  (bei  Schlözer)  gebildet:  Varren- 
trapp  S.  9.  12.  Vgl.  auch  F.  X.  Münch  in  den  Annalen  84  (1907) 
S.  194  A.  2. 
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Dezentralisation  im  allgemeinen  deutschen  Staatsleben, 
vor  allem  das  damals  so  oft  gepriesene  Fehlen  einer 
Hauptstadt,  gebührend  herauszustreichen  (4—8). 

J.  B.  Geich. 

Eine  eingehendere  Betrachtung  verdient  in  unserm 
Zusammenhang  die  Staatsanschauung  eines  der  Führer 
der  zisrhenanischen  Bewegung*),  des  ehemaligen  Rhein- 
bacher Franziskaners  J.  B.  Geich.  Es  ist  noch  nicht 
möglich,  seinen  genaueren  Entwicklungsgang  zu  zeichnen« 
Nur  das  ersieht  man  aus  einigen  archivalischen  Daten, 
dass  er  sich  an  der  französischen  Agitation  äusserst  rege 
beteiligt  hat.  Im  Herbst  1797  ist  er  Munizipalagent  in 
Rheinbach«).  Am  20.  germ.  VI  (9.  Apr.  1798)  installiert 
er  die  neue  Bonner  Munizipal  Verwaltung;  am  30.  (19.) 
pflanzt  er  den  Freiheitsbaum  in  Dransdorf  und  Rheindorf. 
Dann  hält  er  am  7.  pluv.  VII  (26.  Jan.  1799)  die  Fest- 
rede zum  Gedächtnis  der  Hinrichtung  des  Königs.  Auch 
die  Installation  des  Unterpräfekten  Champein  am  30.  therm. 
Vni  (18.  Aug.  1800)  ist  djirch  ihn  vorgenommen  worden'). 
Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  er  äusserlich  zu  den 
eifrigsten  Anwälten  der  neuen  Herren  gerechnet  werden 
muss. 

Man  hat  ihn  deshalb  in  der  Lokalliteratur  als  Giron- 
disten bezeichnet  und  zum  Teil  recht  abfällige  Urteile 
über  ihn  gefäUt*). 

Aber  Geichs  Staatsanschauung  verdient  ebensowenig 
eine  französische  Aufschrift,  wie  eine  kritische  Rand- 
bemerkung. Sie  wurzelt  in  den  Stimmungen  der  Zeit 
und  hält  sich  von  der  französischen  Lehre  zunächst  noch 


1)  Venedey   S.  283.    Perthes  S.  260.    Fata.  Bonnensia  I  59  b. 

2)  Protokolle  der  Regierung  des  cölnischen  Landes  VI  vend.  6 
(1797  Sept.  27):  MRh  2188. 

3)  Stadtarchiv  Bonn  II  B.    Vgl.  Fata  Bonnensia  I  78  a.  78  a. 
86  b  u.  ö.    Venedey  S.  818  ff. 

4)  Hesse  S.  100  ff. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Kritik  der  französischen  Freiheit.  473 

ziemlich  fem.  Aus  der  von  Qeich  im  Jahre  III  und  IV 
(1795)  herausgegebenen  Bonner  Dekadenschrift  ist  sie  in 
ihren  Hauptzügen  erkennbar*).  Trotz  der  ausgesprochen 
republikanischen  Tendenz  wird  die  Annäherung  an  Frank- 
reich keineswegs  bis  zum  letzten  Schritte  vollzogen. 
Darauf  werden  wir  schon  durch  das  immer  wiederholte 
Motto  vorbereitet:  Si  republica  bona  frui  non  licuerit, 
optandum  est,  ut  mala  careamus.  Ich  schreibe',  sagt . 
Geich  (3),  *für  keine  Partie,  ich  bin  weder  von  Monarchen, 
noch  von  Republikanern  gedungen,  ich  strebe  nicht  nach 
dem  Beifall  der  Menge'  ...  es  gebe  auch  gute  Fürsten 
und  gute  Priester,  vor  denen  man  Achtung  haben  müsse. 
Freilich  will  auch  Geich  die  Privilegien  des  Adels  und 
Klerus  beseitigen.  Aber  zu  gleicher  Zeit  spricht  er')  seinen 
Zweifel  aus,  ob  denn  die  französische  'Freiheit'  wirklich 
die  richtige  Lösung  bringe.  Noch  beachtenswerter  aber 
erscheint,  dass  er  einmal  die  Überzeugung  vertritt,  die 
politische  Reform  hätte  in  Frankreich  ebensogut  *durch 
einen  klugen  Regenten  allgemach  und  ohne  Zerrüttung 
des  ganzen  Staatskörpers'  bewirkt  werden  können.  Leider 
sei  sie  durch  das  'Übermaass  von  Despotismus*  schon  vor 
der  Zeit  entfesselt  worden.  Und  nun  spüre  ganz  Europa 
die  Erschütterungen. 

Die  bisherigen  französischen  Verfassungen  verfolgt 


1)  Eine  Zuschrift  der  Regierung  des  cölnischen  Landes  vom 
12.  niv.  IV  (2.  Jan.  1796)  lässt  die  Zensurverhältnisse  in  eigenartiger 
Beleuchtung  erscheinen  (MRh  1452).  Geich  soll  politische  Neuig- 
keiten 'nur  nebenbey*  liefern  und  sich  namentlich  aller  'satyrischer 
Züge'  enthalten.  Geich  ist  auch  der  'Verfasser'  der  Bönnischen 
Intelligenz-Nachrichten,  von  denen  mir  127  Stücke  bekannt  sind 
(III  therm.  10-IV  mess.  29, 1795  Juli  28  —  1796  Juli  17).  Im  89.  Stück 
vom  20.  frim.  IV  (11.  Dz.  1795)  die  Nachricht:  'Anderweitige  Ge- 
schäfte machen  mirs  vor  der  Hand  unmöglich,  meine  Dekadenschrift 
fortzusetzen*.  Aus  St.  72  vom  2.  vent.  (21.  Febr.)  u.  ö.  ist  ersichtlich, 
dass  neun  Hefte  erschienen  sind.  —  St.  101  vom  29.  flor.  (18.  Mai) 
erbietet  er  sich  zur  Erteilung  französischen  Unterrichts. 

2)  Für  das  Folgende  IH  8-11.  VII  16.  V  22  f. 
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Geich  sämtlich  mit  einer  einschneidenden  Kritik.  Er  wirft 
ihnen  Inkonsequenz  vor  und  tadelt  an  ihnen,  dass  sie 
nur  auf  die  Bedürfnisse  des  Augenblicks  Rücksicht  ge- 
nommen hätten.  Die  Verfassung  von  1791  ist  ihm  nicht 
republikanisch  genug,  weil  darin  das  Veto  des  Königs 
die  Volkssouveränität  beeinträchtige^).  Die  Konvents- 
verfassung gar  scheint  ihm  von  vornherein  für  die  Ver- 
gänglichkeit bestimmt  zu  sein,  weil  sie  aus  äusserpoli- 
tischen  Qründen  in  der  Funktion  eines  grausamen  Aus- 
nahmegesetzes ein  unhaltbares  'Revoluzionssistem'  be- 
gründe. Auch  sonst  wendet  er  sich  gegen  die  Terreur*). 
und  die  Verfassung  des  Jahres  III?  Ihr  Hauptvorzug  liegt 
darin,  dass  sie  sich  nicht  für  vollkommen  ausgibt.  Keine 
Spur  von  Begeisterung  für  diese  neueste  französische 
Lösung  des  staatsrechtlichen  Problems. 

Wie  oft  ist  Geich  als  republikanischer  Agitator  auf- 
getreten !  Aber  wie  wenig  hat  er  sich  innerlich  mit  den  Einzel- 
heiten des  französischen  Programms  vertraut  gemacht  —  so 
wenig,  dass  er  im  Grunde  überhaupt  kein  Heil  von  dieser 
Seite  erwartet').  Er  hofft  vielmehr  auf  die  Gründung  einer 
von  Frankreich  unabhängigen  'patriotischen'  Partei.  Schon 
im  fructidor  des  Jahres  HI  (Aug.  Sept.  1795)  vertritt  er  die 
zisrhenanische  Lösung  der  politischen  Frage  (7) :  'Ein  freies 
Volk  würde  stolz  darauf  gewesen  seyn,  Patrioten  in  seiner 
Mitte  zu  haben,  die  bereit  waren,  seine  Sache  unabhängig 
zu  betreiben :  die  ebensowenig  seinen  Eroberem,  als  vor- 
hin seinen  Bedrückern  geschmeichelt,  sondern  als  un- 
erschrockene Republikaner  selbst  da  Wahrheit  gesprochen 
hätten,  wo  sie  beide  Parteien  zugleich  nicht  gerne  hörten'. 
Ein  unerschrockener  Republikaner  ist  also  nicht,  wer  sich 


1)  Vgl  Hesse  S.  187  über  Geichs  Rede  beim  Feste  der  Volks- 
Souveränität  und  VIII  3—8  über  die  'Vorzüge  repablikanischer 
Staaten'.    Zum  Folgenden  vgl.  auch  oben  S.  892.  439  f.  451  f. 

2)  III  6-13.    VI  15-20. 

3)  Daher  auch  seine  anfängliche  Opposition  gegen  die  An- 
nexion überhaupt:  Hesse  S.  179. 
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gleich  an  Frankreich  anschliesst  und  in  einer  der  franzö- 
sischen Parteien  aufgeht,  sondern  nur  der  Mann,  der  sich 
seine  Selbständigkeit  bewahrt.  Gewiss  ist  ein  radikaler 
Bruch  mit  der  geburtsständischen  Vergangenheit  unerläss- 
lieh.  Aber  damit  ist  der  Übergang  zur  französischen 
Republik  nicht  notwendig  verbunden.  Es  gibt  eine  mitt- 
lere Linie,  deren  Verfolgung  nicht  aussichtslos  erscheint. 

Denn  auch  bei  ihm  ist  die  Bildung  einer  positiven 
den  Franzosen  günstigen  Staatsanschauung  ausserordent- 
lich erschwert  durch  die  Nachwirkung  der  unpolitischen 
Interessen  der  deutschen  Aufklärung.  Für  die  Erziehung 
des  Volkes  bekundet  die  Bonner  Dekadenschrift  die  leb- 
hafteste Teilnahme.  Die  eigentlich  politischen  Fragen 
werden  dadurch  an  die  Peripherie  gedrängt.  Der  Kampf 
zwischen  den  politischen  Interessen  einerseits  und  den 
moralisch-pädagogischen  andrerseits  kann  auch  bei  Geich 
nur  zu  Gunsten  der  letzteren  ausgefochten  werden. 

Als  ein  unpolitischer  Aufklärer  spricht  er  in  dem  Auf- 
satze: "Über  Staatsverfassungen.  An  die  Bewohner  der 
Länder  zwischen  Maas  und  Rhein*  (V  20—24)  seiner  Zeit 
den  Beruf  zur  politischen  Gesetzgebung  überhaupt  ab. 
Gewiss  ist,  das  weiss  auch  Geich,  die  vollkommenste 
Staatsverfassung  das  höchste  Problem  der  menschlichen 
Gesellschaft.  Eine  Verfassung  zu  geben,  ist  die  Haupt- 
aufgabe des  Mannes,  des  'Vertrauten  der  Natur'.  'Allein 
selbst  in  dem  HeiHgthume  der  Gottheit  verschwinde  seinem 
Geiste  der  Gedanke  nicht,  dass  er  nur  Werkzeug  ist,  nie 
wirkende  Ursache  werden  darf.  Die  Vernunft  kann  die  Mög- 
lichkeit einer  vollkommenen  Regierungsform  erkennen  .  .  . 
aber  dem  Bilde  Wirklichkeit  geben,  ist  weder  das  Ge- 
schäft eines  Mannes,  noch  das  Werk  eines  Volkes,  noch 
die  bleibende  Wirkung  unsers  Zeitalters'.  Diese  Sätze  sind 
für  Geichs  politischen  Quietismus  bezeichnend.  Mit  seiner 
Dekadenschrift  will  er,  wie  schon  der  revolutionäre  Titel 
besagt,  gewiss  den  französischen  Interessen  dienen.  Aber 
er  hat  sie  innerlich  so  wenig  erkannt,  dass  er  vielmehr,  gleich- 
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sam  sich  selbst  überlassen,  sofort  wieder  mit  den  alten  Auf* 
klärungsgedanken  arbeitet,  die  wohl  der  Aufrechterhaltung 
des  Statusquo  dienen  können,  aber  nicht  der  Revolu- 
tionierung des  Rheinlandes.  Wie  fest  Geich  in  der  Ver- 
gangenheit wurzelt,  lehrt  femer  die  Ansicht  vom  Staats- 
zwecke, die  er  in  demselben  Aufsatze  ausspricht,  indem  er 
sich  dabei  z.  B.  den  Forsterschen  Gedanken  unmittelbar 
nähert^).  Der  Zweck  des  Staates  ist  die  Sicherstellung 
1.  der  unveräusserlichen,  2.  der  durch  den  G^sellschafts- 
vertrag  garantierten  Rechte.  Geich  ist  aber  der  Ansicht, 
dass  'die  Einwirkung  des  Staates  auf  die  Glückseligkeit  der 
Individuen  blos  negativ  seyn  könne  und  einzig  darin  be- 
stehe, dass  alle  Hindemisse  zur  moralischen  Veredlung 
gehoben,  Veranlassungen  zur  Weckung  des  Selbstdenkens, 
zur  Beförderung  der  Kultur,  zur  Belebung  der  Industrie 
herbeigeführt  werden'.  Zwei  Grundgedanken  sind  auch 
hier  sofort  erkennbar:  die  geringe  Einschätzung  der  Staats- 
tätigkeit überhaupt,  sodann  aber  die  moralistische  Staats- 
anschauung').  Es  ist  der  Standpunkt,  den  Wilhelm  von 
Humboldt  in  seinen  Ideen  zu  einem  Versuch,  die  Gränzen 
der  Wirksamkeit  des  Staates  zu  bestimmen,  1792  vertreten 
hat ').  Man  kann  nicht  sagen,  dass  er  für  die  französische 
Propaganda  ein  geeignetes  Mittel  abgibt. 

Die  Freiheit  ist  nicht  sowohl  ein  allgemeines  poli- 
tisches oder  soziales,  als  ein  individuelles  moralisches  Gut. 
Ihre  Grundlage  ist  die  Sittlichkeit.  Der  Tugend  allein 
haben  die  Germanen  die  Freiheit  verdankt. 

Auch  Geich  hat  den  Mut,  an  diesem  Ideale  der 
Freiheit,  das  dem  Bereiche  des  deutschen  Moralismus  ent- 
stammt, die  französischen  Volksbeglücker  zu  messen.   Er 


1)  VI  14;  vgl.  oben  S.  369.  450. 

2)  Ebenso  VIII  5  f.  und  in  einer  zisrhenanischen  von  ihm  unter* 
zeichneten  und  wohl  auch  verfassten  Erklftrung,  überschrieben 
Treies  Land  Rheinbach'  vom  28.  fruct  V  (14.  Sept  1797)  im  Bonner 
Stadtarchiv  I  A  1. 

3)  R.  Haym  S.  56  ff.     F.  Meinecke  S.  37  ff. 
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warnt  seine  Mitbürger  vor  denen,  'die  nichts  als  Unord- 
nung und  Aufruhr  predigen,  die  tägiich  niederreissen 
wollen,  ohne  je  ans  Wiederaufbauen  zu  denken,  die  un- 
verschämt genug  sind,  Sittlichkeit  und  Tugend  zu  unter- 
graben, die  in  der  Auflösung  aller  Bande  der  menschlichen 
Gesellschaft,  in  der  Entehrung  der  Würde  der  Menschheit 
und  in  einer  privilegierten  öesätzlosigkeit  den  höchsten 
Grad  von  menschlicher  Glückseligkeit  zu  finden  glauben'^). 
Er  wagt  es,  in  diesem  Zusammenhange  an  die  Vorzüge 
der  alten  Verfassung  zu  erinnern. 

Seine  publizistische  Wirksamkeit  soll  vor  allem  den 
moralischen  Interessen  dienen.  Deshalb  widmet  er  seine 
Wochenschrift  den  'Verehrern  der  Menschheit*  und  beginnt 
sofort  mit  der  Versicherung,  dass  er  zur  'Veredlung  der 
Menschenwürde'  damit  beitragen  wolle:  gegen  Treiheits- 
prahler,  Egoisten  und  Freigeister'.  Deshalb  schreibt  er 
gleich  im  ersten  Stücke  seines  Blattes  einen  Artikel  (ö— 13) 
über  den  Satz:  'Aufklärung  seiner  selbst  und  anderer,  ist 
Menschenpflicht*.  Genau  wie  sein  politischer  Gegner 
Fischenich  spricht  er  sich  darin  gegen  jede  Anwendung 
von  Gewalt  aus*).  In  der  Absicht,  Aufklärung  und 
damit  Sittlichkeit  zu  verbreiten,  befürwortet  er  die  päda- 
gogische Reform  mit  unermüdlichem  Eifer').  Jeder  Mensch 
hat  ein  Anrecht  auf  eine  gute  Erziehung.  Alle  grossen 
Männer  haben  stets  die  Erziehung  für  ihre  wichtigste 
Aufgabe  angesehen.  Daher  ist  eine  vernünftige  neue 
Organisation  notwendig^).  Aber  keineswegs  nach  franzö- 
zösischem  Muster.  Wieder  beobachten  wir  eine  konse- 
quente Reserve  gegenüber  der  französischen  Erziehungs- 
lehre.   Und  mehr  als  das.    Den  'Zustand  der  Erziehung 


1)  VI  10  f.    Schon  V  6  hat  er  auf  die  yielen  minderwertigen 
Elemente  unter  den  Franzosenfreunden  aufmerksam  gemacht. 

2)  18  f.    Vgl.  oben  S.  467. 

3)  Schon  Venedey  S.  819—328  referiert  über   die  betr.  Ab- 
schnitte der  Dekadenschrift. 

4)  Was  Erziehung  seyn  sollte  und  wie  sie  bisher  war:  IV  3—9. 
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in  Frankreich  während  der  Revoluzion'  beschreibt  Qeich 
nur,  um  vor  Überschätzung  der  französischen  Kultur  leb- 
haft zu  warnen^).  Es  fehle  Frankreich  an  tieferer  mora- 
lischer Bildung.  Höchstens  die  Seelsorger  hätten  gut 
gewirkt,  nicht  minder  die  Männer  der  Constituante,  be- 
sonders Condorcet.  Dagegen  wird  Robespierres  Erziehungs- 
plan abfällig  kritisiert.  An  andrer  Stelle  setzt  Qeich  aus- 
einander, wie  gerade  die  Republik  den  geistig-moralischen 
Interessen  des  Volkes  am  besten  Rechnung  trage  (VIII 6). 
Ja  er  behauptet  sogar,  dass  in  Republiken  die  Dichtkunst 
'NazionalbedOrfnis'  sei.  In  der  Republik  erreicht  der 
Mensch  eine  'Qrösse',  die  die  Monarchie  nicht  zu  geben 
vermag*).  Überall  geben  bei  ihm  die  geistigen  Interessen 
den  Ausschlag.  Diese  sind  am  besten  in  einer  stillen 
Häuslichkeit  zu  verwirklichen.  Stammeis')  'stille  bürger- 
liche Tugend'  ist  auch  Qeichs  höchstes  Ideal.  Wie  der 
Held  eines  Aufklärungsromans,  berichtet  Edelhold  in  der 
Dekadenschrift  über  seine  'häusliche  Glückseligkeit.'*) 
Fem  von  dem  Donner  der  Kanonen  liegt  seine  friedliche 
Hütte.  Es  ist  schon  hervorgehoben  worden,  wie  sehr 
Qeich  den  Krieg  verabscheut*). 

Fassen  wir  zusammen,  so  dürfen  wir  auch  für  Qeich 
die  schon  mehrfach  beobachtete  doppelte  Tendenz  der 
deutsch-republikanischen  Staatsanschauung  in  Anspruch 
nehmen:  die  massvoUe  Zurückhaltung  gegenüber  der  par- 
lamentarischen Republik   und  die  starke  Anlehnung  an 


1)  VII  15-21.    VIII  9-12.    IX  8-22. 

2)  Vgl.  oben  S.  434  f. 

3)  Oben  8.  399. 

4)  V  13—19.  VII  7—13.  MögUcherweise  nicht  von  Qeich  selbst, 
aber  jedenfalls  von  ihm  gutgeheissen. 

5)  Oben  S.  114  und  Bönnische  Intelligenz-Nachrichten  43  vom 
4.  Niv.  IV  (26.  Dz.  1795).  Vgl.  Abshovens  Rede  beim  Ackerbaufeste 
(VI  mes3.  10,  1798  Juni  20)  in  Gs.  Astraea  (vgl.  unten  S.  479)  I  69  f. 
und  II  43—47  das  französische  und  deutsche  Friedensgedicht  par 
une  citoyenne  de  Bonn. 
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den  unpolitischen  Moralismus  der  Aufklärung^).  Die  zis- 
rhenanische  Bewegung  selbst,  zu  deren  Vorkämpfern  Geich 
gehört,  lässt  sich  in  ihrer  vollen  Eigenart  nur  bei  Beachtung 
dieser  doppelten  Tendenz  begreifen*).  Freilich  erscheint 
der  Republikanismus  bei  lärmenden  Festen  und  in  rauschen- 
den Reden  weitaus  schärfer  ausgeprägt,  als  in  Geichs 
Dekadenschrift,  die  wir  im  Gegensatze  dazu  als  ein  ge- 
mässigtes aufklärerisches  Familienblatt  bezeichnen  dürfen. 
Dasselbe  gilt,  nur  dass  die  ästhetisch-klassizistischen 
Interessen  stärker  hervortreten,  von  seiner  Monatsschrift 
Astraea,  von  der  mir  sechs  Hefte  vom  mess.  VT  bis  trira. 
VII  (Juni  —  Nov.  1798)  bekannt  geworden  sind').  Der  inlier- 
essanteste  Artikel  dieser  nach  Ausweis  des  Prospektes  auf 
dem  umschlage  und  des  wirklichen  Inhalts  nur  nebenbei  der 
'Zeitgeschichte'  gewidmeten  Blattes  enthält  'Betrachtungen 
über  Politik'  vom  Herausgeber  selbst  (II 99 — 1 1 2).  Der  Aus- 
gangspunkt ist  dabei  im  Anschluss  an  Rousseau  und  d'Alem- 
bert  der  Gegensatz  gegen  die  Unmoral  der  Politik  des  Ab- 
solutismus, wie  sie  Grotius  und  Pufondorf  gepredigt  haben, 
und  gegen  die  schamlose  Behandlung  angeblich  heiliger 
Verträge.  Das  Völkerrecht  des  Despotismus  ist  nur  ein  'ein- 
gebildetes Sistem  von  Gerechtigkeit',  beruht  auf  'chimä- 
rischen Rechten'.  Denn  niemals  kann  nach  Geichs  An- 
sicht durch  physisches  Übergewicht  'eine  moralische  Ver- 
bindlichkeit' geschaffen  werden.    Das  wahre  Völkerrecht 


1)  Vgl.   die  Distichen  'Die  Kultur  der  Vernunft*  in   seiner 
Astraea  I  125. 

2)  Vgl.  auch  oben  S.  822  ff. 

3)  Über  die  moralistisch- aufklärerische  Bedeutung   des  Titels 

I  191.  Vgl.  den  Aufsatz  über  Prometheus  S.  156—160.  Die  mora- 
listischen Interessen  haben  hier  selbst  im  Gs.  Rede  zum  18.  fract. 

II  40  f.  hineingespielt.  Von  einem  dritten  'philosophischen  Blatt', 
das  vom  1.  Jan.  1796  ab  in  4^^  erscheinen  soll  (Geichs  Ankündigung 
in  seinen  oben  S.  473  A.  1  erwähnten  Bönnischen  Intelligenz-Nach- 
richten) fehlt  mir  vorläufig  jede  Spur.  Vielleicht  ist  es  gar  nicht 
zustande  gekommen.  St.  46  vom  15.  niv.  IV  (6.  Jan.  1796)  klagt 
über  den  Mangel  an  Subskribenten. 
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hat  sich  nicht  auf  das  sog.  Recht  des  Stärkeren,  sondern 
auf  die  'natürlichen  Rechte  des  Menschen*  zu  berufen. 
Wieder  ist  die  'Vervollkommnung'  des  Individuums  der 
wesentlichste  Staatszweck.  Und  wieder  wird  der  Staat 
selbst  als  Privatperson  auf gef asst :  T>ie  Nationen  sind  grosse 
Gesellschaften,  die  sich  gegeneinander  betragen  sollen, 
wie  ein  Privater  gegen  andere*. 

Zur  selben  Zeit  hat  sich  Geich  mit  einem  dritten 
republikanischen  Journale  an  der  Agitation  gegen  das  Alte 
beteiligt^).  Aus  der  Bonner  Dekadenschrift  wird  der 
'Freund  der  Freiheit*.  Die  Zeiten  haben  sich  inzwischen 
geändert.  Der  zisrhenanische  Traum  ist  in  nichts  zer- 
ronnen. Der  Anschluss  an  Frankreich  wird  zur  voll- 
endeten Tatsache.  Ebenso  prompt,  wie  G^^rres,  streicht 
Geich  jetzt  die  grün-weiss-rote  zisrhenanische  Trikolore  und 
entwirft  eine  längere  Proklamation  'ueber  die  Vereinigung 
mit  Frankreich'*),  passend  für  das  neue  Programm.  Auch 
in  seiner  Journalistik  bemerkt  man  leicht  den  Reflex  der 
veränderten  Lage. 

Die  mir  vorliegenden  37  Stücke  der  neuen  Zeitung, 
welche  sich  vom  14.  brum.  bis  zum  23.  flor.  VI')  erstrecken, 
rechtfertigen  das  Urteil,  dass  sich  darin  Geichs  Republika- 
nismus gegenüber  der  Dekadenschrift  erheblich  verschärft 
hat.  Mit  aUen  Mitteln  wird  hier  der  Kampf  gegen  die 
alten  Mächte  in  ähnlicher  Weise  geführt,  wie  von  Geichs 
Freunde  Abshoven  in  der  späteren  Astraea^).  Kein  Hohn 
und  kein  Fusstritt  wird  dem  besiegt  am  Boden  liegenden 


1)  Sonst  werden  in  Bonn  nur  Cdlner  Blatter  gelesen:  die 
Regierunir  des  cölnischen  Landes  an  Champein  VI  niv.  14  (1798 
Jan.  4):  MRh  1689. 

2)  Astraea  I  118—123.    Einzeldruck  im   Bonner   Stadtarchiv. 

3)  4.  Nov.  1797  —  12.  Mai  1798.  ZeitUch  schUesst  sich  die 
Astraea  unmittelbar  an. 

4)  Rede  beim  Dankbarkeitsfeste  am  10.  prair  VI  (29.  Mai  1798) 
I  88  ff.  Ebd.  S.  40  f.  gegen  Hof-  und  Staatshaushalt.  Gegen  die 
Feudallasten  wendet  sich  A.  beim  Ackerbaufeste  (mess.  10,  28.  Juni) 
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Despotismus  und  Feudalismus  erspart^).  Rückhaltloswird 
die  demokratische  Revolution  des  18.  fructidor  (5.  Sept.)^) 
und  das  Verdienst  des  Helden  Augerau  gefeiert.  Die 
Völker  zwischen  Maas  und  Rhein  dürfen  jetzt  wieder  laut 
sagen:  *Wir  wollen  keine  Tirannen  mehr*.  'Held  Augerau 
zerhieb  an  diesem  Tage  den  Faden,  den  Pfaftum  und 
Despotie  seit  drei  Jahren  so  sorgsam  gesponnen''). 

Aber  über  das  alles  hinweg  wirken  die  moralischen 
Bedürfnisse  weiter.  Auch  bei  Abshoven,  dem  Drucker 
des  Blattes,  der  sich  übrigens  zunächst  nur  zögernd  dem 
Agitator  angeschlossen  hat^),  sind  sie  nachweisbar.  Vom 
26.  bis  29.  Stücke  bringt  der  Freund  der  Freiheit  eine 
Rede  von  ihm  über  die  Freiheit,  die  dadurch  charakteri- 
siert ist,  dass  sie  Geichs  moralistische  Vorstellungen 
darüber  weiter  ausgestaltet. 

Gelch  selbst  spricht  im  Coblenzer  konstitutionellen 
Zirkel  am  15.  germ.  VI  (4.  Apr.  1798)  gelegentlich  des 
Festes  der  Jugend  (30).  Da  ist  es  ihm  lierzerhebend*, 
*mit  anzusehen,  wie  das  freie  Naturgefühl  bei  den  un- 
schuldigen Eändem  sich  emporarbeitete'.  Und  natürlich 
benutzt  er  die  gute  Gelegenheit,  um  seine  Reformgedanken 
über  Erziehung  von  neuem  vorzutragen.   Am  10.  mess.  VI 


8.  77  ff.  Die  erste  Rede  schliesst  A.  mit  einem  begeisterten  Preise 
der  französischen  Errungenschaften:  Pressfreiheit,  Publizität,  Morali- 
tät  S.  46,  Repräsentantenwahlen  S.  48. 

1)  Vgl.  Geichs  Rede  zum  10.  Aug.  ebd.  131  ff.  und  das  Heza- 
metergedicht  zur  Eroberung  Maltas  II  8—24!,  interessant  auch  wegen 
der  Hymnen  auf  Buonaparte.  S.  35  f.  erscheint  B.  wieder  als  Friede- 
fürst.   S.  oben  S.  118  f. 

2)  Ebenso  der  Sieg  der  Volkssouveränität  in  der  oben  S.  476 
A.  2  erwähnten  Proklamation.    Vgl.  S.  479  A.  3. 

3)  Vgl.  Gs.  Rede  beim  Erinnerungsfeste  im  Jahre  VI  in  der 
Astraea  II  34—42,  desgl.  Abshoven  155—173. 

4)  An  die  Regierung  des  cölnischen  Landes  III  mess.  30 
(1795  Juli  18):  MRh  666.  1790  ist  A.  Mitglied  der  LesegeseUschaft. 
Er  hat  sie  1798  neu  begründen  helfen:  Giers  S.  65 f.  Vgl.  Fata 
Bonnensia  I  75b.  78a. 

Hashagren,  Das  BheinlaDd  u.  die  Aranz.  Herrschaft.  31 
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(28.  Juni  1798)  hält  er  die  Rede  beim  Ackerbaufeste. 
Hier  findet  man  den  Satz:  'Ein  unsittliches  Volk,  und  sey 
es  das  freyeste  Volk  der  Erde,  ist  sich  selbst  die  Weis- 
sagung seines  Unterganges'.  Und  auch  die  Gedächtnis- 
rede auf  den  18.  fructidor  lässt  sich  gerne  zu  langen 
moralisierenden  und  religiösen  Abschweifungen  verleiten^). 
Er  wird  lebhaft  zugestimmt  haben,  wenn  sein  Freund 
Abshoven  die  Nationalfeste,  *die  die  Tugenden  feiern*, 
für  die  vortrefflichsten  erklärt*).  Schon  an  Stanunels 
Beispiele  konnten  wir  sehen,  wie  zeitgemäss  diese  uns 
gerade  so  fernliegenden  Veranstaltungen  gewesen  sein 
müssen.  Von  einem  gewissen  D.  A.  wird  im  5.  Stücke 
die  Freiheit  ebenfalls  in  moralischem  Sinne  aufgefasst. 
Trotz  der  Verschärfung  des  republikanischen  Standpunkts 
sind  also  die  moralistischen  Tendenzen  nicht  verloren 
gegangen. 

Insofern  sie  aus  der  deutschen  Vergangenheit  stammen, 
dürfen  sie  als  nationales  Gut  bezeichnet  werden.  Im 
übrigen  ist  aber  auch  in  Bonn  die  nationale  Frage  bei 
diesen  Republikanern  ebensowenig,  wie  bei  Forster  in 
Mainz,  jemals  gestellt  worden.  Sie  wird  vielmehr  in  einer 
höchst  charakteristischen  Erörterung,  die  der  Freund  der 
Freiheit  'über  die  Bedeutung  des  Wortes  Patriot*  im 
36.  Stücke  anstellt,  gänzlich  ausgeschaltet.  Wer  für  das 
alte  Reich  die  Waffen  ergreift,  verdient  den  Namen  Patriot 
nicht.  "Eher  würde  man  ihn  einen  Aristokraten  nennen. 
Der  Nationalstolz  und  Nationalhass  machen  also  keine 
Ingredienzien  des  Patriotismus  aus.  Der  Patriot  ist  daher 
nicht  der  Mann,  der  sein  Vaterland  liebt,  sondern  als 
Cosmopolit  muss  er  die  Sache  der  Menschheit  lieben,  um 
auf  den  Namen  eines  Patrioten  Anspruch  machen  zu 
können.  Er  muss  zu  dem  Ende  ein  gedoppeltes  Interesse 
aus  den  Augen  verlieren,  das  Interesse  seines  Volkes  und 


1)  Astraea  I  67  ff.  II  84  ff. 

2)  St.  36;  vgl.  oben  S.  401  Anm.  2. 
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seiner  Person'.  Das  ist  der  weltbOrgerliche  Epilog  des 
Freundes  der  Freiheit.  Auch  mit  ihm  steht  er  mitten 
drin  in  der  deutschen  Tradition.  Tausendfältig  ist  dieser 
Gedanke  vor  der  Revolution  in  Deutschland  ausgesprochen 
worden.  Elende  Skribenten  und  grosse  Geister  haben 
ihm  gehuldigt. 

Geich  gehört  weder  zu  den  einen,  noch  zu  den  andern. 
Seine  staatstheoretische  Haltung  erscheint  verglichen  mit 
der  übrigen  rheinischen  Publizistik  der  Zeit  in  keiner 
Weise  auffallend.  Es  ist  unhistorisch,  wenn  man  im  Freunde 
der  Freiheit  einen  traurigen  Beleg  finden  will  'zur  Be- 
urtheilung  der  überspannten  Geistesverirrung  der  sog. 
deutschen  Patrioten'^).  Es  handelt  sich  vielmehr  um  eine 
in  keiner  Hinsicht  abnorme  Erscheinung.  Freilich  darf 
man  den  nationalen  Massstab  der  Gegenwart  nicht  an- 
legen^    Der  zerbricht  sofort  unter  den  Händen. 

4.  Cöln. 

Dieselbe  Beobachtung  lässt  sich  schliesslich  sogar  für 
die  Reichsstadt  Cöln  machen.  Selbst  hier  sind  die  Zu- 
sammenhänge mit  der  deutschen  Aufklärung  deutlich  erkenn- 
bar. Wir  finden  weiter  auch  hier  mitten  zwischen  Eloster- 
mauem  Kantianer.  Die  moralisch-pädagogischen  Inter- 
essen  überwiegen  auch  hier  den  politisch-republikanischen 
Eifer  ^).  Und  auch  das  Vorhandensein  eines  gemässigten 
Konstitutionalismus  lässt  sich  gelegentlich  nachweisen. 

Während  des  Verf assungs-  und  Kontributionsstreites, 
der  im  Jahre  HI  (1795)  die  öffentliche  Meinung  in  Cöln 
beschäftigt^  hat  man  der  moralistischen  Staatsanschauung 


1)  Hesse  S.  188. 

2)  Ans  der  vorfranaöBischen  Zeit  nenne  ich  das  oben  S.  85  er- 
wähnte Preislied  auf  Joseph  II.  (1790).  Darin  heisst  es:  'Erstorbne £ed- 
lichlceit,  Du  Wunder  aller  Zeiten,  Komm  aus  der  Emft  hervor,  komm 
meine  Vftter  leiten,  Damit  die  Falschheit  so,  als  auch  die  Heuchlerei 
Vom  deutschen  Biedermann  yöilig  verbannet  sei*.  Vgl.  meine  Zu« 
sammenstellungen  in  den  Annalen  86  (1907)  S.  169  ff. 
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in  der  Flugschrift  'Noch  ein  Wort  an  Eöhis  Bürger  über 
die  Bemerkungen  gegen  den  Senat  der  Ubier' ^)  einen 
kräftigen  Ausdruck  verliehen.  Auch  dem  Verfasser  dieser 
Flugschrift  kommt  es  im  letzten  Grunde  nicht  auf  eine 
Verfassung,  sondern  auf  die  Besserung  des  Individuums 
an :  "Eine  auf  freiwillig  angenommene  OrundsAtze  ruhende 
Regierungsform  ist  bei  weitem  nicht  einmal  hinl&ng- 
lichy  einen  Staat  glücklich  zu  machen.  Ein  grosser  Lt- 
thum  ist  esy  sich  einzubilden,  man  unternähme  eine  Sache 
von  Wichtigkeit,  wenn  man  eine  Volke*  eine  neue  Ver- 
fassung geben  will.  Es  kommt  nicht  auf  die  Verfassung 
an,  'sondern  auf  die  Beschaffenheit  des  Kopfes  und 
Herzens,  auf  die  Denkart,  Gesinnungen  und  Sitten  der 
Bürger'.  Nur  so  kann  die  wahre  moralische  Freiheit 
erlangt  werden:  'nur  durch  Aufklärung  des  Geistes 
und  Besserung  seines  [des  Bürgers]  Herzens  .  .  .  Ehe  er 
andere  Menschen  befreien  will,  prüfe  er  sich,  ob  er  selbst 
moralisch  frey  seye**). 

J.  M.  N.  Dumont. 
1743—1816. 

Wir  haben  früher  in  dem  Bürgermeister  J.  M.  N-  Du- 
mont (1743 — 1816)  einen  ähnlichen  Vorkämpfer  der  alten 
Verfassung  kennen  gelernt').  Aus  seiner  agitatorischen 
Tätigkeit  in  Paris  (1795—1796)  stammt  eine  kleine  wert- 


1)  Als  ein  Beitrag  zur  Vaterlandsgeschichte  geweihet  von 
einem  Wahrheitsfrennde  [Cöln]  1795.  Ähnlich  ist  der  Standpunkt 
einer  gleichgesinnten  Flugschrift:  'Die  entlarvte  Pasqoil'  [Cöln,  1795]. 
Auch  hier  liegt  S.  51  f.  in  der  positiven  politischen  Erörterung  der 
Haaptnachdrnck  auf  der  'Handhabung  selbst  eigner  Pflichten', 
'Verfeinerung  des  Sittenverderbnisses',  'Verbesserung  unserer  eigenen 
Anlagen*. 

2)  S.  57-60;  vgl.  oben  S.  369.  45a  467.  476. 

3)  Oben  S.  17  ff.  Biographische  Details  bei  Mich.  D.,  Die 
Familien  Du  Mont  und  Schauberg,  1868,  S.  16. 18.  37—56.  Oben  S.  25 
A.  2  ist  dahin  zu  ergänzen,  dass  von  ihm  1781  auch  'deutsche  und 
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volle  Broschüre  mit  dem  Titel:  Observations  sur  cette 
question,  propos6e  par  un  n6gociant  des  bords  du  Rhin: 
Est-il  de  rint6r6t  de  la  r6publique  fran^aise  de  reculer 
ses  limites  jusqu'aux  bords  du  Rhin^  IV  vend.  6  (1795 
Sept.  28).  Als  Verfasser  nennt  sich  am  Schlüsse  un  habi- 
tant  de  la  rive  gaucbe  du  Rhin.  Das  ist  aber  Dumont 
selbst;  wie  aus  seiner  auf  die  Schrift  bezüglichen  Kor- 
respondenz zu  folgern  ist^).  Es  bedarf  kaum  des  Hin- 
weises darauf,  dass  Dumont  seiner  ganzen  politischen 
Richtung  nach  die  Frage  stricte  verneint.  Nur  die  Schmei- 
chelei behaupte,  dass  der  Rhein  die  natürliche  Grenze 
Frankreichs  sei.  Der  Begriff  der  natürlichen  Grenze  sei 
überhaupt  sinnlos.  Die  einzige  natürliche  Grenze  ist  die 
Gerechtigkeit.  Die  Natur  will  vor  allem,  dass  man  Wort 
hält.  Tut  man  es  nicht,  so  gelangt  man  unfehlbar  zur 
destruction  de  Tordre  social  und  zum  bouleversement  du 
monde.  Mit  aller  Deutlichkeit  hat  Dumont  der  privat- 
rechtlich-moralischen Beurteilung  des  Staates  Ausdruck 
gegeben*).  In  dieser  Hinsicht  dürfen  wir  ihn  in  den 
Kreis  der  Forster,  Görres  und  Geich  stellen,  mit  denen 
er  sonst  so  wenig  gemein  hat.  Ausdrücklich  vertritt 
Dumont  die  allgemeine  Giltigkeit  des  Prinzips  der  Ge- 
rechtigkeit nicht  nur  für  die  Individuen,  sondern  auch 
für  die  Nationen.  Und  ausdrücklich  verlangt  er,  dass 
erst  der  Gerechtigkeit  genüge  geleistet  sein  müsse,  ehe 
man  die  Interessenfrage  stellen  dürfe:  la  mdme  loi  essen- 
tielle,  qui  empfiche  les  hommes  de  se  d6pouiller  les  uns 

französische  Gedichte,  dem  R.  K.  Hanse  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten gewidmet'  (M.  D.  S.  30)  erschienen  sind.  Ferner  liessen  sich 
einzelne  minder  wichtige  Punkte  des  Pari»er  Aufenthalts  (17  ff.)  danach 
besser  präzisieren.  Im  übrigen  ist  das  oben  vorgelegte  und  ver- 
wertete Material  der  Familiengeschichte  unbekannt. 

1)  Vgl.  auch  S.  IX  des  oben  S.  208  A.  1  erwähnten  Sammel- 
bandes. 

2)  S.  10—13.  Dazu  stehen  die  Bemerkungen  Theremins  (S.  8  ff. 
des  in  der  vorigen  Anm.  erwähnten  Sammelbandes)  in  inter- 
essantem Gegensatz. 
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les  autres,  les  oblige  tous  en  particulier  et  en  gönöral; 
tel  est  le  lien  des  familles^  tel  est  le  lien  des  nations; 
et  dans  ce  sens,  tous  les  hommes  sont  fröres.  Zwischen 
Familien-  und  Völkerrecht  wird  also  gar  nicht  unter- 
schieden, und  der  eminent  politische  Inhalt  der  franzö- 
sischen fratemit6  wird  privatrechtlich  so  umgedeutet,  dass 
er  für  die  revolutionäre  Propaganda  keinerlei  Wert  mehr 
besitzt.  Da  das  Prinzip  des  Privatrechts  moralischer 
Natur  ist,  so  muss  ihm  auch  das  Völker-  und  Staatsrecht 
unterworfeu  werden,  Treulosigkeit  vernichtet  den  Ruhm 
und  die  Sicherheit  eines  Staates.  Mit  dem  Appelle 
an  Ehre  und  Menschlichkeit  hofft  Dumont  den  meisten 
Eindruck  zu  machen.  Nicht  die  Annexion,  sondern  die 
Ehre  sei  die  beste  Fundierung  der  Assignaten.  Voilä 
r^löment  du  Fran^ais  (14  f.).  Grosse  philosophische  Kom- 
binationen liegen  Dumont  natürlich  völlig  fern.  Die  ein- 
fache Not  des  Augenblicks  beeinflusst  ihn  ausschliesslich. 
Seine  'Beobachtungen'  sind  eine  reine  Gelegenheitsschrift« 
Aber  trotzdem  bewegen  sie  sich  in  den  Geleisen  der 
moralistischen  Staatsauffassung.  Das  kann  kein  zufälliges 
Zusammentreffen  sein. 

Dasselbe  gilt  von  Dumonts  Bemerkungen  gegen  den 
so  oft  nachweisbaren  Typus  des  'Eroberers*  ^).  Er  gibt  ihnen, 
indem  er  sich  darin  mit  Elopstock  berührt,  die  Wendung 
gegen  Frankreich  und  wirft  die  entrüstete  Frage  auf, 
welche  Vorwürfe  die  Franzosen  denn  den  Fürsten  machen 
könnten,  wenn  sie  selbst  auf  Eroberungen  ausgingen.  Die 
Schmeichelei  sei  die  Pest  der  Höfe  und  passe  nicht  in 
eine  Republik.  Alexandre,  est  —  il  grand  pour  avoir 
asservi  l'Asie?  non,  mais  il  rend  k  Perus  son  empire  . .  ., 
et  Funivers  Tadmire,  et  la  post^riti  lui  pardonne  ses  vic- 
toires.  Es  ist  die  beliebte  Figur  des  auf  Eroberungen 
ausziehenden  Tyrannen,  die  hier  den  französischen  An- 
nexionsgelüsten als  abschreckendes,  aber  natürlich  gänz- 


1)  Für  das  Folgende  8.  13  f.  15.  11. 
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lieh  wirkungsloses  Beispiel  entgegengehalten  wird.  Alle 
Völker  haben  den  gleichen  Anspruch  auf  die  Wohltaten 
der  Schöpfung:  die  Natur  gibt  keinem  das  Recht,  ein 
anderes  zu  knechten:  eile  n'a  rien  fait  pour  le  conquärant. 

Als  städtischer  Demokrat  tritt  Dumont  wenn  nicht 
der  Repräsentationsfrage,  so  doch  der  Forderung  des  Selbst- 
bestimmungsrechtes der  Völker  in  seinen  Pariser  Briefen 
näher.  Nicht  im  allgemeinen,  sondern  besonders  im  Hin- 
blick auf  sein  rheinisches  Volk.  Er  unterscheidet  deshalb 
ausdrücklich  zwischen  dem  eroberten  Lande,  d.  h.  der 
Volksmasse  und  den  'angesetzten'  Verwaltern,  Er  sichert 
jener  diesen  gegenüber  das  Recht  freier  und  wirksamer 
Meinungsäusserung.  Er  beklagt  das  Schweigen  des  er- 
oberten Landes^),  'in  dessen  Namen  nur  die  angesetzten 
Administratoren  sprechen,  da  das  Land  selbst  doch  das 
Recht  hat,  mit  diesen  sowohl,  als  mit  dem  Convent  selbst . . . 
zu  sprechen'.  Durch  das  Schweigen  der  Bewohnerschaft 
werde  die  öffentliche  Meinung  in  Paris  in  falsche  Bahnen 
gelenkt.  Er  verlangt  eine  wirkliche  und  keine  Schein- 
abstimmung (Aug.  21,  46):  'Es  ist  zu  verwundern,  dass  . .  . 
der  allenfallsige  Wunsch  der  Belgier  und  Lütticher,  mit 
Frankreich  vereinigt  zu  werden,  immer  angesehen  werde, 
als  sey  er  auf  Wunsch  der  Rheinländer,  —  welche  gewiss 
den  Auftrag,  dieses  zu  erklären,  nicht  gegeben  haben  — , 
nicht  geben  konnten. 

Den  vorausgesetzten  Grundsätzen  gemäss  haben  ja 
die  Völker  .  .  .  das  Recht,  sich  desfals  zu  äusseren  .  .  . 
imd  wann,  wo  waren  diese  dorten  desfals  versammelt? 
wo  in  Gegenwart  der  Armeen  des  Siegers,  frei  ihre  Mei- 
nung, ihren  Willen  zu  sagen? 

Wer  konnte  auf  sich  nehmen,  die  ungehörte,  un- 
gefragte Willensmeinung  dahin  auszudeuten?'  —  Man  dürfe 
einzelne  Missvergnügte  nicht  mit  dem  ganzen  Volke 
verwechseln*).    —    Es    sind    nur    gelegentliche    Äusser- 

1)  1796  Ang.  17:  48  B  1,  44. 

2)  Ebenso   an   den   Syndikus  Doleschall  Okt.  12  (52)  und  in 
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ungen,  wie  sie  der  Augenblick  eingibt.  Wenigstens  eine 
Vorstellung  aber  ist  aus  ihnen  zu  erschliessen:  dass  das 
'Volk'  nicht  nur  eine  Masse  politisch  rechtloser  Individuen 
sei,  sondern  dass  es  einen  Anspruch  darauf  machen  könne, 
gehört  zu  werden,  wenn  über  sein  politisches  Schicksal 
eine  Entscheidung  getroffen  wird.  Darin  berührt  sich 
Dumont  schliesslich  doch  mit  anderen  Publizisten  ganz 
abweichender  Richtung:  dass  er  den  Absolutismus  in  jeder 
Form  zu  Gunsten  einer  politischen  Mündigkeitserklärung 
des  Volkes  bekämpft.  Es  sind  uns  geläufige  Gedanken, 
die  er  damit  ausspricht:  diesmal  nur  schwerer  erkennbar, 
als  gewöhnlich,  weil  sie  für  einen  besonderen  praktischen 
Zweck  eigenartig  umgeformt  sind. 

In  einer  anderen  grundsätzlichen  Frage  unterscheidet 
sich  jedoch  Dumont  sehr  wesentlich  und  sehr  su  seinem 
Vorteil  von  den  übrigen  Publizisten.  Obwohl  auch  er 
weltbürgerlichen  Ideen  geneigt  ist  (2),  so  hat  er  doch  auch 
für  den  nationalen  Standpunkt  einiges  Verständnis.  Er 
erklärt,  die  von  jenem  rheinischen  Kaufmannes)  gestellte 
Frage  würfe  unter  Umständen  ein  verdächtiges  Licht  auf 
die  patriotische  Gesinnung,  die  er  seinem  Vaterlande  vor 
allen  andern  in  erster  Linie  schuldig  sei  (2).  Wenn  er 
sein  Vaterland  aber  nicht  liebe  ^)  —  wie  hat  er  dann 
für  Frankreich  Patriotismus  voraussetzen  können?  Man 
hätte  die  von  dem  Kaufmanne  gestellte  Frage  lieber  um- 
kehren sollen.  Es  ist  eine  der  seltenen  Stellen,  wo  sich 
das  Vaterlandsgefühl  durch  die  ererbten  moralistischen, 
unpolitischen  Vorstellungen  hindurch  Bahn  bricht.    Diese 


der  Flugschrift:  'D— Beweise,  dass  die  Anmassnng  der  Franiosen, 
den  Rhein  zu  ihrer  Gränze  zu  machen,  platterdin|?8  unstatthaft 
sey' . . .  o.  0. 1795.  Hier  auch  die  Vertretung  des  Selbstbestimmung^- 
rechtes  des  Volkes. 

1)  Vgl.  den  Titel  der  Observations  oben  S.  485. 

2)  Am  1.  Dez.  1795  (60)  nennt  Dumont  einen  'Abkömmling 
Deutschlands'  als  Herausgeber  einer  Sammlung  von  Stücken,  die 
für  die  Annexion  sprechen. 
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beachtenswerte  Abweichung  von  dem  üblichen  Schema 
sichert  Dumonts  kleiner  Schrift  ihren  eigenartigen  Wert 
im  Kreise  ähnlicher  publizistischer  Erzeugnisse. 

Hoogen. 
In  diesem  Punkte  bedeutet  die  Ansicht  des  Priors 
Hoogen,  der  im  Jahre  IX  (1801)  in  Cöln^)  eine  Schrift 
über  die  Mittel  zur  Anregung  des  Tatriotismus'  erscheinen 
lässt,  das  genaue  Gegenteil.  'Man  haf ,  meint  er  (29), 
'dem  deutschen  Volke  oft  bitter  genug  den  Mangel  eines 
National-Earakters  vorgeworfen;  aber  man  hätte  auch 
nicht  vergessen  sollen,  dass  dieser  Mangel  ...  in  mora- 
lischer Rücksicht  genug  vergütet  ward.  Welche  Nation 
hat  mehr  Weltbürgersinn  und  weniger  Vorliebe  für  seine 
Irrthümer  und  Vorurtheile  gezeigt,  und  welche  andere 
drang  mit  einem  liberaleren  Prüfungsgeist  auf  die  Rechte 
der  Vernunft  und  zeigte  dadurch,  dass  Licht  und  Wahr- 
heit ihr  Bedürfnis  war?'  *).  Das  ist  wieder  das  uns  genügend 
bekannte  moralisch-aufklärerische  Motiv.  In  einer  päda- 
gogischen Schrift,  wie  sie  die  des  Religionslehrers  ist, 
erscheint  es  noch  am  besten  gerechtfertigt.  Aber  es  ist 
deutschen  Ursprungs,  genau  wie  die  Erziehungsreform  des 
Verfassers  selbst,  von  der  oben  die  Rede  gewesen  ist. 

Ohristian  Sommer. 
In  den  Kreis  dieser  und  ähnlicher  Publizisten  gehört 
auch   der  Advokat   Christian   Sommer  mit  seinem  Ver- 
fassungsentwurf für  Cöln  aus  dem  Spätherbst  1797*).   Auch 


1)  Deshalb  hier  eingereiht.  Er  stammt  aus  Wegberg  im 
Herzogtum  Jülich.    S.  oben  S.  179  ff. 

2)  Vgl  J.  N.  Becker  S.  380 f.:  *Die  Spuren  des  lächerlichen 
Nationalstolzes,  der  den  Bewohnern  der  Rheinländer  von  jeher  [!] 
eigen  war  und  den  Deutschen  so  schlecht  kleidet,  die  Ausflüsse 
des  von  den  ehemahligen  Fürsten  nach  Möglichkeit  beförderten  [!] 
Nationalhasses  werden  verschwinden'  . .  .  (1798).  Vgl.  oben  S.  441  f. 

3)  Konstitution  für  die  Stadt  Köln,  den  stadtkölnischen  Bürgern 
zur  Prüfung  vorgelegt,  Köln  1797.  Die  Vorrede  vom  24.  Nov.  S.  ist 
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wenn  es  die  Vorrede  nicht  versicherte,  so  ist  sofort  klar, 
dass  dieser  Entwurf  die  Verfassung  des  Jahres  in  zum 
Muster  ninunt.  Insbesondere  der  3.  und  4.  Titel  von  den 
Ur-  und  Wahlversammlungen  zeigen  den  französischen 
Einfluss.  Eine  abschliessende  Würdigung  des  interessanten 
Entwurfs  wäre  nur  möglich  bei  genauerer  Untersuchung 
dieser  Einwirkung^).  Für  uns  handelt  es  sich  nur  um 
das  deutsche  Element,  dem  wir  schon  oft  begegnet  sind: 
den  Moralismus.  Im  4.  Titel,  der  von  den  Wahlversanmi- 
lungen  sprechen  soll,  gibt  der  Advokat  in  art.  36—40  schnell 
eine  Übersicht  über  die  Eantische  Moralphilosophie*):  er 
erörtert  den  Begriff  der  Verbindlichkeit,  der  Pflicht,  den 
Unterschied  zwischen  Sinnlichkeit  und  Sittlichkeit  —  mitten 
zwischen  politischen  Detailparagraphen.  'Als  sittliches 
Wesen  ist  der  Mensch  verbunden,  sich  und  die  übrigen 
Menschen  als  Selbstzweck  zu  betrachten,  zu  vervoll- 
kommnen und  den  Gebrauch  seiner  Freiheit  dahin  zu 
befördern,  dass  auch  die  übrigen  Menschen  in  dem  Ge- 
brauch ihrer  Freiheit  gewinnen'.  Alle  zehn  Jahre  soll 
eine  Verfassungsrevision  eintreten,  *je  nachdem  die  Auf- 
klärung weiter  vorgerückt  und  die  Sittlichkeit  aus- 
gebreiteter und  allgemeiner  geworden  seyn  wird''). 
Die  Feste,  die  Sommer  für  seinen  neuen  Idealstaat  ein- 
führen will,  sind  gänzlich  unpolitisch  der  Gerechtigkeit, 
Menschenliebe,  Tugend  und  Sittlichkeit  gewidmet*).    Die 


Sekretär  bei  Rethel  und  beeinflnsst  ihn  stark :  Perthes  S.  255.   Vgl. 
Venedey  S.  275. 

1)  Von  Montesquieu  stammt  der  Satz:  'Republiken  gedeihen 
nur,  wo  die  Tugend  mit  souveräner  Herrschaft  das  Ruder  führt*: 
III  aS  der  S.  491  A.  1  erwähnten  Hefte.    VgL  oben  S.  434.  449  ff. 

2)  Auch  seine  frühere  Schrift:  'Gott  ist  unser  Gesetzgeber. 
Ein  Elementarbuch  für  alle  Menschen*  ist  ganz  nach  Eantischen 
Grundsätzen  gearbeitet:  s.  Brutus  I.  (1795)  S.  148.  Vgl.  ferner  sein 
Sendschreiben  an  Justus  Philalethes  Mülheim  a.  Rh.  VIII  (1799)  S.  16. 

3)  Art.  202  S.  58;  vgl.  oben  S.  436  ff. 

4)  Art.  178  S.  50;  vgl.  oben  S.  401  Anm.  2  und  S.  482. 
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Vorrede  proklamiert  eine  künftige  Herrschaft  von  Sittlich- 
keit und  Religion.  Sie  sollen  sich  in  wechselseitiger  Unter- 
stützung des  Menschen  annehmen  und  ihn  die  Fülle 
der  Glückseligkeit  gemessen  lassen.  Am  11.  fruct.  XI 
(29.  Aug.  1803)  kündigt  Sommer  in  der  Kölnischen  Zeitung 
vom  7.  vend.  XII  (30.  Sept.)  eine  neue  Schrift  an  mit  dem 
Titel:  'Grundlage  zu  einem  vollkommenen  Staate'.  Er 
sagt  in  dem  Prospekte:  'Die  Erziehung  der  Jugend  ist  der 
Hauptpunkt  dieses  vollkommenen  Staates,  und  die  Reli- 
gion ...  ist  eine  vorzügliche  Stütze  dieser  bürgerlichen  Ein- 
richtung'. Wie  wenig  französisch  den  Behörden  Sommers 
Tätigkeit  erschienen  ist,  lehrt  seine  Gefangennahme  wegen 
aufrührerischer  Schriften  im  Herbste  1799.  Freilich  kann 
man  ihm  nichts  Sicheres  nachweisen^). 

Blumhofer. 
Auch  der  Richter  beim  Obertribunal  des  Roerdepar- 
tements,  Blumhofer,  hat  sich  mit  Kant  beschäftigt.  Wir 
sehen  es  aus  der  Rede,  die  er  am  20.  vent.  VI  (10.  Mz. 
1798)  im  konstitutionellen  Zirkel  gehalten  hat*).  In  inter- 
essanten Ausführungen  wendet  er  sich  gegen  den  ehe- 
maligen Vorsitzenden  der  Mittelkommission  und  National- 
regie, den  Irländer  Shöe  (S.  34  ff.),  um  ihm  nachzuweisen, 
dass  man  ein  schlechter  Politiker  sei,  wenn  man  auf  die 
Begierde  und  Genusssucht  der  Menschen  spekuliere:  'wer 
auf  Menschen  wirken  will,  der  muss  auf  ihre  Vorstellungen, 
auf  ihren  Verstand  wirken,  sonst  baut  er  auf  Sand'.  In 
einem  Athem  beruft  er  sich  aus  Weishaupt,  Barth  [!]  und 


1)  Mandat  d'arrdt  vom  6.  vend.  ym  (28.  Sept.  1799).  Am 
2.  brum.  (24.  Okt)  wird  er  freigelassen:  56 B  16a.  Im  Jahre  XI 
(1802  f.)  weitere  heftige  Klagen  des  Maire  gegen  Sommer,  desgl. 
noch  am  9.  Mz.  1809:  4  B  1  f.  Vgl.  Ss.  'Blicke  über  die  gegenwärtige 
Lage  der  Stadt  Köln  a.  Rh.  mit  Verbessemngsvorschlftgen'  3  Hefte 
Xf.  (1802  f.),  8.  bes.  III  lOAnm. 

2)  In  1200  Exemplaren  gedruckt:  Rechnung  des  Dürener 
Konstitutionellen  Zirkels  vom  20.:  Stadtarchiv,  Polizeiakten. 
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Kant,  um  'grosse  Seelen  zu  bilden  und  den  Weltzweck, 
des  Schöpfers  zu  befördern*.  Er  spottet  über  die  'Schmetter- 
lings-Seelen'; 'die  von  Blume  zu  Blume  fliegen,  tändeln, 
flattern,  gemessen,  vegetieren*.  'Gebt  uns  Zeit,  und  wir 
wollen  mit  unserer  erhabenen  Moral  und  Philosophie  eine 
neue  moralische  Welt  schaffen'^). 

Antoninus  Scharth. 
Selbst  ein  Cölner  Elanneliterprior,  Antoninus  Scharth, 
lebt  in  den  Gedanken  Kants.  Wir  haben  von  ihm 
kein  Journal  und  keine  publizistische  Schrift,  sondern 
nur  einige  Briefe  an  die  Cölner  Munizipalverwaltung  aus 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1798.  Sie  sind  bei  einer 
bestimmten  Veranlassung  geschrieben  und  so  noch  viel- 
mehr momentane  Gelegenheitsarbeiten,  als  Dumonts  Auf- 
satz. Um  so  interessanter  ist  der  Eantische  Gedanken- 
kreis, in  dem  sie  sich  teilweise  bewegen.  Der  Prior  ver- 
langt u.  a.  einen  Anschluss  an  die  französische  Republik 
nicht  auf  Grund  von  Trieben  und  Leidenschaften,  sondern 
durch  Vermittlung  von  Grundsätzen ').  Schon  hier  dämmert 
der  Eantianismus  auf.  Noch  klarer  aber  scheint  dies 
Licht  in  Scharths  Freiheitsbegriffe.  Freiheit  ist  für  ihn 
eine  solche,  'die  aus  der  praktischen  Vernunft  heraus- 
geht und  durch  unbedingte  Imperativen  die  Menschen 
ans  Gesetz  weiset,  welche  die  Zucht,  Gerechtigkeit  und 
Menschenliebe  in  ihrem  Gefolge  hat'.  Diese  Freiheit  ist 
es  gewesen,  die  nach  Ansicht  des  Priors  auch  den  Franken 
"und  andern  Völkern  Europas  neue  Thätigkeit,  neues  Leben, 
neue  Schwungkraft,  um  hohe  Lorbeeren  zu  brechen,  ver- 
schaffte, welche  sich  freuet,  wenn  Recht  und  Wahrheit  sieget'. 
Eine  andere  Freiheit,  als  die  der  Sinnlichkeit,  des  Instinkts, 
der  Triebe.  Diese  falsche  Schwester  setzt,  wie  eine  Hure, 
nur  die  Larve  der  Freiheit  auf.   Gewiss  spricht  aus  solchen 

1)  Vgl  oben  S.  376.  447. 

2)  An  die  Munizipalyerwaltung  o.  D.,  wie  aber  die  sonstigen 
Akten  ergeben,  aus   dem  Anfange  des  Jahres  1798:  23  A  13«  10c 
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Sätzen  die  Begeisterung  für  die  französische  Freiheit.  Aber 
sie  wird  nicht  politisch  aufgefasst,  sondern  mit  dem  In- 
halte der  unpolitischen  Eantischen  Ethik  erfüllt.  Damit 
aber  verändert  sie  ihren  ursprünglichen  Charakter.  Diese 
moralistischen  Kantianer  befinden  sich  wohl  im  Gefolge 
der  Trikolore.  Aber  sie  tragen  ihren  besonderen  Im- 
perativ in  der  Brust.  Ob  sie  jemals  überzeugte  Unter- 
tanen der  französischen  Herrschaft  geworden  sind? 

Aus  einem  andern  Briefe  des  Priors  (23  A  13  a,  S) 
erfahren  wir  noch,  dass  einer  seiner  Novizen  in  Geldern 
zunächst  zwei  Jahre  bei  einem  in  Mainz  gebildeten  philo- 
sophischen Professor  unterwiesen  worden  ist  und  dann 
später  noch  in  Cöln  'die  so  genannte  dogmatische  und 
moralische  Theologie  von  einem  nach  Kants  Vernunft- 
kritik philosophierenden  Lector'  gelernt  hat  Nicht  nur 
in  Mainz,  Trier  und  Bonn,  sondern  auch  in  der  Hochburg 
des  Obskurantismus,  an  der  stadtkölnischen  Universität, 
hat  Kant  Schüler  gefunden. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  auch  Scharth  die 
Vereinigung  vonKitntianismus  und  Revolutionsbegeisterung 
in  sich  darstellt.  Obwohl  er  Prior  ist,  hat  er  'mit  Ver- 
gnügen und  mit  einer  Stimmung  für  die  Sache  der  Mensch- 
heit' den  Rüdlerschen  Erlass  über  Lösung  der  Kloster- 
gelübde entgegengenommen,  nicht  minder  den  'wahrhaft 
philosophischen  Kommentar*  des  Bürgers  Rethel  darüber. 
Auch  will  er  einen  Novizen  schon  früher  daran  erinnert 
haben,  dass  man  schon  mit  dem  Christentume  allein,  ohne 
Orden,  selig  werden  könne.  Wie  er  kirchenpolitisch  auf 
dem  Boden  der  Revolution  steht,  so  verwahrt  er  sich  auch 
gegen  jede  Annäherung  an  die  'Aristokraten'  (23  A 13, 10  a). 
Die  'Gemeinheit  des  Karmeliterklosters'  sei  'ganz  und  gar 
nicht  für  den  Republikanismus  verstimmt'  (13  a,  2).  Auch 
er  eifert  gegen  die  'erhöhten  Bösewichter*  (13,  10  a),  wofür 
er  nun  freüich  die  republikanischen  Beispiele  Cromwell 
und  Robespierre  anführt.  An  seinem  Republikanismus 
kann  jedenfalls  kein  Zweifel  obwalten. 
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Aber  ebenso  stark  durchdringt  ihn  der  staatstheore- 
tische Moralismus.  Wie  er  die  französische  Freiheit  in  den 
Bereich  kantischer  Begriff  e  versetzt,  so  verwendet  er  auch  zur 
Erläuterung  der  französischen  Gleichheit  allgemeine  mora- 
lische und  aufklärerische  Gedanken^).  Die  wahre  Gleich- 
heit ist  diejenige,  Velche  die  Tugend  belohnet  und  das  Laster 
oder  die  Dummheit  von  Privilegien  ausschliesset,  die  dem 
Genie  den  Weg  zur  Ehre  und  Achtung  eröffnet' . . .  Auch  hier 
warnt  er  vor  der  falschen  Schwester,  'welche  die  Dumm- 
heit mit  den  Musen,  das  Laster  mit  der  Tugend  equalisiref . 
Wiederum  wartet  man  vergebens  auf  das  tiefere  historisch- 
sozialpolitische Verständnis  für  den  französischen  Begriff. 
Es  ist  nicht  von  Steuern  und  von  Volksvertretung  die 
Rede.  Sondern  es  wird  von  Tugend  und  Laster,  von 
Dummheit  und  Genie  gesprochen.  Gerade  diese  Ver- 
koppelung  der  intellektuellen  und  moralischen  Interessen 
ist  bezeichnend.  Sie  ist  das  Werk  schon  der  deutschen 
Aufklärung*).  Die  zahllosen  Privatbriefe,  die  bei  den 
französischen  Verwaltungsakten  beruhen,  bieten  nur  in 
den  seltensten  Fällen  so  klare  und  wichtige  Beiträge 
zur  Charakteristik  der  Staatsanschauung*).  Um  so  will- 
kommener ist  uns  dies  Beispiel.  Es  passt  in  das  all- 
gemeine Bild  vollkommen  hinein  und  befestigt  die  An- 
sicht, dass  wir  es  bei  dieser  moralisch-privaten  Staats- 
anschauung mit  einer  allgemeinen  unfranzösischen  Er- 
scheinung zu  tun  haben. 

Auch  in  Cöln  ist  also  eine  Staatsanschauung  nach- 
weisbar, die,  indem  sie  von  den  Franzosen  nur  äusserlich 
angeregt  wird,   mit  selbständigen  Mitteln  eigene  Ideale 


1)  13,  lOa.    Vgl.    das  Gedicht   'Freiheit,  Gleichheit,  Bruder- 
schaft' von  Dr.  W.  ...  im  Bergischen  Taschenbuch  für  1800  S.  88  f. 

2)  Günther  S.  115. 

3)  Mau  beachte  die  Hervorhebung  des  moralischen  Gesichts- 
*  Punktes  in  den  Briefen  der  stadtcölnischen  Professoren  Bracht  imd 

Müller  aus  dem  Dez.  1797  oben  S.  357  f. 


Digitized  by  VjOOQIC 


L.  V.  Winekelmann.  495 

aufstellt  und  sich  über  den  alten,  sei  es  absoluten,  sei 
es  ständischen  Patriarchalstaat  hinausführen  lässt. 

L.  V.  Winckelmaim. 

Es  darf  nun  aber  nicht  vergessen  werden,  dass,  wie 
schon  im  ersten  Kapitel  mehrfach  angedeutet  worden  ist, 
die  Theorie  der  mittleren  Linie  trotz  der  französischen 
Einflüsse  nicht  erreicht,  sondern  im  schroffem  Gegensatze 
zur  französischen  Revolution  der  alte  Patriarchalismus 
unentwegt  weiter  vertreten  wird.  Ein  stadtkölnisches 
Beispiel  für  diese  völlige  politische  Bückständigkeit  sind 
die  Relationen,  die  der  Freiherr  L.  von  Winekelmann  vom 
Regensburger  Reichstage,  wo  er  die  Stadt  vertritt,  an  den 
Cölner  Rat  gerichtet  hat^).  Der  faktische  Inhalt  dieser 
höchst  umfangreichen  und  wegen  zahlreicher  seltener 
Druckbeilagen  wertvollen  Berichte  berührt  uns  hier  nicht. 
Nur  soweit  sich  bestimmte  politische  Anschauungen  er- 
schliessen  lassen,  sind  seine  Relationen  für  uns  von  In- 
teresse. 

Natürlich  ist  er  als  reichsstädtischer  Gesandter  mit 
Abneigung  gegen  alles  Fürstliche  im  allgemeinen  er- 
füllt. Er  will  die  Stelle  eines  Reichsgeneralfeldmarschall- 
leutnants  auch  einmal  einem  gewöhnlichen  Adligen  ver- 
liehen sehen,  'damit  nicht  heute  oder  morgen  geglaubt 
werden  möge,  als  seyen  blos  dazu  die  Fürstenkinder 
qualifiziret'*).  Das  ist  ebensowenig  auffallend,  wie  die 
scharf  päpstliche  Haltung  in  der  Nuntiaturfrage ').   Überall 


1)  Es  sind  die  Jahre  1786—1794  berücksichtigt  worden.  S.  die 
Abteilung  'Köln  und  das  Reich'  432-436.  437-441.  Die  letzte  Re- 
lation trägt  das  Datum  des  24.  Okt.  1794.  Aus  späterer  Zeit  ist 
noch  ein  Billet  vom  21.  April  1797  erhalten  mit  der  Nachricht  über 
den  Abschluss  der  Präliminarien  von  Leoben.  Man  beachte  das 
ebenso  saloppe  und  drastische,  wie  altmodische  Deutsch. 

2)  1789  Mz.  17:  435.    Vgl.  1789  Jan.  2  ebd.;  1792  Febr.  9:  439. 

3)  1789  Jan.  2:  435.  Auch  sonst  sehr  häufige  Berücksichtigung 
der  Nuntiaturstreitigkeiten. 
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hat  man  sich  die  allgemeine  bekannte  stadtkölnische  Feind- 
schaft gegen  das  kurfürstliche  Bonn  als  Hintergrund  zu 
denken  ^).  Winckelmann  sagt  den  erzbischöflichen  Febroni- 
anem  gelegentlich  die  bittersten  Wahrheiten,  so  am  10.  April 
1790  (437):  Die  Herren  Erzbischöfe  könten  jene  geistliche 
Bathsgeber  . . .  bey  öfterem  Wasser  und  Brod  das  Drucker 
Lohn  jener  häufiger  über  diese  Materie  ausgegangener 
Schriften  abdienen  lassen.  Derley  einbilderische  Geister 
selten  sich  in  die  Behandlung  der  teutßchen  Staats  und 
Cabinets  Geschäften  nicht  weiter  einmischen.  Nur  ein 
Bändel  geweihter  Neuerlinge  vom  Rheinstrohm  hat  den 
unglückseeligen  Nuntiatur  Handel  ausgesponnen.  Freilich 
sint  damit  geistliche  Sachen  vermischt.  Alleini  auch 
solche,  die  mit  der  feinsten  Politic  behandelt  seyn  müssen 
und  worzu  mehr  gehört,  alss  Doctor  Theologiae  zu  seyn« 
Die  päbstliche  Deduction  [über  die  Nuntii]  ist  in  mehr- 
fältigem  Betracht  für  die  H.  Erzbischöfe  ziemlich  prosti- 
tuirlich'  .  .  .  Der  Freiherr  will  auch  sonst  die  Macht 
der  alten  Papstkirche  in  vollem  Umfange  erhalten  sehen. 
Er  schätzt  sie  als  Bollwerk  gegenü')er  dem  bedrohlich 
anwachsenden  Neuerungsgeiste  des  Zeitalters').  Er  klagt 
schon  am  12.  April  1786  (432)  über  die  Misshandlung  der 
katholischen  Geistlichkeit  durch  die  öffentliche  Meinung. 
Von  den  weltlichen  Behörden  wird  verlangt,  dass  sie  die 
Zensur  ganz  in  den  Dienst  kirchlicher  Interessen  stellen. 
Das  geschehe  aber  leider  nicht.  Sowie  jedoch  'ein  natür- 
licher Husten  wider  die  Verwaltung  des  weltlichen  Regi- 
mentes geschiehet,  laufen  die  Steckbriefe  durch  ganz 
Deutschland'*). 

Auch  insofern  lebt  Winckelmann  ganz  in  der  Ver- 
gangenheit, als  er  die  alten  Begriffe  von  der  scharfen 

1)  Oben  S.  47  f.  SchUesslich  hat  W.  sogar  die  Säkularifiationen 
befürwortet  (1794  Juli  8:  441),  trotz  seiner  sonst  streng  kirchlichen 
Gesinnung. 

2)  1789  Okt.  16:  486. 

3)  Ähnlich  1787  Ms.  21:  488. 
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Unterscheidung  der  Stände  energisch  verteidigt.  So  heisst 
es  in  einer  Relation  vom  16.  Okt.  1789  (435):  'Die  frey- 
müthige  Schriften  sind  das  Werkzeug  worden,  durch  deren 
Qeist  die  Menschheit  abgerichtet  wird,  den  Unterschied, 
so  in  der  Classification  der  Stände  ist  und  fort  seyn  mus, 
zu  zernichten,  den  Respect  und  Hochachtung  gegen  ein- 
ander zu  vergessen,  die  Gesäze,  Regenten  und  Obrig- 
keiten zu  verkennen'.  Und  doch  hat  er  eine  dunkle 
Ahnung  davon,  dass  der  Boden,  auf  dem  sich  die  alten 
Gebäude  erheben,  bereits  vielfältig  unterwühlt  ist.  Sehr 
pessimistisch  äussert  er  sich  über  die  allgemeine  Lage 
schon  am  2.  Jan.  1789  (435):  Deutschland  schwebe  in 
'einem  fast  noch  nie  erlebten  Misstrauen'.  'Augenfällig 
lässt  sich  wahrnehmen,  wie  krank  der  deutsche  Staats- 
körper seye.'  'Der  Zustand  oder  der  Umstund  des  deut- 
schen Vaterlandes*  werde  'allgemein  und  täglich  miss- 
licher'. Der  Hauptgrund  dafür  ist  nach  seiner  Meinimg 
die  egoistische  Wirtschaftspolitik  der  Fürsten  gegenüber 
den  Städten.  Er  stellt  Betrachtungen  an,  die  den  Leser  in 
die  reichsstädtische  Publizistik  des  endenden  Mittelalters 
zurückversetzen.  Immer  aber  ist  der  Ton  dieser  Berichte 
wenig  hoffnungsvoll.  Besonders  der  Tod  Josephs  IL  gilt 
ihm  als  Zeichen  weiteren  Unglücks:  ganz  verzweifelt 
schreibt  er  am  22.  Febr.  1790  (437):  'Nun  haben  wir  eine 
Zeit  zu  gewärtigen,  wofür  es  Teutschland  graussen  solte. 
Qott  der  Barmherzige  gebe,  dass  nicht  alles  Widrige  in 
Erfüllung  gehe'.    Sorgenvoll  blickt  er  in  die  Zukunft. 

Aber  viel  weiter  ist  er  nicht  gekommen.  Auch  bei 
ihm  müssen  wir  konstatieren,  dass  die  ersten  Phasen  der 
Revolution  einen  recht  geringen  Eindruck  machen.  So 
nehmen  in  den  Relationen  für  das  Jahr  1789  (435)  die 
Mitteilungen  über  die  Nuntiaturangelegenheit  einen  weit 
grösseren  Raum  ein,  als  die  Berichte  über  die  Ereignisse 
in  Frankreich,  für  die  doch  gerade  die  Regensburger 
Quellen  manche  Belehrung  hätten  bieten  können.  Ein 
tieferes  politisches  Interesse   für    die  Pariser  Vorgänge 

Hashagen,  Das  Rheinland  n.  die  flranz.  Herrechaft.  32 
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ist  zunächst  gar  nicht  vorhanden.  Oanz  nebelhafte  Vor- 
stellungen wechseln  mit  elendem  ELlatsch  ab  ^)  und  lassen 
die  politische  Urteilskraft  des  Cölner  Gesandten  in  wenig 
günstigem  Lichte  erscheinen.  So  heisst  es  am  5.  Aug. 
1789  (435):  "Von  dem  gräulichen  spectacle  des  Volks  in 
Paris  haben  Wir  auch  allerhand  Nachrichten  über  die  Ur- 
sachen desselben.  Die  meisten  lassen  vermuthen,  daas 
das  Übel  in  der  Desharmonie  unter  jenen  Damen,  die  es 
mit  der  Königin  halten  oder  wider  diese  sind,  ausgekocht 
worden  seye\  Am  17.  Aug.  stellt  er  die  Revolutions- 
bewegung so  dar,  als  wäre  sie  von  gewissen  agitatorisch 
veranlagten  'Grossen*  in  Paris  angezettelt  worden  *).  Schon 
mehr  als  vier  Monate  ist  in  Frankreich  das  Bad  im  Rollen. 
Aber  der  stadtkölnische  Gesandte  in  Regensburg  hat  noch 
nicht  viel  Authentisches  davon  vernommen.  Denn  noch 
am  25.  April  1792  (439)  finden  wir  bei  ihm  die  Über- 
Zeugung,  dass  die  Revolution  vor  allem  das  Werk  der 
höheren  Ellassen  sei.  Durch  die  Fülle  der  inzwischen 
eingetretenen  Ereignisse  hat  er  sich  nicht  beirren  lassen.  — 
Winckelmann  ist  über  die  Vorgänge  in  Mainz,  wie  die 
Relation  vom  8.  Juli  1793  (449)  beweist,  im  ganzen  gut 
unterrichtet.  Nur  ist  es  schlimm,  dass  er  die  Noyaden 
von  Nantes  unbesehen  auf  Mainz  überträgt').  Man  sieht 
auch  hier,  wie  vielfach  getrübt  die  Nachrichten  über  die 
Revolution  nach  dem  Osten  weitergegeben  werden*). 

Um  die  Revolution  abzulehnen,  bedarf  es  bei  dem 
Freiherrn  natürlich  keiner  langen  staatsrechtlichen  oder 
politischen  Erörterungen.    Es  genügt  von  vornherein  die 

1)  1798  Juni  20:  440. 

2)  So  auch  die  unten  S.  513  ff.  näher  charakterisierte  Schrift: 
'An  meine  Mitbürger  auf  der  rechten  Seite  des  Rheinofers*  .  .  . 
1798  S.  27. 

3)  'Bey  dorn  lezteren  grossen  Wasser  haben  sie  [die  Fran- 
zosen] auch  aus  Maynz  einen  Karren  voll  gemeiner  Weibsleuthe 
lebendig  in  den  Rhein  gefahren,  alda  abgeladen  und  so  dem  Rhein- 
strohm überlassen.  Diess  sol  ein  entsezliches  Gewinzel  gewesen  seyn.* 

4)  Vgl.  Wenck  II  (1890)  S.  27  ff. 
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schreckliche  Aussenseite,  die  er  'zum  Entsetzen  fürchter* 
lieh'  findet*).  Ihm  graut  vor  dem  'gräulichen  spectacle 
das  Volks  in  Paris' ^).  So  etwas  sei  wohl  einmal  in  der 
russischen  Barbarei  und  im  17.  Jahrhundert  vorgekommen. 
Jetzt  aber  lebe  man  in  einem  aufgeklärten  Zeitalter.  Von 
den  Parisem  namentlich  hätte  man  sich  'hellen  Geist  und 
Feinheit  der  Sitten'  versprechen  können.  Paris  sei  immer 
«ine  Stadt  gewesen,  'die  sich  über  alle  andere  von  Europa 
hinaus  an  Wiz,  an  Savoir  vivre  und  vorzüglich  an  Liebe 
vor  ihren  Monarchen  schmeichelt'').  Über  die  Abschaffung 
<les  Christentums  ist  er  noch  besonders  empört.  Er  weis- 
sagt der  neuen  Bewegung  und  ihren  Götzentempeln  einen 
nahen  Untergang.  'Die  Verführer  oder  die  Chefs  stellten 
Feyertäge  und  Versammlungen  an.  Und  während  diesen 
müssigen  Tagen  baute  man  einem  neuen  Gott  blutdürstige 
Altäre.  Auf  diesen  tauften  die  Franzosen  ihre  neue  Kon- 
stitution. Eamn  war  über  die  Geburt  unseres  Heylandes 
je  ein  so  ausgebreiteter  Jubel*  ...*). 

Die  Verfassung  von  1791,  die,  wie  wir  gesehen  haben  *), 
am  Rheine  gelegentlich  Anklang  findet,  ist  für  Winckel- 
mann  ein  'leeres  Nichts'«).  Vergebens  bemühe  man  sich, 
^as  amerikanische  Vorbild  nachzuahmen.  'Woher  nehmen 
das  darzu  gehörige  Phlegma,  die  darzu  gehörige  bestimte 
Applicatur  der  einmal  angenommenen  und  vest  bestehen- 
den Grundsätze  über  eine  nöthige  Regierungs  Form?  Der 
französische  Qeist  brausst  nur  auf.  Und  ohne  tägliche 
^Teuerungen  kann  diese  Nation  nicht  leben.  Wie  kann 
4enn  für  das  Temperament  einer  so  veränderlichen  Nation 
eine  8chwermüth[ige]  Volks  Regierung  gut  thun?  Nun 
und  nimmer!  .  .  •    Die  Repräsentanten  sind  nicht  mehr 


1)  1789  Aug.  17  (435). 

2)  Aug.  5. 

8)  1789  Sept.  7  (486). 

4)  1792  Apr.  25  (489). 

5)  Oben  S.  892. 

6)  1792  Sept.  5  (489). 
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im  Stande^  den  Pöbel  in  Paris  zu  bändigen.  Wie  wollen 
sie  dann  das  ganze  so  verschieden  denkende  Königreich 
bezähmen,  das  sicher  nie  sich  über  ein  allgemeines  Re- 
giment verstehen  wird?*^).  Man  braucht  solche  Äusse- 
rungen nur  anzuführen,  um  den  Tiefstand  des  politischea 
Urteils  bei  dem  Gesandten  zu  kennzeichnen,  und  mau 
zweifelt  nur,  ob  Cöln  oder  Regensburg  die  grössere  Hälfte 
der  Schuld  trage.  Was  ihn  am  neuen  französischen 
Staatsrecht  am  meisten  empört,  ist  die  Idee  der  Volks- 
souveränität. Das  Reich  aber  dürfe  niemals  direkt  mit  der 
französischen  Nation  verhandeln^).  Den  Schritt  kann 
und  darf  das  deutsche  Reich  nicht  thun.  Mit  selbigem 
Schritt,  dass  sich  der  Reichs  Convent  oder  der  Eaysser 
allein  an  die  Nation  wenden  würden,  wäre  die  französische 
Nation  für  souverän  anerkanndt,  und  welche  unüberseh- 
liehe  böse  Folgen  könten  daraus  für  jetzt  und  das  Künf- 
tige entstehen'  ....  Bei  Anerkennung  der  Souveränität 
des  französischen  Volkes  ist  nach  seiner  Ansicht')  nicht 
nur  'das  allgemeine  Interesse  derjenigen,  die  Kronen 
tragen  .  .  .,  gefährtet,  sondern  auch  aller  derer,  die  sich 
Fürsten,  Landes  Regenten  und  Obrigkeiten  nennen*.  Vor 
der  französischen  Zügellosigkeit  flüchtet  Winckelmann  zu 
dem  bewährten  und  gemässigten  englischen  Vorbilde*). 
So  fremd  er  der  Revolution  gegenübersteht,  so 
sicher  glaubt  er  doch,  ein  Urteil  über  ihre  Aussichts- 
losigkeit fällen  zu  können«^):  *Über  Frankreich  scheint 
eine  Strafe  der  Vorsehung  verhengt  zu  seyn,  oder  Paris,, 
eine  der  ersten  Hauptstädte  in  Europa,   soll  auch  ihren 


1)  Es  folgt  ein  Hinweis  auf  den  drohenden  Abfall  der  fran- 
zösischen Seestädte. 

2)  1790  Febr.  10:  437. 
8)  1791  Nov.  3:  438. 

4)  1792  Sept.  5:  489.  1793  Jan.  24:  440.  Hier  befürwortet  er 
die  'eingeschränkte*  Monarchie.  Vgl.  für  die  amerikanische  Ver- 
fassung 1794  Jan.  25:  441. 

5)  1792  Sept.  24:  439. 
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Periodum,  gleichwie  es  die  grossen  Städten  und  Reiche 
im  Alterthum  fühlen  mästen,  endigen.  Wem  nun  der  All- 
mächtige diese  Strafruthe  überträgt,  diess  steht  zu  er- 
warten' .  .  .  Winckelmann  verlangt  gegenüber  dem  all- 
gemeinen europäischen  Freiheitsschwindel  —  und  nun 
endlich  kommt  er  zu  grösserer  Klarheit  —  den  Reichs- 
krieg *).  Der  ist  das  beste  Mittel  'gegen  die  französischen 
Neuerungen,  weiln  diese  unserer  Reichs  Constitution  zu- 
wider sind  und  ihre  angebottene  Freyheit  uns  niemaln 
behagen  kann.  Die  Vernunft  spricht,  dass  Herr  und 
Dienere  seyn  müssen,  wir  mögen  nun  Kayseren,  Königen, 
Kur-Fürsten  oder  Magistraten  untergeordnet  seyn  . . .  Am 
Ende  wird  doch  die  Vorsicht  das  den  Teutschen  ab- 
genöthigte  Benehmen,  zu  den  Waffen  zu  greiffen,  krönen. 
Die  Franzosen  mögen  an  ihrem  republikanischen  Plan 
fortarbeiten.  Wir  Teutschen  können  aber  nicht  sicherer 
gehen,  als  gleichmässig  unserer  Reichs  Constitution  fort 
nachzuleben.  Die  dermaligen  Eroberungen  der  Franzosen 
sind  nur  Schattenwerke.  Diese  müssen  mit  der  Zeit  an 
Teutschland  zurückfallen,  wan  änderst  die  Garantien  der 
europäischen  Höfe  ihr  Gewicht  behalten  sollen.  Dar- 
gegen  werden  die  Franzosen  . . .  ihre  Thorheit  beweinen. 
Sie  werden  alsdan  doch  zuerst  die  Religion  und  Gesätze 
zurückrufen  müssen,  ehe  sie  ein  dauerhaftes  Gebäude 
ihrer  eingebildeten  Freyheit  aufrichten  können".  Die 
Franzosen  können  sich  selbst  keinen  grösseren  Schaden 
zufügen,  als  wenn  sie  sich  des  Königtums  berauben*). 

Man  würde  aber  dem  Freiherrn  Unrecht  tun,  wenn 
man  darüber  hinaus  nicht  noch  des  schwachen  Versuches 
erwähnte,  die  Ereignisse  in  Frankreich  weniger  mit  der 
Phrase  zu  behandeln  und  besser  zu  motivieren.  Winckel- 
mann kennt  in  der  Tat  das  angebliche  Hauptmotiv  der 
Revolution.     Das    ist    die    Aufklärung,    der   Illuminatis- 


1)  1792  Dez.  8:  489.    Vgl.  1789  Sept.  26:  486. 

2)  1798  Jan.  24:  440. 
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mus^).  Mit  ihm  lebt  er  von  jeher  auf  gespanntem  Fasse. 
Schon  am  12.  April  1786  (432)  erzählt  er,  dass  er  ein» 
religionsfeindliche  Schrift  gekauft  habe,  %loss  um  mit 
davon  zu  seyn,  eine  solche  Lasterschrift  dem  gemeinen 
Manne  zu  entreissen*.  Gegen  die  Aufklärung  führt  er  die 
Aufklärung  ins  Feld'):  'Bei  einer  nicht  zu  läugnenden 
über  die  Beligionsgebräuche  in  Deutschland  crassirenden 
Verwirrung  fängt  sich  an  über  die  Menschen  eine  so 
leichtfertige  Freyheit  im  Denken  zu  verbreiten,  dass  es 
unserem  aufgeklärten  Jahrhundert  Schande  macht*,  und 
nun  kommt  der  Erzfeind,  die  niuminaten:  "Hier  . . .  haben 
wir  dermalen  30—40  zum  Theil  auswärts  verbände  Hlu- 
minaten  als  Inwohner,  die  sich  zusanunengesellen  und 
Sonderlinge  ausmachen' ').  Diese  mit  ihrem  aufkläre- 
rischen Anhange  sind  nicht  nur  an  dem  Freiheitsgeiste 
im  allgemeinen^),  sondern  besonders  an  der  französischen 
Revolution  schuld.  Am  7.  Okt.  1789  (435)  wird  dies  Motiv 
in  einer  Relation  wieder  genauer  dargelegt:  Die  jezigen 
Unruhen  in  Frankreich  werden  denen  oft  zügellosen  und 
ausschweiffenden  Raisonnements  gelehrter  Scrupulanten^ 
welche  gefährliche  Wercke  sich  auch  zu  unseren  Zeiten 
bis  in  den  Bürger-  und  Bauernstand  verbreiten,  zu- 
geschrieben'.   Die  allgemeine  Klage  ist,  'dass  der  gemeine 


1)  So  auch  Max  Frans  in  einem  Schreiben  an  Duminiqae  im 
Rheinischen  Archiv  für  Geschichte  und  Literatur  4  (1818)  S.  ^^ 
(1793  Nov.  29).  Vgl  oben  S.  471  Anm.  2.  Ähnlich  ein  Eintrag  im 
Pfarrregn^ster  von  Frisingen  (Lnxembnrg).  Hier  werden  die  Franzosen 
die  'modernen  gallischen  Materialisten'  genannt:  P.  Zorn,  EI5ppel- 
krieg  S.  52.  Auch  der  Frhr.  vom  Stein  neigt  za  dieser  Motivierung. 
S.  E.  V.  Meyer,  französische  Einflüsse  auf  die  Staats-  und  Rechts- 
entwicklung  Preussens  im  19.  Jahrhundert  II  (1908)  S.  222  f.  Im 
übrigen  unterliegen  v.  Ms.  Ausführungen  vielfältigen  Bedenken.  Auch 
über   die  Verfassung  von  1791  hat  St.  sehr  abfällig  geurteilt:  225 L 

2)  1787  Mz.  21:  433. 

3)  Auch  sonst  erzählen  die  Berichte  des  Jahres  viel  Dichtung 
und  Wahrheit  von  den  lUuminaten. 

4)  S.  auch  1792  Apr.  24  (439). 
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Mann  zu  viel  gefährliches  lieset  und  sich  in  das  Begiment  der 
Staaten  einmischet'.  Auch  diesmal  ruft  Winckelmann  vor 
allem  den  Klerus  und  seinen  Einf  luss  auf  das  gemeine  Volk  zu 
Hilfe.  Wichtiger  als  diese  Motivierung  überhaupt  erscheint 
für  die  Beurteilung  des  Freiherm  die  Tatsache,  dass  er 
sie  unbeirrt  festhält.  So  behauptet  er  am  30.  Aug.  1791 
(438)  wieder,  dass  'die  in  Frankreich  wüdtendte  Bebellen' 
durch  die  Bluminaten  'eigentlich  ausgebrütet  sind'.  Das 
Schwert  der  Landesherm  müsse  endlich  wenigstens  für 
Deutschland  Wandel  schaffen.  Dieselbe  Überzeugung  hat 
er  noch  am  29.  Dez.  1793  (441)  ausgesprochen:  'Die  Ge- 
fahr unsers  jetzigen  Zeitalters  hat  sich  angesponnen  durch 
die  zügellose  Press-Freiheit  und  durch  den  Illuminatismus. 
Um  diese  zwey  Übel  auszubrüten,  waren  nöthig  heim- 
liche Zusammenkünfte  für  frey  denken,  reden  und  drucken 
zu  können.  Die  Hälfte  junger  anwachsender  Menschen 
ist  auf  einmal  durch  diese  Freyheit  hingerissen,  betäubt 
und  vergiftet  worden*.  Er  schildert  die  verderbliche 
Wirkung  der  Klubs  und  Lesegesellschaften.  Man  hat  'ganze 
Gewölber  angestopft  mit  aufklärenden  Büchern,  worunter 
sehr  viele  das  ganze  menschliche  Geschlecht  entehren. 
Eher,  als  nicht,  darf  man  die  Bevolution  in  Frankreich 
für  eine  unglückliche  Geburth  der  Freydenkerey  halten*. 
Aus  Winckelmanns  Gesandtschaftsberichten  spricht 
sonst  mehrfach  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  wirtschaft- 
lichen Fragen  der  Zeit.  Zur  Motivierung  der  französischen 
Bevolution  hat  er  sie  gar  nicht  herangezogen.  Hier  gibt 
es  weiter  nichts,  als  oberflächliches  Gerede.  —  Nur  einen 
einzigen  Lichtpunkt  hat  seine  politische  Anschauung.  Die 
Verletzung  der  Beichsintegrität  am  linken  Bheinufer  durch 
die  Krone  Frankreich  hat  auf  den  Cölner  Gesandten  den 
tiefsten  Eindruch  gemacht.    Er  sagt^):  "Den  Elsasser  Be- 


1)  1791  Okt.  12:  438.  Vgl  Nov.  8:  'In  der  Elsasser  Sache . . . 
ist  die  Ehre  des  römischen  Reichs  so  empfindlich  compromittlrt,  dass 
es  bey  dem  jezigen  teutschen  Langmnth  allen  Anschein  gewinnen 
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drückungen  .  .  .  abzuhelfen,  ist  fOr  die  teutschen  Stände 
eine  schuldige  aus  der  Societaet  entstehende  Pflichf .  Sehr 
häufig  referiert  er  ttber  die  elsässische  Frage  und  hält 
mit  seinem  Urteil  nicht  hinter  dem  Berge.  Entgegen  dem 
Meinung  des  Cölner  Rates  ^)  hat  er  in  Regensburg  den 
Anschluss  der  Stadt  Cöln  an  die  Reichsdefension  gegen- 
über den  Franzosen  erklären  wollen^).  Ein  gewisser 
Reichspatriotismus  lässt  sich  ihm  nicht  absprechen.  Frei- 
lich hat  er  die  Färbung  längst  vergangener  Zeiten. 

De  Beche. 
Das  gilt  in  manchem  Betrachte  auch  von  dem  Stadt- 
cölnischen  Wallherm  De  Beche,  der  seine  Ansichten  über 
die  französische  Revolution  und  das  politische  Verhältnis 
der  einzelnen  Stände  seiner  Wallbermrolle  zusammen  mit 
chronistischen  Aufzeichnungen  einverleibt  hat.  In  *An- 
merckungen  über  das  vorige  Seculum  oder  siebenzehende 
Jahr  Hundert'  benutzt  er  die  Gelegenheit,  den  reichs- 
städtischen Standpunkt  gegen  Adel  und  Klerus  zu  ver- 
teidigen (I  76 — 85).  Es  sei  allein  das  Verdienst  der 
städtischen  Behörden,  dass  die  katholische  Religion  dem 
Rheine  erhalten  geblieben  sei.  Ihnen  allein  verdanken 
die  'Herren  Geistlichen*  die  'fetten  Pfründen  und  Benefices*. 
Aber  Undank  ist  der  Lohn  gewesen:  die  Stadt  hat  fort- 
während unter  der  Verfolgung  der  Erzbischöfe  leiden 
müssen.  Und  die  innerstädtische  Geistlichkeit  ist  dem 
Rate  obendrein  noch  mit  den  'Bettelsupliquen  oder  Frey- 
zeichen' zur  Last  gefallen.  Die  Steuerfreiheit  des  reichen 
Klerus  hält  er  für  etwas  schlechtweg  verwerfliches.  *Die 
Geistliche  wollen  haben,  dass  wir  Weltleuthe  Gut  und 
Blud  sollen  anwenden  und  Schulden  darzu  machen  .  .  ., 


wiU,  als  solle  Teutschland  der  blamö  bleiben,  dass  einzig  die  Stadt 
Paris  ...  die  teutschen  Beichsständte  zu  der  Elsasaer  Thüre  hinaus 
geworfen  hadf  .  .  .  Ygl  1793  Jan.  24. 

1)  Ratsprotokolle  1793  Juni  21 :  f.  121b. 

2)  Umfangreiche  Akten  darttber  s.  'Köln  und  das  Reich*. 
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umb  sie  bey  ihrem  Überfluss  zu  schützen*.  Greift  man 
sie  darin  an,  so  sprechen  sie  gleich  von  Ketzerei,  wie  unter 
Joseph  II.  Aber  sie  selbst  sind  am  meisten  schuld,  'dass 
die  Religion  und  Vaterland  in  Gefahr  kombt\  Engherzige 
und  selbstsüchtige  Finanzpolitik  ist  überall  des  Klerus 
und  des  Adels  Charakteristikum,  so  in  Polen,  so  in  Bra- 
bant,  vor  allem  aber  in  Frankreich.  Sehr  viel  richtiger, 
als  der  in  den  höchsten  Kreisen  des  Reiches  verkehrende 
freiherrlich-städtische  Diplomat,  beurteilt  De  Beche  die 
Oründe  der  Revolution,  wenn  er  einfach  sagt:  'Frankenreich 
hat  der  BegierUchkeit  des  Adels  und  Geistlichkeit  die  Revolu- 
tion zu  dancken.  Dan  hätten  sie  ihren  König  kräftigst  mit 
Gelt  unterstützet,  so  hätte  dieser  nit  nothwendig  gehabt, 
die  Nation  zu  versammelen'.  Jeder  Unparteiische  müsse 
einsehen,  wie  sehr  in  Frankreich  der  Dritte  Stand  gegen- 
über den  Privilegierten  benachteiligt  sei.  Dazu  komme 
der  weitere  Druck  der  Landzölle,  Salzsteuern,  Getreide- 
sperre, Frondienste,  nicht  minder  die  Veruntreuungen  und 
Verschwendungen  des  öffentlichen  Schatzes,  Trotz  und 
Übermuth  der  Grosen,  lettres  de  cachet,  die  Verpachtung 
der  königlichen  Einkünfte  .  .  .,  der  immer  wachsende  un- 
geheure Schuldenlast  des  Reichs'  etc.  (4). 

Anno  Schnorrenberg. 

Die  lateinische  Chronik  des  Cölner  Augustiners  Anno 
Schnorrenberg  endlich  bietet  nicht  nur  wegen  ihrer  vielen 
wertvollen  über  die  Akten  hinausgehenden  Einzelmit- 
teilungen ein  erhebliches  Interesse,  sondern  nicht  minder 
wegen  der  offenen  und  rücksichtslos  einseitigen  Beurteilung 
der  Zeitereignisse  vom  strengsten  kirchlichen  Standpunkte 
aus.  Die  ganze  Welt,  das  beklagt  er  tief,  ist  in  Glaubens- 
irrtümer gestürzt.  Nie  ist  die  römische  Kirche  so  heftig 
getroffen  worden,  wie  durch  ihre  eigenen  ungeratenen, 
treulosen  Söhne  (132).  Gewiss  war  Hontheim,  auf  den  er 
am  1.  Sept.  1790  einen  kleinen  Nekrolog  niederschreibt,  ein 
Mann  von  bewunderungswürdiger  Gelehrsamkeit.    Aber 
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er  hat  sie  dazu  missbraucht,  um  die  kirchliche  Zucht  zu 
untergraben,  die  göttliche  Gewalt  des  Papstes  zu  schädigen^ 
zum  Ärgernis  für  die  gesamte  Christenheit:  scripsit  ille 
perversus  sine  rubere  famosum  libellum,  quem  vocitat 
Justinus  Febronius,  quem  sedes  apostolica  justissime  dam- 
navit^).  Ähnlich,  wie  Winckelmann,  sieht  er  in  der  fran- 
zösischen Freigeisterei,  in  Voltaire,  Rousseau,  Condorcet 
und  den  üluminaten  überhaupt  die  Quelle  alles  Unheils']. 
Wohl  macht  er  sich  einmal  die  Mühe,  ein  16  Strophen 
langes  französisches  Freiheitslied  abzuschreiben,  aber  doch 
nur  um  es  als  ein  'greulig  Ding',  als  das  'schlimmste  und 
schädlichste  Manuscript,  was  je  die  Welt  gegen  Fürsten 
und  Ordnung  ausgebrütet   hatt',   gänzlich   abzutun  (385). 

Seine  Berichterstattung  ist,  wie  wir  gesehen  haben^ 
den  Franzosen  ungünstig  auf  Schritt  und  Tritt.  Mag  sein^ 
dass  wir  vielfach  mit  Übertreibungen  dieses  mönchischen 
Eiferers  zu  rechnen  haben.  Aber  glücklicherweise  hat  er 
seine  einzelnen  Bilder,  wie  wir  ebenfalls  schon  beobachtet 
haben,  immer  mit  den  frischesten  Lokalfarben  ausgestattet. 
Diese  Tatsache  kann  in  Verbindung  mit  seiner  chronolo- 
gischen Genauigkeit  seine  Glaubwürdigkeit  nur  erhöhen 

Aber  der  allgemeine  tendenziöse  Standpunkt  wird 
dadurch  nicht  berührt.  Alles,  alles  Unheil  stammt  von 
den  Franzosen,  nicht  zuletzt  auch  der  Sittenverfall  in  der 
Stadt:  En  prophanatam  nunc  Coloniam  tam  sanctam, 
tam  religiosam,  optimis  moribus  illustrem  .  .  .  (408).  Er 
scheint  die  Vorstellung  zu  haben,  dass  die  öffentlichen 
Häuser  in  Cöln  erst  den  Franzosen  ihre  Existenz  ver* 
danken^). 


1)  S.  141.  Er  freut  sich  S.  59  am  21.  AprU  1782  über  die 
MisBhmndlungen  eines  Protestanten  in  Mülheim  a. Rh.:  .  .  .  egregie 
verberibns  excepemnt. 

2)  S.  168.  205.  Vgl.  den  Bericht  über  Marats  Überführung  ins 
Pantheon  8.  880. 

8)  8.  482.  Desgl.  Sommer  (o.  8. 491 A.  1)  III 28  ff.  —  Schnorren* 
berg  gibt  die  Zahl  der  Dirnen  für  den  Sommer  1801  auf  826  an 
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Ein  durchgehender  Zug  vor  allem  lässt  sich  in  den 
wortreichen  Schilderungen  seiner  Chronik  immer  wieder 
bis  zur  Ermüdung  beobachten.  Es  ist  der  Gedanke,  dass  Gott- 
losigkeit und  Unkirchlichkeit  —  selbstverständlich  iden- 
tifiziert er  beide  —  stets  und  allerorten  mit  materieller  und 
politischer  Not  von  der  Vorsehung  bestraft  werden.  Warum 
ist  in  Cöln  nicht  zu  gleicher  Zeit,  wie  in  Frankreich, 
die  Revolution  ausgebrochen?  Warum  ist  Cöln  zunächst 
noch  von  ihr  verschont  geblieben?  Weil  es  hier  den  Pro- 
testanten  nicht  gelungen  ist,  Eultusfreiheit  zu  erlangen 
(115).  Warum  ist  dagegen  Mainz  schon  so  früh  von  den 
Franzosen  erobert  worden?  Weil  die  Freigeisterei  dea 
letzten  Kurfürsten  eine  exemplarische  Strafe  verlangte 
(235),  Warum  sind  weiter  die  Kaiserlichen  im  Sommer 
1796  doch  schliesslich  besiegt  worden?  Gott  ist  ein  ge- 
rechter Gott,  sagt  Schnorrenberg.  Er  strafet  die  Sünden 
der  Väter  bis  ins  dritte  und  vierte  Glied.  Revolvite,  ruft 
er,  hoc  libro  contenta  acta  Josephi  11  impii  imperatoris 
ejusdemque  fratris  Leopoldi  paris  coloris  .  .  .  perpendite 
irreligiositatem  Aulae  Viennensi  in  hanc  usque  horam  in- 
haerentem.  Die  ganze  k.  k.  Theologenwelt  wimmele  nur 
so  von  Sektirem,  Schismatikern  und  Freigeistern.  Num 
ergo  quis  poterit  dei  cohibere  vindictam?  (350).  Ganz 
Europa  wird  von  einem  ähnlichen  Schicksale  betroffen^ 
da  es  in  dieser  Hinsicht  dem  österreichischen  Staate  nicht 
viel  nachgibt  (312). 

Besonders  aber  wird  an  den  Franzosen  selbst  die 
Bache  des  Himmels  offenbar  i).  Nach  dem  *Königsmorde* 
scheint  sich  die  ganze  Natur  gegen  sie  verschworen  zu 
haben,  nicht  nur  Fürsten,  sondern  auch  Luft  und  Stürme 
(247).    Namentlich  wird  der  Bürgerkrieg  im  Innern  von 

und  ersählt  auch  von  der  Kontrolle.    Vgl.  J.  N.  Becker  S.  87  über 
den  Sittenverfall  in  Kreuznach.    Fata  BonnenBia  I  83.  94a.  98b. 

1)  Bonner  Volksüberliefernngen  besagen  dasselbe  über  die 
göttliche  Bestrafung  von  Franzosen,  die  die  heilige  Treppe  auf  dem 
Kreuzberg  verletzt  haben:  L.  Kaufmann  S.  186 f.  193. 
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diesem  Cölner  Chronisten  als  göttliche  Strafe  aufgefasst 
(271).  Und  später,  wenn  ihnen  einmal  ausnahmsweise 
das  Eriegsglttck  nicht  lächelt,  ist  Schnorrenberg  sofort 
mit  derselben  Motivierung  bei  der  Hand*),  Sein  Vor- 
«ehungsglaube  kann  aber  auch  durch  alle  Schrecknisse 
des  Krieges,  wie  sie  sich  namentlich  in  dem  benachbarten 
bergischen  Lande  abspielen,  nicht  erschüttert  werden. 
Für  die,  welche  deswegen  an  der  Existenz  Gottes  zweifeln, 
schreibt  er  die  Worte  nieder:  Dens  pro  sua  Providentia 
tempore  Statute  justitia  sua  vindicativa  omne  retribuet 
malum  tam  exitiosum'). 

So  ertönen  hier  und  anderswo  die  Stimmen  un- 
geschwächt weiter,  für  die  das  grösste  Ereignis  der  neueren 
rheinischen  Geschichte  nur  ein  grosses  schreckliches  Un- 
glück ist.  Männer,  wie  die  zuletzt  charakterisierten, 
wurzeln  bei  aller  Verschiedenheit  der  Lebensstellung  und 
Gedankenwelt  doch  übereinstimmend  in  der  mittelalter- 
lichen Vergangenheit.  Ihre  Art  der  politischen  Betrach- 
tungsweise hat,  so  oft  sie  im  neunzehnten  Jahrhundert 
repristiniert  sein  mag,  einen  Zukunftswert  nicht  mehr 
in  sich. 

6.  Moralismus  der  StaatsanschaauDg. 

Weit  lebenskräftiger  erweist  sich  der  andere  poli- 
tische Standpunkt,  für  den  im  Vorstehenden  ein  Reihe 
von  Beispielen  näher  beschrieben  sind:  der  gemässigte 
Eonstitutionalismus  in  Verbindung  mit  den  alten  moral- 
politischen  Gedanken   der   deutschen   Aufklärung').     Es 


1)  S.  d85b.  Vgl.  S.  283  über  den  Tod  Joardans  and  S.  397 
über  den  Rastatter  Gesandtenmord. 

2)  S.  309.  —  Die  rheinische  geistliche  und  weltliche  Chronistik 
unter  der  Fremdherrschaft  bedürfte  einer  Spezialnntersnchang. 

8)  Vgl.  H.  C.  £.  y .  Gagern,  mein  Antheil  an  der  Politik  I  (1828)  8. 7. 
Aschenbergs  'Vaterlandslied*  in  seinem  Taschenbuch  für  1801  S.  26  ff. 
C.  Ganre,  Abhandlung  über  die  Verbindung  der  Moral  mit  der 
Politik  .  .  .  Breslau,  1788.  'Bonaparte  der  Gefürchtete*  . . .  Aachea 
1804  S.  44  f. 
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erübrigt  am  Schlüsse  dieser  AusfOhrungen  das  Doppel- 
motiv: den  Moralismus  und  den  Eonstitutionalismus  noch 
in  einigen  weiteren  Fällen  näher  zu  beleuchten. 

Bei  genauerer  Betrachtung  erscheint  der  Moralismus 
vielfach  auch  in  dem  Phrasenschatze  der  französischen 
Verwalter  und  der  Deutschen^  die  unmittelbar  in  ihrem 
Dienste  stehen  *).  Es  gehört  eben  zum  Fundamente  des 
politischen  Urteils  der  Zeit:  dass  der  Staat  vor  allem 
moralische  Zwecke  zu  erfüllen  habe.  Oedanken,  die  sich 
mit  den  früher  zusammengestellten  deutschen  berühren^ 
zeigen  sich  auch  auf  der  französischen  Seite.  Aber  e& 
liegt  darin  wohl  mehr  ein  Entgegenkommen  gegenüber 
der  politischen  Denkweise  des  rheinischen  Bürgerstandes^ 
als  das  Bestreben,  spezifisch  französische  Gedanken^)  in 
die  Länder  zwischen  Maas  und  Rhein  zu  übertragen. 

Die  Franzosen  lieben  es,  gerade  die  gewalttätigsten 
Erlasse  mit  moralistischen  Bemerkungen  auszuschmücken^). 
Ein  Beispiel  dafür  bietet  die  Proklamation  des  commissaire 
en  mission  Fr6cine  an  das  Kölnische  Volk  vom  20.  frim. 
m  (1794  Dez.  10)*):  unmittelbar  auf  die  Empfehlung  des 
Maximums  und  der  Assignaten  folgt  hier  die  Aufforderung: 
Tolk  des  Kölnischen  Landes !  höre  nicht  auf,  gut,  empfind- 
sam und  gerecht  zu  sein.  Das  glücklichste  Schicksal 
wartet  dein  zum  Lohne  dieser  Tugenden*.  Dasselbe  gilt 
von  der  Proklamation  des  Cölner  comitö  de  surveillance 
vom  3.  frim.  HI  (1794  Nov.  23)»).    Sie  beginnt  mit  dea 


1)  Für  Adam  Lux  s.  A.  Chnqaet,  6tndes  d'histoire  II  74,  ferner 
N.  Müllers  Gedicht  auf  ihn  in  den  Bepnblikanischen  Gedichten 
S.  43.  46,  für  Hofmann  seine  Schrift  von  1792  (oben  S.  889  f.)  S.  IV,. 
für  Blau  (Ghuqnet  VII  10  A.  7)  s.  Bockenheimer,  Patrioten  S.  20. 
Rübezahl  1 240  /f.,  für  Friedrich  Lehne :  g^esammelte  Schriften  V  (1839> 
S.  16  f.  (Febr.  1797). 

2)  Vgl.  art.  6  der  Menschenrechte  und  unten  Abschnitt  8. 
8)  Ygl  Görres,  Resultate  S.  2. 

4)  Westdeutsche  Zeitschrift  2  (1888)  S.  289. 

5)  48  B 1,  ad.  4.    Vgl.   einen  Beschluss   der  Gelderner  Arron- 
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Worten:  'Lange  sehnte  sich  die  unterdrückte  Menschheit 
nach  dem  Zeitpunkte  .  .  .,  wo  Tugend  und  Talente  als 
die  einzigen' Vorzüge  unter  Menschen  anerkannt  würden''). 
Auch  hier  wird  die  Gelegenheit  benutzt  zu  der  denkbar 
gewissenlosesten  Agitation  für  die  Assignaten.  Das  hindert 
Aber  nicht,  dass  kurz  darauf  der  moralische  Begriff  der 
Freiheit  mit  hochtönenden  Worten  empfohlen  wird:  "Es 
ist  unmöglich,  dass  ein  Volk  frei  werden  könne,  wenn 
«s  sich  nicht  vorher  bestrebt,  der  Freiheit  würdig  zu  sein. 
Nur  der  Tugendhafte,  der  uneigennützig  Rechtschaffene 
kann  ein  wahrhaft  freier  Mensch  .  .  .  sein'*). 

Noch  viel  stärker  drängen  sich  die  moralistisch-auf- 
klärerischen Gesichtspunkte  dann  hervor,  wenn  es  wirklieb 
^lückverheissende  französische  Neuerungen  zu  empfehlen 
^t.  Ein  Beispiel  bieten  die  Bemerkungen,  mit  denen 
Rethel  in  Cöln  die  Publikation  des  Beschlusses  der  Mittel- 
kommission über  die  Pressfreiheit  am  2.  fruct  V  (19.  Aug. 
1797)  begleitet  (48  C  10,  2).  Jetzt  endlich  sei  der  Denk- 
kraft freier  Raum  gegeben.  Und  es  könne  nun  *die  öffent- 
liche und  häusliche  Glückseeligkeit  als  der  einzige  Zweck 
jeder  bürgerlichen  Gesellschaft'  begründet  werden.  Rethel 
fordert  zu  allgemeiner  politischer  Aufklärungsarbeit  auf, 
Jeder,  der  sich  daran  beteilige,  wird  des  Dankes  nicht 
nur  der  Beamten,  sondern  auch  'des  stillen,  aber  wackem 
Hausvaters'  versichert.  Der  Triumph  der  *reinen  Ver- 
nunft' wird  zum  Schlüsse  in  Aussicht  gestellt  Auch  das 
Gutachten  der  Bürger  Eschweüer,  Wasserfall  und  Bourel 

^Ussementsverwaltung  vom  12.  niv.  IV.  (2.  Jan.  1796),  in  dem  an  die 
Reinheit  der  Morai  der  Einwohner  appelliert  wird:  BfRh  1992,  214 
IL  2025. 

1)  'Edelmuth  und  Tagend*  werden  an  dem  fransösischen 
<3^enerale  Jourdan  in  einer  Zuschrift  der  Regierung  des  cölnischen 
Landes  an  die  Bonner  Munizipalität  vom  7.  vent.  IV  (26.  Febr.  1796) 
gerühmt:  MBh  1868. 

2)  Hoche  gegenüber  hebt  der  Cölner  Bat  am  81.  Ms.  1797 
(28  A  1,  38)  zugunsten  des  Klerus  besonders  hervor,  dass  er  'ein 
•sanftes  Morale*  allenthalben  befördere. 
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über  die  Pressfireiheit  ^)  steht  diesen  Gedanken  nahe.  Als 
Hauptaufgabe  des  rechten  Journalisten  wird  bezeichnet: 
Vahren  Bürgersinn  und  jede  dahin  abzweckende  Tugend 
in  die  Herzen  der  Bürger  zu  pflanzen'.  Als  die  neue 
Cölner  Munizipalverwaltung  am  3.  flor.  VI  (22.  Apr.  1798) 
zum  ersten  Male  mit  einer  Proklamation  vor  ihre  Mit- 
bürger tritt^),  spricht  sie  die  Hoffnung  aus,  dass  der  'neue 
moralische  Zustand'  die  Annahme  der  Verfassung  des 
Jahres  HI  erleichtern  werde.  Diese  selbst  hat  ja  unter 
<ien  Menschenpflichten  als  vierte  Forderung  den  Satz  auf- 
gestellt: Nul  n'est  bon  citoyen,  s'il  n'est  bon  fils,  bon  fröre, 
bon  pöre,  bon  ami,  bon  6poux.  Zu  diesem  Satze')  gibt 
Eschweiler  in  einer  Zuschrift  an  die  Cölner  Patriotische 
Oesellschaft  vom  20.  Januar  1798  nur  die  weitere 
Ausführung,  wenn  er  den  wahren  Freiheitsgeist  davon 
abhängig  macht,  dass  man  ein  untadeliges  Privatleben 
führe.  In  dem  Inneren  eurer  Häusligkeit  müsst  ihr  diesen 
Saamen  gesamlet  haben.  Bey  Eintrettung  in  die  Ver- 
sammlung [den  Klub]  mus  euch  der  Gedanke  begleiten, 


1)  Ennen  in  den  Annalen  36  (1881)  8.  72,  wohl  aus  derselben 
2eit.  Vgl.  Lefort  S.  314  gelegentlich  der  Empfehlung  der  HymneB 
Populaires. 

2)  49  A  5  ad  lO^/j.  Beim  Feste  der  Volkssonveränität  in  Aachen 
preist  Estienne  vor  allem  die  Moralität  der  neuen  Behörden:  Pro- 
tokolle der  Aachener  Zentralverwaltung  vom  1.  germ.  VI  (21.  Mz. 
17d8):  I  65.  Vgl.  auch  die  Rede,  die  B.  Krezzer  im  Coblenzer  De- 
kadentempel am  20.  flor.  VII  (9.  Mai  1789)  gehalten  hat:  Kttbezahl 
III  49. 

3)  Er  prangt  als  Motto  auf  dem  zweiten  Hefte  des  von  dem 
Cölner  Advokaten  Christian  Sommer  im  Jahre  VIII  (1799  f.)  heraus- 
gegebenen 'Patrioten*.  Dieses  ist  ausschliesslich  einer  aufklärerischen 
Reform  des  Eherechtes  gewidmet  Mit  keinem  Worte  aber  wird  trotz 
grösster  Ausführlichkeit  (88  S.)  und  zweifelloser  Loyalität  des  Ver- 
fassers der  Franzosen  gedacht.  Um  so  mehr  ist  vom  'Lande  der 
Aufklärung'  die  Rede.  Sommer  spricht  S.  52  von  der  Menschheits- 
wtbrde,  die  jeder  als  Adelsbrief  schon  bei  der  Geburt  erhalte.  Auch 
sonst  tritt  der  rein  moralische,  unpolitische  Gesichtspunkt  deut- 
lich hervor. 
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das  ihr  in  eurem  häuslichen  Cirkel  zufriedene  Gattinen^ 
gebildete  Kinder^  getreue  Hausgenosen  zurückgelasen 
haben  [!]...  Oben  der  Thürschwelle  eures  geheiligtea 
Tempels  setzet  die  Worte,  das  wahre  Freiheit  ohne  Aus- 
übung der  Tugent  nicht  bestehen  kann'^).  Der  neue 
Maire  Krämer  bezeichnet  am  20.  prair.  IX  (9.  Juni 
1801)  bei  seiner  ersten  Anwesenheit  im  Munizipalrat  als 
dringendstes  Bedürfnis  für  die  Reform  des  öffentlichen 
Lebens  in  Cöln  die  Bekämpfung  der  Immoralität  der 
Jugend  (49  Gl).  Man  sieht,  wie  diese  moralisch-pädago- 
gischen Wünsche  fortwährend  auch  die  Beamten  beschäf- 
tigen*). Niemals  sind  sie  von  den  politischen  Problemen 
ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden.  Es  handelt 
sich  um  unwandelbare  Grundtendenzen*). 

1)  48  C  8,  7.  Auch  an  die  Nachwirkung  Montesqnieu'scher 
Sätze  darf  hier  erinnert  werden.  Vgl.  Bockenheimer,  Clubisten^ 
S.  58  und  unten  Abschnitt  8.  —  Für  Sachsen  s.  Rühlmann  S.  68. 
Die  oben  S.  81  erwähnte  Erfurter  Preisschrift  stellt  ausdrücklich  die 
pädagogische  über  die  materielle  Bedeutung  des  Staates  (S.  21). 
Vgl.  auch  Vanrecum  im  Rübezahl  I  S.  55. 

2)  Dafür  ist  auch  ein  Schreiben  der  Re^erung  des  Jüiicher 
Landes  an  ihren  Vertreter  in  Bonn,  Nybelen,  charakteristisch 
(VI  niv.  9,  1797  Dez.  29,  MRh  2125c,  Nr.  456).  Hier  heisst  es:  'Sie 
kündigen  uns  einen  baldigen  Tod  an.  Diese  Nachricht  kommt  uns 
nicht  unerwartet.  Der  Weise  lernt  durch  das  Leben  die  Kunst  zu 
sterben;  und  so  wie  der  rechtschaffene  Mann  . . .  dieses  Leben  rer- 
lässt,  so  denken  wir  unsere  Regierung  zu  verlassen*.  Wir  wollen 
'ganz  zuversichtlich  die  Hand  aufs  Herz  legen  und  vor  Gott  und 
unseren  Administrierten  Rechenschaft  ablegen.'  'Lächlend'  wollen 
sie  auf  den  zurückgelegten  Weg  blicken  können.  Vgl.  Kölnische 
Zeitung  XI,  78,  vent.  7  (1808  Febr.  26).  Vaterländisches  Taschen- 
buch, Kreuznach  1805  S.  115  f. 

3)  Aus  dem  inneren  Deutschland  wären  viele  Zeugnisse  zu 
nennen.  Nur  beispielsweise  erwähne  ich  die  Schrift  des  Freiherm 
C.  F.  V.  Ungem-Stemberg,  Blick  auf  die  moralische  und  politische 
Welt  . . .  Bremen  1785,  252  S.,  weil  sie  alle  Elemente  dieser  Staats- 
anschauung zusammen  mit  der  Politik  der  mittleren  Linie  gegen 
Absolutismus  und  Republik  in  gleicher  Weise  sehr  lichtvoll  vertritt. 
Vgl.  für  HeinitB  auch  0.  Hintze  in  der  Historischen  Zeitschrift  94 
(1905)  S.  417  f. 
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Am  klarsten,  anschaulichsten  und  schönsten  ist  dieser 
staatstheoretische  Moralismus  in  einer  kleinen  Schrift 
des  Jahres  1798  ausgesprochen,  welche  den  Titel  führt: 
*An  meine  Mitbürger  auf  der  rechten  Seite  des  Rheinufers 
über  die  Frage:  Besitzen  denn  die  Franzosen  die  Freiheit, 
welche  sie  uns  anbieten?'  Der  Verfasser,  über  den  sich 
bei  dem  ganz  allgemeinen  Charakter  seiner  ohne  Orts- 
angabe gedruckten  und  von  Lokalfarbe  nirgends  belebten 
Darlegungen  leider  nichts  Näheres  ausmachen  lässt,  ist 
offenbar  ein  Rheinländer*),  lebt  aber  auf  der  rechten 
Rheinseite  (36).  Wir  dürfen  ihn  trotz  fehlender  genauerer 
Personalien  hier  am  Schlüsse  zu  Worte  kommen  lassen, 
weil  er  die  in  einzelnen  zerstreuten  Beispielen  bisher 
beobachteten  Ideen  zu  einem  wohlgerundeten  Komplexe 
vereinigt  und  zu  einem  geschlossenen  Systeme  verarbeitet, 
das  in  eindringlichster  Sprache  vorgetragen  und  diesmal 
energisch  gegen  die  Franzosen  und  gegen  ihre  deutschen 
Annexionsfreunde  verwertet  wird. 

Vor  allem  ist  auch  hier  der  Ausgangspunkt  der  rein 
privatrechtliche.  Der  Verfasser  erklärt  es  für  zweifellos, 
'dass  ein  Satz,  der  auf  jeden  einzelnen  Menschen  anwend- 
bar ist,  auch  auf  ganze  Völker  und  Nazionen  angewandt 
werden  könne'.  Und  welches  ist  dieser  Satz?  Dass 
die  individuelle  Glückseligkeit  und  Ruhe  nicht  von  der 
Sinnlichkeit,  sondern  von  der  Moral  bedingt  ist*),  dass 
der  Mensch  ein  Vermögen  besitzt,  'sich  ohne  den  Einfluss 
von  sinnlichen  Gefühlen  und  Neigungen  durch  die  Gesetze 
der  Vernunft  zu  seinen  Handlungen  zu  bestimmen'  (8). 
'Vernünftig  und  'tugendhaft'  ist  'hier  vollkommen  einerlei* 
(9).  Man  bemerkt  leicht,  dass  Kants  Stern  auch  diesem 
politischen  Herolde  leuchtet. 

Er  kennt  neben  der  moralischen  allerdings  auch  eine 


1)  Das  dialektische  s  in  'theilnahmslos*  S.  d5  scheint  darauf 
hinzudeuten. 

2)  S.  3  f.  14.  17. 

Hasbagen,  Das  Rheinland  o.  die  fVanz.  Herrschaft.  33 
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bürgerliche,  politische  und  religiöse  Freiheit.  Aber  die 
moralische  ist  die  vornehmste  unter  ihnen.  Sie  hat  gegen- 
über ihren  geringeren  Schwestern  einen  unbedingten  Wert 
(12).  Insbesondere  ist  die  religiöse  weiter  nichts,  als  'ein 
Zweig  von  dem  fruchtbaren  Stamme  der  moralischen 
Freiheit'  (14). 

Der  grösste  Vorwurf,  der  gegen  die  französischen 
Republikaner  erhoben  wird,  ist  demgemäss  nicht  nur  'die 
schauderhafte  Gefühllosigkeit  dieses  Volks'  beim  'Königs- 
morde' (29)  —  das  wäre  nur  ein  einzelner  Fall  —  sondern 
es  ist  die  Immoralität  im  allgemeinen  (15  ff.).  Gewiss 
gibt  es  auch  bei  den  Franzosen  eine  gewisse  Prädestination 
zur  moralischen  Freiheit;  auch  dass  die  Revolution  'Bei- 
spiele von  moralischer  Grösse'  in  Fülle  zutage  gefördert 
habe,  könne  man  nicht  leugnen.  Aber  was  wird  das  nützen, 
wenn  schon  das  vorrevolutionäre  französische  Volk  sich 
als  'höchst  verderbt'  erweist*),  wenn  der  'armselige  und 
fast  gänzlich  verabsäumte  Volksunterricht'  mit  der  übrigen 
Volkskultur  in  gar  keinem  Verhältnisse  steht  und  vor 
allem,  wenn  die  wichtigste  Vorbedingung  der  moralischen 
Freiheit  —  es  ist  natürlich  'der  gehörige  Anbau  des  Ver- 
standes und  der  Beurtheilungskraft'  —  den  'Galliern',  deren 
Stärke  vielmehr  auf  dem  Gebiete  der  Phantasie  und  des 
'Wizes'  liegt,  so  gänzlich  abgeht?!  Wir  können  von  einem 
Volke  keine  Verbesserung  unsrer  moralischen  Kultur  er- 
warten, 'dessen  herrschender  Theil  alle  Begriffe  der  Mora* 
lität  wie  ein  abgenüztes  Kleid  von  sich  geworfen',  bei 
dem  'entschiedene  Immoralität,  kalter,  stolzer,  theilnahms- 
loser  Egoismus  so  sehr  herrschendes  Glaubenssystem  ist': 
'sie  können  uns  also  nicht  geben,  was  wir  nicht  selbst 
besitzen;  aber  sie  können  uns  nehmen,  was  wir.  Gottlob! 
noch  haben:  Hülfsmittel  zur  Bildung  unserer  vernünftigen 
MoraUtät*.  —  Das  aber  ist  auch  hier  die  felsenfeste  Über- 


1)  Und  zwar  in  allen  seinen  Sllasaen  S.  22;  vgl.  S.  82.    Für 
das  Folgeode  S.  19  ff.  34  ff. 
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xeugung,  dass  diese  moralische  Freiheit  nicht  von  aussen 
gebracht,  nicht  durch  eine  Staatsverfassung  geschenkt 
oder  —  geraubt  werden  kann*).  Wie  es  schon  Forster*) 
im  Anschlüsse  an  Rousseau  ausgesprochen  hat:  *  Wer  über 
seine  Sinnlichkeit  zu  gebieten,  seine  Affekten  zu  bändigen, 
seine  Leidenschaften  zu  beherrschen  gelernt  hat:  der  ist 
ein  freier  Mann,  sollte  es  auch  das  Schicksal  gewollt  haben, 
dass  er,  wie  der  tugendhafte  Epiktet,  Sklavenketten  tragen 
mOsste.' 

Die  Konsequenz  ist  auch  hier  trotz  aller  Begeisterung 
für  den  Moderantismus  und  trotz  einer  massvollen 
Haltung  in  kirchenpolitijschen  Fragen')  keineswegs  die 
Rückkehr  zum  alten  Reiche  *)  oder  zum  absoluten  Staate. 
Vielmehr  finden  wir  auch  bei  diesem  Verfechter  der  alten 
'Ordnung  die  bekannte  Entrüstung  über  die  'Willkür  eines 
Satrapen'  (11)  und  über  den  Hof  und  Adel  des  Ancien 
Regime  (25).  Er  kennt  sehr  wohl  eine  bürgerliche  Frei- 
heit, unvereinbar  mit  dem  Absolutismus  und  beruhend 
4iuf  der  Ehrung  der  Menschenrechte,  der  Heiligkeit  des 
Eigentums  und  der  Giltigkeit  der  Gesetze  (10  f.).  Er  bläst 
wohl  zum  Rückzuge.  Aber  der  Angriffsstellung  gegen- 
über den  Feinden  von  rechts  will  er  sich  nicht  begeben. 
Die  Eonsequenz  ist  vielmehr,  und  das  versöhnt  uns  wieder 
mit  den  politisch  so  unfruchtbaren  Ergüssen  dieses  reinen 
Theoretikers,  die  Eonsequenz  ist  eine  tiefere,  gerade  am 
Schlüsse  (61)  nachdrücklichst  unternommene  Würdigung 
des  verschiedenen  'Nazionalcharakters'  der  um  die  Vor- 
Jierrschaft  miteinander  ringenden  beiden  Völker  und  die 
.  Bekämpf img  der  Annexionspläne. 

Diese  Schlusswendung  der  lebendigen  kleinen  Schrift 


1)  S.  9.    Daher  kommt  auf  die  Verwaltung  viel  mehr  an,  als 
-auf  die  Verfassung:  8.  89. 

2)  Oben  S.  869. 

8)  8.  48.  54  ff.    Aber  gegen  die  alte  starre  Kirche  8.  82. 
4)  Seine  Verfassung  ist  'den  Bedürfnissen  unseres  Zeitalters 
üiicht  mehr  angemessen*  S.  41. 
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zeigt  uns  noch  einmal,  dass  wir  im  Rechte  sind^  wenn  wir 
auch  diese  unpolitische,  moralistische  Staatsanschauungr 
unter  die  Mächte  des  Widerstandes  gegen  die  Franzosea 
einreihen. 

6.  Gemässigter  Konstitutionalismus. 

Dieselbe  Beobachtung  lässt  sich  für  die  zweite  in  einigen 
Beispielen  näher  erläuterte  Grundtendenz  rheinischer 
Staatsanschauung  anstellen.  Das  Bedürfnis  nach  irgend 
einer  Volksrepräsentation  wird  von  den  verschiedenstea 
Seiten  immer  wieder  geltend  gemacht*).  Wo  die  Fran- 
zosen mit  dieser  wichtigsten  Errungenschaft  ihrer  Revo- 
lution nicht  Ernst  machen,  regt  sich  sofort  der  Wider- 
stand. Man  verlangt  vor  allem  diese  eine  grosse  Wohl- 
tat von  den  Eroberem.  Aus  diesem  Grunde  wendet  sich 
der  Mainzer  Clubist  Andreas  Hofmann  in  einem  Strass- 
burger  Artikel  vom  3.  Dez.  1792*)  mit  Heftigkeit  gegen 
Custine.  Er  tadelt  vor  allem,  dass  Custine  in  Mainz  die 
Einkünfte  für  die  französische  Republik  beziehe,  die  doch 
eigentlich  dem  Mainzer  Volke  gehörten»).  Aus  dem 
Jahre  1794  besitzen  wir  den  Entwurf  einer  Adresse  der 
Stadt  Saarbrücken  an  den  Nationalkonvent  ^),  in  dem  eben- 
falls der  Wunsch  nach  freier  Meinungsäusserung  und  wirk- 
lichem Einflüsse  auf  die  Wahlen  lebhaft  hervortritt.  Die- 
Verfassung  des  Jahres  m  wird  ihm  weitere  Nahrung^ 
zugeführt  haben.  Denn  sie  enthält  den  ganz  prinzipiellen 
Paragraphen  (376):  Les  citoyens  se  rappelleront  sans  cesse,. 
que  c'est  de  la  sagesse  des  choix  dans  les  assembl6es 


1)  Vgl.  Goecke  in  den  Annalen  42  (1884)  S.  130.  WasserfaU, 
hist.-stat.  Taschenbuch  für  das  Roerdepartement,  Coblenz  [VU,  1799] 
S.  83.    Vgl.  Lamprecht,  Deutsche  Geschiebte  IX  7.  50  ff. 

2)  Bockenheimer,  Ciubisten  S.  112.    Chuquet  VII  47  A.  1. 

3)  Auch  gereift  er  den  General  deshalb  an,  weil  er  die  Ver- 
waltnngsbeamten  mit  richterlichen  Spesen  ausstattet.  Er  will  die 
Trennung  von  Justiz  und  Verwaltung. 

4)  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für  die  Saargegend 
S  (1901)  S.  140  f. 
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primaires  et  ölectorales  que  dopend  . .  principalement  •  . . 
la  duräe  de  la  r6publique. 

Am  22.  März  1797  richten  Deputierte  der  Lande  Trier, 
Oöln,  Jülich  und  Berg  eine  Denkschrift  an  Hoche  ^).  In  dieser 
Denksctirift  wird  die  Umbildung  der  alten  ständischen 
Verfassung  zu  einer  repräsentativen  als  dringende  Not- 
wendigkeit gefordert.  Alle  Klassen  der  Bürger^  die  sich 
Mn  Tragen  der  öffentlichen  Lasten  beteiligten,  hätten 
insofern  gleichsam  einen  repräsentativen  Charakter:  il 
sera  d'une  näcessit6  absolue,  de  laisser  aux  trois  classes 
de  citoyen,  qui  sont  les  plus  possessionnöes,  savoir  ä  la 
noblesse,  au  clergö  et  k  l'Etat  Tiers,  cette  influence  dans 
Tadministration  du  pays,  qui  consiste  k  faire  la  röparti- 
tion  . . .;  car  ce  n'est  que  dans  ce  mode  constitutionnel . . ., 
que  les  pays  conquis  ont  la  confiance  n6cessaire  .  . .  Wir 
sehen  auch  in  diesen  wichtigen  Sätzen  wieder  ganz  deut^ 
lieh  jene  Grundzüge  einer  vermittelnden  Staatsanschauung^ 
die  uns  schon  sonst  begegnet  sind.  Die  alten  Stände 
sollen  ruhig  beibehalten  werden,  natürlich  ergänzt  durch 
den  dritten  Stand.  Hauptsächlich  aber  werden  ihre  Funk- 
tionen scharf  umschrieben.  Das  Wort  konstitutionell  fällt 
bereits.  Es  soll  sich  um  eine  wirkliche  Volksvertretung 
und  um  wirkliches  Budgetrecht  handeln  <).  Auch  der  Plan, 
der  am  20.  vend.  VI  (IL  Okt.  1797)  in  Cöln  zur  Gründung 
«iner  Lesegesellschaft  entworfen  wird,  fasst  die  grossen 
Aufgaben,  die  durch  das  neue  System  der  politischen 
Volksbildung   gestellt   werden,   scharf   ins   Auge*).    Die 

1)  49  A  3,  23.  Unter  den  Deputierten  erscheint  auch  Daniels. 
B.  das  ausführliche  ProtokoU  vom  21.  Mz.  MRh  804.  Vgl.  2127  das 
Protokoll  vom  27.  Mz.  und  Bothes  Blatt  I  Anzeig^er  S.  5. 

2)  Aus  derselben  Zeit  stammt  eine  Vorstellang  der  Gemeinde 
Bartscheid,  die  ebenfalls  das  Budgetrecht  als  Hauptforderung  aof- 
«Mllt  und  daneben  die  Trennung  von  Justiz  und  Verwaltung  ver- 
langt: MBh  379. 

8)  Nicht  minder  Blomhofer  in  seiner  Rede  im  konstitutionellen 
Zirkel  am  20.  vent  (10.  Mz.)  S.  17.  VgL  Wasserfall  (oben  S.  61& 
A.  1)  S.  88. 
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gebildeten  Einwohner  sollen  zum  Regierungsgescbäft,  'der 
grosse  Haufe  der  übrigen'  aber  zum  Wahlgeschäft  geeignet 
gemacht  werden.  'Unser  höchst  kranker  Staatskörper 
bedarf  Heilung.  Seine  Hauptgebrechen  sind  schlechte 
Verwaltung  des  öffentlichen  Schatzes  und  Volksfanatismus.'' 
Auch  hier  also  wird  —  trotz  allgemein  demokratischer 
Tendenz  —  mit  Eifer  danach  gestrebt,  eine  mittlere  Lini» 
zu  finden  zwischen  dem  der  Kontrolle  entbehrenden  alten 
Begimente  und  den  radikalen  Verfassungsformen  der  Fran- 
zosen. Am  selben  Tage  ist  in  Cöln  noch  ein  weiterer 
anonymer  Reformer  mit  politischen  Vorschlägen  ans  Licht 
getreten^},  die  sich  gegen  die  alten  aristokratischen  Re- 
gierungen richten,  vor  allem  aber  eine  Volksrepräsentation 
mit  dem  Sitze  in  Cöln  befürworten:  'Köllns  Bürger  sind  die- 
Democratie  gewohnt.  Nur  Missbräuche  und  aristokratische 
Eingriffe  hatten  ihre  democratische  Ur- Verfassung  ver- 
unstaltet. Sie  ist  hergestellet,  und  das  Volk  stehet  schon  auf 
jener  Höhe,  die  andere  kleinere  Gemeinden  noch  mit 
Mühe  ersteigen  müssen.'  Der  Cölner  Magistrat  schickt  den 
Entwurf  mit  einer  Empfehlung  an  die  Mittelkommission. 
Überall  handelt  es  sich  in  diesen  Äusserungen^)  zweifellos 
nicht  um  Begründung  einer  theoretischen  Volkssouveräni- 
tat,  sondern  um  die  Heranziehung  bisher  politisch  recht- 
loser Klassen.  Darauf  muss  auch  fernerhin  der  Wunsch 
weiter  Bj-eise  gerichtet  gewesen  sein  *).  Unter  der  Herr- 
schaft des  Empire  wird  er  nur  schattenhaft  verwirklicht. 
Kein  Wunder,  dass  er  z.  B.  im  Elsass  nach  dem  Sturze 
Napoleons  1814  sofort  wieder  hervorbricht*). 


1)  49  A  3,  2da.    Vgl.  oben  S.  10  ff. 

2)  Einen  QegensAtz  dazu  bildet  s.  B.  der  Aachener  Republi- 
kaner F.  Dautzenberg,  bei  dem  sich  auch  Ansätze  zum  Sozialismn» 
finden.  Vgl.  seine  Rede  im  Reunionszirkel  am  30.  plnv.  VI  (18.  Febr. 
1798)  nnd  unten  S.  544  A.  1. 

8)  Vgl.  Bockenheimer,  Mainz,  S.  52  (1801). 
4)  Darmstädter  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Obep- 
rheins  57  (1903),  S.  311. 
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Es  ist  eine  bekannte  Tatsache^  dass  er  auch  den 
Revolutionsgegnem  im  inneren  Deutschland  keineswegs 
fremd  ist.  Schon  1793  ist  er  in  der  publizistischen  Literatur 
hervorgetreten^).  Ohne  Angabe  des  Ortes  ist  in  diesem 
Jahre  ein  "Memorial  der  Einwohner  der  fränkischen, 
schwäbischen.  Ober-,  Kur-  und  Nieder-Rheinischen,  dann 
westphälischen  Kreise  an  ihre  Landesherrschaften'  — 
natürlich  fiktiv  —  erschienen,  in  der  die  Forderung  er- 
hoben wird,  das  Volk  an  der  Gesetzgebung  teilnehmen 
zu  lassen  (22).  Hier  heisst  es  (10):  'Wir  bezeugen  öffent- 
lich, der  stärkste  Grund  unserer  Beschwerden  und  Wünsche 
besteht  darinnen,  dass  wir  dem  grössten  Teile  unserer 
jetzigen  Regenten  und  Obrigkeiten  nicht  die  Unsterblich- 
keit gewähren  können'.  Es  bedarf  deshalb  einer  Verfassung. 
So  stark  die  Anhänglichkeit  an  die  Reichsverfassung  be- 
tont wird,  ebenso  energisch  erscheint  am  Schlüsse  (23—27) 
wieder  die  Forderung  einer  Repräsentation.  —  Diese  Ge- 
danken haben,  wie  bekannt,  in  der  preussischen  Zeit  am 
Rheine  sofort  weiter  gewirkt.  Die  publizistischen  Anfänge 
z.  B.  Benzenbergs  sind  enge  damit  verbunden^). 

7.  Ansätze  211  nationaler  Staatsanschauung. 

Mehrfach  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die 
rheinische  Staatsanschauung  der  Zeit  auch  in  anderer 
negativer  Hinsicht  trotz  der  französischen  Herrschaft  der 
allgemein  deutschen  nicht  fem  steht.  Sie  teilt  mit  ihr  eine 
sehr  weitgehende  Verständnislosigkeit  gegenüber  einer 
nationalen  Betrachtung  der  grossen  politischen  Umwälzun- 
gen"). Zweifellos  ist  das  der  allgemeine  Eindruck.  Aber 
es  lassen  sich  doch,  auch  wenn  man  von  Görres  absieht. 


1)  Friedrich   und   Mirabeau.     Ein   Dialog   in  Elysium  1793. 
S.  darüber  Heigel  n  126. 

2)  Wünsche  und  Hoffnungen  eines  Rheinländers.  Paris  1815  S.  5. 
8)  Ghuquet  VII.  87.   Den  französischen  Bepublikanern  ist  das 

aufgefallen.     S.   Tainturier  in   dem   oben  S.  208  A.  1    erwähnten 
Sammelbande  S.  80.  Vgl.  Lamprecht,  Deutsche  Geschichte  VUI 58  ff. 
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einige  wenige  Spuren  entdecken,  wo  eine  Art  von  nationaler 
Begeisterung  durchbriclit.  Adam  Lux  aus  Mainz,  der  als 
ein  edles  Opfer  in  der  französischen  Revolution  unter- 
gegangen ist,  ein  feuriger  Republikaner,  der  Märtyrer  der 
Charlotte  Corday  und  ganz  im  Banne  Rousseaus^)  hat  im  Jahre 
1 7  84  in  seiner  Dissertation  de  enthusiasmo  nicht  nur  den  ästhe- 
tischen, sondern  auch  den  nationalen  Enthusiasmus  gefeiert. 
Wie  wir  in  unserer  Literatur  bisweilen  auf  Vorstufen 
des  späteren  rheinischen  Liberalismus  stossen'),  so  können 
wir  in  ihren  ersten  flüchtigen  Spuren  gelegentlich  politische 
Tendenzen  verfolgen,  die  zu  der  nationaleren  Auflassung 
zunächst  der  Freiheitskriege  hinüberfahren.  Selbst  der 
Eoadjutor  von  Dalberg  wäre  in  diesem  Zusammenhange 
zu  nennen^).  In  den  verschiedensten  Kreisen  begegnet 
uns  schon  im  Zeitalter  des  Weltbürgertums,  dessen  Höhe- 
punkte noch  in  den  Jahren  vor  der  Revolution  liegen, 
mindestens  die  Überzeugung,  dass  der  deutschen  Kultur 
und  Nationalität  neben  der  französischen  eine  besondere 
Berechtigung  zukomme.  Ein  gewisser  Stolz  auf  das  eigene 
Volkstum^)  macht  sich  bemerkbar.  Als  Eulogius  Schneider, 
Professor  der  schönen  Wissenschaften  an  der  kurcölnischen 
Universität  zu  Bonn,  aligemein  nur  wegen  seiner  trau' 
zösisch-revolutionären  Gesinnung  bekannt,  am  17.  März 
1790  in  der  Literarischen  Gesellschaft  eine  Trauerrede 
auf  Joseph  IL  hält,  da  gibt  er  ihr  mit  Recht  den  Titel 


1)  Chuquet,  ötudeB  dliistoire  IL  38  f.  45.  74.  35  f. 

2)  Vgl.  oben  S.  199  f.  387. 

3)  An  Joseph  II.  1787  Juli  28  bei  Beaolieu-Marconnay  I  (1879) 
S.  120.  —  Vgl.  Lamprecht  IX  26  ff. 

4)  Besonders  gerne  in  der  Form  eines  rheinischen  Heimats- 
gefühis  (vgl.  oben  S.  126),  wofür  ich  als  Beispiel  nenne  etwa  einen 
Aufsatz  Butenschöns  im  'Rheinischen  Archiv*  I  (1810)  S.  75  ff:  'Die 
alte,  goldene  Zeit  am  Rheine':  'Jeder  lobt  ...  das  Land  seiner 
Jugendjahre,  aber  nicht  jeder  lobt  es  mit  so  vielem  Rechte,  wie 
der  Rheinländei'.  Vgl.  ebd.  F.  Lehne  S.  97-100  (s=  Werke  V  378 
bis  38t)  und  8.  199  ff.  221  f.  Ein  rheinisches  Oesamtbewusstaein  ist 
■weifeiloB  eine  Errungenschaft  erst  der  französischen  Periode. 
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*patriotisch'.  Denn  'mit  Entzücken'  feiert  er  darin  den 
Kaiser  als  deutschen  Mann.  'Josef  hatte  eine  halbe  Welt 
durchreiset,  und  er  blieb  deutsch :  ihm  war  keine  Sprache 
des  Fremdlings  unverständlich,  und  er  zog  die  Sprache 
des  Deutschen  vor.  Er  war  die  erste  Person  des  ersten 
Hofes,  und  er  liebte  deutschen  Biedersinn  ....  Josef 
war  ein  gerader,  deutscher  Mann!'^). 

Auch  in  Hontheims  Kreise  begegnen  wir  solchen 
Gedanken.  So  klagt  sein  Biograph  Krufft  in  einem  Briefe 
an  den  Koadjutor  von  Dalberg^)  darüber,  dass  er  sein 
Werk  in  französischer  Sprache  abfassen  müsse.  Leider 
sei  diese  Sprache  zur  Schande  von  ganz  Europa  so  all- 
gemein geworden.  Seit  den  Tagen  des  Rheinischen  Bundes 
sind  ja  gerade  die  geistlichen  Fürstentümer  öfters  der  Sitz 
eines  energischen  Keichspatriotismus  gewesen»).  Eine 
Erscheinung,  wie  Hontheim  selbst,  ist  nur  so  ganz  ver- 
ständlich*). Als  der  Erzbischof  von  Trier  1791  zur  Be- 
hauptung seiner  landesfürstlichen  Existenz  die  Hilfe  Russ- 
lands in  Anspruch  nimmt,  erregt  er  damit,  wie  mehrere 
Flugschriften  bezeugen,  ein  beträchtliches  Aufsehen.  Bei 
«iner  solchen  Gelegenheit  zeigt  es  sich  denn  doch,  dass 
das  Gefühl  für  nationale  Ehre  nicht  ganz  erstorben  ist^). 
Alle  die  verschiedenen  Elemente,  die  im  Rheinlande  selbst 
an  die  ehemalige  Verbindung  mit  Deutschland  erinnern, 
müssen,  wenn  auQh  oft  unbeachtet  und  unkontrollierbar, 
<lie  Anhänglichkeit  an  das  Volkstum  verstärkt  haben*). 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die  hartnäckige 
Opposition,  mit  welcher  die  Franzosen  bei  ihrem  ersten 


1)  S.  31  f.    Vgl.  auch  A.  W.  Thayer,  L.  v.  Beethovens  Leben 
«d.  H.  Deiters  «I  (1901)  S.  274  ff. 

3)  1791  Nov.  11  bei  O.  Mejer,  Febronios  (1880)  S.  8  A.  1. 

8)  Für  den  Kurfürsten  Franz  Gtoorg  von  Schönbom  (1729  bis 
1756)  s.  Marx  V  IS. 

4)  0.  Mejer  S.  37.    Vgl.  8.  109. 

5)  Heigel  I  492  f.    Vgl.  Häns^er  I  (18&4)  8.  875  f. 

6)  Vgl.  Heigel  II  319.    Lanzac  de  Laborie  I  160  f.  305 
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Auftreten  in  Mainz  zu  ringen  haben,  von  solchen  Ten- 
denzen wenigstens  teilweise  getragen  wird*).  Mehr  als 
tausend  Mainzer  Einwohner  haben  während  eines  einzigen 
Monats  ihre  Heimat  aufgegeben  und  die  furchtbarsten 
Opfer  und  Entbehrungen  willig  auf  sich  genommen.  Was  gibt 
ihnen  den  Mut  dazu^  wenn  nicht  eine  Art  von  Patriotismus, 
mögen  seine  Formen  auch  noch  so  unklar  gewesen  sein*). 
In  der  Flugschrift  'Über  die  Verfassung  von  Mainz  .  .  . 
von  einem  Mainzer'  (2.  Aufl.,  Deutschland  1793)  ist  er 
zweifellos  vorhanden.  Der  streitbare  Verfasser  sagt  S.  43  f. 
mit  dürren  Worten,  worauf  es  ankommt:  'Wann  Frank- 
reich Freiwillige  hat,  so  haben  auch  wir  Freiwillige.  Der 
Deutsche  ist  erwacht,  und  sein  Erwachen  ist  fürchterlich . . . 
Der  Deutsche  ist  müde,  seine  Brüder  von  feigen  und 
hungrigen  Menschen  plagen  zu  sehen  .  .  .  Die  Fürsten 
Deutschlands  lernen  izt  ihre  Bürger  und  Bauern  kennen . . . 
sie  sammlen  freiwillige  Heere  und  verteidigen  deutsche 
Freiheit.'  Auch  die  Annexion  beurteilt  er  einfach  vom 
deutschen  Standpunkte  aus  (46),  und  es  bedarf  kaum  des 
Hinweises  darauf,  dass  er  unablässig  die  Vorzüge  der 
alten  deutschen  Verfassung  in  den  Himmel  hebt. 

Freilich  sind  das  nur  vorübergehende  Regungen.  Sie 
verschwinden  bald  wieder,  weil  sie  nirgends  eine  tatkräftige 
Unterstützung  finden^).  Insbesondere  die  beteiligten  Fürsten 

1)  Klein  S.  423.  Mainzer  Brief  vom  30.  Dez.  1792  an  Girtanner 
in  dessen  Politischen  Annalen  1793  I  304.  Vgl.  Haarener  Kirchen- 
buch im  Dz.  1792  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Kande  der 
Aachener  Vorzeit  10  (1897)  S.  36  und  ebd.  3  (1890)  S.  60  f.  ein  Zeug- 
nis vom  11.  Mz.  1793. 

2)  Klein  S.  439  f.  Vgl.  oben  S.  56  und  'ein  Wort  an  die  Maynzer' 
[1798  Febr.]  in  Girtanners  Politischen  Annalen  1793  II  80. 

3)  Vgl.  jedoch  die  im  Rothen  Blatte  I  292  erwähnte  Recht- 
fertigung des  Trierer  Hofrats  v.  Schmitz  (Düsseldorf  1797  Juni  16; 
MRh  122)  gegen  den  Vorwarf  des  Hochverrats:  *Noch  immer 
habe  ich  als  wahrer  teutscher  Staatsbürger  gehandelt*  nnd  seine 
Erklärung  im  Rothen  Blatt  vom  12.  Sept.  I  Anzeiger  8.  8  ff.  und 
später  1 292  ff.  —  Seh.  ist  zwei  Jahre  in  Paris  als  Trierer  Deputierter 
gegen  die  französischen  Bedrückungen  tätig  gewesen. 
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selber  versäumen  die  einfachsten  Pflichten  hier  auf  das- 
ELläglichste. 

und  doch  kommt  auch  bei  ihnen  bisweilen  etwas 
wie  nationale  Begeisterung  oder  Entrüstung  zum  Durch- 
bruch. In  der  Proklamation  des  Prinzen  von  Coburg,  des^ 
österreichischen  Höchstkommandierenden,  vom  30.  Juli 
1794  lesen  wir  die  Worte:  'Nie  wird  das  freye  glückliche 
Teutschland  den  Nacken  unter  dem  Eisen  der  Guillotine 
beugen,  noch  seine  friedlichen  Bewohner  ihre  edlen  Sitten, 
ruhige  Einfalt,  Eigenthum  sichernde  Gesätze  und  tröstende 
Religion  mit  der  Zügellosigkeit,  Lästerwitz,  gesätzlicher 
Baubsucht  und  gebotenem  Unglauben  der  Franken  ver- 
tauschen'^). Der  Stadtcölnische  Reichskurier  hat  diese 
Proklamation  abgedruckt  und  auch  sonst  in  diesen  Monaten, 
selbst  durch  Gedichte,  die  vaterländischen  Gefühle  seiner 
Leser  zu  stärken  gesucht*).  Eine  lateinische  Übersetzung 
der  Proklamation  findet  man  in  der  interessanten  zeit- 
genössischen Chronik  eines  Aachener  Minoriten^). 

Am  4.  August  empfiehlt  der  Cölner  Kurfürst  Max 
Franz  seinen  Pfarrern,  diese  Proklamation  wenn  nicht  von 
der  Kanzel  aus,  so  doch  in  privater  Agitation  zu  befür- 
worten. Dem  Volke  soll  von  ihnen  gezeigt  werden,  dasa 
seine  eigene  Wohlfahrt  mit  den  'altdeutschen  Sitten  und 
Verfassung  unzertrennlich  verbunden  sey'*).  Vom  23.  August 
datiert  ein  noch  bedeutungsvolleres  Rundschreiben  an  die 


1)  Schnorrenberg  S.  286  f.  Chroniken  und  Darstellungen 
(v.  Merlng)  S.  3  f. 

2)  1794,  86,  Aug.  4  8.  269-272.  Ebd.  14  Mz.  80  S.  163  f.  ein 
Kriegslied  gegen  die  Franzosen  unter  der  Spitzmarke  'Schwäbischer 
Patriotismus',  desgl.  69  JuU  4  S.  27  f.  ein  'Aufruf  an  die  Menschheit:* 
Schaut  Teutsche,  eure  teutschen  Brüder,  Wer  ist,  dem  keine  Zähr' 
entrinnt  . . .  Vgl.  [v.  Gugomos,  k.  k.  Offizier],  Aufruf  an  alle  Völker 
Europens  .  .  .  Deutschland  1794  S.  3  bei  Nr.  112  der  Handelsakten 
des  Cölner  Stadtarchivs. 

3)  Polycbromius  Gassmann  IX  529 :  Ms.  45  der  Stadtbibliothek. 

4)  Chroniken  und  Darstellungen.  (S.  die  vorletzte  Anm.)  VgL 
Gassmann  IX  529  ff.  X  16  (!). 
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Pfarrer  mit  der  Aufforderung,  den  kirchlichen  Besitz  zur 
Landesverteidigung  zu  verwenden.*) 

Aus  der  zweiten  Hälfte  des  Oktober  1794  stammt  aus 
-dem  benachbarten  Weilburg  die  Anrede  eines  deutschen 
Edelmanns  an  seine  Landsleute^  verfasst  vom  Frhr.  H.  C.  E. 
von  Gagern*),  Auch  diese  Adresse  ist  von  einer  gewissen 
nationalen  Unterströmung  wenigstens  insofern  getragen, 
als  Einigkeit  und  Kriegsbereitschaft  gepredigt  werden. 
Die  dermalige  Staatsverfassung  entspreche  dem  Bedürfnisse 
der  Zeitumstände  nicht  mehr.  Man  verlange  nach  einem 
Mittelpunkte,  nach  einem  point  de  räunion.  Gagern  will 
die  hervorragensten  damaligen  deutschen  Fürsten  zu  einem 
starken  Bunde  vereinigen  und  ihnen  Männer  wie  Goethe, 
Wieland,  Meiners,  Rehberg  als  Berater  beigesellen.  Auch 
eine  Agitation  mittelst  'Volksschriften'  fasst  er  ins  Auge. 
^Wenn  nicht  die  Schrecken  des  Kerkers  und  des  Schaffots 
2u  Gebote  stehen,  so  haben  wir  noch  die  Zuchtruthe  der 
Schande  in  der  Hand,  die  der  Deutsche  einst  mehr  fürchtete, 
als  Verbannung  und  Tod.'  Er  will  über  die  'National- 
antipathie' zwischen  Habsburg  und  Hohenzollern  hinweg 
zu  einer  deutschen  Beurteilung  der  Lage  hinführen. 

Auch  eine  legitimistische  Zugabe  zum  rheinisch-west- 
fälischen Kreiskalender  von  1794  redet  von  Tatriotismus* 
und  Kraf  tbewusstsein  von  'Deutschlands  Bürgern'.  Nimmer- 
mehr werde  der  sogenannte  Freiheitsbaum  auf  deutschem 
Boden  gedeihen»). 

Es  ist  beachtenswert,  dass  vor  der  definitiven  Ver- 


1}  Schnorrenberg  S.  2d8ff.  Redlich  im  Düsseldorfer  Jahr- 
bnch  10  (1895)  8.  72  ff. 

2)  Girtanners  Politische  Annalen  VIII  (17»4)  S.  108-116.  Vgl. 
auch  die  'zwischen  Bhein  und  Elbe'  mit  dem  Datum  des  15.  Febr. 
unterzeichnete  anonyme  Flugschrift:  'Es  ist  hohe  Zeit:  Ein  Wort  an 
Europa,  besonders  an  Deutschland*,  bes.  S.  58  ff.  Das  Wort  'deutseh* 
wird  hier  fast  stets  gesperrt  gedruckt  Für  Stein  vgl.  Lehmann 
I  143  f.  240.  246.  252.  303  ff.   Für  Belgien  Lanzac  de  Laborie  I350f: 

3)  Kari  I.  .  .  .  und  Ludwig  XVI.  .  .  .  S.  31. 
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einiguQg  mit  Frankreich  das  deutsche  Bewusstsein  oder 
mindestens  eine  gewisse  Rücksichtnahme  auf  den  formell 
noch  bestehenden  Zusammenhang  mit  Deutschland  zum 
Vorscheine  kommt.  Als  die  Bonner  Bezirksverwaltuog^ 
sich  am  14.  flor.  in  (3.  Mai  1795)  gegen  allerlei  Vorwürfe 
in  einem  gedruckten  Erlasse  verteidigt,  da  tut  sie  es  nicht 
nur  vor  den  Franzosen,  sondern  auch  'im  Angesichte  des 
deutschen  Vaterlandes'*).  Die  oben  S.  187  erwähnte  Coblenzer 
Flugschrift  klagt  trotz  ihres  ausgeprägten  Republikanismus 
S.  13:  'Männer  werden  an  seinen*)  Ufern  herrschen,  die 
nie  VatergefCLhle  hatten".  Als  der  stadtcölnische  Syndikus 
Thomas  Dolescball,  später  einer  der  kritiklosesten  Bewun* 
derer  der  Franzosen,  auf  einem  Kongresse  in  Boun  in  den 
Kontributionsangelegenheiten  vergebens  die  Interessen  der 
Stadt  zu  retten  sucht,  da  schreibt  er  einmal  ganz  ver- 
zweifelt«): 'Nichts  schädlicher  hätte  für  Cöln  erdacht 
werden  können,  als  dieser  vermaledeyte  Kongress,  worauf 
wir  jetzt  von  Deutschen  werden  verurteilt  werden.'  Man 
sieht,  er  hat  ein  Gefühl  daftlr,  dass  die  materielle  Not 
durch  das  nationale  Elend  verstärkt  wird. 

Wahrhaft  verheerend  aber  und  an  künftige  grössere 
Zeiten  erinnernd,  weht  der  Sturm  nationaler  Begeisterung  in 
der  'Nachricht  und  Warnung  an  die  Deutschen  jenseits  de^ 
Rheins',  der  Ende  Oktober  1795  im  bergischen  Lande  ver- 
breitet wird*).  Hier  werden  sehr  richtig  Thollkühnheit 
und  Verrätherey  des  deutschen  Vaterlandes'  als  Gründe 
für  die  Kriegsnot  hingestellt.    Die  anfänglichen  Illusionen 

1)  48  A  2.    Ratsedikte  XII  159.    Vgl  oben  S.  204  f.  254  ff. 

2)  Des  Rheines. 

8)  Mai  11:  5  D  5,  21.  Auch  die  Flugschrift:  'Die  entlarvte 
Pasquir  [Cöin  1795]  wendet  sich  einmal  gegen  'undeutsche  und 
ungrade'  Gesinnung  (42). 

4)  Schnorrenberg  S.  315  f.  Ähnliche  Stimmungen  im  Sept.  179^ 
am  Oberrhein.  S.  den  Bruchsaier  Aufruf  ebd.  S.  355  f.  und  Ss.  zu- 
stimmende Bemerkungen.  Dieser  Aufruf  wird  in  der  Bonner  Zeitung 
V  yend.  17  (1796  Okt.  8)  Stück  36  abgedruckt  und  als  'äusserst 
Interessantes  Aktenstück'  bezeichnet. 
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flind  vorüber:  'der  Vorhang  fällt,  und  das  über  uns  ver- 
hängte Traurspiel  gehet  zu  Ende',  Mit  Begeisterung  wird 
dann  von  der  Rache  des  Himmels,  dem  Schwerte  ^^ahrer 
Deutschen'  gesprochen:  ^deutscher  Muth  flammte  auf,  die 
Sturmglocken  wurden  gezogen'.  Und  dann  vor  allem  der 
Appell  an  die  Landsleute ^)  auf  dem  linken  Ufer:  *Auf, 
deutsche  Männer  .  .  .  das  Signal  ist  gegeben,  wir  theilen 
«uere  Leiden,  machet  mitt  uns  gemeine  Sache  .  .  .:  in 
wem  noch  ein  deutsches  Herz  schlägt,  der  zeige  es  durch 
Thaten,  der  beschäme  und  führe  die  Abtrünnige  zurück*. 
Das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  der  Völker  links 
und  rechts  des  Stromes  tritt  zum  Schlüsse  als  Feind  des 
Franken  wieder  kräftig  hervor:  'Nimmermehr  solle  es 
ihm  gelingen,  uns  durch  den  Rhein  zu  trennen,  noch 
einen  Theii  unseres  Vaterlandes  seinem  verworfenen  Lande 
einzuverleiben'.  Man  sieht,  das  oft  wiederholte  Wort 
^deutsch'  hat  wieder  einen  Sinn  bekommen*). 

Schwächer,  aber  doch  immer  noch  vernehmbar,  er- 
tönen diese  Stimmen  in  den  Mainzer  Kriegsgedichten  auf 
Clerfayts  Sieg  am  25.  Oktober  1795.»)  Clerfayt  —  der 
Allerdings  Belgier  war  —  wird  hier  als  der  'Deutsche'  den 
beiden  Grossmächten  Österreich  und  Preussen  gegenüber- 
gestellt. Er  hat  vollführt,  was  ihnen  zu  schwer  gewesen  ist:*) 

Wer  Deatscher  ist,  wer  deutsch  sich  glaubt 

Und  fühlt  die  Würde  ganz. 

Umwinde  ihm  das  Heldenhaupt 

Mit  grünem  Lorbeerkranz^). 
Auch  sonst  finden  wir,  wenn  auch  nur  gelegentlich, 


1)  Sie  werden  im  Eingang  ausdräcklich  von  den  Bewohnern 
der  Maas,  Scheide  und  Niederlande  unterschieden. 

2)  Das   ist  auch   in  den   Fata  Bonnenaia  der  Fall:  Band  I 
f.  60  b.  113  b.  114  a.  127  b.  II  f.  6  a.  13  b.  36  b.  etc. 

3)  P.  Holzhausen  in  der  Beilage  zur  Münchener  Allgemeinen 
Leitung  1898  Nr.  191  S.  46  ff. 

4)  S.  4  b.;  Tgl.  5  a. 

5)  S.  5b.;  YgL  6a. 
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die  Spuren  einer  von  dem  gewöhnlichen  Weltbürgertum 
abführenden  Anschauungsweise.  Mit  welchem  Jubel  be- 
grüsst  z.  B.  zwei  Jahre  später  der  Saarbrücker  Kaufmann 
Firmond  die  Nachricht  vom  Frieden  von  Campo  Formio, 
weil  er  angeblich  die  nationalen  Interessen  wahrt.  ^)  Am 
17.  Okt.  1797  notiert  er  in  seinem  Tagebuche:  *Die  Saar 
macht  die  Grenze,  also  bleiben  wir  Deutsche',  freilich 
nur,  um  bald  darauf  hinzuzufügen:  'Der  Kongress  wird 
unser  Schicksal  entscheiden,  ob  wir  Deutsche  bleiben  oder 
französisch  werden.'  *)  Hier  ist  der  Gegensatz,  auf  den  es 
ankommt,  deutlich  bezeichnet. 

Wie  oft  aber  ist  er  sonst  unter  den  tausend  Fragen, 
<iie  der  Antwort  harren,  gänzlich  dem  Gesichtskreis  ent- 
schwunden! Die  oben  S.  137  benutzte  kirchenpolitische 
Denkschrift  des  Cölner  Syndikus  Biermann  schliesst  1797 
mit  dem  höchst  bezeichnenden  Ausrufe:  Ihr  seyd  Repu- 
blikaner! Und  wir  sind  Teutsche!'  Nicht  um  irgendwelche 
nationale  Fragen  handelt  es  sich  für  ihn,  sondern  nur  um 
den  Nachweis  der  moralischen  Identität  der  beiden  Grössen. 
Ich  wüsste  kein  Beispiel  zu  nennen,  welches  die  unnationale 
politische  Denkweise  so  kurz  und  schlagend  bezeichnete. 

Nicht  minder  merkwürdig  ist  ein  Schreiben  der  Re- 
gierung des  cölnischen  Landes  an  die  Regierung  zu  Düren 
und  den  Stadtrat  zu  Aachen  vom  23.  brum.  VI  (13.  Nov. 
1797),  weil  sie  eine  Aufforderung  zur  Reunion  mit  einem 
Hinweis  auf  den  'teutschen  Stolz'  einleitet.*) 

Aber  die  gegenteilige  Ansicht  ist  doch  immer  wieder, 

1)  Vgl.  Fata  Bonnensia  I  52  a.  67  b. 

2)  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für  die  Saargegend 
7  (1900)  S.  104.  106. 

3)  MRh  1285.  Dieselbe  Behörde  spricht  auch  in  Erlassen  vom 
^.  Mai  und  10.  Juni  yon  'Liebe  für  das  Vaterland*  etc.,  meint  damit 
aber  nur  die  Opposition  gegen  den  materiellen  Druck:  Stadtarchiv 
Bonn  IIB  an  den  Stadtrat.  —  Vgl.  auch  A.  Wohlwill,  Weltbürger- 
tum und  Vaterlandsliebe  der  Schwaben  (1875)  über  Schwärmerei 
für  Deutschland  und  Frankreich  zugleich:  S.  33 f.  86.  Ebd.  S.  11 
n.  ö.  über  das  Weltbürgertum.    VgL  B.  Schumann  8.  111  ff. 
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wenn  auch  schüchtern  und  verklausuliert^  zum  Ausdruck 
gelangt^  so  selbst  in  einer  zisrhenanischen  Proklamation 
aus  dem  Spätherbst  1797.^)  So  laut  hier  für  die  Annexion 
agitiert  wird,  so  ernst  sind  doch  auch  die  entgegenstehenden 
Bedenken  ausgesprochen.  Der  'deutsche  Nationalcharakter*^ 
werde  sich  nur  schwer  mit  dem  französischen  verschmelzen 
lassen.  Er  würde  in  einem  unabhängigen  Staate  'schneller 
und  fester  den  Gang  der  Kultur  gehn\  Gewiss  ist  das  eminent 
unpolitisch  gedacht,  aber  nicht  unnational.  Ein  Rest  des. 
Gefühles  für  nationale  Eigenart  bleibt  trotz  aller  würde- 
losen Verfechtung  der  Rheingrenze  gewahrt.*)  Vereinzelt 
zeigt  sich  auch  in  den  Protesten  gegen  die  Zisrhenanen 
der  Schimmer  eines  nationalen  Standpunktes.*) 

Als  während  des  Rastatter  Kongresses  die  Ehre  des 
Reiches  von  Bonaparte  fortwährend  aufs  schwerste  verletzt 
wird,  da  haben  nur  wenige  ein  Wort  männlicher  Elnt- 
rüstung  gefunden.  Unter  ihnen  bemerkt  man  auch  einen 
Gesandten  der  Reichsstadt  Frankfurt.^)  Andrerseits  wird 
aber  die  'deutsche'  Treue  auch  gegen  den  Gesandtenmord 
angerufen,  so  von  Friedrich  Lehne  in  seinem  'Rache  gegen 
Österreich'  betitelten  Gedichte.*) 

Aber  immer  wieder  vernehmen  wir  mit  Befriedigung 


1)  Stadtarchiv  Bonn  I  A  1.    Venedey  S.  304  ff. 

2)  Der  Heransgeber  des  Cölner  Joarnal  Gön6ral  hält  es  für 
die  Aufgabe  des  Zeitgeschichtschreibers,  d.  h.  des  Journalisten:  de 
classif ier  les  nations,  de  saisir  lenr  caract^re  propre  . .  . :  an  Rethel  V 
fruct.  13  (1797  Aug.  30):  67  D  22  a. 

3)  Bheinberg  No\.  1  (MRh  394)  Bonner  Zünfte  Sept  22.  (895). 

4)  Denkschrift  Schweitzers  von  Mitte  Jan.  1799:  Kracauer  im 
Archiv  3.  F.  5.  Bd.  (1896)  S.  243  f.  Vgl.  im  allgemeinen  Darmstftdter 
S.  359—366.  In  Rheinbach  träumt  man  noch  1798  von  der  Beichs- 
intej^rität:  Freund  der  Freiheit  15  vom  5.  pluv.  VI  (25.  Jan.).  ^  Ober 
die  nationalen  Tendensen  in  Sachsen  s.  Rühlmann  S.  83 — 90;  105 
bis  108. 

5)  S.  192  ff.  der  von  ihm  und  N.  Müller  herausgegebenen 
republikanischen  Gedichte.  Die  Zentral  Verwaltung  des  Rhein*Mo8el- 
Departements  beschliesst  am  27.  flor.  VII  (16.  Mai  1799)  den  Einzel- 
druck in  200  Exemplaren :  Stadtarchiv  Bonn  11  B. 
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auch  entgegeDgesetzte  Klänge,  so  im  Bergischen  Taschen- 
buch für  1801  in  Versen  'an  einen  deutschen  Jüngling'*): 
Auf,  Jüngling,  nimm  das  Schwert  zur  Hand 
Und  eile  in  die  Vorderreihen 
Dich,  moss  es  sein,  dem  Tod  zu  weihen, 
Dem  schönen  Tod  fürs  Vaterland  ... 
Das  Sterben  können  macht  den  Mann, 
Der  Sklave  hängt  an  seinem  Leben  .  .  . 
Auch  noch  später  finden   wir  bisweilen  mindestens 
den  Gedanken,  dass  es  etwas,  wie  deutsche  Eigenart  gebe  2), 
so  in  der  Rede,   die  der  Unterpräfekt  Augustin  Sybertz 
bei  der  Eröffnung  der  Cölner  protestantischen  Kirche  am 
3.  prair.  X  (23.  Mai  1802)  hält  (24  B  3,  18).    Er  spricht  am 
Schlüsse  von  dem  'edeln  Earakter  unserer  deutsch-frän- 
kischen Nation'  (6).   Ebenso  bemerkenswert  ist  der  Schluss 
der  auch  1802  erschienenen  Rebmann'schen  Schrift  über 
die  vier  Departemente.  Auch  hier  die  heilige  Versicherung, 
zu  den  'Franken'  gehören  zu  wollen.  Aber  direkt  daneben 
die  Forderung  der  Aufrechterhaltung  der  deutschen  Kultur 
imd  Sprache.    Völker,  sagt  Rebmann,  arten  durch  Inzucht 
aus.    Also  sollen  vielmehr  die  Franzosen  deutsch  lernen! 
(8.  111 — 115).    Gerade  die  fortwährende  Berührung  mit 
einem  fremden  Volke  kommt  schliesslich  doch  in  etwas 
dem  Bewusstsein  deutscher  Eigenart  zugute.    Die  fran- 
zösische Herrschaft  hat  unbewusst  dazu  beigetragen,  die 
nationalen  Regungen  zu  stärken^).  Bei  genauerem  Zusehen 

1)  S.  89  ff.  von  A.  W.  Schreiber.  Ebd.  S.  26—29  ein  Tater- 
landBlied*  von  dem  Herausgeber  W.  Aschenberg.  (Es  vereinigt 
Friedensseligkeit,  Moralismns  und  Legitimismus.)  Ähnlich  wie  das 
Gedieht  im  Texte:  'der  Krieger  an  sein  Mädchen*  im  Kölner  Musen- 
ahnanach  für  1795  S.  55. 

2)  VgL  Sulpiz  Boisseröe  an  Rühle  1814  Febr.  1.  S.  200. 

3)  Vgl.  die  treffenden  Bemerkungen  bei  Ch.  Schmidt  8.  475 
u.  ö.  Üb(Br  nationale  Regungen  im  Bergischen  s.  ebd.  S.  173  A.  1. 
447  f.  450  ff.  Vgl.  auch  die  Ausfuhrungen  in  Aschenbergs  Bergischem 
Taschenbuch  für  1801  S.  245  gegen  das  'Schellengeklingel  der  ehe- 
maligen französischen  Elogen*. 

Haahagen,  Daa  Rheinland  u.  die  franz.  HerrBehaft.  34 
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finden  sich  selbst  in  der  Presse  gelegentlich  Sparen  davon. 
Der  Stadtkölnische  Reichskurier,  der  auch  sonst  in  scharfem 
Gegensatze  zu  Frankreich  steht,  bring^  kurz  von  der  An- 
kunft der  Franzosen  in  Göln  unter  der  Überschrift  ^Rettung 
der  Ehre  der  Teutschen*  eine  Verteidigung  des  Telegraphen* 
als  einer  deutschen  Erfindung^).  Beispiele  dafür  finden 
sich  in  der  Kölnischen  Zeitung  noch  im  Jahre  1803.  So 
beklagt  es  das  Blatt'),  dass  bei  der  Beerdigung  Klopstocks 
^die  Herren  zu  Altena*  einen  chapeau  d'honneur  getragen 
haben,  'desen  tanzmeisterliche  Benennung  mit  einer  so 
ganz  deutschen  ehrwürdigen  Trauerzeremonie  einen  so 
auffallenden  Kontrast  bildet'.  Bei  einer  Annonce  einer  Über- 
setzung einer  französischen  Reisebeschreibung  wird  hervor- 
gehoben^): 'Vaterlandsfreunde  werden ...  die  Berichtigung 
irriger  Behauptungen  und  die  Zurechtweisung  des  Ver- 
fassers, wo  ihn  das  Nationalvorurteil  irreleitet,  bemerken.* 
An  einer  andern  Stelle  wendet  sich  die  Redaktion  gegen 
die  'Unwissenheit  der  Ausläjider  in  deutschen  Dingen'. 
'Die  Engländer  hätten  die  wenigste  Ursache  dazu,  da  sie 
von  den  Deutschen  hauptsächlich  die  Anfänge  der  Kunst 
nahmen'^).  Man  sieht,  es  fehlt  auch  hier  noch  viel  an  der 
politischen  Accentuierung  nationaler  Gefühle.  Aber  eine 
Art  von  deutschem  Bewusstsein  wird  durch  diese  zer- 
streuten Nachrichten  doch  erwiesen. 

Man  beachte  auch,  dass  die  Franzqi^en  selbst  ihrer- 
seits hei  Beurteilung  der  Deutschen  gelegentlich  nationalere 
Gesichtspunkte,  und  zwar  ganz  ehrenvolle,  anwenden.  Die 
Considörations  sur  le  d^partement  de  la  Roör  z.  B.,  die  S.  M. 
X.  de  Golböry  Aachen  1811  publiziert  hat,  bieten  dafür 
recht  bemerkenswerte  Belegstellen  ^).  Vor  allem  wird  die 


1)  1794,  102,  Aug.  dl  S.  4SI  f. 

2)  94  gern.  9  (Ms.  30). 

3)  124  pratr.  9  (Mai  29). 

4)  XU,  27  brum.  28  (N«v.  16). 

5)  S.  Sff.  47.  52.  445. 
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Autochthonie  und  der  caractire  jMimitif  'dieser  furchtbaren 
•germanischen  Nation*  gebührend  hervorgehoben.  Die 
Aachener  Gastfreundschaft  erscheint  als  natürliche  Folge 
•der  aligermanischen.  Von  der  Sprachenfrage  ist  hier 
häufiger  die  Rede,  als  in  ahnlichen  Darlegungen  0- 

Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  entnehmen  wir  der 
in  Elberfeld  erscheinenden  Niederrheinisch- Westfälischen 
Allgemeinen  2^itung  vom  15.  Jan.  1807.  Hier  wird  unter 
dem  Titel:  Tatriotische  Ideen  für  Deutschland'  dazu  auf- 
gefordert, dass  sich  'alle  deutsche  Länder  und  Staaten* 
fest  zusammenschliessen.  Auf  eine  innere  Verbindung 
ist  es  dabei  abgesehen.  *Was  helfen  alle  äussere  .  .  ., 
wenn  die  Innern,  die  nationalen  Bande  schlecht  sind 
oder  fehlen'?  Alle  guten  Köpfe  Deutschlands  sollen  'an 
4ie  Gouvernements  attachirf  werden:  'Talente  und  Geistes- 
kräfte, recht  gebraucht,  waren  von  jeher  am  wirksamsten, 
angefochtene  Länder  und  Staaten  zu  retten  und  grosse 
Dinge  zu  thun.  Und  beweist  dies  nicht  Frankreich  in 
unserer  Zeit?  Mag  Deutschland  in  diesem  grossen  Punkt 
von  dem  sehr  politischen  Frankreich  lernen,  um  sich,  wie 
Frankreich,  zu  behaupten.'  Eine  Aufforderung  zur  wirt- 
schaftlichen Selbständigkeit  Deutschlands  bildet  den  Schluss 
^es  gedankenreichen  und  prophetischen  kleinen  Aufsatzes'). 

Während  hier  der  Nationalismus  bereits  eine  politische 
4Spitze  erhält,  werden  am  linken  Ufer  unter  unmittelbarer 
Herrschaft  der  Franzosen  ebenfalls  'nationale'  Gedanken, 
jJber  nur  in  der  moralischen  Fassung  und  unter  Betonung 
lediglich  der  Kulturerrungenschaften  mit  Wärme  vertreten. 
Das  von  Lehne  und  Weftzel  herausgegebene,  in  Mainz 
erscheinende  Rheinische  Archiv  enthält  in  seinem  ersten 


1)  S.  176.  208.  4S8.    Vgl.  Btbesahl  1  M  A.a. 

2)  Mannes'  Niederrbeinischer  Anzeiger  kündigt  in  den  Qülich- 
und  BergiBchen  Wöchentlichen  Nachrichten  1802,  20,  Mai  18  aus 
«einem  Inhalte  an:  1.  Moralitat.  2.  Eniehung.  8.  Vaterlandaliebe. 
Ton  patriotischen  Aufopferungen.    Landesverbesserungen. 
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Bande  ^)  einen  Artikel  über  *Ehre  und  Unehre  der  DeutscheiT 
aus  der  Feder  von  P.  Boost.  Der  eigentümliche  Wert 
der  Deutschen  liegt  nach  Ansicht  des  idealistischen  Ver- 
fassers in  Treuherzigkeit,  Gemüthlichkeit  und  einem  ein- 
fältigen, frommen  Sinne,  verbunden  mit  Klarheit  des  Ver- 
standes/ Das  hat  sich  schon  in  der  Urzeit  bei  den  Kämpfen 
gegen  Rom  aufs  glänzendste  bewährt  und  ist  überhaupt 
der  Grundzug  der  ganzen  deutschen  Kulturgeschichte. 
Daher  die  vielen  guten  Fürsten  in  Deutschland  und,  wie 
mit  bezeichnender  Verbeugung  vor  dem  Kaiser  hinzu- 
gefügt wird,  die  treumonarchische  Gesinnung.  Warumr 
hätten  sich  sonst  römische  und  italische  Fürsten  mit  Vor- 
liebe deutsche  Leibwachen  gewählt? 

Nicht  auf  den  Gebieten  der  Politik  und  Wirtschaft 
liegt  nach  Boosts  Ansicht  die  'Ehre'  der  Deutschen,  sondern 
auf  dem  Gebiete  der  geistigen  Kultur.  Durch  ihre  Ge- 
schichte unternimmt  er  sofort  eine  längere  Wanderung. 
Der  Leser,  der  ihn  begleitet,  soll  einen  Begriff  davoi^ 
bekommen,  was  die  Deutschen  darin  geleistet  haben.  Die 
Entwicklungen  der  Philosophie,  Dichtung  und  Musik  ziehen 
nach  der  Reihe  an  unsern  Augen  vorüber.  Sie  alle  dienen 
dem  einen,  echt  'deutschen'  Zwecke:  der  Verbreitung  reiner 
und  wahrer  Sittlichkeit 

Das  sieht  man  sofort  in  der  Geschichte  der  deutschen 
Philosophie.  'Alle  grosen  deutsche  Philosophen  waren 
und  sind  mehr  oder  weniger  Pfleger  des  religiösen  und 
moralischen  Sinnes'.  Das  zeige  schon  Thomasius.  Nur 
die  'höheren  und  verdorbenen'  Stände  oder  der  Pöbel  haben 
sich  den  'ausländischen  [unmoralischen  und  irreligiösen] 
Philosophisten'  zugewandt:  die  'vorzüglichen  Denker'  da- 
gegen, d.  h.  die  wissenschaftlichen  Philosophen  erscheinen 
als  Vorkämpfer  deutscher  Tugend  und  Religion:  so  Leibniz. 
gegen  den  'gottlosen  Vielwisser*  Bayle,   Kant  gegen  dea 


1)  1810  S.  114—127:  'aus  einer  größeren  Abhandlang  über  den. 
dentscheu  Nationaikarakter*. 
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herzlosen  Hofmann'  Hume,  Jacobi  gegen  Spinoza  und  die 
lieiUosen  Orundsätze  eines  Helvetius':  'besonders  war  des 
Königsbergers  Moralphilosophie  ein  Damm  gegen  die 
gefährliche  Sittenlehre  gewisser  Modephilosophen.'  Und 
-dasselbe  gelte  von  Fichte  und  Schelling. 

Auch  bei  den  Dichtern  ist  die  'Deutschheit'  der  her- 
vorstechende Grundzug,  d.  h.  eine  'bedeutende  Anzahl' 
ihrer  Werke  ist  'ganz  vom  Geiste  der  Tugend  und  Religion 
durchdrungen'.  Sie  haben  nichts  gemein  mit  den  'giftigen 
Produkten  auswärtiger  Schöngeister'.  Dagegen  haben  sie 
«ich  die  *Hochgesänge  des  heroischen  und  naiven  Alter- 
thumes'  der  Ebräer,  Hellenen  und  Ealedonier  ganz  zu 
•eigen  gemacht  i).  Nicht  minder  erfährt  die  pädagogische 
und  humoristische  Literatur  (Claudius,  Jean  Paul)  die 
wärmste  Fürsprache.  'Auf  den  Dunstsäulen  seiner  Laune', 
heiBSt  es  von  Jean  Paul,  'gehen  und  fahren  einher  treue 
germanische  Seelen;  aus  den  zarten  Nebelbildungen  seiner 
Phantasie  sprechen  verklärte  Geister  germanischer  Jung- 
frauen. Jean  Paul  Richter  gehört,  wie  wenige  Schrift- 
:steller  Deutschlands,  den  Deutschen  an.' 

Der  besondere  Stolz  der  Deutschen  aber  sind  ihre 
Komponisten  ^).  Daher  auch  die  hohe  Blüte  der  sangbaren 
Lyrik.  Das  ist  des  Deutschen  eigenstes  Gebiet:  'zum 
Liede,  zur  Ode,  zur  Ballade,  zur  Elegie  hat  ihm  Mutter 
Natur  das  Herz,  wie  zum  Gesänge  die  Stimme  gegeben'. 

Immer  wieder  aber  kehrt  der  Aufsatz  zu  dem  mora- 
lischen Charakter  des  Deutschen  ganz  im  allgemeinen  als 
2a  seinem  Lieblingsthema  zurück:  'sonst  kalt  von  Natur, 
kann  er  bis  zum  Enthusiasmus  erwärmt  werden  für  die 
■gerechte  Sache  eines  andern,  bloss  weil  sie  gerecht  ist.* 
Dem  moralischen  Kampfe  der  Germanen  gegen  Rom  tritt 
Luthers  'Eultur'kampf  gegen   das  Papsttum  an  die  Seite* 

Mit  diesem  allgemeinen  Bildungs-  und  Sittlichkeits- 

1)  Es  werden  besonders  gerühmt  Vossens  Luise,  Goethes 
Hermann  und  Dorothea  und  Iphigenie,  Hebels  Alamannische  Gedichte* 

2)  Auch  auf  die  büdende  Kunst  fällt  ein  Streiflicht. 
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f«iier  kontragtiert  nun  aber  bei  Boost  aufs  schärfste  die- 
völlige  politische  Verstandnislosigkeit.  Die  politischen 
Charaktere  der  Alten^  das  sagt  uns  genug,  haben  oft  ^aur 
eine  empörende  Weise  durch  ihren  Patriotismus  die  Mensch- 
lichkeit' beleidigt.  Recht  im  Gegensätze  dazu  stellt  er  die- 
deutschen  als  *Blathen  des  sittlichen  Lebens/  die  Demuth 
und  Kraft,  £infalt  und  Klarheit  des  Verstandes'  vereinigen. 
Die  'Achtung  vor  sich  selbst*,  die  Boost  am  deutschen  Volke^ 
rahmt,  ist  ganzlich  unpolitisch  gedacht.  Dass  Deutschland, 
durch  die  Reformation  an  'politischer  Stärke'  verloren  hat^ 
wolle  nicht  viel  besagen.  Ohne  ein  Wort  der  Kritik 
natürlich  meldet  Boost  von  den  Deutschen,  die  Mn  diesea 
Tagen'  dem  ^anzösischen  Caesar'  folgen,  'und  man  kann 
abnehmen',  fügt  er  dann  kühl  hinzu,  'dass  die  meisten 
Niederlagen  [der  Deutschen]  . .  .  durch  Deutsche  bewirkt 
wurden'.  Mit  kaltem  Blute  konstatiert  er  die  'Epoche  dea 
beginnenden  Verfalles'. 

Von  einer  politischen  Formulierung  des  National- 
stolzes kann  also  in  diesem  recht  charakteristischen  links- 
rheinischen Zeugnisse  keine  Rede  sein.  Die  sonstigetn 
Spuren  aber  davon,  die  sich  verfolgen  liessen,  sind  ganz^ 
vereinzelt  und  hängen  miteinander  nicht  soweit  zusammen^ 
dass  sich  von  irgendwie  allgemeineren  Stimmungen  sprechen 
liesse.  Sie  verlieren  sich  alsbald  wieder  in  dem  Gebiete 
der  traditionellen  unnationalen  Staatsanschauung.  Gegen- 
über den  von  uns  beobachteten  beiden  Hauptzügen  rhei- 
nisch-deutscher Staatsanschauung  treten  sie  völlig  zurück. 
Das  sog.  rheinische  Stammesbewusstsein  aber  ist  in  jener 
2^it  wohl  noch  nirgends  so  stark  gewesen,  dass  es  nach 
Art  des  schwäbischen  ^)  etwa  die  politischen  Anschauungen 
etwas  männlicher  hätte  gestalten  können. 

8.  Orenaen  des  firansösischen  EinfluBses. 
Die  bisherige  Literatur  über  die  französische  Herr* 
Schaft  am  Rhein  hat  schon   des   öfteren,   was  man  aus. 


1)  WoUwUl  8.  9  f.  71  ff.    Vgl.  auch  B.  SchWDann  S.  116  f. 
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manchem  der  früheren  Zitate  ersehen  kann^  einen  Teil 
der  vorstehend  behandelten  Lehren  berücksichtigt  Aber 
in  vielen  Fallen  befindet  sie  sich^  besonders  gegenüber 
den  rheinischen  Republikanern,  in  einer  entweder  so 
gereizten  oder  so  kritiklosen  Stimmung,  dass  es  zu  einem 
ruhigen  Urteile  nicht  kommen  kann.  Es  fehlen  dafür 
aber  auch  meistens  die  beiden  unerlässlichen  wissenschaft- 
lichen Vorbedingungen:  eine  einigermassen  vollständige 
Analyse  jener  Lehren  und  eine  Quellenuntersuchung. 

Immerhin  ist  eine  Ausnahme  zu  beachten.  An 
mehreren  Stellen  hat  man  rheinische  Republikaner  als 
'Girondisten'  bezeichnet  So  ist  es  den  beiden  bedeutendsten 
Forster  und  Görres,  aber  auch  einem  Manne,  wie  Geich, 
ergangen,  der  sonst  mit  ihnen  beiden  in  einem  Atem 
nicht  zu  nennen  ist  ^).  Alle  drei  sind  jedenfalls  recht  ver- 
schiedene staatstheoretische  Typen.  Aber  erheben  sie 
sich  nun  nicht  vielleicht  doch  am  wirkungsvollsten  und, 
was  wichtiger  ist,  am  wahrsten  vor  dem  zeitgenössischen 
französisch-gii*ondistischen  Hintergrunde?  Wird  man  nicht 
den  übereinstimmenden  Andeutungen  so  verschiedener 
Forscher,  wie  Chuquet,  Sepp  und  Hesse  es  sind,  folgen 
dürfen  und,  wenn  man  nun  einmal  vor  einem  Mutterboden 
sprechen  will,  diesen  in  Frankreich,  und  zwar  in  den 
idealistischen  Kreisen  der  dortigen  Republikaner  zu  suchen 
haben? 

Zweifel  daran  sind  schon  oben  ausgesprochen  worden. 
Hier  am  Schlüsse  gilt  es,  sie  auch  mit  Hilfe  girondistischen 
Materials  noch  näher  zu  begründen.  Es  bietet  sich  damit 
Gelegenheit,  die  Grenzen  des  französischen  Einflusses  im 
allgemeinen  noch  etwas  genauer  zu  ziehen  und  damit  die 
Hauptthese  dieses  Kapitels,  dass  wir  jenen  Mutterboden 
vor  allem  in  Deutschland  zu  suchen  haben,  noch  nach- 
träglich mit  anderen  Mitteln,  als  den  bisherigen,  zu  stützen. 

Man   braucht   sich  nur  an   den  hervorragendsten^) 

1)  Oben  8.  B^S  A.  2;  8.  427  A.  7;  472. 

2)  Anlard  S.  388.  40411. 
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und  gewiss  auch  in  Deutschland  bekanntesten  Girondisten, 
nämlich  an  Brissot,  zu  wenden,  um  sofort  zu  bemerken, 
dass  zwischen  ihm  und  den  rheinischen  Republikanern, 
als  deren  Hauptvertreter  die  oben  erwähnten  drei  Figuren 
wohl  gelten  könnten,  so  schwerwiegende  sachliche  und 
persönliche  Gegensätze  vorliegen,  dass  man,  wenn  man 
den  Ausdruck  Girondist  für  die  Rheinländer  retten  will, 
zwar  nicht  zu  total  falschen  Parallelen  gelangt,  aber  doch 
etwas  hervorhebt,  was  für  die  entscheidenden  Teile  der 
Charakteristik  wenig  ausmacht,  im  Gegenteil  geeignet 
ist,  in  die  Irre  zu  führen. 

Gewiss  ist  daran  kein  Zweifel  möglich,  dass  auch 
in  Brissots^)  Politik  die  'Moral'  eine  ganz  entscheidende 
Rolle  spielt,  dass  auch  er  von  den  lebhaftesten  Aufklärungs- 
und  Bildungsbedürfnissen  erfüllt  ist,  dass  die  Emanzi- 
pationsgedanken, denen  sein  Leben  gedient  hat,  und  für 
die  er  doch  auch  gestorben  ist,  niemals  nur  politisch 
gemeint  sind,  sondern  immer  auch  mit  jenem  reichen  all- 
gemein geistigen  Erbe  der  eigenen  französischen  Ver- 
gangenheit arbeiten,  das  mit  dem  der  deutschen  Auf- 
klärung schon  deshalb  die  zahlreichsten  Berührungspunkte 
aufweist,  weil  diese  ohne  jenes  nicht  zu  denken  ist,  weil 
die  deutsche  sich  neben  der  französischen  Aufklärung  nie 
in  voller  Selbständigkeit  hat  behaupten  können. 

Brissot  erzählt  uns  selbst*),  dass  die  Politik  ursprüng- 
lich nur  sekundäre  Bedeutung  für  ihn  gehabt  habe :  er 
sei  in  die  Politik  nur  gegangen,  um  die  Philosophie  zu 
befreien.  Franklins  Leben  z.  B.  erscheint  ihm  als  eine 
pratique  constante  de  la  plus  sainte  Philosophie.  St.  Pi^re 
hat  nach  seiner  Ansicht  nicht  nur  die  philosophische  Frei- 
heit, sondern  auch  die  Moral  zu  neuem  Leben  erweckt.  In 
Brissots  Memoiren  findet  sich  der  Satz:  Sans  morale  et  sans 


1)  Im   Folgenden    sind    nur  die   vier  Bände  der  Mömoires 
benutzt  (Paris  1830-1832). 

2)  Fttr  das  Folgende:  I  30.  233.  HI  73.  1 364.  III  24. 
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humanitä  il  n'y  a  pas  de  röpubUque.  Aber  er  erhält  doch 
sofort  seine  besondere  Färbung  dadurch,  dass  er  ihn  als 
Schluss  für  eine  kritische  Charakteristik  Jean  Paul  Marats 
benutzt.  Und  wenn  er  an  anderer  Stelle  die  capacitö 
*niorale*  der  Neger  hervorhebt,  so  meint  er  damit  doch 
mehr  ihre  intellektuelle,  besonders  für  die  mathematisch- 
technischen Wissenschaften  geeignete  Begabung. 

Es  hiesse  ferner  Bekanntes  wiederholen,  wenn  man 
die  zahlreichen  Stellen^)  aneinanderreihen  wollte,  wo 
Brissot  seinem  Fürstenhasse  und  seiner  allgemein  anti- 
monarchischen Gesinnung  den  stärksten  Ausdruck  verleiht. 
Für  die  Rheinländer  haben  alle  diese  Stellen  keine  Be- 
weiskraft, weil  sie  ja  ihren  Fürstenhass  nicht  erst  neuer- 
dings aus  dieser  girondistischen  Quelle  zu  beziehen  brauchen. 
Bei  ihnen  ist  er  vielmehr,  wo  er  plötzlich  hervorbricht, 
das  viel  momentanere  Ergebnis  der  grossen  Zerstörungs- 
arbeiten,  die  sich  vor  ihren  Augen  vollziehen,  und  insofern 
gewiss  ein  Produkt  des  französischen  Einflusses.  Litera- 
risch angesehen  aber  ist  diese  Stimmung,  wie  öfters  hervor- 
gehoben, ein  Stück  aus  dem  Nachlasse  der  deutschen 
Aufklärung  und  des  Sturmes  und  Dranges.  Und  wir  haben 
femer  gesehen,  dass  die  antimonarchische  Kampfstellung 
die  Rheinländer  keineswegs  immer  sofort  zu  so  erklärten 
Republikanern  macht,  wie  Brissot  und  seine  politischen 
Freunde  es  gewesen  sind.  Es  verdient  alle  Beachtung, 
dass  die  Qironde  sich  in  den  grundsätzlichen  staatsrecht- 
lichen Fragen,  vor  allem  in  der  Verurteilung  der  Monarchie, 
aber  auch  in  der  Verherrlichung  der  Demokratie  und  der 
Republik,  und  zwar  nicht  der  föderalistischen,  sondern 
der  r6publique  une  et  indivisible,  in  gar  nichts  vom  Berge 
unterschieden  hat.  Nicht  einmal  in  der  Taktik  kann  sie 
dem  Berge  gegenüber  auf  den  Namen  einer  Tartei  der 
Onade  und  Menschlichkeit*  Anspruch  machen.  Ein  gut 
Teil  der  Terreur  darf  man  vielmehr   auch   auf  giron- 


1)  I  2.  20.  64  f.  361.  II  28.  III 162.  IV  2.  64.  120  ff.  u.  ö.    ' 
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distiscbes  Konto  Beizen  >).  Wenn  dem  aber  so  ist,  so 
wird  dadurch  die  Anwendung  der  girondistischen  Charakte- 
ristik für  die  uns  beschäftigende  rheinische  Staatsanschau- 
ung nur  um  so  stärker  entwertet.  Dann  könnte  man  die 
Forster  und  Görres  mit  demselben  Rechte  zu  Sendungen 
der  Bergpartei  machen.  Eben  damit  aber  würde  man 
sich  an  ihrem  Gedächtnis  versündigen.  Im  Gegenteil: 
die  Verfechtung  eines  gemässigten  Eonstitutionalismus^ 
die  immer  wieder,  wenn  auch  oft  nur  episodenhaft  und  in 
ganz  schwachen  Spuren,  zu  erweisen  ist,  hat  bei  den 
beiden  radikalen  französischen  Gruppen  keinerlei  Vorbild. 

Bei  näherem  Zusehen  vielmehr,  wobei  wir  den  Bei^ 
ganz  aus  dem  Spiele  lassen  und  uns  zugleich  zu  Brissot 
zurückwenden  dürfen,  zeigt  es  sich  bald,  dass  ganz  wesent- 
liche girondistische  Programmpunkte  bei  den  Rheinländern 
gar  kein  oder  nur  ein  schwaches  Echo  finden. 

Bekennen  wir  es  zunächst  ruhig:  der  Franzose  hat 
den  unendlich  weiteren  Horizont.  Eh  ist  keine  Über- 
treibung, wenn  man  ihn  nächst  Mirabeau  den  besten 
Kenner  Frankreichs  und  —  der  Welt  während  der  Revo- 
lution genannt  hat*).  Auch  Joseph  Görres  kann  darin 
nicht  mit  ihm  wetteifern.  Die  'Welt*  ausserhalb  Frank- 
reichs ist  für  Brissot  vor  allem  die  angelsächsische  Welt. 
Er  ist  der  Hauptträger  des  radikalen  englischen  und 
amerikanischen  Einflusses^)  —  im  Gegensatze  zu  dem  eng- 
lischen Konstitutionaiismus  der  Feuillants.  Bei  Görres 
ist  dieser  englische  Einfluss,  soviel  man  weiss,  in  seiner 
Frühzeit  kaum  irgendwo  zu  bemerken.  Bei  Forster  hat 
er,    wie   wir   sahen,    als   beachtenswerte  Unterströmung 


1)  AuUrd  S.  397  ff. 

2)  Aulard  S.  406. 

8)  1,  U,  228  ff.  229  ff.  112.  25.  211  f.  228  ff.  287  ff.  261  ff.  268  ff. 
280  ff.  404  ff.  III  Iff.  IV  88  f.  etc.  Auch  das  VerhältniB  cur  Antike, 
das  bei  den  Rheinländern  noch  einer  besonderen  Untenmchnng 
bedarf,  scheint  bei  B.  intimer  an  sein.  Vgl  I  6  f.  II  269.  III  152. 
Oontrat  Social  IV  4. 
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gewirkt.  Aber  eine  entscheidende  Macht  wird  er  auch 
bei  ihm  nicht.  Vor  allem  verschafft  er  seinem  'Systeme'^ 
nicht  den  beherrschenden  Gedanken,  den  Brissot  ihm  — 
wobei  die  sonstigen  Quellen  hier  ausser  Betracht  bleiben 
—  sicherlich  verdankt.  Brissot  ist  einer  der  eifrigsten 
Vorkämpfer  der  Negeremanzipation  ^).  Und  eben  das  führt 
auf  einen  weiteren  Gegensatz  zwischen  ihm  und  den 
Rheinländern. 

Zu  der  räumlichen  Weite  des  Horizonts  und  dem 
grösseren  Reichtum  der  eigenen  Bildungsgeschichte  kommt 
bei  Brissot  die  sozialpolitisch  vertiefte  Würdigung  dea 
Freiheitsproblems  überhaupt.  Gewiss  ist  die  Negeremanzi- 
pation für  Brissot  auch  eine  Frage  der  Humanität  und 
Moral.  Aber  sie  ist  darüber  hinaus  auch  eine  Frage  der 
sozialen  Reform*).  Er  bleibt  eben  nicht  stehen  bei  der 
Forderung  der  'Freiheit'  vom  individualistisch-moralischen 
Standpunkt,  er  ist  nicht  mehr,  um  Lamprechts  Ausdruck 
anzuwenden,  so  ausschliesslicher  Individualist,  wie  die 
Rheinländer.  Sondern  er  ist,  gemäss  dem  fortgeschrittenen 
Kulturcharakter  des  französischen  Denkens,  viel  stärker 
von  subjektivistischen  Anschauungen  getragen.  Er  würdigt 
nun  auch  die  Zusammenhänge  zwischen  den  Individuen, 
die  Elassenfrage,  den  sozialen  Aufstieg  >).  Das  steht  bei 
ihm  im  Mittelpunkte  auch  der  Theorie.  Er  betätigt  sich 
auf  diesem  Gebiete  nicht  nur  gelegentlich  praktisch,  wie 
etwa  Michel  Venedey  in  Cöln  (bei  dem  man  girondistische 
Parallelen  mit  grösserem  Rechte  anwenden  könnte,  ala 
bei  Forster  und  Görres,  dessen  politische  Anschauungen 
aber  hier  absichtlich  nicht  mehr  analysiert  worden  sind, 
weil  das  in  den  Memoiren  zerstreute  Material  dafür  nicht 
ausreicht).  —  Brissot  fühlt  sich  immer  energisch  als  Glied 


1)  m  iff.  17«. 

2)  III  17  ff.  24.     Für  Qörres  8.  nur  oben  S.  412. 

3)  III  277.  I  2.  248. 
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-einer  aufsteigenden  Klasse*).  Was  er  von  dem  'wahren 
Patrioten'  sagt,  bezieht  sich  auf  ihn  selber:  il  n'est  point 
le  protecteur,  mais  un  des  soldats  de  cette  classe  immense. 
Als  eine  Hauptaufgabe  der  Verfassung  bezeichnet  er,  dass 
sie  der  Armut  aufhelfen  müsse.  Und  wenn  er  uns 
Rousseaus  Bild  recht  eindringlich  malen  will,  so  erinnert 
er  an  seine  zerrissenen  Kleider,  um  dann  darüber  zu 
triumphieren,  dass  man  ihm  jetzt  Altäre  baue,  während 
der  reiche  Mann  aus  Lyon,  der  ihn  wegen  seines  schlechten 
Anzugs  verachtet  habe,  als  ein  Unbekannter  gestorben 
sei.  Bei  Rousseau  und  Franklin,  die  er  in  Parallele  setzt, 
interessiert  ihn  am  meisten,  dass  sie  aus  den  Niederungen 
der  Gesellschaft  emporgestiegen  sind. 

Damit  hängt  auch  zusammen,  dass  das  persönliche 
Streben  des  Führers  der  Gironde  ganz  anders  in  den 
Dienst  der  gloire  und  der  indäpendance*)  gestellt  ist,  als 
die  weit  zurückhaltenderen  Rheinländer  erlauben  würden. 
Die  Liebe  zu  Ruhm  und  Unabhängigkeit  hat  dem  werden- 
den  republikanischen  Agitator  in  den  Tagen  der  Hoffnung 
die  Feder  in  die  Hand  gedrückt.  'Der  Durst  nach  Ruhm 
verschlang  uns',  ist  eins  seiner  Geständnisse.  Auch  bei 
Franklin  lässt  er  es  nicht  unerwähnt,  dass  der  Ruhm 
seines  Landes  ihm  zuteil  geworden  sei.  Selbst  politischen 
Gegnern,  wie  Mably,  verleiht  die  amour  de  Tindependance 
einen  besonderen  Schimmer.  Brissot  gebraucht  wohl  die 
Verbindung  'glücklich  und  gross',  um  gar  keinen  Zweifel 
darüber  aufkommen  zu  lassen,  dass  die  eigene  Person  mit 
ihrer  vollen  Leidenschaftlichkeit  in  ganz  anderem  Sinne 
an  dem  politischen  Kampfe  teilnimmt,  als  bei  den  Rhein- 
ländern, die  vielmehr  oft  Rekonvaleszenten  gleichen,  die 
erst  allmählich  wieder  den  freien  Gebrauch  der  geheilten 
Glieder  wagen.    Wohl  hat  es  auch  am  Rheine  Schreier 


1)  Für   das   Folgende   III  152.  277.   I  236.  —  I  2.  54.  56.  285. 
572ff.  IV47. 

2)  Vgl.  Contrat  Social  II  11  f. 
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genug  gegeben,  die  auch  diese  persönlich-französische 
Note  der  politischen  Agitationsarbeit  zu  imitieren  ver- 
standen. Aber  es  sind  die  ganz  kleinen  Geister,  die 
Gelegenheitsredner  bei  den  Freiheitsbäumen,  nur  zu  oft 
der  Hefe  des  Volkes  *  angehörend,  Bassermannsche  Ge- 
stalten, von  denen  nichts  Bleibendes  hervorgebracht  wird. 
Sie  verschwinden  so  schnell  wieder,  wie  sie  aus  dem 
Dunkel  aufgetaucht  sind.  Kaum  dass  man  ihre  Namen 
noch  weiss.  — 

So  stösst  man  fortwährend  auf  Schwierigkeiten,  wenn 
man  die  rheinischen  Republikaner  in  die  girondistische 
Gefolgschaft  einordnen  will.  Man  findet  wohl  auch  bei 
Brissot  das  Interesse  für  die  Idee  des  allgemeinen  Friedens, 
wie  sie  z.  B.  bei  den  von  ihm  so  geschätzten  Quäkern 
und  bei  St.  Pierre  erwähnt  wird  (III  35  ff.).  Aber  was 
will  das  besagen  gegenüber  dem  Brennpunkt  seiner  ganzen 
politischen  Einkreisungsarbeit,  gegenüber  der  Agitation 
für  den  europaischen  Revolutionskrieg?  Das  Verständnis 
dafür  sowie  für  den  allgemeinen  Nationalismus  ist  bei  den 
Rheinländern  ausserordentlich  gering. 

Die  Schwierigkeiten  häufen  sich  aber  noch  an  einem 
letzten  Punkte  am  allermeisten.  Die  Rheinländer  stehen 
zu  dem  staatstheoretischen  Orakel  der  französischen  Re- 
volution, zu  Rousseau,  anders,  als  die  Gironde.  In  Brissots 
Memoiren  ist,  womit  man  sich  keiner  Übertreibung  schuldig 
macht,  Rousseau  das  dritte  Wort.  'Moraliste  de  Töcole 
de  Jean-Jacques*,  nennt  Brissots  Sohn  (1, 11)  den  Vater 
mit  vollem  Rechte.  Immer  wieder  hebt  Brissot  selbst  mit 
den  beredtesten  Worten  hervor,  dass  der  Genfer  in  seiner 
eigenen  Bildungsgeschichte  die  schicksalsschwersten  Wen- 
dungen hervorgerufen  habe^).  So  hat  ihn  das  Glaubens- 
bekenntnis des  Savoyischen  Vikars  vom  alten  Autoritäts- 
glauben abgebracht.    Für  fast   alle   Fragen  des  Lebens 


1)  Für  das  Folgende  I  50  ff.  82.  II  28.  86  ff.  123  ff.  U6ff.  199. 
313.  m  74.  275  u.  ö. 
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ist  ihm  nun  Rousseau  selbst  die  neue  und  unfehlbare 
Autorität  geworden.  Die  Neue  Helolse  und  die  Konfessionen 
machen  den  allertiefsten  Eindruck  auf  ihn.  Kaum  ein 
Abschnitt  der  Memoiren  ist  mit  solcher  Liebe  ausgearbeitet^ 
Tvie  die  Reise  nach  Genf,  wo  sich  zu  Rousseaus  Schatten 
übrigens  auch  der  Calvins*)  gesellt.  Brissot  rechnet 
Rousseau  zu  den  grossen  Wohltätern  der  lebenden  Gene- 
ration. Wenn  es  zwischen  Robespierre*)  und  Brissot  ein 
Einigungsmittel  gibt,  so  ist  es  dieser  Lehrer.  Es  reicht 
nicht  aus,  nur  an  die  sachlichen  Entlehnungen  zu  erinnern. 
Rousseaus  Werke  sind  fttr  sie  nicht  nur  eine  staatsrecht- 
liche Offenbarung,  sondern  zugleich  ein  Lebensbuch  für 
Jeden  Augenblick,  ein  Ratgeber  in  allen  Nöten  —  bis  zum 
^Schafotte. 

Wenn  man  nun  aber  über  das  Verhältnis  der  Rhein- 
länder zu  Rousseau,  dessen  Untersuchung  die  vorstehenden 
Blätter  erst  eben  'begonnen  haben,  eine  Tatsache  mit  Be- 
stimmtheit behaupten  kann,  so  ist  es  diese:  Rousseau  spielt 
-diese  Prophetenrolle  bei  ihnen  nicht.  Es  kann  gar  keine 
Rede  davon  sein,  dass  sie  so  mit  ihm  leben  und  denken, 
wie  die  Franzosen.  Aber  auch  sachlich  sind  sie  nicht 
annähernd  so  fest  auf  ihn  eingeschworen.  Mindestens 
haben  sie  nicht  entfernt  so  oft  die  Gelegenheit  ergriffen, 
nun  nicht  nur  SchQler,  sondern  auch  Lehrer  zu  sein  und 
Rousseaus  radikale  und  absolutistische  Volkssouveränitftt 
'^(ffentlich  und  agitatorisch  zu  vertreten.  —  Auf  Rousseaus 
Despotenfeindschaft  aber  ist  dasselbe  anzuwenden,  was 
vorhin  bei  Brissot  hervorgehoben  worden  ist"). 

Bliebe  nur  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  nicht  etwa 
der  staatstheoretische  Moralismus  an  und  fOr  sich  schon 
als  ein  Hauptanzeichen  für  Rousseaus  Einwirkung  auf  die 

1)  Vgl.  CoDtrat  Social  II  7. 

2)  Aulard,  le  culte  de  la  raison  >1904  S.  252  ff. 

3)  £inile  Buch  2,  4,  5.  Contrat  Social  I  2.  4:  II 2.  6.  9.  lU  6. 10. 
^nsid^ratious  sur  le  goarerneraeiit  de  Pologne  c.  8  «.  ö.  Tgl.  F.  Hay- 
.mann,  Bs.  SozialphUosophie  (1898)  S.  265  ff. 
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rheinische  Staatsanschauung  betrachtet  werden  muss,  ob 
in  diesem  Sinne  die  Rheinländer  nicht  ebenso  gut,  wie 
Brissot,  als  "inoralistes  de  Töcole  de  Jean- Jacques*  bezeichnet 
werden  können. 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  dass  auch  der  Genfer 
fOr  den  moralischen  Staatszweck  volles  Verständnis  be- 
weist*). Wer  Politik  und  Moral  von  einander  trennt,  wird 
beide  niemals  verstehen,  heisst  es  schon  im  vierten  Buche 
•des  Emile.  C'est  moins  la  force  de  bras  que  la  mod^ration 
des  ccBurs  qui  rend  les  hommes  indöpendants  et  libres. 
Oder  die  schon  oben  S.  369  erwähnte  Stelle  aus  dem 
fünften  Buche,  wonach  es  für  die  Freiheit  auf  eine  beson- 
dere Regierungsform  nicht  ankommen  kann.  Die  Freiheit 
ruht  vielmehr  einem  jeden  freien  Manne  in  seinem  Herzen. 
Der  eine  würde  in  Genf  ein  Sklave,  der  andere  in  Paris 
«in  Freier  sein.  Es  gibt  ein  wichtiges  Mittel,  um  die 
wahre  Staatsverfassung  aufrechtzuerhalten.  Davon  findet 
man  nichts  auf  Marmor  oder  Erz,  wohl  aber  in  den  Herzen 
•der  Bürger  geschrieben.  Je  parle  des  moeurs,  des  cou- 
tumes  et  surtout  de  Topinion^),  partie  inconnue  k  nos 
politiques  ...«). 

Ein  für  die  Rousseausche  Sozialphilosophie  grund- 
legender Vorgang  femer,  die  Verwandlung  des  staatlosen 
in  den  staatlichen  Zustand,  vollzieht  sich  vor  allem  in 
'einer  moralischen  Sphäre,  bringt  moralischpeychisehe 
Wirkungen  hervor*).  Erst  jetzt  tritt  die  Gerechtigkeit 
itn  die  Stelle  des  Instinktes;  die  menschlichen  Handlungen 
•erlangen  moralit^,  und  dadurch  wird  der  Mensch  erst 
wirklich  Herr  seiner  selbst.  Der  bis  dahin  nur  seinen 
Trieben  gefolgt  ist,  beginnt  jetzt  auf  die  Stimme  der  Ver- 
nunft zu  hören.    Seine  Kräfte  entwickeln  sich;   sein  In- 


1)  Vgl.  Haymann  S.  8.  891  69  ff.  72  ff.  80  ff. 

2)  Vgl.  Görres  oben  8.  458. 
^  Oontrat  Social  II  12. 

4)  Contrat  Social  I  8. 
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tellekt  breitet  sich  aus;  sein  Gefühl  wird  veredelt:  seine 
ganze  Seele  erhebt  sich  zu  solcher  Höhe,  dass  er  den 
glücklichen  Moment  des  Übergangs  vom  natürlichen  zum 
staatlichen  Zustand  unablässig  preisen  wird.  Der  Ideal- 
zustand (6)  bleibt  immer,  dass  der  Mensch,  obwohl  er 
sich  zum  Gehorsam  gegen  die  Volonte  Gön^rale  verbindet, 
doch  nur  sich  selber  gehorcht  und  so  im  bürgerlichen  Zu- 
stande eigentlich  ebenso  frei  bleibt,  wie  im  natürlichen» 
In  derselben  Richtung  liegen  die  Pflichten  des  II  7  so 
eindringlich  geschilderten  wahren  Gesetzgebers:  er  hat 
an  der  'Veränderung'  der  menschlichen  Natur  zu  arbeiten: 
eine  moralische  an  die  Stelle  der  physischen  Existenz  zu 
setzen.  Und  wenn  wir  den  Kreis  noch  mehr  verengem: 
nur  zu  gerne  übernimmt  Rousseau  von  Montesquieu  die 
Tugend  als  Prinzip  für  die  Demokratie  (IV  4).  Am  zeit 
gemässesten  und  für  die  Deutschen  am  anziehendsten 
aber  vielleicht,  wenn  er  am  Anfange  des  vierten  Buchea 
den  Leser  unter  eine  Eiche  führt  und  seinen  glücklichen 
Idealstaat  dort  von  Bauern  gelenkt  sein  lässt.  Nicht  minder 
ist  Rousseau  wenigstens  bisweilen  (IV  7)  ein  Anhänger 
einer  intellektualistisch  verankerten  Moral.  Und  ebensa 
hat  er  oft  genug  die  politische  Bedeutung  einer  wahren 
Erziehung  gepredigt,  am  lautesten  und  schönsten  vielleicht 
im  vierten  Kapitel  der  Betrachtungen  über  die  polnische 
Regierung. 

Das  sind  einige  Gedanken,  die  auch  bei  den  rhei- 
nischen Publizisten  ihres  Eindrucks  nicht  verfehlt  habea 
werden^),  wenn  es  auch  schwer  hält,  zwingende  und 
formelle]Ubereinstimmungen  aufzuweisen.  Aber  vergessen 
wir  es  nicht:  auch  der  Rousseausche  Moralismus,  obwohl 
er  zeitlich  fast  um  eine  Generation  älter  ist  als  der  der 
Rheinländer:   er  stellt  grundsätzlich  in  ähnlicher  Weise, 

1)  Ein  eifriger  Rousseauapostel  ist  z.  B.  F.  Dautzenberg  in 
Aachen  gewesen.  Vgl.  von  ihm:  Prodrome  In  &  Touvenure  du  cou- 
cours  des  aspirans  aox  places  d'institateurs  .  .  .  des  ^coles  pri- 
maires  .  .  .  le  25  niv.  VII  (14.  Jan.  1799)  und  oben  S.  51S  A.  2. 
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wie  der  von  ihm  so  stark  beeinflusste  brissotistiscbe 
GtedankenkreiSy  eine  fortgeschrittenere,  schon  zum  Sub- 
jektivismus hinüberleitende  geistesgeschichtliche  Stufe  dar. 
Denn  eben  jener  Spiegel,  den  Rousseau  dem  Gesetzgeber 
vorhAlt,  wirft  nicht  nur  individualistische  Strahlen  zurück. 
Je  mehr  nämlich  der  Mensch  aus  dem  natürlichen  in  den 
bürgerlichen  Zustand  hinüberreift,  um  so  mehr  wächst 
er  über  sich  hinaus,  um  so  mehr  ist  er  auf  das  Leben 
in  Gemeinschaft  angewiesen.  Erst  dann  hat  der  Gesetz- 
geber einen  Rekord  geschaffen,  wenn  der  einzelne  Bürger 
für  sich  selbst  nichts  ist,  sondern  Kraft  hat  nur  in  Ver- 
bindung mit  den  andern.  Mit  andern  Worten :  schon  diese 
eine  Stelle  würde  das  sozialpolitisch  vertiefte  Interesse 
beweisen,  das  ja  auch  sonst  in  Rousseaus  Werken  schon 
seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  immer  wieder  hervorbricht. 
Eben  von  hier  aus  aber  wird  bei  ihm  auch,  was  nur  noch 
angedeutet  werden  kann,  das  nationale  Feuer  gespeist, 
dem  nicht  zuletzt  der  Contrat  Social  seine  hinreissende 
praktische  Wirkung  verdankt.  Rousseau  hat  sich  als  sozial- 
politischer und  als  nationaler  Prophet  gefühlt^). 

Indem  wir  diese  Grundgedanken  Rousseauscher  Re- 
formarbeit  nennen,  haben  wir  uns  aber  wiederum  schon 
auf  ein  fremdes*)  Gebiet  begeben.  Die  Deutschen  des 
19.  und  20.  Jahrhunderts  sind  hier  gewiss  oft  genug 
treue  Genossen  des  Genfers  gewesen.  Die  rheinischen 
Republikaner  des  18.  Jahrhunderts  aber  haben  die  Be- 
deutung dieser  Sätze  nicht  erkannt  oder  nicht  erkennen 
können,   wie  wir  denn  auch  bei  ihnen  die  andern  Eck- 


1)  Die  *Morai'  bleibt  nun  doch  mehr  im  Hintergrande,  so  oft 
er  auch  selbst,  z.  B.  als  Savoyischer  Vikar  im  vierten  Buche  des 
Emile,  als  Ethiker  aufgetreten  ist.  Es  ist  ganz  bezeichnend,  dass 
er  für  die  Zeit  vor  der  Pubertät,  mit  der  sich  die  drei  ersten  Bücher 
des  Emile  beschäftigen,  keinerlei  moralische  Ersiehung  zulässt. 

2)  Auch  der  allgemeine  Einfluss  Rousseaus  auf  die  deutsche 
Aufklärung  wird  neuerdings  enger  umgrenzt.  S.  Bock,  Wegelin 
(1903)  S.  110.    Günther  S.  46  f.  113  f.  134  ff.  185  f. 

Hathagen,  DaB  Rheinland  xl  die  truiz.  Herriehaft.  85 
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Steine  des  Genfer  Systems:  das  Interesse  für  die  Deduktion 
des  Contrat  Social  als  eines  schlechthin  verbindlichen, 
*zur  Freiheit  zwingenden'  Instituts,  für  die  unbeschränkte 
Herrschaft  der  Volonte  G^nörale  mit  all  ihren  absolu- 
tistischen Folgerungen*)  und  vieles  andere  mehr,  was  bei 
Rousseau  näher  dem  Zentrum  Hegt  als  der  Peripherie,  nur 
selten*)  berücksichtigt  finden.  Die  Rheinländer  sind  ihre 
eigene  Strasse  gewandert  und  nur  hin  und  wieder  in  den 
von  diesem  Grösseren  schon  früher  errichteten  Schutzhatten 
eingekehrt.  Noch  viel  weniger  aber  haben  sie  sich  die, 
man  darf  sagen,  spezifisch  Genfischen  Anschauungen  Rous- 
seaus,  besonders  die  Verherrlichung  einer  im  bestimmten 
Sinne  gefassten  Aristokratie,  zu  eigen  gemacht'). 

Man  wird  viel  weiter  zurückgehen  müssen,  wenn 
man  für  die  geschilderte  rheinische  Staatsanschauung 
sichere  französische  AnknüpJFungspunkte  finden  will.  Schon 
früher  ist  der  Name  Montesquieus,  der  die  grosse  staats- 
theoretische Bewegung  des  achtzehnten  Jahrhunderts  erst 
zu  einer  internationalen  Erscheinung  gemacht  hat,  öfters 
genannt  worden.  Es  darf  hier  nachgetragen  werden,  dass 
selbst  gelegentliche  Äusserungen,  wie  der  oben  S.  215 
erwähnte  Satz  Venedeys  von  den  kleinen  Tyrannen,  ihren 
Montesquieuschen  Ursprung  nicht  verleugnen*). 

Auch  sonst  aber  ist  jedenfalls  so  viel  gewiss,  dass 
rheinische  Lieblingsgedanken,  wie  z.  B.  die  Kritik  gegen- 
über den  Despoten,  der  Moralismus,  das  Interesse  für  die 
Pädagogik,  das  Anknüpfen  an  das  deutsche  Altertum  in 
Montesquieus  Werke  schon  in  allen  Hauptzügen  enthalten 


1)  Z.  B.  in  Dautzenbergs  Reden  im  Aachener  Reunionszirkel 
am  30.  piuv.  und  vent.  VI  (18.  Febr.  und  20.  Ms.  1798).  Dasselbe 
gilt  von  Joseph  Driessen  (Rede  vom  10.  Febr.  1793  in  Gassmanns 
Chronik  IX  37). 

2)  Vgl.  oben  S.  229. 

3)  III  5;  vgl.  G.  Koch  in  der  Historischen  Zeitschrift  &5  (1886) 
S.  193  ff. 

4)  Esprit  des  Lois  VIII  2. 
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sind.  Schon  im  Geiste  der  Gesetze  findet  sich  ein  wahres 
Arsenal  von  Waffen  zum  Kampfe  gegen  den  Despotismus. 
Schon  früh^)  beginnen  darin  die  Angriffe  auf  die  Person 
des  Despoten,  eines  Faulenzers,  eines  Ignoranten,  eines 
von  Jähzorn  und  Rachsucht  beherrschten  Genussmenschen. 
Wie  kann  es  a.nders  sein?  Seine  fünf  Sinne  sagen  ihm 
ja  täglich,  dass  er  alles  ist  und  seine  Umgebung  nichts. 
Aber  wie  verderblich  wirkt  das,  da  die  ^Sitten'  des 
Monarchen  auf  die  Politik  ebenso  viel  Einfluss  haben,  wie 
<lie  Gesetze.  In  Despotien  ist  das  Wissen  gefährlich,  der 
Ehrgeiz  verhängnisvoll.  Sie  sind  für  die  Denunzianten 
das  gelobte  Land.  Hier  herrscht  allein  die  Furcht,  ^die 
Ruhe  eines  Kirchhofs';  denn  dieser  Schillersche  Satz  ist 
hier  schon  vorgebildet,  nur  dass  Montesquieu  von  der 
Ruhe  einer  zur  Eroberung  reifen  Stadt  redet.  Mit  zwei 
oder  drei  Gedanken  kommt  man  in  Despotien  aus:  tout 
le  monde  est  bon  pour  cela.  Die  Menschen  sind  nichts 
in  einer  Despotie.  Le  principe  du  gouvernement  despoti- 
<iue  se  corrompt  sans  cesse,  parce  qu'il  est  corrompu 
par  sa  nature.  Selbst  gegen  die  gemässigte  Monarchie, 
die  im  übrigen  sein  staatstheoretisches  Ideal  ist,  hat 
Montesquieu  manches  kritische  Material  bereitgelegt  (vgl. 
III  5). 

Aber  auch  bestimmtere  am  Rheine  geläufige  Ge- 
danken begegnen  schon  hier:  die  Verurteilung  der  Höf- 
linge^), die  Charakterisierung  des  Despoten  als  eines  Er- 
oberers >),  die  doppelte  Angriffsstellung  gegenüber  dem 
Absoluten  Fürsten  und  der  absoluten  Barche*).  In  einem 
despotischen  Staate  ist  die  Religion  nur  eine  crainte  ajout6e 
Ä  la  crainte.  —  Les   hommes   extrömement   heureux  et 


1)  Für  das  Folgende  II  4  f.  III  9  f.  IV  3.  V  12  ff.  VII  1.  8.  13. 
21.  VIII  10.  XII  17.  XIII  1. 

2)  II  5.  III  5  u.  ö. 

3)  V  14.  Vm  8.  X  8  ff.  13  f.  16  f. 

4)  V  14.  VI  9. 
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extrömement  malheureux  sont  ^alement  portte  k  la  du- 
retä;  tömoins  les  moines  et  les  conqu6rans. 

Nicht  anders  steht  es  mit  dem  Moralismus.  Diese 
ganze  französische  Staatslehre  beruht  noch  nicht  auf  dem 
Macht-,  sondern  auf  dem  Sittlichkeitsboden.  Die  ver* 
schiedene  Schilderung  der  drei  Hauptarten  des  Staates  ist 
trotz  des  A  vertissements  zunächst  weder  politisch  noch  histo- 
risch bedingt,  sondern  moralistisch:  die  Tugend  das  Prinzip 
der  Demokratie,  die  Ehre  das  der  gemässigten  Monarchie^ 
die  Furcht  das  der  Despotie.  Patriotismus  und  Sitten- 
reinheit stehen  in  Demokratien  in  ursächlichem  Zusammen- 
hang. Je  weniger  wir  uns  unseren  Privatleidenschaften 
widmen  können,  um  so  mehr  sind  wir  frei  für  die  grossen 
öffentlichen»). 

Daher  nun  endlich  auch  der  Ehrenplatz,  den  die 
Erziehung  in  diesem  Systeme  erhält.  Ein  besonderes  Buch^ 
das  vierte,  ist  ihr  gewidmet.  Gerade  in  der  Demokratie 
aber  bedarf  man  ihrer  am  allerdringlichsten. 

Ja,  selbst  jene  Anknüpfung  an  die  germanische  Ver- 
gangenheit, von  der  man  am  Rheine  so  häufig  hört')  ist 
schon  Montesquieu  eigen.  Denn  sein  praktisches  Staats- 
ideal ist  keineswegs  nur  das  im  ständisch-altfranzösischen') 
Sinne  umgedeutete  englische,  sondern  auch  das  noch  weiter 
zurückliegende  germanische:  ce  beau  Systeme  a  öt6  trouv^ 
dans  les  bois^). 

In  dieser  Richtung  vor  allem  wird  man  den  fran- 
zösischen Einfluss  in  der  rheinischen  Staatsanschauung 
weiter  zu  verfolgen  haben.  Dann  wird  sich  wohl  heraus* 
stellen,  dass  alle  diese  Rheinländer  auch  literarisch-franzö- 
sisch beeinflusst  sind,  aber  nicht  erst  seit  den  Sturmestagen 


1)  V2/!.  19.  vgl.  VII  2.  XI  6.  vgl.  Bock  S.  19. 

2)  Oben  S.  184  ff.  und  Beilage  10. 

8)  Seine  Apologie  des  Adels  wird   am  Rheine   natürlich  ge- 
strichen: II  4.  V  8  f.  11.  19.  VI  5.  VIII  6  f.    Vgl.  oben  S.  546. 
4)  XI  7  f. 
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der  Revolution,  sondern  im  Zusammenhang  mit  der  älteren 
Staatslehre  und  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  deutsche  Auf- 
klärung im  ganzen.  Die  französische  Aufschrift  wird 
-damit  nicht  beseitigt  werden,  aber  sie  wird  eine  andere 
Färbung  erhalten.  Man  wird  sich  gewöhnen  müssen, 
-diese  ungetreuen  Söhne  unseres  Volkes  viel  mehr  in  den 
Strom  unser  eigenen  geistigen  Entwicklung  hineinzustellen. 
Kein  Zweifel,  dass  es  daneben  noch  einen  rheinischen 
Radikalismus  gegeben  hat,  auf  den  diese  letzten  Aus- 
führungen nicht  angewandt  werden  können.  Es  bedarf 
hier  am  Schlüsse  kaum  noch  des  besonderen  Hinweises 
<larauf,  dass  es  nicht  in  der  Absicht  des  letzten  Kapitels 
lag,  die  gesamte  rheinische  Staatsanschauung  unter  repu- 
plikanischer  Herrschaft  darzustellen .  Nur  auf  die  deutschen 
Bestandteile  in  ihr  sollte  die  Aufmerksamkeit  gelenkt 
werden.  Würden  wir  nun  aber  auch  noch  in  den  Kreisen 
des  Radikalismus  heimisch  werden,  so  würden  wir  bald 
die  Beobachtung  machen,  dass  führende  Geister  auch 
nur  zweiten  oder  dritten  Ranges  vollständig  fehlen,  dass 
sie  bei  einer  näheren  Untersuchung  den  Vergleich  mit 
den  oben  beschriebenen  Typen  nicht  aushalten.  Damit 
gewinnen  diese  selbst  nun  doch  ihren  besonderen  Wert. 
In  ihrem  eigenartigen  Idealismus  bleiben  sie  merkwürdige 
JZeugen  deutscher  Nachwirkungen  unter  französischer 
Herrschaft,  wenn  sie  auch  persönlich  in  dem  neuen  franzö- 
iäischen  Staate  aufgegangen  sind. 

Dieser  selbst  hat,  das  darf  hier  am  Schlüsse  noch 
einmal  betont  werden,  dem  Rheinlande  eine  Reihe  der 
wertvollsten  Errungenschaften  vermittelt.  In  der  Tat 
ist  der  französische  Einfluss  auf  allen  Gebieten  der 
inneren  Verwaltung  mit  Händen  zu  greifen.  Er  hat 
dort  in  sehr  vielen  Fällen  einen  noch  heute  sicht- 
baren Wandel  zum  Besseren  hervorgerufen.  Es  muss 
künftigen  Einzeluntersuchungen  vorbehalten  bleiben,  diese 
allgemeine  Wahrheit  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der 
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Verwaltung  näher  zu  erweisen.  Man  wird  solche  Einzel- 
arbeiten abwarten  müssen,  ehe  man  daran  geht,  das  all- 
gemeine Urteil  bestimmter  zu  formulieren.  Solchen  Stadien 
würde  ein  hohes  historisches  und  verwaltungspoliti8che& 
Interesse  innewohnen.  Und  es  wäre  gut,  wenn  sie  ans 
dann  nicht  immer  nur  lokale  Aus-,  sondern  yerwaltungs. 
geschichtliche  Querschnitte  böten.  Der  rheinischen  Ge- 
schichtsforschung harrt  hier  noch  ein  reiches,  fast  un- 
begrenztes Feld  der  Tätigkeit.  Eben  bei  solchen  Unter* 
suchungen  aber  wird  man  sich  vielleicht  der  vorstehenden 
KapiteP)  erinnern.  Man  wird  nicht  vergessen,  dass  das 
Objekt  der  französischen  Verwaltung  ein  deutscher  Stamm 
war,  ein  deutsches  Land,  gewiss  ein  Orenzland,  aber  mit 
tausend  östlichen  Banden  jenseits  des  Stromes  gefesselt. 
Dann  wäre  der  wissenschaftliche  Zweck  dieser  Arbeit 
erreicht;  denn  sie  hat  nichts  weiter  geben  wollen,  als 
Prolegomena  zu  einer  solchen  Geschichte  des  Rheinlands 
unter  französischer  Herrschaft. 


Anhang. 

Deotsehe  literarische  Elnflttsse. 

Die  beiden  Grundgedanken  rheinischer  Staatsanschau- 
ung unter  republikanischer  Herrschaft  sind  keine  Produkte 
des  neuen  französischen  Einflusses.  Der  Moralismus  ist 
altes  Erbe  der  deutschen  Aufklärung').   Und  der  Konstitut 


1)  Die  spttter  zu  behandelnde  rheinische  Opposition  gegen 
Konskription  und  Douane  ist  hier  noch  beiseite  gelassen. 

2)  ProgrammatiBche  Äusserungen  darüber  findet  man  bei 
Christian  Garve,  Abhandlung  über  die  Verbindung  der  Moral  mit 
der  Politik,  Breslau  1788,  bes.  S.  109. 
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tionalismus  ist  durch  die  fremde  Eroberung  höchstens  aus- 
gelöst  worden. 

Wir  haben  auch  sonst  Spuren  dafür*),  dass  der 
geistige  Zusammenhang  mit  Deutschland  auch  während 
der  Fremdherrschaft  gewahrt  bleibt*).  Biergans,  der  Her- 
ausgeber der  revolutionären  Zehntagsschrift  Brutus  in  Cöln, 
liest  mit  Vergnügen  di^  Schriften  'eines  Wolffs,  eines 
Barths  .  .  .  und  selbst  eines  Spinosa'.  Er  verwahrt  sich 
überhaupt  dagegen,  dass  er  die  Philosophie  verachte^). 
'Ich  verehre  den  forschenden  Epicur,  den  erhabenen  Epictet, 
den  tugendhaften  Socrates,  den  göttlichen  Seneca  und  den 
weisen  Kaiser  Marcus  Antonius!  [1] . .  .  Der  Verfasser  des 
Corans,  der  Geschichtschreiber  der  Häbräer,  der  Gesetz- 
geber der  Chineser  und  der  strenge  Moralist,  der  'am 
Jordan  predigte,  sind  in  meinen  Augen  grosse  Männer' 
(II  118).  Wie  nahe  hätte  auch  hier  ein  Hinweis  auf  die 
französische  Literatur  gelegen^).  Aber  der  Brutus  begnügt 
sich  mit  den  deutschen  Autoren  und  mit  den  von  ihnen 
empfohlenen  Kynikem  (I  229),  Stoikern  (1 136)  und  'Mora- 
listen' des  Altertums.  Echt  aufklärerisch  werden  die 
Grenzen  der  Antike  dabei  bis  zu  den  'Chinesern'  erweitert. 


1)  Vgl.  'An  Deutschlands  junge  Dichter*  im  Cölner  Musen- 
almanach auf  das  Jahr  1795  S.  78  ff. 

2)  Das  verkennt  Perthes  8.  326  f.  Einer  genaueren  Unter- 
suchung bedarf  der  Einfluss  der  liluminaten  und  Freimaurer.  Ich 
▼erweise  vorläufig  auf  Gh.  Schmidt  S.  450  und  Wächter  im  Jahr- 
buch des  Düsseldorfer  Gescbichtsvereins  6  (1897)  S.  173.  Heigel  I 
308—820.  Venedey  S.  163.  Über  den  Einfluss  deutscher  Bücher 
im  Grossherzogtum  Berg  s.  Gh.  Schmidt  S.  458. 

3)  Herzberg  preist  er  I  34  als  Philosophen.  Christus  ist  der 
-göttliche  Philosoph^  1164. 

4)  Biergans  ist  des  Französischen  gar  nicht  mächtig  gewesen. 
Darum  wird  ihm  nicht  gestattet,  die  Pariser  Normalschule  zu  be- 
suchen: Bescheid  der  Bonner  Arrondissementsverwaltung  auf  seine 
Petition  vom  6.  flor.  III  (25.  Apr.  1795):  MRh  149.  Ein  belangloser 
Hinweis  auf  Rousseau  findet  sich  I  24  (vgl  III  205  ff.)-  Voltaire  wird 
1 170  A.  1  zitiert,  MoHöre  HI  86. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


553  Deutsche  literarische  EinflüBse. 

Im  aufklärerischen^),  antibiblischen  Sinne  schreibt  Bier- 
gans  die  Aufsätze  'die  Grösse  des  Schöpfers  und  das  Bild 
des  freyen  und  gleichen  Menschen  in  Betrachtung  aller 
mit  ihm  erschafnen  Dinge'*),  welche  der  Verbreitung  einer 
'vernünftigen"  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Erde  dienen 
sollen  und  besonders  die  Sagen  des  'Monsieur  Moses*  be- 
kämpfen. Pantheistisch  fasst  er  den  Gottesbegriff').  Wo 
er  nur  kann,  verherrlicht  er  die  Vernunft,  der  keine 
Schranken  gesetzt  sind:  'sie  ist  uns  vom  Schöpfer  als 
eine  treue  Begleiterinn  auf  allen  unsern  Wegen  gegeben. 
Durch  sie  sind  wir  Gottes  Ebenbild'*).  Fortgesetzt  ist 
des  Brutus  Interesse  neben  den  politischen  vor  allem 
diesen  von  der  deutschen  Aufklärung  unermüdlich  behan- 
delten Fragen  zugewendet.  'Die  Philosophen  in  der  Ein- 
samkeit' nehmen  im  dritten  Bande  der  Zeitschrift  sehr 
häufig  Veranlassung,  darüber  zu  sprechen^).  Auch  hier 
finden  wir  wieder  das  Ideal  der  'stillen  Tugend',  das  sich 
in  der  Gesellschaft  der  giftigen  Revolutiousaufsätze  sonder- 
bar genug  ausnimmt.  'Gottes  Unermesslichkeit  und  All- 
gegenwart heiligen  jeden  Hügel,  auf  dem  ein  friedsames 
und   von   bösen  Leidenschaften   freyes  Herz«)   ihm   sein 


1)  'Auf klährung  so  viel  möglich  zu  verbreiten,  war  von  jeher, 
da  ich  selbst  noch  verpestete  Luft  athmete,  mein  Streben*  in  der 
in  der  vorigen  Anm.  zitierten  Petition. 

2)  I  64-76.  91-99.  103-112.  125-135.  168-172. 

8)  II 122:  Gott  'ist  überall,  liebevoll  blethet  er  sich  dir  in  jedem 
Pflänzchen  dar!  Majestätisch  kracht  er  im  rollenden  Donner,  und 
erquickend  treuflen  seine  Wolken  ihn  im  Morgenthau  herab  .  .  . 
denke  ihn  dir  unter  keiner  Gestalt  allein:  er  nimt  alle  Gestalt  an 
und  lebt  in  alle.'    Desgl.  1 136.  III 123!. 

4)  19  vgl.  16  f. 

5)  III  40-43  u.  ö.    S.  182  über  die  'Religion  der  Natur'. 

6)  Auch  das  ist  ein  aufklärerisches  Ideal.  Vgl.  auch  die  Rede 
Vossens  bei  der  Installation  der  neuen  Richter  in  Cöln  am  1.  vent  VI 
(19.  Febr.  1798).  Journal  Gön^ral  51  vom  2.  vent.  (20).  Wie  fiber- 
haupt  die  alten  Aufklärungsgedanken  in  den  Schwurgerichten  neues 
Leben  gewinnen,  habe  ich  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  1905 
S.  208  gezeigt. 
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Stilles  Opfer  bringt*  (III 121).  Solche  Gedanken  sind  vom 
französischen  Revolutionsgeiste  nicht  weiter  berührt.  Sie 
stammen  aus  den  verbotenen  deutschen  Büchern,  die  Bier- 
gans in  der  Klosterzelle  gelesen  haben  mag^). 

Für  ihre  Bedeutung  auch  unter  französischer  Herr- 
schaft besitzen  wir  aus  Cöln  noch  im  Jahre  1797  ein  sehr 
merkwürdiges  Zeugnis.  Am  20.  vend.  VI  (11.  Okt.  1797) 
wird  (vermutlich  aus  der  Feder  eines  Arztes  wegen  der 
genauen  Berücksichtigung  der  medizinischen  Literatur) 
der  Plan  zur  Gründung  einer  literarischen  Gesellschaft 
zur  Beförderung  der  'gebildeten  Vernunft*  und  zur  poli- 
tischen Orientierung  aufgestellt  (48  C  7,  2).  Die  Univer- 
sität könne  diese  Aufgabe  nicht  erfüllen,  da  an  ihr  'Staats- 
Wissenschaft,  Staaten-Kunde,  philosophische  Geschichte, 
'ökonomische  und  [!]  Kameral- Wissenschaften'  nicht  gelehrt 
werden.  Das  vorgeschlagene  Bücherverzeichnis  nennt 
von  französischen  Büchern :  Barthölemy,  voyage  du  jeune 
Anacharsis  en  Gr6ce  und  Bayles  Dictionnaire,  ferner 
summarisch  Rosseau  [!J,  Montesquieux  [!],  Mirabeau, 
Necker,  Voltaire  und  die  Encyklopädie  nebst  der  Pariser 
•d^cade  philosophique.  Das  ist  alles.  Nicht  einmal  der 
Moniteur  wird  der  Anschaffung  für  wert  gehalten.  Da- 
gegen ist  das  Verzeichnis  der  deutschen  Bücher,  die  hier 
empfohlen  werden,  überaus  reichhaltig.  Alle  grossen 
deutschen  Eameralisten :  Justi,  Achenwall  u.  a.  marschieren 
auf.  Büschings  geographische  Schriften  werden  ge- 
nannt.   Daran   schliessen   sich  bedeutende  deutsche  Re- 


1)  Es  wäre  an  anderer  Stelle  ausführlich  auf  ihn  zurück- 
zukommen. Ob  B.,  wie  Niessner  S.  88  vermutet,  der  Verfasser 
'eines  'Sündenregisters  der  ehemaligen  Regierungen  zwischen  Maas 
und  Rhein'  (1795)  ist,  wäre  noch  zu  prüfen.  —  Auch  die  Schrift 
des  C[onstantin]  D['Hame],  ueber  die  Verhältnisse  der  vier  neuen 
Departemente  bei  ihrer  Einverleibung  mit  (!]  der  fränkischen  Re- 
publik. Eine  Reihe  politischer  Aufsätze',  die  im  flor.  IX  (Apr.,  Mal 
1801)  in  Cöln  erschienen  ist,  arbeitet,  wo  sie  Literatur  für  gewisse 
Reformvorschläge  anführt,  fast  nur  mit  deutschen  Gewährsmännern. 
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vuen:  Schlözers  Briefwechsel  und  Staatsanzeigen,  Häber- 
lins  Staatsarchiv,  Posselts  Annalen  *),  Archenholtz'  Minerva^ 
Mosers  Patriotisches  Archiv,  Wielands')  deutscher  Merkur 
und  selbst  Niethammers  und  Fichtes  philosophisches  Journal 
u.  a.  Auch  das  Interesse  für  Politik  und  Tagesfragen  im  all- 
gemeinen soll  wesentlich  durch  deutsche  Bficher  befriedigt 
werden*).  Daneben  nennt  der  Verfasser  des  Planes  auch 
Erscheinungen  der  englischen  Literatur^).  Indem  er  die 
Geschichte  frei  nach  Cicero  als  *die  beste  Lehrerin  in  allen 
Dingen'  preist,  empfiehlt  er  dafür  ausser  J.  v.  Müllers 
Schweizergeschichte  namentlich  Gibbons  history  of  the 
decline  and  fall  of  the  Roman  Empire*).  Während  der  Ver- 
fasser in  der  schönen  Literatur  ausser  Wieland  wenig  Freunde 
hat,  zeigt  er  sich  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  und 
Philosophie  auch  mit  den  neueren  deutschen  Erscheinungen 
vertraut.  Sein  Interesse  ist  jedenfalls  fast  ausschliesslich 
der  heimatlichen  Literatur  zugewandt.  Hier  ist  seine  Aus- 
wahl sorgfältig  und  wohl  überlegt.  Er  will  politische 
Bildung  vor  allem  mit  Hilfe  der  deutschen  Literatur  ver- 
breiten. 

Ein  ähnliches,  leider  viel  kürzeres  Literaturverzeich- 
nis hat  zu  demselben  Zwecke  am  21.  frim.  XIV  (12.  Dez. 

1)  Auch  sonst  in  Cöln  beliebt.  S.  den  Brief  des  Professors 
Faber  (an  der  Zentralschule,  zugleich  Redakteur  des  Beobachters) 
vom  17.  fruct.  XI  (4.  Sept.  1803):  67  D  10.  ffier  wird  P.  als  savant 
und  tr^  p^n^trant  bezeichnet 

2)  Von  ihm  bittet  der  Verfasser  überhaupt  alles  anznschaffeo. 
Das  neunte  und  zehnte  Stück  des  deutschen  Merkurs  17d8  findet 
sich  zitiert  in  der  Flug><chrift:  'Noch  ein  Wort'  [Cöln]  I7d5,  S.  6 
A.  2,  56  A.  17.    S.  nnten  S.  577. 

3)  Weishaupt,  Pythagoras;  Fichte,  Beitrag  znr  Berichtigung 
der  Urtheile  über  die  französische  Revolution;  Fischer,  Geschichte 
des  Despotismus  in  Deutschland;  Meiners,  Geschichte  der  Ungleich- 
heit der  Stände;  Forster,  Ansichten  vom  Niederrhein. 

4)  Mortimer,  Grundsätze  der  Handlungs  —  . . .  Wissenschaft; 
Howard,  über  Gefängnisse;  Locke,  Gedanken  über  die  Erziehung 
der  Kinder. 

5)  Desgl.  Goldschmidts  griechische   und  römische  Ckschichte. 
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1805)  in  Cölü  der  Exvikar  an  S.  Gereon^  Kaspar  Hansen^ 
aufgestellt  (48C8a,  1).  Es  erstreckt  sich  nur  auf  Zeit- 
schriften und  nennt  an  deutschen  ausser  Posselt  die  Jena- 
ischen und  die  Hallischen  Allgemeinen  Literaturanzeigen, 
ferner  die  Qöttinger  Gelehrten  Anzeigen.  Jetzt  finden  wir 
aber  auch  den  Moniteur  und  die  Annales  des  arts  et 
manuf actures  *). 

Die  Hansen'sche  Gesellschaft  kann  nicht  lange  be- 
standen haben;  denn  schon  am  30.  Dez.  1807  macht  der 
Buchhändler  Fabricius,  weil  sie  eingegangen  ist,  einen 
neuen  Vorschlag*).  Gewiss  werden  wieder  eine  Reihe 
französische  Zeitungen  verlangt.  Aber  die  deutschen 
befinden  sich  in  der  Majorität»). 

Wie  diese  Lesegesellschaf  ton*)  teilweise  den  Zu- 
sammenhang mit  der  deutschen  Bildung  auch  unter  fran- 
zösischer Herrschaft  weiter  pflegen,  so  müssen  auch  die 
Schulen,  wobei  freilich  eine  allgemeine  Untersuchung  auf 
spätere  Zeit  zu  verschieben  ist,  diese  Beziehungen  teilweise 
aufrechterhalten  haben.  Ersichtlich  sind  sie  z.  B.  aus 
Rechnungen  des  Cölner  Buchhändlers  Johann  Georg  Schmits^ 


1)  Ferner  wieder  la  decade  philosophique. 

2)  48  C  8  a,  1.  In  allen  drei  Fällen  werden  übrigens  die  Vor- 
schläge vom  Magistrate  bezw.  Maire  genehmigt. 

8)  Die  in  der  Ressource  tagende  Gesellschaft  bat  lediglich 
Yergnügungsabsichten.  8.  die  Genehmigung  des  Maire  vom  19.  Dez. 
1812:  48  C  8  a,  2. 

4)  In  der  Bonner  sind,  wie  das  vom  Maire  an  den  Unter- 
präfekten  am  11.  Mz.  eingesandte  Verzeichnis  ausweist,  fünf  fran- 
zösische nnd  sieben  deutsche  Zeitungen  ausgelegt,  unter  den  letzteren 
auch  die  Jenaer  Literaturzeitung:  Stadtarchiv  I  A  16«  —  Die  Zahl 
der  linksrheinischen  Subskribenten  auf  Aschenbergs  Niederrhein isch& 
Blätter  stellt  sich  für  Anfang  1802  folgendermassen :  Aachen  9.  Burt- 
scheid  8.  Budberg  1.  Cleve  1.  Coblenz  10.  Cöln  25.  Eupen  1. 
Montjoie  7.  Mainz  7.  Stolberg  4.  Vaels  1.  Auf  Klopstocks  Gelehrten- 
republik haben  im  ganzen  Rheinland  26  Personen  subskribiert r 
17  in  Bonn,  6  in  Düsseldorf,  2  in  Cöln,  1  in  Mainz.  —  Aachen,  Coblenz, 
Trier  etc.  fehlen  ganz:  H.  Düntzer  in  Picks  Monatsschrift  4  (1878) 
S.  8.    Vgl.  auch  W.  W.  Weichelt,  das  Coblenzer  Casino,  1908,  8.  79. 
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für  Schulprämien,  geliefert  an  die  drei  damals  noch  be- 
stehenden Gymnasien,  das  Laurentianum,  das  Montanum 
und  das  Tricoronatum,  vom  2.  Ergänzungstage  VI  (18.  Sept. 
1798:  4  ß  laa).  Die  wichtigste  Tatsache  ist  auch  hier  wieder, 
dass  sich  alle  drei  Gymnasien  zum  Zwecke  der  Schdler- 
prämiierung  mit  Kantischen  Schriften  versorgen  lassen, 
und  zwar  mit  der  'Theorie  der  reinen  moralischen  Religion*, 
den  Trolegomena'  (1783)  und  den  'Metaphysischen  An- 
fangsgründen der  Naturwissenschaft'  (1786),  das  Mon- 
tanum ausserdem  mit  der  'Grundlegung  zur  Metaphysik 
der  Sitten*  (1785),  das  Tricoronatum  mit  der  'Religion 
innerhalb  der  Grenzen  der  blossen  Vernunft'  (1793).  Man 
vermisst  die  drei  Kritiken.  Aber  sie  können  natürlich  in 
den  Bibliotheken  vorhanden  gewesen  sein,  auch  wenn  sie 
in  diesen  zufällig  erhaltenen  Prämienrechnungen  fehlen. 
Dagegen  stossen  wir  auf  eine  ganze  Reihe  Kantianer  und 
Kantkommentatoren  ^).  Fichte  ist  für  das  Montanum  mit 
seinem  Naturrecht*)  vertreten.  Diese  Angaben  erschöpfen 
Aber  noch  keineswegs  die  wertvollen  Erwerbungen  der 
drei  Gymnasien  aus  der  deutschen  Literatur.  Es  erscheinen 
ferner  Männer,  wie  Iselin,  Meiners,  J.  v.  Müller,  Mendels- 
sohn, Campe,  Gedike,  Wieland,  Engel,  Sulzer,  Eschenburg. 
Franzosen  kommen  in  diesen  Rechnungen  gar  nicht  vor'), 
wohl  aber  Engländer,  wie  Bacon  und  Bolingbroke. 

Die  Bibliothek  der  späteren  seit  1799  bestehenden 
Oölner  Zentralschule  besitzt  natürlich  ein  reiches  Kontin- 
gent von  französischen  Büchern*).  Aber  es  verdient 
besondere  Hervorhebung,  dass  Rousseau  fehlt,  und  dass 
^uch  Engländer,  wie  Hume,  Paw,  Ferguson  und  Gibbon 
genannt  werden.  Im  ganzen  sind  es  übrigens  nur 
500  Bände. 

1)  Neeb,  Schmidt,  Feder,  Krag,  Dorsch. 

2)  Grundlage  des  Naturrechts  nach  den  Prinzipien  der  Wissen- 
«(ihaftslehre  1796. 

3)  Natürlich  kann  dies  silentium  hier  nichts  beweisen. 

4)  Ersichtlich  aus  der  Festrede  des  Chemieprofessors  Kramp 
«m  1.  yend.  VIII  (23.  Sept.  1799)  S.  10:  18  A  5. 
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Um  einen  vorläufigen  tiberblick  über  die  Einwirkung 
deutscher  Literatur  (und  Kunst)  unter  französischer  Herr- 
schaft am  Rheine  zu  ermöglichen^  lasse  ich  eine  kleine 
alphabetisch  geordnete  Materialsammlung  folgen,  die  auch 
aus  vorfranzösischer  Zeit  einiges  berücksichtigt.  Eine  Ver- 
arbeitung würde  erst  bei  künftiger  Sichtung  und  Aus^ 
füllung  der  Lücken  gegeben  werden  können. 

Die  bisherige  Literatur  hat  fast  nur  der  Stadt  Bona 
in  der  vorfranzösischen  Zeit  einige  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. An  erster  Stelle  ist  A.  W.  Thayers  Leben  Beet- 
hovens, 2.  Aufl.  bearb.  von  Deiters,  Bonn  1901,  zu  nennen^ 
bes.  164  ff.  220  ff.  31.^  ff.,  ferner  Wolter,  Grossmann  1901,. 
H.  Lewy,  C.  G.  Neefe,  Rostocker  Dissertation  1901 ;  K.  Beck- 
mann, Lindenborn,  Bonn  1908,  auch  Joesten,  literarisches 
Leben  am  Rhein  1899  S.  26  ff.;  Kulturbilder  aus  dem  Rhein- 
land 1902  S.  18  ff.  (Fisher  S.  351  ist  unrichtig).  Vgl. 
Zschr.  des  Aachener  Geschichtsvereins  3  (1881)  S.  179  f^ 

Ein  interessanter  Hinweis  auf  deut«*che  Geistesgrössen 
der  Zeit  findet  sich  in  einer  Schrift  Silvys,  eines  französi- 
schen Beamten  bei  der  Rhein -Mosel -Armee,  in  dem  obea 
S.  208  Anm.  1  erwähnten  Sammelbande. 

Die  Romantik  ist  im  folgenden  noch  nicht  berück- 
sichtigt. Frühe  Proben  ^altdeutscher*  Dichtkunst  stehea 
im  Wochenblatt  des  Bönnischen  Bezirks  1808,  72,  Juni  IT 
und  1810,  111,  Mz.  17. 

E.  M.  Arndt.  Eine  Reihe  seiner  Gedichte  sind  in 
dem  in  Cöhi  bei  Haas  &  Sohn  1801  und  1802  verlegten 
Taachenbuche  für  Kunst  und  Laune  erschienen,  andere 
in  W.  Aschenbergs  Bergischem  Taschenbuche  1800  und 
1801.  Für  den  Jahrgang  1803,  behauptet  der  Herausgeber, 
seien  As.  Beiträge  auf  der  Post  verloren  gegangen.  VgL 
auch  die  Annoncen  in  den  Gülich-  und  Bergischen  Wöchent* 
liehen  Nachrichten  1797,  44.  Okt.  31  u.  ö.  und  im  Cölner 
Journal  Q6n6ral  XH,  10,  niv,  11  (1804  Jan.  2).  Eine  Sub- 
skriptionseinladung für  eine  ausgewählte  Sammlung,  die 
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-ebenfalls  bei  H.  &  S.  zu  Ostern  1803  erscheinen  soll,  aus 
dem  Sept.  1801  am  Schlüsse  des  Taschenbuchs  fOr  E.  u.L. 
1802.  Politisch  beachtenswert  ist  davon  nur  'die  Mütze 
und  der  Pantofiel',  mit  zwei  andern  Qedichten  unpaginiert 
in  das  genannte  Bändchen  des  Taschenbuchs  eingereiht. 
Es  unterhalten  sich  hier  der  samtene  päpstliche  Pantoffel 
und  die  goldumränderte  purpurne  Jakobinermütze,  wobei 
sich  zu  blutiger  Satire  gegen  das  Papsttum  und  den  Aber- 
glauben in  gleicher  Weise,  wie  gegen  die  Schreckens- 
Jberrschaft  Gelegenheit  bietet.    Die  Mütze  sagt  u.  a.: 

Was  sind  eure  Borgia  und  Gregore, 

Was  gegen  diesen  Teufelsgeist, 

Der,  wie  ein  Strom  der  HöUenthore, 

Mit  Angst  und  Quaalen  trächtig  fleusst; 

Es  mogte  wechselnd  seinen  Rappen 

Der  Wandelgott  abschirren  oder  auf: 

Stets  dampften  mit  den  Bildern  und  den  Wappen 

Der  Grossen  Leichenopfer  auf. 

So  brachte  dieser  Freiheitsjünger  [Robespierre] 

Das  Morden  in  ein  schreckliches  System 

Und  riss  zulezt  mit.  blutigem  Finger 

Von  Ludwigs  Haupt  das  Diadem.  — 

Vgl.  Goedeke  VH  820. 

Über  Arndts  Stellung  zur  Revolution  s.  die  trefOichen 
Darlegungen  von  Müsebeck  in  den  Preuss.  Jahrb.  117 
^.  271  ff. 

L.  V.  Beethoven:  Annonce  der  Sonaten  in  denGülich* 
und  Bergischen  Wöchentlichen  Nachrichten  1803, 29,  Juli  19. 
Am  26.  Mz.  1812  wird  in  S.  Johann  in  Göln  'ein  grosses 
Oratorium*  von  B.  aufgeführt:  Melchior  an  Sulpiz  Boisseröe 
Mz.  30:  1172.    Vgl.  im  allgemeinen  Thayer-Deiters. 

Brockes:  im  Katalog  des  Cölner  Buchhändlers 
H.  J.  Simonis  (Stadtarchiv,  Handelsabteilung  112,  Buch- 
Handelsakten  10)  annonciert. 
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Bürger:  Annonce  im  Welt-  und  Staatsbothen  1789, 
155  Beilage,  Sept.  26.  Biergans  erzählt  im  Brutus  I  (1795) 
S.  226,  dass  er  in  brieflichem  Verkehr  mit  ihm  gestanden 
habe.  Er  rühmt  ihn  III  (1796)  S.  68.  Lezay-Marnösia  ist 
in  Qöttingen  sein  Hausgenosse  gewesen:  Hüffer  in  den 
Annalen  61  (1895)  S.  38.  Von  Cöhier  Nachdrucken  berichtet 
die  oben  S.  132  erwähnte  'Verketzerungsgexhichte*  S.  18. 
In  einem  Düsseldorfer  Eonzertprogramm  erscheint  eine 
von  Zumsteeg  komponierte  B.sche  Ballade:  Qülich-  und 
Bergische  Wöchentliche  Nachrichten  1792,  10,  Mz.  9*). 
Am  5.  Nov.  1812  wird  im  Moerser  SozieWtssaale  'der  Kaiser 
und  der  Abf  rezitiert:  Kantonalarchiv  2  C  5  (Düsseldorf). 
Bs.  Witwe  Elisa  rezitiert  im  Sept.  1813  in  Aachen  Schillers 
Olocke  mit  Vorführung  lebender  Bilder:  Fritz  in  der  Zeit- 
schrift des  Aachener  Qeschichts Vereins  23  (1901)  S.  158 
A.  1.  "  B.  erscheint  als  Name  von  Mainzer  Findelkindern: 
Bockenheimer  S.  147. 

M.  Claudius  ist  Mitarbeiter  des  Frankfurter  Neuen 
Bürgerblattes:  Darmstädter  S.  377.  Annonce  im  Welt-  und 
Staatsbothen  1788,  4,  Jan.  10.  Vgl.  Horstmann  in  einem 
Briefe  aus  Saarbrücken  1793  Dz.  25  in  den  Mitteilungen 
des  historischen  Vereins  für  die  Saargegend  5  (1890)  S.  232. 
Zitiert  im  Wochenblatte  des  Bönnischen  Bezirks  1809,  89, 
Okt.  14. 

Co  Hin:  Sein  Regulus  auf  dem  Repertoire  des  Schau- 
spielers Badewitz  aus  Cleve:  an  den  Cölner  Maire  XIII 
frim.  29  (1804  Dz.  20):  30  D  3,  2. 

L.  C  r  a  n  a  c  h :  Bockenheimer  (s.  o.).  Rheinisches  Archiv  I 
(1810)  S.  126. 

Cronegk:  Welt-  und  Staatsbothe  1778,  2,  Jan.  5; 
1786,  6,  Jan.  14. 

A.  Dürer:  Rheinisches  Archiv  I  (1810)  S.  126.  219; 
s.  Cranach.  ,  • 


1)  Vgl.  Holzhausen  in  der  Beilage  znr  Müncbener  Ailgemeinea 
Zeitnng  1898  Nr.  191  8.  5  b   und  J.  N.  Becker  S.  95.  242.  299  A.  3. 
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Engel:  Der  'dankbare  Sohn'  (1771)  wird  am  Dank- 
barkeitsfeste  (29.  Mai  1798)  in  Aachen  von  Frau  Böhm 
aufgeführt:  Fritz  S.  80. 

Eschenburg:  Eulogius  Schneider  liest  in  Bonn 
1789/90  über  die  griechische  Literatur  nach  E.:  Varren- 
trapp,  Beiträge  zur  Oeschichte  der  Eurcölnischen  Uni- 
versität Bonn  (1868),  S.  37.  Vgl.  Wegele  in  der  Allgemeinen 
Deutschen  Biographie  32  (1891)  S.  105. 

Feder:  Empfohlen  in  der  Mittelschulordnung  für 
Cleve-Mark  von  1782:  Scotti  2227.  In  Bonn  lesen  Apel 
und  von  der  Schüren  über  Logik  und  Moralphiloaophie 
nach  F.:  Varrentrapp  S.  37.  Seine  Schrift:  'über  Raum 
und  Kausalität  zur  Prüfung  der  Kantischen  Philosophie' 
wird  Im  Welt-  und  Staatsbothen  1788,  42,  April  7  annon- 
ciert. Über  die  Opposition  in  Cöln  gegen  ihn  s,  'Klage  des 
Domkapitels  zu  KöUn  gegen  die  Kurköllnische  Universität 
zu  Bonn*  1790,  S.  8— 11.  Forster,  Ansichten  vom  Nieder- 
rhein I  95f.  (1791);  s.  auch  Brockes. 

Felbiger:  Hoogen  (oben  S.  133)  S.  57.  Sein  Ka- 
tholischer Schulkatechismus  erscheint  Cöln  1796;  s.  auch 
Brockes. 

Fichte:  Bockenheimer  S.  293.  I.  N.  Becker  S.  149- 
Vgl.  auch  Kant. 

Geliert:  Schullektüre  zu  Saarbrücken  1759: 
W.  Schmitz  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins 
für  die  Saargegend  8  (1901)  S.  18.  Ebenso  in  Cleve-Mark. 
In  der  Schulordnung  von  1782  als  'Lieblingsschriftsteller 
der  deutschen  Nation*  bezeichnet:  Scotti  2227.  Eine  Be- 
sprechung in  der  Allgemeinen  deutschen  Bibliothek  wird 
im  Bönnischen  Intelligenzblatt  1773  Juli  13,  S.  14  aner- 
kennend erwähnt.  Annonce  im  Welt-  und  Staatsbothen 
1788,  4,  Jan.  10.  Motto  aus  Q.  im  1.  Jahrgange  des  Stadt- 
kölnischen  Reichskuriers  von  1794.  Unter  Deutzer  Bossie- 
rungen  erscheint  auch  'der  selige  Herr  Professor  Gellertl: 
Welt- und  Staatsbothe  1788,  86,  Juli  11;  s.  auch  Brockes, 
Cronegk. 
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Gesner:  Rebmann,  Blick  S.  115.  J.  N.  Becker  S.  41. 
F.  Lehne,  gesammelte  Schriften  V  (1839)  S.  1 1  f.  (Febr.  1797) ; 
233  (1815);  Lanzac  de  Laborie  I  190;  s,  auch  Brockes, 
Cronegk. 

Gleim:  Kölner  Musenalmanach  auf  das  Jahr  1795 
S.6;  vgl.S.42.  —  Einfluss  in  Saarbrücken  1781:  Schmitz 
S.  36.  —  Nekrolog  in  der  Kölnischen  Zeitung  XI,  81,  vent. 
13  (1803  Mz.  4).  Vgl.  Journal  G6n6ral  von  1804,  Ein 
anakreontisches  Lied  'an  die  Volksfreunde  des  westlichen 
Rheinufers'  in  Geichs  Freund  der  Freiheit  VI,  11,  niv.  14 
(1798  Jan.  3).  Biergans'  Bundeslied  der  Zisrhenanen  ist 
im  Metrum  der  Grenadierlieder  gedichtet :  ebd.  7,  frim.  16 
(1797  Dz.  6).  Vgl.  Holzhausen  in  der  Beilage  zur  Mün- 
chener Allgemeinen  Zeitung  1898,  191,  5a. 

Goethe:  Forster  schreibt  an  J.  H.  Merck,  Cassel 
1781  Nov.  3  (Briefe  an  M.,  1835,  S.  308):  Ich  kann  mur 
wohl  vorstellen,  dass  Goethes  Schrift  über  deutsche  Lit- 
teratur  meisterhaft  geschrieben  seyn  müsse.  M.  E.  ist  er 
just  der  Mann,  darüber  zu  schreiben.  Die  Art,  wie  er  dies 
behandelt  hat,  ist  mir  aus  Ihrer  Beschreibung  vortrefflich 
passend.'  S.  dazu  meine  Zusammenstellungen  in  der  Zeit- 
schrift für  deutsche  Philologie  35  (1903)  S.  275  A.  2.  — 
Forster  gegen  den  Gross-Kophta  an  Jacobi  1792  Apr.  6, 
an  Heyne  Apr.  7  (VIII  182f ).  S.  femer  A.  Leitzmann  in 
Herrigs  Archiv  88  (1892)  S.  129  ff.  Caroline  I  93,  99,  103. 
F.  an  Meyer  1785  Okt.  10,  S.  191;  an  den  Vater  1779 
Okt.  24  (Vn  130). 

Die  Anregungen,  die  H.  Düntzer  in  seinem  verdienst- 
lichen Aufsatze  in  Picks  Monatsschrift  4  (1878)  gegeben 
hat,  sind  literarisch  leider  noch  nicht  weiter  verfolgt 
worden.  Doch  darf  man  an  den  Katalog  der  rheinischen 
Goetheausstellung  in  Düsseldorf  1899  und  an  den  Führer 
durch  die  Goetheausstellung  in  der  Aula  des  Marzellen- 
gymnasiums  zu  Cöln  1899  erinnern.  Düntzer  S.  138  über 
Aufführungen  des  Clavigo  und  Götz  in  Cöln.  Auf  die 
Neuausgabe  der  Werke  1786  hat  nur  je  einer  in  Düssel- 

Uashagen,  Das  Rheinland  u.  die  franz.  Herrschaft.  36 
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dorf  und  in  Cöln  subskribiert  Wallraf  soll  ihm  in  Cöln 
Eingang  verschafft  haben:  Ennen,  Zeitbilder  S.  114^). 

Vom  Frhr.  H.  C.  E.  v.  Gagem  (oben  S.  524)  als  grosser 
Deutscher  zitiert  S.  108.  Vgl.  Wochenblatt  des  Bönnischen 
Bezirks  1809, 89,  Okt.  14.  Niederrheinische  Blatter  I  (1801) 
S.  5.  21  f.  123.  Rheinisches  Archiv  I  (1810)  S.  162.  213, 
221.  Von  Rebmann  1802  S.  115  zur  Empfehlung  der 
deutschen  Literatur  zitiert. 

Rezension  des  Qötz  im  Bönnischen  Intelligenzblatt 
1773  Okt.  6  S.  1106. 

Qörres  (vgl.  Briefe  I  70,  1800)  handelt  in  Aretms 
Aurora  über  die  Epochen  in  G.s  Werken  ed.  Schultz 
S.  27—29;  vgl  S.  187,  mit  besonderem  Hinweis  auf  die 
Natürliche  Tochter  ebd.  1805  S.  28,  77  f.  Bürgers  Witwe 
Elisa  klagt,  dass  bei  einer  Rezitation  seiner  Legenden  in 
Düsseldorf  diese  vom  Publikum  als  'frivol  und  gaudierend' 
erklärt  worden  seien:  an  S.  Boisseröe  1809  Nov.  21.  Vgl. 
Bockenheimer  (s.  o.)  S.  147. 

Kölnische  Zeitung  XI  (1803),  84,  vent.  19  (Mz.  10)  u.  ö., 
Xn,  16  brum.  1  (Okt.  24),  22  brum.  13  (Nov.  5),  26  brum.  21 
(Nov.  13),  49  niv.  7  (Dz.  29).  Mercure  . .  .  de  la  Roör  1812 
S.  151  ff.  Zeitung  des  Grossberzogtums  Frankfürt  1811, 
353,  Dz.  10  Beilage:  Annonce  sämtlicher  Schriften.  Zu 
Götz,  Clavigo,  Erwin  und  Elmire  s.  Brockes.  VgL  J.  N. 
Becker  S.  172  ff.  210. 

Am  2.  Juü  1809  (Wochenblatt  74,  Juli  1)  in  Bonn 
gegeben:  'Doctor  Faust  oder  die  Jubelf eyer  der  Hölle  . . . 
von  Hemrich  Zschokke.'  Goethes  F.  von  Neusser  annon- 
ciert ebd.  95  Nov.  11. 

Graun:  Der  Tod  Jesu  wird  am  29.  März  1813  'unter 
ungeheurem  Zulauf  in  der  Cölner  protestantischen  Kirche 
aufgeführt:  Melchior  an  Sulpiz  Boisseröe  1812  März  30: 
1 172. 


1)  Wertheriana  8.  Brockes.  Über  die  Cölner  MnaenafaDanache 
Düntzer  S.  813  ff. 
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Hagedorn:  Im  Kreise  Menns  in  Cöln  beliebt:  Ennen 
S.  68.  Bockenheimer  (s.  o.)  S.  147.  Rheinisches  Archiv  I 
(1810)  S.  96,  158,  164;  s.  auch  Brockes,  Cronegk. 

Haller  s.  Brockes,  Cronegk  und  Gazette  Fran^aise 
de  Cologne  1807,  59,  Juni  10. 

Händel:  Ausführliche  Nachricht  über  ihn  in  der 
Geschichte-,  Kunst-,  Sitten-Chronik  von  und  für  Köln  XI 
(1803),  St.  4. 

Haydn:  In  Bonn  anwesend  1790:  A.Giers,  Festschrift 
der  Lesegesellschaft  1888  S.  11.  Vgl.  Thayer- Deiters«  I 
241  ff.  u.  ö.  Programm  einer  Aachener  Aufführung  der 
Schöpfung  1803  bei  Fritz  S.  170.  Die  sieben  Worte  am 
Kreuz  im  Cölner  Dom  am  27.  März  1812  aufgeführt: 
s.  Graun.  In  Düsseldorf  erscheint  er  1800  ff.  ständig  in 
den  Konzertprogrammen.  S.  die  Gülich-  und  Bergischen 
Wöchentlichen  Nachrichten. 

Gotters  Romeo  und  Julie  mit  Musik  von  Benda  den 
9.  Nov.  1789  in  Bonn  gegeben:  Gazette  de  Bonn  180  vom  10. 

Herder:  Über  die  'Ideen'  Forster  an  Therese  Prag 
1784  Juli  25  (VII  256).  Polemisiert  gegen  die  'physischen 
Unrichtigkeiten'  als  Naturforscher  ^).  Im  übrigen  haben  sie 
'einen  grossen  Werth'  für  ihn.  H.  ist  ihm  dadurch  noch 
lieber  geworden,  als  zuvor.  'So  ungefähr  müsste  man  die 
Wissenschaften  behandeln,  um  sie  allgemein  geliebt  und 
folglich  allgemein  nützlich  zu  machen.'  Plan  einer  popu- 
lären Naturgeschichte.  Über  die  Humanitätsbriefe  an  Huber 
Pontarlier  1793  Nov.  11  (IX  119):  'Ich  finde  H.s  Briefe . . . 
viel  reichhaltiger,  als  ich  es  vermutete.  Freilich  leiert  und 
lavirt  er,  aber  doch  auf  eine  Art,  die  seiner  nicht  unwürdig, 


1)  Vgl.  an  Sömmerring  Wilna  1785  Mz.  6  S.  206.  Polemik 
gegen  Hs.  Überschätzung  der  aufrechten  Stellung  des  Menschen 
und  sonstige  'Metaphysik'  von  einem  modern-entwicklungsgesclücht- 
lichen  Standpunkte  aus,  desgl.  Mai  19  S.  222  ff.  in  höchst  beachtens- 
werten Ausführungen.  Mit  Recht  sagt  er,  H.  wäre  'ganz  und  gar 
ein  Leibnizianer*.  Vgl.  auch  ausgew.  kleine  Schriften  S  40  (1786) 
und  oben  S.  374  f. 


Digitized  by  VjOOQIC 


664  Deutsche  literarische  EinilüBse. 

die  in  seiner  Manier  ist'^).  —  1792  ist  Herder  in  Aachen 
im  Bade:  Haym  H  (1885)  S.  472 ff.  Heigel  I  293.  Geich 
zitiert  in  seiner  Dekadenschrift  als  Motto  für  den  Aufsatz: 
'Vorzüge  republikanischer  Staaten'  H.s  Satz:  "Ein  zierlicher 
August  und  ein  spielender  Möcenas  mit  all'  ihren  Ge- 
schenken konnten  das  nicht  ersetzen,  woraus  Römergeist 
geworden  war' :  VIII  3—8  vom  vend.  IV  (Sept.  Okt  1796)«). 
Görres  warnt  in  seinem  Aufsatze  über  EL  in  Aretins  Aurora 
(bei  Schultz  S.  39  f.)  vor  Überschätzung:  'H.s  Geist  hatte 
unleugbar  viel  Licht,  aber  dieses  Licht  wurde  durch  eine 
innere  Reftaction  bedeutend  getrübt.'  Er  könne  das  Objek- 
tive und  Subjektive  nicht  genug  auseinanderhalten.  Görres 
vermisst  an  ihm  das  wahre  'wissenschaftliche  Genie'.  Im 
übrigen  verbaut  sich  Görres  auch  hier  das  Verständnis 
durch  zwecklose  mathematisch  -  naturwissenschaftliche 
Bilder').  H.s  Legende  wird  in  Düsseldorf  1809  von  Elisa 
Bürger  rezitiert:  an  S.  Boisser6e  1809  Nov.  21:  I  68. 
Bockenheimer  (s.  o.)  S.  147.  Hs.  Adrastea  in  der  Kölni- 
schen Zeitung  XI,  171  fruct.  13  (1803  Aug.  31),  Nekrolog 
ebd.  49  niv.  7  (Dz.  29).  —  Wochenblatt  des  Bönnischen 
Bezirks  1810:  130  JuU  23,  137  Sept.  15. 

Hölty:    über   Cölner  Nachdrucke  s.  Bürger.     Vgl. 
J.  N.  Becker  S.  42. 

Iffland:  über  Aachener  Aufführungen  s.  Fritz  S.  112, 


1)  S.  femer  aus  Hs.  Nachlass  II  888-421  und  Herrigs  Archiv 
86  S.  202,  91  S.  168,  98  S.  60.    An  L.  F.  W.  Meyer  S.  191.  202. 

2)  In  dem  Stammbucbe  der  Dorothea  Bilger  in  Mülheim 
a.  d.  Ruhr  (Broich,  im  Besitze  des  H.  Rheinen)  befindet  sich  d.  d.  Bie- 
brich  1790  Apr.  27  folgendes  Herderzitat:  'Freundschaft  ist  die  wahre, 
einzige  und  schöDSte  Seelen  Vereinigung,  der  edelste  und  süsseste 
Genuss,  dessen  die  Menschheit  fähig  ist.  Sie  ist  es,  die  zur  er- 
habensten, stUlsten,  dauernsten  Aufopferung  leitet*  Dies  Stamm- 
buch bietet  auch  wegen  zahlreicher  Emigranteneinträge  allgemeineres 
Interesse.  Ferner  zeigt  auch  Beethovens  Stammbuch  1792  Nov.  1 
(bei  Thayer-Deiters  1 472)  ein  H.-zitat:  Freundschaft  mit  den  Guten 
Wachset  wie  der  Abendschatten,  Bis  des  Lebens  Sonne  sinkt. 

8)  Doch  B.  oben  Kapitel  8,  S.  448  f. 
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147;  152  u.ö.  In  Wesel  am  27.  Dez.  1795:  Stadtkölsisch-  ge- 
meinnützige Intelligenznachrichten  vom  15.  niv.  IV  (5.  Jan. 
1796).  Für  Cöln  s.  z.  B.  Kölnische  Zeitung  1807.  Für 
Düsseldorf  Gülich-  und  Bergische  Wöchentliche  Nachrichten 
1798  ff.;  s.  Kotzebue. 

Iselin:  Bücherverzeichnis  einer  Cölner  Lesegesell- 
schaft vom  20.  vend.  VI  (11.  Okt.  1907):  48  C  7.  Annonce 
im  Welt-  und  Staatsbothen  1788,  12,  Jan.  28.  'Der  bekehrte 
Bürger  Biergans'  o.  O.  1795  S.  30. 

Kant:  Über  den  später  zu  Fichte  übergehenden 
Kantianer  Johannes  Neeb  in  Bonn  s.  Varrentrapp  S.  19, 
40.  Seine  Schrift  'Vernunft  gegen  Vernunft  oder  Recht- 
fertigung des  Glaubens',  Frankfurt  1797,  wird  im  Katalog 
der  'neuen'  Buchhandlung  auf  dem  Paradeplatz  in  Coblenz 
S.  2  angezeigt  (im  Rübezahl  nach  I  172).  Vgl.  femer 
F.  X.  'Münch  in  den  Annalen  84  (1907)  S.  206.  Bocken- 
heimer S.  293.  Bei  Abshoven  in  Bonn  erscheint  1794 
Neebs  Schrift:  'Ueber  Kants  Verdienste  um  das  Interesse 
der  philosophierenden  Vernunft.  Eine  academische  Rede 
an  seine  Zuhörer  beim  Anfange  der  diesjährigen  Winter- 
vorlesungen'. Vgl.  seine  Eünterlassenen  Schriften,  Mainz 
1846.  (Über  den  Kantianer  Hugo  Johann  Wyttenbach 
in  Trier  s.  Düntzer  S.  188  u.  den  Katalog  der  rheinischen 
Ooetheausstellung  1899  S.  61.)  Ein  weiteres  Beispiel  für  den 
späteren  Übergang  zu  Fichte  liefert  der  Düsseldorfer  juri- 
stische Privatlehrer  Karl  Hamacher.  Er  kündigt  in  den 
Gülich  und  Bergischen  Wöchentl.  Nachr.  1800,  43,  Okt.  28 
juristische  Vorlesungen  mit  folgender  Bemerkung  an:  'Ehe 
das  praktische  Vemunftvermögen  durch  Kant,  den  grossen 
Stifter  der  kritischen  Philosophie,  noch  nicht  entwickelt 
und  in  seine  Gesetze  zergliedert  war,  konnte  man  der 
Rechtswissenschaft  oder  dem  sog.  Naturrecht  keine  rich- 
tigen Grundsätze  unterlegen  . . .  Mit  dem  Erscheinen  der 
Vemunftkritik,  ohne  welche  alles  Philosophiren  keinen 
Grund  hat,  eröfnete  sich  also  erst  die  Epoche  der  be- 
stinunten  Behandlung  der  Rechtswissenschaft.*  Aber  schon 


Digitized  by  VjOOQIC 


J 


566  Deutsche  literarische  Einflüsse. 

eine  ähnliche  Ankündigung  1801  ^  47,  Nov.  24  zeigt,  dass 
er  zu  Fichte  bekehrt  worden  ist:  'Die  kritische  Philo- 
sophie bezeichnet  nur  die  Wege  des  Irrtums  und  vermittelt 
nur  negative,  nicht  positive  Erkenntnis/ 

V.  d.  Schüren  liest  1789/1790  an  der  Kurfürstlichen 
Universität  Bonn  über  K.s  Philosophie*).  —  Welt-  und 
Staatsbothe  1788,  42,  Apr.  7:  Feder  über  Raum  und  Kau- 
salität zur  Prüfung  der  Kantischen  Philosophie').  Im  Jahre 
1795  gibt  Dr.  phil.  F.  Hanf  in  Cöln  die  Dekadenschrift 
'Der  Volksfreund'  heraus.  Darin  findet  sich  u.  a.  S.  38—43 
ein  Gespräch*  'über  sittliche  Güte*,  in  welchem  sofort  auf 
Kants  Hauptsatz:  "Handle  so,  dass  die  Maxime,  nach 
welcher  du  handelst,  ein  allgemeines  Gesetz  werden 
könnte'  losgesteuert  wird.  Als  Hanf  S.  47  unter  der  Spitz- 
marke 'Allerlei'  das  so  beliebte  Thema  vom  Werte  des 
EUerus  behandelt,  da  meint  er,  es  gäbe  Geistliche,  'welche 
wahre  Aufklärung  befördern,  welche  Verehrer  Kants  sind, 
wie  sie  Verehrer  Kristi  sind.'  Im  Cölner  Taschenbuch  für 
Kunst  und  Laune  IX  (1801)  S.  52  steht  ein  von  einem 
gewissen  Klaren  verfasstes  Gedicht  auf  Kant  und  Herschel: 

Du  seyst  ein  Deutscher  oder  Britte, 

Sprich  keinem  dieser  Männer  Hohn, 

Der  stieg  hinab  zum  dunkeln  Quell  der  Sitte 

Und  der  bis  an  des  ürlichts  Thron. 


1)  S.  VaiTcntrapp  S.  3  f.  und  Bertram  Maria  Altstädtens  (Apoi- 
linars)  literarhistorischen  Anhang  zum  Festgesang  beim  6.  Jahres- 
tage der  Universität  am  10.  Nov.  1791,  der  auch  über  den  oben 
S.  471  f.  behandelten  Frhr.  v.  Spiegel  gtite  Angaben  enthält.  Ferner 
F.  J.  Jansen,  kleine  Kritik  über  die  Rede  des  H.  Gerh.  Michel, 
Pfarrer  in  Weisweiler,  verfertigt ...  am  30.  Juli  1802  (Stadtbibliothek 
Aachen). 

2)  Kiesewetters  Versuch  einer  fasslichen  [Darstellung]  der 
wichtigsten  Wahrheiten  der  kritischen  Philosophie  annonciert  in  der 
Kölnischen  Zeitung  XI,  170  fruct  11  (1803  Aug.  29).  Desgl.  'Aus- 
zug aus  Kants  Kritik':  Bonner  Intelligenz-Blatt  St  72  vom  21.  vent. 
IV  (11.  Mz.  1796)  u.  ö. 
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In  Coblenz  finden  wir  unter  den  Professoren  gleichfalls 
einen  Verehrer  Kants  ^),  Nach  seiner  Ansicht  fühlt  sich 
die  Menschheit  'bei  dem  aufgestellten  kritischen  Prinzip 
der  praktischen  Philosophie'  'über  die  Sinnenwelt  gehoben 
und  erscheint  sich  in  der  Näherung  zur  Gottheit.  Wie 
klein  verliert  sich  der  Sinnenmensch  unter  dem  hohen 
Begriff  des  moralischen!  Ein  an  der  Erde  kriechender 
Wurm  des  Egoism  und  Habsucht  .  •  .  erscheint  er,  der^ 
unvertraut  mit  dem  erhabenen  Berufe  des  Menschen,  blos 
am  Glückseelrgkeitssystem  hängt' . . .  Auch  die  Metaphysik 
wird  von  ihm  im  Gegensätze  zu  'so  mannigfachem  Ver- 
steigen der  Menschenvemunft  in  der  Vorzeit'  kritizistisch 
gewertet. 

Ein  satirisches  Gedicht  von  Niklas  Müller^)  in  den 
von  ihm  mit  F.  Lehne  1799  in  Mainz  herausgegebenen 
Republikanischen  Gedichten  S.  201  lautet  f olgendermassen : 

Der  gute  Trost. 
Der  Höfling. 

Erfreu'  dich,  hoffnnngsvoUes  Land, 

Dein  Fürst  studirt  den  Königsberger  Weisen. 

Der  Exkanzler. 

Studirt?  —  studirt  den  Kant?  — 

Das  soll  doch  wohl  nur  lesen  heisen?') 

Nennt  das  die  Durchlaucht  auch  studirt. 

So  bin  ich  sicher  doch,  sie  wird 

Auf  keinen  Fall  sich  ein  Oehim  zerreissen. 

Brutus  betont  U  (1796)  1 18,  dass  er  K.  'mit  Vergnügen' 
lese*).   Welt  und  Staatsbothe  1797,  46,  Mz.  23:  Theorie  der 


1)  J.  N-a  an  Jobann  Claudius  von  Lassaulz,  Coblenz  VIII 
pluv.  29  (1800  Febr.  18:  Nachlass  Lassaulx).  Näheres  über  den  Namen 
habe  ich  nicht  ermitteln  können. 

2)  S.  oben  S.  118  A.  2. 

3)  Nassauischer  Idiotismus. 

4)  Vgl.  J.Qruners  Wallfahrt  n  (1808)8. 194  A.  241 A.  F.Dautzen- 
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reinen  moralischen  Religion.  'Der  Name  des  berühmten . . . 
Schriftstellers  und  grossen  Philosophen  ...  ist  hinreichend 
zu  seiner  Empfehlung.'  Dieselbe  Annonce  in  den  Gülich- 
und  Bergischen  Wöchentlichen  Nachrichten  1798, 31,  Juli  31 
(Elberfeld).  Ebd.  32  Aug.  7 :  Ton  der  Macht  des  Gemütes.' 
(Gerade  von  der  Buchhandlung  angezeigt,  die  sonst  die 
meisten  Revolutionsschriften  führt.)  In  der  Bibliothek  der 
Cölner  Zentralschule  befindet  sich  ausser  Kant  auch  Rein- 
hold: Kramps  Festrede  vom  1.  vend.  VIII  (23.  Sept.  1799): 
18  A  5.  Görres'  bekannte  Parallele  zwischen  Kant,  der 
Romantik  und  der  französischen  Revolution  bei  Schultz 
S.  33  (1804).  Vgl.  Holzhausen  in  der  Beilage  zur  Münchener 
Allgemeinen  Zeitung  1899  N.  87  S.  5  b.  Marx  V  210.  Über 
Neuwieder  Nachdrucke  s.  J.  N.  Becker  S.  309. 

E.  V.  Kleist:  In  Saarbrücken  1759  s.  Geliert.  Über 
Cölner  Nachdrucke  s.  Bürger,  Cronegk  und  J.  N.  Becker 
S.  244. 

Klopstock:  Das  Bönnische  Intelligenzblatt  1773, 
Juli  13,  S.  14  rühmt  eine  K.-Besprechung  der  Allgemeinen 
Deutschen  Bibliothek.  Ebd.  wird  am  5.  Okt.  S.  110b  in 
der  Götzrezension  seine  Hermannsschlacht  anerkennend 
erwähnt.  Im  Saarbrückener  Leseverein  1781  empfohlen: 
Schmitz  S.  38.  Sulpiz  Boisser6e  trifft  ihn  in  Hamburg: 
1 15.  Über  A.  J.  Hofmanns  Beziehungen  zu  ihm  s.  F.  Otto 
in  den  Annalen  des  Vereins  für  nassauische  Altertumskunde 
29  (1898)  S.  82  A.  17.  Die  Gedichte  des  Eulogius  Schneider 
stehen  z.  T.  unter  seinem  Einflüsse:  Wegele  S.  105.  Münch 
in  den  Annalen  84  (1907)  S.  188  f.  Über  K.s  Ebertode 
Görres  1804  bei  Schultz  S.  22f;  vgl.  Briefe  I  34f.  und 
Galland  S.  24*).  —  Gepriesen  im  Frankfurter  Neuen  Bürger- 
blatt von  1811  Jan.  1:  Darmstädter  S.  378  A.  1.  Ode  k 
K.  par  ChönedoUä  im  Mercure  du  däpartement  de  la  Roör 

berge  Rede  am  30.  vent.  VI.  (SO.  Mz.  1798)  im  Aachener  Reunions- 
Zirkel.    Th.  Faber,   quelques  idöes   sur  un  des  moyens  de  rappro- 
chement   entre  les  Aiiemands  et  les  Fran^ais  (Cöln  XI,  1802)  S.  22. 
1)  Für  Forster  vgl.  Herrigs  Archiv  87  S.  190. 
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1813  S.  98  ff.  Annonce  des  Messias  in  den  Gülich-  und 
Bergischen  Wöchentlichen  Nachrichten  1789,  19,  Mai  12. 
Nekrologe  etc.  in  der  Kölnischen  Zeitung  XI  (1803)  Nr.  90, 
94,  98  und  im  Vaterländischen  Taschenbuch,  Kreuznach 
1806,  S.  36—39.    S.  auch  Brockes,  Cronegk,  Kant  (Faber). 

Kotzebue:  Annonce  im  Welt-  und  Staatsbothen 
1788,  4,  Jan.  10.  Aufführung  in  Wesel  1795  s.  Iffland. 
Aachener  Aufführungen:  Fritz  S.  45,  90,  104,  112,  128, 
147  u.ö.  (vgl.  der  Unterpräfekt  an  den  Cölner  Maire  1812 
Juni  4:  30  D  3,  26).  Auf  dem  Repertoire  bei  Bachoven 
und  Frambach  (an  den  Maire  X  brum.  28,  1801  Nov.  19) : 
30  D  3,1,  bei  Ludwig  Dossy  (an  Denoöl  1806  Nov.  3): 
30  D  3,  11,  bei  der  Düsseldorfer  Gesellschaft  1807  (30  D  16). 
Elberfelder  Allgemeine  Zeitung  1809,  136,  Mai  17  Annonce. 
Für  Cöln  und  Düsseldorf  s.  auch  CoUin,  Iffland»). 

Lavater:  Bönnisches  Intelligenzblatt  1773  Aug.  24, 
S.  62.  'Der  Herr  L  aus  der  Schweiz'  unter  Deutzer 
Bossierungen  s.  Geliert  und  Brockes. 

Leibniz:  Aachener  Postamtszeitung  1772,  23,  Mz.  19 
klagt  über  die  Unbekanntschaft  As.  mit  L.  (Pauls  in  der 
Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts verein«  15  [1893]  S.  131). 
Die  Lehre  von  der  beste  aller  Welten  erscheint  in  einem 
Gedichte  des  Bönnischen  Intelligenzblatts  1773  Febr.  13, 
S.  283a.  In  Stammeis  Franz  von  Sickingen  (1794)  S.  24 
steht  der  L.sche  Satz:  'Die  Natur  macht  in  ihren  untersten 
Stufen  keinen  Sprung,  nie  hüpft  sie  von  einem  Extrem 
zum  andern.'  Auch  Max  Franz  schreibt  an  den  Kanonikus 
Wrede  von  Frankfurt  1796  Juni  21  (im  Jahrbuche  des 
Düsseldorfer  Geschichtsvereins  14,  1901,  S.  223):  Natura 
non  agit  per  saltum,  sed  more  progressive.  L.sche  Ge- 
danken über  Unsterblichkeit  der  Seele  und  Theodicee  bei 
Sandbüchler,  Gegengift,  Cöln  1795,  S.  346f.  Ein  Motto  aus 
L.  in  der  Aachen  1804  vermutlich  fiktiv  gedruckten  Bro- 


1)  Bei  Iffland  und  Kotzebue  Hessen   sich  unzählige  weitere 
Stellen  anführen. 
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schttre:  Bonaparte  der  Qefürcbtete  usw.  Bockenheimer 
(s.  0.)  S.  147 ;  8.  auch  Brockes. 

Lessing:  Annonce  der  Lust-  und  Trauerspiele  in 
den  Galich-  und  Bergischen  Wöchentlichen  Nachrichten 
1789, 19,  Mai  12.  Erwähnt  bei  Horstmann,  Brief  aus  Saar- 
brücken 1793  Apr.  14  S.  35,  bei  Forster,  Parisische  Umrisse 
VI  312.  Vgl.  Köhüsche  Zeitung  XH,  42,  frim.  23  (1803 
Dz.  15),  1808,  94,  Juli  27.  Rheinisches  Archiv  I  (1810) 
S.  162,  169.  Im  Wochenblatte  des  Bönnischen  Bezirks 
1809, 72,  Juni  17  ein  Gedicht  'die  Schöne  von  hinten'  nach 
L.s  Vorbild  aus  den  'Liedern*.  J.  B.  Fuchs,  aktenmässige 
Schilderung  der  Gründe,  warum  der  Handlungsstand  der 
freien  Reichsstadt  Frankfurt . . .  wider  einige  . . .  Schiffer 
eine  Rechtsfehde . . .  angehoben  1792  S.  19  (Fabeln).  Über 
L.  und  F.  Schlegel  Görres  1804  bei  F.  Schultz  S.  52—54. 
Nathan  und  Emilia  auf  dem  Repertoire  der  Düsseldorfer 
Gesellschaft  1807:  30  D  16.  Übersetzung  im  Mercure  du 
d6partement  de  la  Ro^r  1810  S.  14  f.  ^).  S.  auch  Brockes, 
Cronegk  und  Goethe  (betr.  Wallraf). 

Li  cht  wer:  Schnorrenberg  S.  312  f;  385  b.  Mercure 
du  d6partement  de  la  Roär  1810  S.  41  f.  (Übersetzung). 
S.  Brockes. 

Matthisson:  Cölner  Nachdrucke  s.  Bürger. 

Melanchthon:  Stammet,  Franz  vonSickingen  (1794) 
S.  15  A.  1:  ep.  ad  Camerarium. 

Mengs:  Rheinisches  Archiv  1 1810  S.  95, 126, 160, 164. 

Moser:  J.  N.  Becker  S.  47.  D'  Hame  (oben  S.  553  A.  1) 
S.  5  A.  b.  Der  spätere  Hauptvertreter  M.scher  Gedanken 
am  Rhein  ist  Benzenberg.  —  Vgl.  Wochenblatt  d.  Bön- 
nischen Bezirks  1809,  70,  Juni  3. 

Moses  Mendelsohn:  Bönnisches  Intelligenzblatt 
1773  Sept  14,  S.  84  b,  mit  höchster  Anerkennung.  Berliner 
Korrespondenz  über  seinen  Tod  im  Welt-  und  Staatsbothen 


1)  Vgl.  A.  V.  Reumont  in  der  Zschr.  d.  Aachener  Geschichts- 
yereina  4  (1882)  S.  111. 
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1786,  8.  Zahlreiche  Annoncen  im  Jahrgang  1788;  s.  auch 
Brockes. 

Mozarts  Werke  werden  in  den  Zeitungen  unendlich 
häufig,  besonders  auch  auf  Veranlassung  des  Leipziger 
Verlegers,  annonciert.  Vgl.  Kölnische  Zeitung  XI,  82, 
vent.  11  (1803  Mz.  6);  1808,  41,  Apr.  12  etc.  In  Crefeld 
muss  1799  ein  M.scher  Chor  das  Gesandtenmordfest  mit 
verherrlichen  helfen:  Keussen  S.  428.  Vgl.  Thayer-Deiters I, 
ferner  Gazette  de  Bonn  1789,  165,  Okt.  15  über  die  Pre- 
miere des  Don  Juan.  Ungeheurer  Erfolg  der  Zauberflöte 
1793  in  Frankfurt:  Darmstädter  S.  359»).  Ankündigung 
der  Zauberflöte  auf  den  19.  Mz.  1797  für  Cöln  in  den 
Intelligenznachrichten  44  vom  28.  vent.  V  (18.  Mz.  1797). 
Ebd.  1803  S.Handel.  Aachener  Aufführungen:  Fritz  S.  42 
A.  1,  48,  123.  Elberfelder  Allgemeine  Zeitung  1809,  136, 
Mai  17.  Für  Cöln  und  Düsseldorf  s.  auch  Iffland. 

Nicolai:  Eine  vollkommene  Inhaltsangabe  des 
1.  Stückes  des  19.  Bandes  der  Allgemeinen  Deutschen 
Bibliothek  im  Bönnischen  Intelligenzblatt  1773  Juli  13, 
S.  14ff.  Am  10.  Aug.  wird  ebd.  S.  45  f.  der  Sebaldus  Noth- 
anker  mit  begeisterten  Worten  empfohlen.  Der  'ehrliche 
und  sanftmütige'  Sebaldus  hat  es  dem  Rezensenten  angetan. 
Nothankers  Gegenspieler,  die  'schwarzen  Häuchler',  ver- 
abscheut er.  Insbesondere  lobt  er  die  Charakteristik  und 
die  'gut  angebrachte  Satyre'.  Es  wird  mehr  die  antistän- 
dische,  als  die  antikirchliche  Tendenz  des  Romans  her- 
vorgehoben. Übrigens  wird  N.  davor  gewarnt,  künftig  'An- 
spielungen auf  einzelne  wirklich  vorgefallene  und  bekannte 
Begebenheiten'  zu  bringen.  Die  Allgemeine  Deutsche 
Bibliothek  befindet  sich  im  Besitze  des  Saarbrückener 
Lesevereins  1781:  Schmitz  S.  30.  Annonce  im  Welt-  und 
Staatsbothen  1789, 48,  Mz.  23.  Über  Beziehungen  E.  Schnei- 
ders zu  ihm  s.  den  Brief  vom  26.  Juli  1789  bei  Ennen 
S.  397;  s.  auch  Brockes  und  J.N.Becker  S.  120. 

1)  Vgl.  die  Ankündigung  in  der  Freytägigen  Frankfurter 
Kaiserlichen  Oberpostamts  Zeitung  1794,  34,  Sept.  19. 
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Pufendorf:  Hontheim  zitiert  ihn:  Mejer  S.  48. 

Rabener:  Annonce  im  Welt-  und  Staatsbothen  1788, 
4,  Jan.  10;  s.  auch  Brockes,  Cronegk.  Zitiert  Robezabl 
III  22. 

Ramler:  Saarbrücken  1781  s.  Gleim  und  Brockes. 
J.  N.  Becker  S.  8.  Stadtcölnischer  Kurier  1797,  9.  Jan.  16. 
Beilage  S.  100.  Rhein.  Archiv  I  (1810)  S.  91.  Neue  Verlags- 
buchhandlung in  Cöln  Nr.  2038  im  Wochenblatt  des  Bönni- 
schen  Bezirks  1809,  97,  Dz.  9. 

Rochow:  Welt-  und  Staatsbothe,  1786,  44.  Gedruckt 
in  Cöln  1806.  Zitiert  in  der  Verketzerungsgeschichte,  Cöhi 
1802,  S.  10»). 

E.V. Rotteck:  Mitarbeiter  am  Neuen  Bürgerblatte  in 
Frankfurt:  Darmstädter  S.  377. 

Salzmann:  3  Schriften  im  Welt-  und  Staatsbothen 
annonciert:  1788,  4,  Jan.  10»). 

Schiller:  Am  30.  Jan.  1783  werden  die  Räuber  in 
Mainz  gegeben:  Minor  I  (1890)  S.  408,  am  20.  Juli  in 
Bonn:  Thayer- Deiters  I  75.  Von  Biergans  im  Brutus  ü 
(1792)  S.  87  und  von  Görres  in  den  Briefen  I  42  (1800) 
zitiert. 

Schiller*scher  Einfluss  ist  auch  bemerkbar  in  dem 
'dramatischen  Gemähide'  Hurra,  das  W.  Aschenberg  aus 
dem  Nachlasse  des  Cölner  Kaufmannes  W.  SchüU  im 
Taschenbuche  für  Kunst  und  Laune  1802  herausgegeben 
hat.  Ein  fürstlicher  Bastard,  der  sich  zum  Hauptmanne 
einer  Räuberbande  aufgeschwungen  hat,  rehabilitiert  sich 
schliesslich  moralisch  durch  humane  Unterstützung  der 
notleidenden  Witwe  seines  Freundes.  Dieser  Albert  ist, 
wie  Karl  Moor,  'Räuber  und  Wohltäter,  verworfen  und 
edel'  in  einer  Person,  ein  'grosser  Räuber^,  ein  idealer 
Verbrecher,  wie  ihn  die  Zeit  liebt  (Minor  I  310f.).  Am 
Schlüsse  stellt  A.  die  Herausgabe  von  'Knospen,  Blüthen 


1)  S.  auch  oben  Kapitel  1,  S.  ISO. 
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und  Früchten'  aus  Sch.s  Nachlasso  in  Aussicht  0-  Es  wird 
sich  lohnen,  die  Spuren  dieses  leidenschaftlich  bewegten 
stadtcölnischen  Dichters,  der  auch  in  dem  jungen  Handels- 
vorstande eine  Rolle  gespielt  hat  (Schwann  I  47  ff.),  ge- 
nauer zu  verfolgen. 

Fiesko  wird  im  Freunde  der  Freiheit  VI,  17,  pluv.  18 
(1798  Febr.  7)  und  bei  F.  Lehne  Febr.  1797  (Gesammelte 
Schriften  V  15)  zitiert.  Unter  Grossmann  in  Bonn  auf- 
geführt (1783):  Minor  I  189,  201;  vgl.  218,  607.  Kabale 
und  Liebe  wird  1785  in  Cöln  nachgedruckt:  Minor  1607. 
Über  Cölner  Nachdrucke  überhaupt  s.  Bürger.  Dom  Karlos 
im  Cölner  Welt-  und  Staatsbothen  annonciert  1788,  4,  Jan. 
10,  gegeben  am  14.  Februar  1808 :  Kölnische  Zeitung  Nr.  14. 

Eine  Annonce  der  Resignation  im  Freunde  der  Frei- 
heit VI,  32,  flor.  1  (1798  Apr.  20);  vgl.  Venedey  S.  163. 
'Als  Gegenstück  zu  Friedrich  Schülers  Resignation' 
lässt  Jean  Franz  in  dem  Kreuznacher  Vaterländischen 
Taschenbuch  1805  S.  138-147  ein  Gedicht  erscheinen, 
mit  dem  Titel:  *Ueber  die  Wünsche  und  Hoffnungen  der 
Menschen.*  Er  meint  es  mit  dem 'Gegenstück'  sehr  ernst; 
denn  er  wendet  sich  mit  Entrüstung  gegen  den  Zweifler 
und  sein  'schwarzes  Räuber-Ideal',  nicht  minder  gegen 
die  'Epikurer'  und  ihren  erborgten  Schein,  Indem  er  die 
Moral  streng  auf  die  Unsterblichkeitslehre  basiert,  ruft 
er  aus: 

Nein»  Schiller!  Dein  Gefühl  mnss  es  dir  sagen, 
Du  säest  nur  für  eine  Ewigkeit. 

Aus  dem  wilden  Verzweiflungstone  des  Originals  ist 
hier  ein  lehrhafter,  mit  dem  übernommenen  Rhythmus 
und  den  Schillerversen  gelegentlich  fürchterlich  kon- 
trastierender Aufsatz  über  die  Unsterblichkeit  geworden. 


1)  Eine  Probe  in  seinem  Bergischen  Taschenbuche  1801 
S.  140—142.  Vgl.  S.  247-249.  422  f.  Vgl.  Taschenbucli  auf  das  Jahr 
1802,  S.  66  f. 
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Das  Lied  an  die  Freude  im  Rübezahl  I  (1799)  S.  115 
zitiert.  Nachbildungen  in  Lehne-Müllers  Republikanischen 
Gedichten  [1799]  S.  12  ff.  von  Nie.  Müller.  Anzeigen  der 
Gedichte :  Qülich-  und  Bergische  Wöchentliche  Nachrichten 
1800,  27,  Juli  8;  51  Dez.  23.  Haas  &  Sohn  IX  (1801). 
Neusser  in  Bonn  im  Wochenblatt  1809,  95,  Nov.  12:  'mit 
Kupfern  und  Lebensbeschreibung*.  Kölnische  Zeitung  XI, 
171  fruct.  13  (1803  Aug.  31).  Schmerahnana<jh  ebd.  Vn, 
156,  brum.  22  (1798  Nov.  12).  Einzeldruck  der  Glocke 
in  den  'Chroniken  und  Darstellungen'  Nr.  184.  Katharina 
von  Lassaulx  schreibt  ihrem  Vetter  Johann  Claudius  in 
einem  undatierten  Briefe  in  dessen  Nachlass:  'Lies  doch 
Sehs.  Lied  von  der  Glocke  im  diesjährigen  Musenalmanach 
und  sage,  ob  es  nicht  prächtig  ist.  Ich  bin  ganz  ver- 
liebt in  Seh.  Das  nicht  seit  heute'  ...  Im  Stammbuche 
des  Johann  Claudius  finden  sich  drei  verschiedene  Schiller- 
zitate von  Rheinländern  aus  den  Jahren  1801  und  1802. 
Er  selbst  hat  sich  ein  solches  notiert.  Vgl.  Kreuznacher 
Taschenbuch  1805,  S.  16  über  die  Hören.  Bürgschaft  und 
Kindsmörderin  werden  am  5.  Nov.  1812  im  Societätssaale 
in  Moers  rezitiert :  Kantonalarchiv  im  Staatsarchiv  Düssel- 
dorf 2  C  5.  Die  Rombergsche  Komposition  der  Glocke  in 
Bonn  am  25.  Mz.  1810  aufgeführt:  Wochenblatt  111  Mz.  17. 
(Hier  wird  die  G.  als  'allgemein  beliebtes  Lied*  in  dem 
Prospekte  bezeichnet.)  Am  24.  Apr.  Tridolin  ...  ein 
Schauspiel  .  .  .  nach  Schillers  Gedichte  frei  bearbeitet 
von  Hollberg'  ebd.  116  Apr.  21. 

Annoncen  im  Welt-  und  Staatsbothen  1789, 66,  Apr.  25: 
Abfall  der  Niederlande;  1791,  1,  Jan.  1 :  Dreissigjähriger 
Krieg;  1791,  12,  Jan.  21  u.  ö.:  Fortsetzung.  Vgl.  Görres, 
Briefe  I  49  (1800).  Elberfelder  Allgemeine  Zeitung  1807, 
148,  Mai  29.  Der  Geisterseher  in  den  Gülich-  und  Bergischen 
Wöchentlichen  Nachrichten  1790,  14,  Apr.  16.  —  Über 
Forsters  Stellung  zu  Seh.  s.  A.  Leitzmann  in  Herrigs 
Archiv  88  (1892). 

Auf  dem  Repertoire  Dossys  befinden  sich  die  Räuber, 
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Kabale  und  Liebe  und  Maria  Stuart  ^)  (an  den  Cölner  Maire 
1806  Nov.  3:  30  D  3,  11),  auf  dem  Earschins  Fiesko  und  Ka- 
bale und  Liebe  (desgL  Sept.  27 :  30  D  3, 17).  Auf  dem  Reper- 
toire der  Georg  Dengler'schen  Truppe  in  Cöln  1813:  Die 
Jungfrau,  Macbeth,  die  Räuber,  Teil,  Maria  Stuart:  Unter- 
präfekturakten  V  14  im  Staatsarchiv  Düsseldorf.  In  Düssel- 
dorf werden  die  Räuber  am  4.  Nov.  1803,  Kabale  und  Liebe 
am  9.:  Gülich-  und  Bergische  Wöchentliche  Nachrichten 
44  f.,  die  Jungfrau  am  16.  (46),  und  bei  sehr  vollem  Hause 
am  22.  Okt.  1811  gegeben:  Echo  der  Berge  296,  Okt.  26. 
Vgl.  Wochenblatt  des  Bönnischen  Bezirks  1808,  20,  Juni  18. 
Über  Aachener  Aufführungen  s.  Fritz  S.  42  A.  1,  105,  112, 
128,  147,  152  f.,  158.  Aus  den  Totivtafeln'  wird  'Sprache* 
in  einem  Düsseldorfer  Napoleonischen  Festgedichte  von 
Idll  zitiert:  Redlich  S.  71,  ein  Rätsel  in  der  Düsseldorfer 
Provinzialzeitung  1809,  121,  Mai  15.  Im  Mercure  du  d6- 
partement  de  la  Ro^r  1811  S.  603  folgende  Bemerkung 
zu  einem  Gedichte:  'Wurde  im  Jahre  1806  [!]  von  Seh. 
verbessert  und  gut  geheissen".  Annonce  der  Braut  von 
Messina  in  der  Kölnischen  Zeitung  XI,  170,  fruct.  11  (1803 
Aug.  29).  Bericht  über  Wallensteins  Tod  ebd.  XII,  7, 
vend.  13  (Okt.  6).  Görres  rettet  den  5.  Akt  des  Teil  in 
Aretins  Aurora  1805  ed.  Schultz  S.  66  f.  Ankündigung 
der  Aufführung  in  Elberfeld  in  der  Allgemeinen  Zeitung 
1807,  Febr.  16,  Nr.  47.  Hinweise  auf  Teil  im  allgemeinen: 
Brutus  I  (1795)  S.  55.  F.  Lehne  Febr.  1797  (Gesammelte 
Schriften  V  21).  Freund  der  Freiheit  VI,  7,  frim.  16  (1797 
Dz.  7),  in  Biergans'  Rede  ebd.  27  vom  4.  germ.  (24.  Mz.), 
in  Blumhofers  Rede  vom  20.  vent.  (10.  Mz.)  S.  22.  Vgl. 
auch  Aulard,  le  culte  de  la  raison  '1904  S.  71.  Annonce 
von  Schs.  Theater  in  der  Kölnischen  Zeitung  1807,  147, 
Okt.  23.  In  Crefeld  übersetzt  der  Advokat  Masson  die 
Glocke  1801  ins  Französische:  Keussen  sen.  in  den  Annalen 


1)  Ober  Mortimer  vgl.   J.  Graners  WaUfahrt  II  (1808)  S.  74 
A.;  vgl.  285. 
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65  (1898)  S.  120,  desgl.  Lezay-Marnesia  den  Don  Carlos: 
Darmstädter  in  der  Zeltschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins  57  (1902)  S.  295.  Über  Frankfurt  s.  Goethe 
u.  Ch.  Schmidt  S.  366i). 

A.  W.  Schlegel:  Rommerskirchen  annonciert  im 
Wochenblatte  des  Bönnischen  Bezirks  1809,  95  Nov.  11: 
Geistes-Blüthen  von  Schiller,  Goethe,  Herder,  Klopfstock  [IJ, 
Tiedge,  A.  W.  Schlegel  u.  a.  vorzüglichen  Dichter.  Lese 
aus  ihren  Schriften.    Mit  Schillers  Porträt. 

Schlözer:  J.  N.  Becker  S.  Vin.  99.  165.  310.  D'Hame 
(oben  S.  553  A.l)  S.  7  A.  i.  8.  A.  1.  Vgl.  oben  S.471  und 
Wochenblatt  des  Bönnischen  Bezirks  1810;  137,  Sept.  15. 

Schubart:  Biergans  verkehrt  brieflich  mit  ihm: 
Brutus  I  226.    Er  rühmt  ihn  II  68. 

Schuchs  Gütigkeit  Gottes  s.  Brockes. 

Sonnenfels  s.  Iselin. 

Stäudlin  von  Biergans  gerühmt:  Brutus  III  68. 

F.  L.  Stolberg:  Wallraf  bespricht  seine  Äschylus- 
übersetzung  anerkennend  in  der  Chronik  s.  Händel;  desgl. 
die  Sophoklesübersetzung  von  dem  ehemaligen  Duisburger 
Professor  Borheck  in  einem  Lektionsprospekt  (63  A  6  a) 
gerühmt  (X  flor.,  1802  Apr.  Mai). 

Sulzer:  Welt-  und  Staatsbothe  1788,  42,  April  7. 
Rheinisches  Archiv  I,  1810,  S.  91.  160;  s.  auch  Brockes. 

V.  Swieten  s.  Brockes. 

J.  H.  Voss'  Homer-  und  Virgilübersetzung  von  Bor- 
heck gerühmt :  s.  Stolberg,  von  Görres  in  der  Schrift  über 
den  Frieden  als  zweites  Motto  (Georgica)  zitiert.  Ijuise' 
von  der  Coblenzer  "neuen'  Buchhandlung  S.  4  annonciert: 
s.  Kant,  desgl.  im  Wochenblatte  des  Bönnischen  Bezirks 
1809,  95,  Nov.  11. 

H.  L.  Wagner  s.  Schmitz  S.  17—26. 

Wegelin  s.  Brockes. 


1)  Schillerzitat  als  Motto  zu  Görres'  Orgauonomie  1803.    Vgl. 
auch  Düntzer  S.  318. 
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Wieland:  Die  Gedichte  des  Eulogius  Schneider  (1790) 
unter  seinem  Einfluss:  Wegele  in  der  A.  D.  B.  S.  105^). 
Stadtcölnischer  Kurier  1796,  123,  Aug.  4  S.  222;  129  Aug.  14 
S.  286.  Kölner  Musenalmanach  auf  das  Jahr  1795  S.  6. 
J.  N.  Becker  1799  S.  343,  359.  Niederrh.  Blätter  1801 
S.  229.  Von  Eebmann  1802  S.  115  zur  Empfehlung  der 
deutschen  Literatur  zitiert.  Kölnische  Zeitung  XI,  179, 
fruct.  13  (1803  Aug.  31);  XII,  49,  niv.  7  (Dz.  29);  Mercure 
du  döpartement  de  la  Roär  1813  S.  129:  aux  mftnes  de 
W.  —  S.  auch  Brockes,  Cronegk,  Kant  (Faber),  Lessing 
(v.  Reumont). 

Winckelmann:  Einfluss  auf  Wallraf :  Ennen  S.  68. 
Vgl.  'Rheinisches  Archiv*  I  1810  S.  84.  162.  166. 

Chr.  Wolff:  Brutus  II  (1796)  S.  118. 

Zimmermann:  Welt-  und  Staatsbothe  1788, 4  Jan.  10; 
6  Jan.  14.  Gedanken  eines  Weltmanns  über  den  Abdruck 
des  Mönchsbriefes  betr.  die  Klosterreform  [1791]  S.  23  A. 


Beilagen. 

1. 

Zur  Oharakteristik  Wallrafs* 

(Zu  8.  12.) 

In  dem  Konzepte  Wallrafs  zu  der  Denkschrift  vom 
7.  pluv.  in.  (26.  Jan.  1795)  findet  sich  im  Anschluss  an 
S.  172,  Zeile  5  des  Druckes  bei  Ennen  folgende  durchstrichene 


1)  Über    V.    Qagem    s.    Goethe,    über  Borheck    s.    Stolberg. 
B.  rühmt  Ws.  Lucianübersetzung.    Bockenbeimer  (s.  o.)  S.  14. 
Hanbageu.  Das  BheinUDd  u.  die  frans.  Hemebaft.  37 
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Stelle  über  die  Stadt  Cöln,  die  geeignet  ist,  W.s  im  Texte 
berührten  politischen  Standpunkt  weiter  zu  beleuchten:  'Nie 
war  es  ein  dienstbarer  Heckenstrauch,  ein  kriechendes  Epheu, 
welches  eine  der  stolzen  Eichen  suchte,  um  sich  da  sklavisch 
anzuwurzeln;  sondern  gleich  einer  geraden  Linde,  gepflanzt 
und  gepflegt  von  der  blosen  Natur,  genährt  von  der  Kraft  des 
eigenen  Bodens,  stand  es  immer  da  in  der  Reihe  der  alten 
Stämme  des  Waldes,  und  sein  Daseyn  war  diesem  selbst  ehr- 
würdig und  heilig.'  (Nachlass  Wallrafs,  Stadtarchiv  Cöb, 
Ungeordnetes). 

2  a. 
Die  Stadt  Oöln  an  Bethel  1797  JuU  11. 

(Zu  S.  37.) 

Unter  dem  Drucke  der  Mittelkommission  beschliesst  die 
Stadt,  der  Aufforderung,  den  Substitutkommissar  Rethel  zu  den 
Ratssitzungen  zuzulassen,  nachzugeben. 

[1.]  'Wir  halten  uns  indessen  ausdrückentlich  bevor^  dass 
Eure  Gegenwart  unsere  freye  Berathschlagungen  keinesweegs  ^) 
hinderen^ 

[2.]  Und  wir  sind  daher  versichert,  dass  Eure  Erscheinung 
nicht  als  ein  Eingrif  in  unsere  Constitution  angesehen  werden 
könne  und  Ihr  vielmehr  solche  als  eine  Biederkeit  mehr 
des  Kölnischen  Volkes  gegen  die  Franken  Nazion  ansehen 
werdet. 

[3.]  Noch  auch  als  unserer  Constitution  abbrüchig  an- 
gesehen werden  könne'. 

1  von  der  Hand  Doleschalls,  2  und  3  von  der  Hand 
I.  M.  N.  Dumonts.  2  zwar  durchstrichen,  aber  der  wesentliche 
Ii^alt  in  3  doch  festgehalten.  (Französische  Verwaltungsakten 
im  Stadtarchiv  Cöln  49  A3, 47.) 

2b. 
Rethel  an  Oöln  V  mess.  24  (1797  Juli  12). 

(Zu  S.  37). 

Der  Fränkische  Substitut-Kommissair  beim  Rath  der  Stadt 


1)  AtUB  'nicht*  verbessert. 
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Oöln^)  verlangt  im  Namen  seiner  Regierung  in  den  versammelten 
Ratb  der  freien  Stadt  Colin  einzutretten.  Er  hoft,  dass  ohne 
Rücksicht  auf  seine  Gegenwart  die  Raths-sitzung  nach  allen 
Constitutions-mäsigen  Formalitäten  und  gewöhnlicher  Sitte  ge- 
halten werde,  indem  er  jede  Abweichung  von  denselben  als 
unrecht  und  die  Ehre  der  fränkischen  Regierung  beschimpfend 
ansehen  werde  ^).     Rethel  m,  p.     Mit  Amtssiegel.     Ebd.  47  ^/f. 

3. 

Zur  Biographie  des  Johann  Benedikt  Willmes. 

(Zu  S.  136.) 

(Nach  einer  Aufzeichnung  des  Kanonikus  von  Büllingen 
im  Cölner  Stadtarchiv.) 

Geboren  zu  Oberflekenberg  im  Herzogthum  Westphalen 
am  28.  Okt.  1743,  Sohn  von  Johan  Franz  Schulte,  genannt 
WiUmeS;  G-erichtsschöf f en  des  hohen  Gerichts  zu  Oberkirchen .  . . 
Er  machte  seine  Vorstudien  in  der  dortigen  benachbarten  Bene- 
diktinerabtey  Grafschaft,  besuchte  alsdann  die  Universität  von 
Marburg,  demnächst  jene  von  Köln  .  .  .  Nachdem  er  hier  zum 
Doctor  beider  Rechte  befördert  worden,  stieg  er  von  Stufe  zu 
Stufe  zum  Professor  des  römischen,  canonischen  und  Criminal- 
rechts,  Senator,  Gewaltrichter  und  Syndicus  .  .  .  Als  Referendar 
bei  der  Nuntiatur  .  .  .  arbeitete  er  15  Jahre  bei  den  Nuntien . .  . 
Caprara,  Bellisomi  und  Pacca  ...  in  der  französischen  Repu- 
blik Revisionsrath  zur  Schlichtung  der  schwebenden  Prozesse 
bei  dem  Reichskammergericht .  .  .  und  zulezt  Friedensrichter 
bis  zu  seinem  Tode  den  1.  Mai  1823  •  .  .  Seinen  ausgebreiteten 
Kenntnissen  verdankt  die  Stadt  Köln  sehr  vieles,  besonders 
den  gegen  . . .  Köln,  Pfalz  und  Trier  beim  Reichshofrath  zu  Wien 
gewonnenen  .  .  .  Stapelrechtsprozess,  wofür  ihm  der  Senat  .  .  . 
ausser  einer  ansehnlichen  Geldsumme  die  lebenslängliche  freie 
Wohnung  in  der  damaligen  Kronenbourse  zuerkannte,  welches 
auch  die  spätere  französische  und  preussische  Regierung  be- 
stätigten. 


1)  Bis  hierher  Vordruck.    Das   nun    folgen«le  gedruckte  *An* 
ist  durchstrichen. 

2;  Statt  'würde'  verbessert. 
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Diese  Mitteilungen  bedürfen  noch  der  Ergänzung  und 
Nachprüfung. 

4. 

Zum  Kampfe  gegen  die  Proeessioneii. 

(Zu  S.  142.) 

A.  J.  Dorsch    an    die    Aachener    Zentralyerwaltung 

VI  germ.  11  (1798  Mz.  31). 

(Inserat  in  dem  in  beiden  Sprachen  gedruckten  Beschlüsse 
der  Verwaltung  vom  13.,  2.  April). 

Hält  die  Prozessionen  für  ein  Hauptmittel,  um  die 
öffentliche  Buhe  zu  stören,  und  fährt  dann  fort:  'Ich  bin 
unterrichtet,  dass  in  unserem  Depai*temente,  besonders  zu  Köln 
und  selbst  in  hiesigem  Hauptorte  [Aachen]  unter  unsem 
Augen  jene  Priester-Alfanzereyen  mit  muthwilliger  Anmassung 
vervielfältigt  und  mit  solchem  ausserordentlichen  Prunke  ver- 
anstaltet werden^  als  wenn  es  darauf  abgesehen  wäre,  die 
Republikaner  zu  reizen  .  .  .  Jene  Bottinmgen  unter  den 
Fahnen  des  Fanatism's,  dieses  geschwomen  Feindes  der 
neuen  Ordnung  der  Dinge  und  einer  freyen  Regierung,  können 
für  die  Freunde  der  Republik  sehr  gefährlich  werden  und 
haben  ihnen  wirklich  zu  mehrem  malen  Unbilden  zugezogen. 
Auch  weiss  ich  übrigens  ganz  zuverlässig,  dass  die  Fanatiker 
des  benachbarten  Ourte-Departements,  namentlich  des  ehemaligen 
Herzogthums  Limburg,  wo  die  Prozessionen  .  .  .  untersagt  sind, 
haufenweise  sich  denjenigen  anschliessen  kommen^),  die  in 
unseren  Gegenden  gehalten  werden,  wodurch  dann  der  Zulauf 
sich  dergestalt  vermehrt,  dass  die  gute  Ordnung  darunter  leidet, 
die  Strassen  versperrt  und  die  Ruhe  friedsamer  Bürger  ge- 
stört wird . . , 

Wie  günstig  ein  franzosenfreundlicher  geschworener 
Priester  über  die  Abschaffung  der  Prozessionen  etc.  urteilt, 
zeigt  die  anonym  1798  in  12®  in  Germanien  erschienene  Schrift: 
'Sollen  wir  den  Eid  leisten?  Bin  Wort  an  meine  Mitpriester 
und  sämmtliche  Landsleute  auf  dem  linken  Rheinufer*  S.31f. 
Auch    hier  findet   man  einen  Hinweis   auf   die  älteren  Prozes- 

1)  Im  firanzösischen  Text:  viennent  assister. 
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sionsbeschränkungen  durch  die  Erzbisohöfe.  (Vgl.  Rübezahl 
m  127  u.  oben  8.  145  A.  1.)  Vom  entgegengesetzten  Stand- 
punkte gibt  Paulus  DuMont  0.  8.  B.  1797  eine  Aufzählung  und 
Kritik  aller  französischen  Verstösse  gegen  die  Kirche  in  seiner 
Schrift:  De  eo,  quod  circa  divini  cultus  ministris  praescriptam 
a  G^allis  declarationem  sit  justum,  dissertatio  Theologica.  Vgl.  Fata 
Bonnensia  I  f.  71  b.  74  (April  1798)  82b  (Juni)  und  oben  8.  268. 

5. 
Zum  Kampfe  gegen  die  Prozessionen. 
(Zu  S.  145.) 
Gedruckte  Proklamation    der    Aachener  Zentralver- 
waltung VI  therm.  3  (1798  Juli  21). 
(Der  Anfang  im  Auszug  oben  S.  266,  Anm.  4.) 
...  Ha  wie!    Währrenddem    das  Directorium  der  grossen 
Nation  die  verderblichen  Spuren  der  verhassten  Regierung  der 
Knechtschaft  und  des  Lehnwesens  durch  die  Einführung  wohl- 
thätiger  Gesetze    zu    vertilgen  suchte    währenddem  es,    gerührt 
von  euren  Unglücksfällen,   einen  erfrischenden  Balsam  in  eure 
brennenden  Wunden  giesst,  währenddem  es  eure  zahlreichen  Auf- 
opferungen erwägt    und   sich   die    äusserste  Mühe    giebt,    euch 
gegen   so    vieles  Elend   ein  kräftiges  Heilmittel   zu  bringen  — 
geschieht  es,    dass  Uebelgesinnte  sich  regen    und  nichts  unter- 
lassen,   ihren    verderblichen    Einfluss    geltend    zu    machen .  .  . 
Habt  ihr's  denn  vergessen,    dass  die  Franken-Bepublik,    indem 
sie  die  Freyheit    der  gottesdienstlichen  Gebräuche   ehrt,    keine 
einzige  herrschende  Beligionsparthey  anerkennt  .  .  .  ? 

Über  Kevlaarprozessionen  unter  französischer  Herrschaft 
s.  auch  Fata  Bonnensia  If.  38  a,  Dorsch,  Statistique  S.  112.  Hier 
auch  über  weitere  widerrechtliche  Prozessionen  in  Bonn  und 
Düren.  Desgl.  ein  Schreiben  des  Dttrener  Platzkommandanten 
an  die  Munizipalität  IV  brum.  28  (1795  Nov.  19)  im  Stadt- 
archiv (Militaria,  Varia  IV).  Vgl.  Cölner  'Ratsedikte'  XVI 
82  ff. 

6. 
Zum  Elampfe  gegen  die  kirchlichen  Symbole. 

(Zu  S.  151). 
Über   Bonn    sagen    die   Fata    Bonnensia  I  f.  101  b  (Okt. 
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1798):  'Zur  öffentlichen  Büderstttrmerey  kam  es  hier  nicht. 
Im  Roerdepartement  hingegen,  besonderst  zu  Neus  und  in 
dasiger  Oegend,  mussten  alle  Bilder  .  .  .  wie  auch  die  Kreuzer 
auf  den  Kirchhöfen  weggeräumt,  auf  den  Kirchthürmen  mit 
eisernen  Btanketten  so  verkleidet  werden,  dass  sie  mehr  das 
Ansehen  eines  Sterns,  als  eines  Kreuzes  hatten.  Zu  Bruel 
schickte  sogar  der  Commissaire  Biergans,  ein  verloffener  und 
k  la  fran9ois  geheyratheter  Mönch,  denenjenigen  Pastoren 
Execution  in  die  Häuser,  welche  die  Kreuzer  nicht  von 
den  Kirchhöfen  hatten  wegschaffen  lassen.^  Was  von  Bonn 
gesagt  wird,  gilt  nach  f.  89  b  für  das  ganze  Rhein-Mosel- 
Departement.  'Dagegen  gienge  [in  Bonn,  August]  die  Wappen- 
sttlrmerey  .  .  .  wie  rasend  vor  sich.'  (Es  folgt  eine  wichtige 
Aufzählung  von  Wappenzerstörungen.)  Auch  hier  wendet  man 
zum  Schutze  Bretterverkleidung  an  (f.  92  a  ff.,  Vgl.  f.  40  b). 
Vgl.  f.  82  b :  'Der  Pastor  zum  h.  Remigius  .  .  .  hatte  [im 
Juni]  bey  der  Munizipalität  angestanden,  dass  ihme  erlaubt 
werden  möchte,  die  Todten  mit  dem  Kreuze  zur  Grabstätte  zu 
begleiten,  worauf  ihm  aber  erwidriget  wurde,  dass  er  sich  mit 
solcher  Altpfanzerey  nicht  aufhalten,  sondern  von  der  Kanzel 
die  Pfarrgenossen  zur  Vereinigung  mit  Frankreich  aufmuntern 
sollte.'  Vgl.  den  Beschluss  der  Zentralverwaltung  des  Rhein- 
Mosel-Departements  vom  21.  prair.  VI  (9,  Juni  1798)  im  Bonner 
Stadtarchiv :  Verbot  aller  kirchlichen  Zeremonien  auf  den  Kirch- 
höfen. Desgl.  VII  vend.  25  (Okt.  16):  Übertretung  und  wider- 
rechtliche Prozession.  Rothes  Blatt  II  301  f.  Schreiben  der 
Dttrener  Munizipalverw.altung  an  den  Stadtpastor  Kohlhas 
VII  germ.  23  (1799  April  12)  im  Stadtarchiv,  Kirchen- 
sachen. 

7. 

Ein  Bonner  Urteil  über  Bonaparte  Sept.  1798. 
(Zu  S.  154.) 

Pata  Bonnensia  I  f.  99  b:  'Merkwürdig  ist  der  Aufruf, 
welchen  Buonaparte  in  arabischer  Sprache  an  die  Egyptier 
erlassen  .  .  .  Ungeachtet  dieser  gottesverläugnerischen  Schmei- 
cheley  hat  dennoch  dieser  Renegat,  Atheiste  und  Cameleon 
bei  dem  Ghrosssultan  wenig  Beifall  gefunden.' 
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8. 

Der  republikanische  Kalender  am  Rhein. 

(Zu  8. 160.) 

Verordnung  der  Bonner  Bezirksverwaltung 
IV  vend.  8  (1795  Sept.  30). 

Abgedruckt  im  Bonner  Intelligenz-Blatt^  21.  Stück  vom 
n.  vend.  (9.  Okt.). 

Verordnung. 
Freiheit.     Gleichheit.     Verbrüderung. 

Die  Bezirksverwaltung  zu  Bonn  an  ihre  Mitbürger. 

Da  bei  der  französischen  Zeitrechnung  in  hiesigen  Landen 
ein  Missverständniss  sich  ergeben  hat,  indem  von  einigen  fünf, 
von  andern  sechs  Zusatztäge  angenommen  worden  sind,  somit 
der  Anfang  des  vierten  Jahrs  verschiedentlich  auf  den 
22.  und  auf  den  23.  September  bestimmt  worden  ist:  so 
wird  nach  der  vom  Nazional-Agenten  der  Zentralverwaltung 
zu  Achen  hiesiger  Administrazion  zugegangenen  offiziellen  Aus- 
kunft hiermit  kund  gemacht,  dass  beim  vorigen  Jahre  sechs 
Zusatztäge  anzunehmen,  folglich  das  vierte  französische  Jahr 
mit  dem  drei  und  zwanzigsten  September  angefangen  habe. 

Alle  öffentliche  Stellen  sowohl  als  sämtliche  Bürger 
werden  daher  erinnnert,  sich  hiemach  zu  benehmen  und  die 
bei  der  Geschäftsführung  und  sonsten  hierunter  eingeschlichener 
[!|  Irrthümer  zu  verbesseren  . .  . 

Vgl.  Gassmann  IX  312,  321  gegen  den  Kalender. 

9. 
Deutsche  Kunst  und  Sitte. 
(Zu  S.  183.) 
Über     'gothische     oder     altdeutsche     Baukunst'     handelt 
W.  Aschenberg    in  seinen  Niederrheinischen  Blättern  I  (1801) 
S.  3 — 38    mit  Hinweis    auf    Forster    und    Goethe.      'Welches 
Herz    schlägt  nicht  stärker  bei   diesem  Namen?*     Und  femer: 
*Der  grosse  Korse,    der  die  Zügel  der  französischen  Regierung 
so  kraftvoll  lenkt,    dessen  Genius  auch    im  Felde  der  Wissen- 
schaften und  Künste  wirkt,    soll    ein  vorzüglicher  Bewunderer 
jener   Schöpfungen    des    Mittelalters    seyn.'     A.    legt    Gewicht 
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darauf,  dass  man  nicht  von  gotischer,  sondern  von  deutscher 
Baukunst  rede. 

S.  M.  X.  de  Golbery  hebt  in  seinen  Considerations  sur 
le  departement  de  la  Bo6r  1811  8.473  hervor,  dass  noch  zahl- 
reiche angesehene  Aachener  Familien  an  den  alten  deutschen 
Sitten  und  Gebräuchen  festhielten.  Polychromius  Gassmanu 
0.  M.  bemerkt  in  seiner  handschriftlich  in  der  Aachener  Stadt- 
bibliothek  beruhenden  gleichzeitigen  lateinischen  Chronik  IX  40 
dass  sich  in  Aachen  viel  weniger  republikanische  Gesinnung 
zeige,  als  z,  B.  in  Ltlttich. 

Über  Johanna  Sebus  vgl  auch  Mitteilungen  des  Vereins 
für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  1908;  [Ladoucette],  voyage 
fait  en  1813  et  1814  dans  les  pays  entre  Meuse  et  Rhin, 
1818  S.  179  f.  Ebd.  8.  32  ff.  über  Eirmessgebräuche  und 
S.   187  f.  über  die  Clever  Narrenzunft. 

Interessantes  Material  über  die  Moden  (und  das  Theater) 
findet  man  ausser  in  dem  bekannten  'Journal  des  Luxus  und 
der  Moden*  auch  im  Wochenblatt  des  Bönnischen  Bezirks 
1809  ff.  Hier  am  1.  April  (61)  eine  Verteidigung  des  Titels 
Fräulein  gegenüber  der  'Mamseir.  1810,  102  Jan.  13:  'Ober 
den  Haarputz  der  Alten,  besonders  der  Römerinnen.'  Später 
wird  das  Blatt  mit  der  Zweisprachigkeit  immer  inhaltloser; 
um  so  häufiger  nun  die  Pariser  Modenberichte.  Vgl.  Fata  Bonnen- 
sia  1 84  (1798)  über  die  Incroyables  und  H  41  a  (1802). 

Die  Abneigung  der  Deutschen  gegen  die  korrekte  fran- 
zösische Tragödie,  ihre  Vorliebe  für  Schiller,  Goethe,  Shakes- 
speare  hebt  Faber  (oben  S.  567  A.  4)  S.  14  hervor.  8.  21 
betont  er  die  Notwendigkeit  einer  ausgedehnteren  deutsch-franzö- 
sischen Geselligkeit. 

10. 

Historische  ReminisBenzexi. 

(Zu  S.  193.) 

Eine  beachtenswerte  Zeugnisgruppe  stellt  die  höhere  fran- 
zösische Beamtenschaft,  insofern  sie  an  der  Departementsstatistik 
(vgl.  Lanzac  de  Laborie  II  163)  beteiligt  ist  £in  Beispiel  bietet 
Golbery  (S.  die  vorige  Beilage).  Oberall  verwertet  er  die  Parallelen 
zwischen    Napoleon    und    Karl    dem    Grossen:    Sorge    für   die 
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Bftder  441,  Unterricht  474 ff.:  vgl.  497,  507  und  235 ff. 
262  ff.  531  ff.  Wir  finden  8.  232  (vgl.  94  ff.)  die  auch  sonst 
beliebte  Eeihe:  Caesar,  Chlodwig,  Karl  der  Grosse,  Napoleon. 
Aach  auf  Ladoucette  (8.  die  vorige  Beilage)  hat  die  Parallele 
einen  grossen  Eindruck  gemacht:  8  f.,  255 ff.,  264  f.  Er  be- 
merkt 8.  13  über  seine  Ankunft  (vgl.  13  ff.,  41,  65,  350  f.  und 
261,  264,  303  f.  über  die  Inschriften  fttr  Simon  und  Berdolet): 
Arrive  k  Aiz-la-Chapelle,  par  un  beau  clair  de  lune,  je  croyais 
voir  Tombre  de  Charlemagne  planer  sur  sa  cit^  cherie.  8.  74 
heisst  es:  Cologne  redevenant  fran9aise  • . .  (Vgl.  Rübezahl  I  29, 
43  und  Görres'  8chrift  über  den  Frieden  8.  45,  Gassmann  IX  46). 
Dasselbe  gilt  von  I.  B.  Poissenot,  coup  d'  OBuil  historique  et 
statistique  sur  .  .  .  Aiz-la-Chapelle  [ein  Beisebuch],  1808  8.  12  ff., 
85  f.,  103.  (8.  113  wird  auf  die  Verdienste  Napoleons  um  die 
Rückkehr  der  Reliquien  hingewiesen.) 

Vgl.  Wochenblatt  des  Bönnischen  Bezirks  1809,  97,  Dz.  9; 
10,  101,  Jan.  6  (über  die  kirchenpolitischen  Anschauungen  Karls 
des  Ghrossen).    Vgl.  dagegen  Rübezahl  I  27. 

Die  Aachener  8tadtbibliothek  bewahrt  ein  prächtiges,  auf 
Seide  gedrucktes  Napoleonsgedicht  I.  G.  I.  von  Astens.  Darin 
die  Verse: 

Hac  pace  priscos  Galliae  limites, 

Vicina  pinguis  jugera  Belgii 

Terramque,  quae  Rheni  Mosaeque 
Potat  aquas,  sibi  vendicavit. 

Ein  Hinweis  auf  Zülpich  auch  in  der  von  Dautzenberg 
an  Rtidler*)  gerichtete  Adresse  vom  5.  pluv.  VI  (24.  Jan,  1798) 
mit  weiteren  historischen  Anspielungen  (ebd.).  Vgl.  *Feier  der 
Friedens- Vereinigungs-Proklamation  in  der  Meyerey  Stollberg' .  .  . 
1801  8.  35. 

Charakteristisch  für  den  oben  8.  185  hervorgehobenen 
Mangel  an  nationalfranzösischerAgitation  ist  auch  die  Mitteilung 
Fabers  (1802  8.  10),  dass  noch  kein  französischer  Prediger  an 
den  Rhein  geschickt  worden  sei.  —  Die  Behandlung  der  Sprachen- 


1^  Es  heJsBt  Rüdler  und  nicht  Radier:  Schnorrenberg  S.  391. 
Hoih«s  Blatt  I  23.     Fata  Bonnensia  I  f .  57  b. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


586  Beilagen. 

frage  verdiente  eine  besondere  Untersuchung.  Erst  in  den 
letzten  Zeiten  des  Kaiserreiches  beginnt  die  Gewaltpolitik  auch 
auf  diesem  Gebiete. 

11. 
Görres'  Kampf  gegen  den  materiellen  Druck. 

(Zu  S.  219.) 

Die  oben  S.  21 7  ff.  erwähnten  Stellen  aus  Görres' 
Zeitungen  zur  Beleuchtung  seines  Kampfes  gegen  den  materiellen 
Druck  der  französischen  Regierung  Hessen  sich  leicht  vermehren. 
Besonders  der  Rübezahl  bietet  ein  sehr  reiches  Material  dafür. 
Dieser  Kampf  richtet  sich  in  gleicher  Weise  gegen  das  Direk- 
torium im  allgemeinen.  (I  152  ff.  162  ff.  172.  II  243  ff . 
253  (II)  ff.  266  ff.  III  41),  wie  gegen  die  Zentralverwaltung 
(I  35 ff.  40 ff.  68  ff.  135 ff.  II  143  ff.;  vgl.  ni  147  f.)  und 
gegen  einzelne  Beamte  (I  34  ff.  68  ff.  II  54  ff.  in  147  ff.  u.ö.) 
Folgende  Stellen  verdienen  noch  Hervorhebung :  I  240  (gelegent- 
lich des  Leichenbegängnisses  des  verdienten  Republikaners 
Felix  Blau) :  'Niederschlagend  ist  der  Tod  eines  Edlen  zu  einer 
Zeit  .  .  .,  wo  die  grosse  Phalanx  der  Schuften  immer  dichter 
und  enger  aneinander  sich  schliesst,  immer  kühner  und  frecher 
der  Moralität  und  der  Tugend  Hohn  spricht.  Aber  erhebend 
ist  es  dagegen  auch  wieder,  wenn  die  Zurückgebliebenen  das 
Andenken  .  .  .  durch  Anstalten  ehien,  die,  ohne  durch  gesuchten 
Prunk  den  einfachem  Sinn  des  Republikaners  zu  beleidigen, 
jenen  tiefen  bleibenden  Eindruck  und  jene  Rührung  hervor- 
bringen, die  so  sehr  zur  Nacheiferung  anspornen'  .  .  .  III  10: 
'Man  hat  uns  Prokonsuln  geschickt,  schwache  herz-  und  kopf- 
lose Menschen,  speichelleckende  Kreaturen  .  •  .  Die  Schranzen 
spotteten  unsrer,  wenn  wir  gutmüthig  an  ihren  Republikanis'm, 
an  ihre  Unbescholtenheit  glaubten.  Sie  lachten  unsrer,  indem 
sie  die  Dämpfe  des  Weyrauchs  einsogen,  den  wir  unserm 
Ideal  streuten'  .  .  .  Vgl.  III  165,  wo  er  die  frühere  Direktorial- 
herrüchaft  eine 'Gaunerperiode*  nennt,  und  die ''Gauner-Regierung' 
bei  Lassaulx  oben  S.  460. 

Görres'  Nachrichten  über  den  Umfang  der  franzosen- 
freundlichen Stimmung  (Rübezahl  I  43  [Tarreau],  II  1 62)  sind 
mit    derselben   Vorsicht    aufzunehmen,    wie   die  anderer  Repu- 
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blikaner  (oben  8.  208).     Von    der   Unruhe  im  Jahre  VII  (oben 
S.   311  ff.)  erfährt  man  bei  ihm  so  gut,  wie  nichts. 

12. 

Die  FranzoBenfreundschaft  Duisburgs. 

(Zu  S.  226.) 

Die  neuste  und  beste  Darstellung  dieser  öfters  behandelten 
Frage  findet  sich  bei  H.  Averdunck,  Duisburg  und  der  Nieder- 
rhein zur  französischen  Zeit  I  (1907),  3.  Schrift  des  Duisburger 
MußBumsvereins,  S.  11  ff.  14  ff.  18  ff.  23  Anm. 

13. 

Ein  Freiheitsplakat  in  Düren.  1792. 

(Zu  8.  233.) 

Aus    dem  Rpr.    vom  17.  Nov.  1792  ist  ersichtlich,    dass 

am    Hathause    ein  'Zettulgen'  angeheftet  gewesen   ist   mit  dem 

Inhalt:  'Es  lebe  die  Freyheit.'   Es  wird  aber  beschlossen,  diese 

Sache  auf  sich  beruhen  zu  lassen. 

14. 

Oesandtenmordfest  in  Bonn  und  Ooblenz.  1799. 

(Zu  S.  243.) 

Die  Fata  Bonnensia  bringen  I  f.  126  b  ff.  interessante  Mit- 
teilungen über  die  umfassende  französische  Stimmungsmache 
anlässlich  des  Gesandtenmordes,  'wo  indessen  Deutsche  es 
niemahl  verantworten  können,  dass  sie  gegen  das  Haus  Öster- 
reich so  Rache  geschrien  haben,  ehe  die  Sache  genugsam  auf- 
geklährt  war.'  Nach  f.  130  a  wird  der  Trauerzug  am  5.  Juni  mit 
Steinen  verfolgt.  Das  Publikum  scheint  sich  auch  bei  der  Feier 
selbst  ungebührlich  benommen  zu  haben.  Man  plant  die  Ver- 
längerung des  Belagerungszustandes  (b).  In  Coblenz  (129)  er- 
geht bei  dieser  Gelegenheit  eine  gedruckte  Aufforderung  der 
Munizipalität,  in  den  Dienst  gegen  das  Haus  Österreich  ein- 
zutreten und  um  die  Reunion  mit  Frankreich  einzukommen. 
'Allein  zur  Schande  der  Koblenzer  Phantasten  hat  dieses 
Schreiben  weder  hier,  noch  bey  andern  Munizipalitäten  grossen 
Beifall  gefunden,  sondern  ist  vielmehr  mit  Verachtung  unter 
die  Bank  geschoben  worden"*  .  .  . 

Der  reaktionäre  Verfasser  dieser  Chronik  wird  übertreiben. 
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Dadurch  aber  werden  diese  Stellen  fttr  die  Charakteristik  des 
Widerstands  noch  nicht  entwertet. 

Über  aufrührerische  'Versammlangen'  zwecks  Störung  des 
Festes  der  Dankbarkeit  beschwert  sich  ein  gedruckter  Beschluss 
der  Zentralverwaltung  des  Rhein -Mosel -Departements  vom 
16.  prair.  VI  (4.  Juni  1798)  im  Bonner  Stadtarchiv, 

Einen  generellen  Beschluss  zur  Erneuerung  umgehauener 
Freiheitsbäume  fasst  dieselbe  Behörde  am  16.  pluv.  VlI 
(4.  Febr.  1799). 

15. 
EurfOrstentreae  in  Bonn. 

(Zu  S.  70.) 

Die  Fata  Bonnensia  erwähnen  im  November  1797  mehrere 
Trost-  und  Aufmunterungsschreiben  des  Kurfürsten  (f.  55  a. 
58  a;  vgl.  36  a.  45  b.).  Dann  heisst  es  f.  60  b  (vgl.  a):  'Ein 
sicherer  optischer  Künstler  Philidor  machte  um  diese  Zeit  auf 
dem  Hoftheater  verschiedene  Kunststücke  und  Vorstellungen, 
wobey  u.  a.  am  24.  Dez.  abends  der  Kurfürst  in  Lebensgrösse 
und  in  seinem  Kurhabit  aufgeführt  war.  Als  dieses  die  an- 
wesenden Deutschgesinnte  gesehen,  haben  sie  auf  einmahl  in 
die  Hände  geklatscht  und  geruffen:  "Vivat!'  Die  Franzosen  hin- 
gegen haben  geschrien :  ^en  bas^  und  das  Bild  des  Fürsten  hat 
verschwinden  müssen.'  Im  Jan.  1798  wird  ein  Protest  gegen 
die  französischen  Neuerungen  an  den  Kurfürsten  geschickt, 
unterschrieben  von  'vielen  hundert*  Bonner  Bürgern.  Von  den 
am  4.  Jan.  auf  dem  Rheine  vorbeifahrenden  kurfürstlichen 
Truppen  werden  nur  einige  Offiziere  und  Sjranke  in  die  Stadt 
hineingelassen,  'welches  auf  gewisse  Art  auch  besser  war,  weil 
sonsten  in  der  Stadt  gar  leicht  Unruhen  hätten  entstehen 
können,  weil  die  Bürger  ihre  Freude  nicht  verhehlen,  noch  das 
Vivat  Max  Franz  unterdrücken  konnten.'  (60).  —  'Gegen  den 
20.  [Aug.  1798  f.  93  a]  erhielte  man  wieder  gute  Nachrichten 
vom  Kurfürsten  aus  Frankfurt  und  Hoffnung,  höchstihn  bald 
wieder  hier  zu  sehen* . . .  Ähnlich  im  Nov.  f.  105b.  (Ebd.  f.  116  b 
über  den  falschen  oranischen  Prinzen  in  Cöln ;  vgl.  oben  8.  83.) 
Über  die  Trauerfeiem  für  den  Kurfürsten  (oben  8.  73)  s.  II  f . 
31  b.   32a.     Die    Nachricht    von    der  Wahl   eines  neuen  'Kur- 
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Fürsten'  wird  durch  Böllerschüsse  von  Linz  bis  nach  Beael  mit- 
geteilt. Von  Beuel  gelangt  die  Nachricht  durch  Illumination 
nach  Bonn.  ^Hier  liefe  alles  an  den  Rhein,  um  seine  Freude 
mit  den  jenseitigen  Bewohnern  zu  teilen,  ohne  dass  man  jedoch 
dorffte  solches  öffentlich  blicken  zu  lassen.' 

(Zur  Charakteristik  des  Bergischen  Legitimismus  s.  meine 
Angaben  in  der  Denkschrift  zur  Jahrhundertfeier  der  Stadt 
Mülheim  a.  d.  Ruhr,  1908,  8.  51  ff.) 

16. 
Zur  Oharakterifltik  der  Friedensseligkeit. 

(Zu  8.  111  ff.) 
Weitere  Literatur:  R.  Fester^  Rousseau  und  die  deutsche 
Oeschichtsphilosophie  8.  310  ff.  Bock  8.  12.  Lauzac  de  Laborie 
I  306.  371  ff.  II 270.  Niessner  8.  29.  Meine  Bemerkungen  in  den 
•Rheinlanden'  7  (1907)  8. 128  ff.  Kracauer  im  Frankfurter  Archiv 
9  (1907)  8.  215.  218.  225  f.  Wohlwill  S.  59  f.  R.  Schumann 
S.  78  ff.  Günther  S.  5.  Lamprecht  IX  14  f.  Weitere  Quellen- 
stellen: Dorsch,  Statistique  8.  107  f.  Görres,  der  allgemeine 
Friede  und  Rothes  Blatt  I  13  ff.  84.  Rübezahl  I  76.  Fata 
Bonnensia  II  (1801)  f.  la.  6  b.  7  a.  9  b.  10  a.  A.  8auer,  die 
deutschen  Säkulardichtungen  an  der  Wende  des  18.  und  19.  Jahr- 
hundertSy  Berlin  1901  (Deutsche  Literaturdenkmale  des  18.  und 
19.  Jahrhunderts  Nr.  91—104)  8.  Vni,  XLV  ff.,  LXXII, 
LXXX,  LXXXVIf.,  CXXVn,  CXXXVI,  CXLniff.  u.  ö. 
Stadt- Aachener  Zeitung  1798,  1,  Jan.  3.  Endlich  die  in  Bei- 
lage 10  erwähnte  Stoiberger  Friedensschrift  8.  14  f.  28. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

S.  2  Anm.  2.  Vgl.  'SoUen  wir  den  Eid  leisten?'  (ohen  S.  580)  S.  5. 

S.  4  Zeile  5.  La  Tour  st.  Latour. 

Anm.  3.  vom  st.  om. 

S.  5  Zeile  7.  19.  st.  9. 

Zeile  9.  Neufränkischen  st.  Neufranken. 
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S.  5—6.  Vgl.  R.  Jung  im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  etc. 
9.  Bd.  (1907)  S.  222.  233.  238  f.  244  f. 

S.  6  ZeUe  4.    1799  st.  1899. 

Anm.  2.    Vgl.  R.  Jung  S.  301  ff. 

S.  7  Anm.  2.    Vgl.  Niessner  S   44  f. 

S.  7  Zeile  8.    Rede  Driesseus  bei  Gassmann  IX  38  (oben  S.  584). 

S.  12,  15,  17—26  etc.  (s.  Register)  Du  Mont  st.  Dumont. 

S.  12  Anm.  3.    Vgl.  Wasserfall  S.  22. 

S.  14  Zeile  4  v.  u.    reprösentant  st.  commissaire. 

Anm.  2.    Villard  et  Tavenas,  nouvelle  6tude  critique  sur  Cham- 
pionnet, Valence  1904,  S.  91. 

S.  15  Zeile  6  v.  u«    repr^entant  st.  commissaire. 
Vgl.  auch  Niessner  S.  75  f. 

S.  19  Anm.  1.    Vgl.  die  paraUele  Rede  Seegers  bei  Jung  S.  283. 

S.  22  Zeile  4.    gelehrigen  st.  lehrreichen. 

8.  25  Anm.  2.    a  befindet   sich   auf   der  Aachener  Stadtbibliothek. 

S.  27  Anm.  3.    Ratsedikte  XVII  178. 

S.  28  Anm.  2.    Ratsedikte  XVII  179. 

S.  30  Anm.  3,  S.  3(j  Anm.  2,  51:  de  Beche  st.  de  Besse. 

S.  31  Anm.  1.  Die  'Schutzschrifi*  ist  die  Schrift:  'über  Elrieg  und 
Frieden',  Salzburg  und  Lausanne  1801. 

S.  34  Absatz  2.    Vgl.  Fata  Bonnensia  I  f.  33. 

S.  35  Zeile  15.    Zülpich  war  nicht  Eurkölnisch,  sondern  Jülichisch. 

S.  86  Zeile  8.    30.  st  20. 

S.  45.    Vgl.  Wasserfall  S.  22. 

S.  66.    Vgl.  W.  Weichelt  S.  154. 

S.  76  oben.  Schreiben  der  Dürener  Zunftmeister  an  den  Rat  vom 
18.  Mz.  1775  in  den  Schützenakten  des  Stadtarchivs. 

S.  78  Anm.  2  ff.  Ergänzungen  im  1.  Bande  der  französischen  Ver- 
waitungsakten  des  Dürener  Stadtarchivs  (10  Stücke). 

S.  80  Anm.  4.    Niessner  S.  48.    Gassmann  IX  1.  8  f.  12-30  etc. 

S.  80  Anm.  6.  Münch  in  den  Annalen  82  und  84  (1907).  Gass- 
mann IX  573. 

S.  81  Anm.  4.  Vgl.  Gassmanns  Bericht  über  den  Prozess  der  Königin 
IX  326—346.  Die  schroff  royalistische  Schrift:  *La  vie  et  les 
crimes  de  Philippe  d'Orlöans'  zeigt  auf  dem  Titelblatt:  A.  Co- 
logne,  1793. 

S.  86  Anm.  1.    Vgl.  Ratsedikte  VII  269  f. 

S.  87.  Eine  viel  bessere  Berichterstattung  über  die  französische 
Revolution  findet  sich  in  der  Gazette  de  Bonn  von  1789. 
Vgl.  auch  Günther  S.  15. 

S.  88  Anm.  3.    Vgl.  Gassmann  IX  66.  69. 

S.  90  Anm.  3.    Fata  Bonnensia  I  f.  23  a. 
Anm.  5.    343  st.  342. 

S.  91  Anm.  2.    an  st.  zu. 

S.  92.     Vgl.  Weichelt  S.  150. 

S.  93  Anm.  1.  L6vy  Schneider  in  der  Revolution  Fran^aise  42  (1902) 
S.  236.    Lanzac  de  Laborie  11  186  ff. 

S.  94  Anm.  3.    Wochenblatt  des  Bönnischen  Bezirks  1809,  67,  Mai  13. 

S.  98.    St.  1)  lies  3)  und  füge  3)  bei  'Opposition*   Z.  4  v.  u.   hinzu. 

S.  114  Zeile  8  s.  u.    'Gedanken  st.  Gedanken. 

S.  115  Anm.  2.    trim.  st.  frim. 

S.  120  ff.    Vgl.  Rübezahl  I  75. 
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S.  124  Anm.  1.    Vgl.  Gassmann  IX  84  f. 

S.  127  Anm.  2.    Lanzac  de  Laborie  II  212. 

S.  131  Absatz  3.  Verfasser  ist  der  Augustiner  Hahn.  S.  die  abfällige 
Rezension  im  Bonner  Intelligenzblatt  III  fruct.  1  (1795  Aug.  18) : 
Nr.  6. 

S.  134  Anm.  3.    Vgl.  besonders  Gassmann  IX  68. 

S.  134  Anm.  6.    3411  st.  349  ff. 

S.  136  Anm.  4,  Vgl.  Paul  Kaiser,  der  kirchliche  Besitz  im  Arron- 
dissement  Aachen  . . .  1906. 

S.  138  ff.    Vgl.  Gassmann  IX  35. 

S.  139  Anm.  5.  Interessante  statistische  Parallelen  über  Beteiligung* 
am  Kultus  in  Minoritenkirchen  am  Niederrhein  bei  Gassmann 
IX  159  ff.  572  ff.  (1793  f.). 

S.  141  Zeile  5.    benachrichtigen,  st.  benachrichtigen. 

S.  142  Anm.  2.  Die  Zentralverwaltung  st.  Dorsch.  —  Monatshefte 
st.  Monatsblätter. 

S.  152  Zeile  10.    c  st.  9. 

S.  156  Anm.  5.  K.  F.  Meyer,  bist.  Abhandlung  über  die  grossen 
Reliquien  in  der  .  .  .  Hohen  Dom-Kirche  zu  Aachen  ...  XII 
(1804),  Berdolet  gewidmet,  mit  Vorrede  vom  12.  mess.  (2.  Juni). 
Vgl.  Joseph  Hansen  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Qu- 
Schichtsvereins  11  (1889)  S.  160  ff. 

S.  158  Anfang.    Parallele  in  Aachen:  Abb6  de  Gausargues,   Uebcr- 
sezte  Leich-Rede  Mariens  Josephs  Napoleons,  genannt  Josepli, 
Soldaten   des  2.  Jägerregiments,   gebürtig  in  Aegypten  .  .  . 
40.  XIII  flor.  7  (1805  Apr.  27). 
Anm.  2.    Fata  Bonnensia  I  f.  111  a  (1799). 

S.  159  Anm.  1.  Gedruckte  Litterae  Encyclicae  circa  festa  abrogata 
von  Fonck  und  Klinkenberg  1810  Febr.  14. 

S.  161  Anm.  1.    Lanzac  de  Laborie  II  116  ff. 

Anm.  4.  'Trostschreiben  an  geistliche  Klosterfrauen  vor  ihrer 
Aufhebung.'  Köln,  Lumscher,  o.  J.  7  Blätter.  Stadtbibl.  Aachen. 

S.  162  Anm.  1.    Rhein bach  st.  Rheinberg. 

Anm.  3.  Joh.  Jak.  Wagermann,  die  Ehre  des  Alterthumes  dem 
hochw.  Jubilarien  H.  Jos.  Wilh.  Remboid  ...  zu  St.  Andreas 
...  bei  dessen  50  jähriger  Priesterfeier  am  4.  April  179G, 
Cöln,  o.  J.  o.  S.  mit  Bourelischen  Schriften.  4  Blätter.  Stadt- 
bibliothek Aachen.    Anm.  m. 

S.  163  Anm.  3.  Gassmaan  IX  35.  165.    Gallica  st.  Gallico. 

S.  164.    Vgl.  Fata  Bonnensia  If   IIa  (1795). 

S.  164  Anm.  2.    Vgl.  Wahl  I  236. 

S.  167  Anm.  2.    Vgl.  Mandement  Berdolets  1806  Sept.  2. 

Anm.  4.  A.  Bonimes  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für 
Kunde  der  Aachener  Vorzeit  11  (1898)  S.  11  f. 

S.  168  Anm.  2.    Vgl.  meine  Angaben   in  der  Denkschrift  zur  Jahr- 
hundertfeier der  Stadt  Mülheim  a.  d.  Ruhr  (1908)  S.  64  ff. 
Absatz  2.    Vgl.  P.  Kaiser. 
Anm.  5.    'mit  st.  mit. 

S.  171  Anm.  4  Die  Predigten  fehlen  in  dem  Schriftenverzeichnis 
bei  J.  H.  C.  Scheibler,  Geschichte-  der  Familie  Scheibler, 
(1895)  S.  63. 

S.  172  Zeile  13.    auffallendem  st.  auffallender. 

S.  175  Anm.  3.    Vgl.  Driessens  Rede  (oben  S.  590). 
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S.  176  Ann).  2.    Monatsheften  st.  Monatsblättern. 

S.  181  Anm.  3.    Mülbeimer  Denkschrift  S.  59  ff. 

S.  182  Anm.  5.    Rübezahl  I  48. 

S.  190  Anm.  4.  C[onstautin]  D['Hame]  S.  4.  'ßonaparte  der  Ge- 
fürchtete'  auf  dem  Titel  u.  S.  65  ff. 

S.  205  Anm.  1.    Lanzac  de  Laborie  I  234. 

S.  209  Anm.  3.    97  ff.  st.  193  ff. 

S.  214  Anm.  3.  Stoiberger  Friedensschrift  (oben  S.  585)  S.  14  f.  Daa 
Zitat  aus  Horstmann  gehört  zu  213  Anm.  3. 

S.  215  Anm.  3.  Die  Fata  sind  vermutlich  von  dem  Stadtschult- 
heissen  Jacob  Müller  (f  1815)  verfasst.  Vgl.  P.  Giemen,  Eunst- 
denkmäler  der  Bheinprovinz  (Bonn)  V  3  S.  26. 

S.  216  Anm.  2.    Fata  Bonnensia  If.  16  b.;  vgl.  12  b.  13  a. 

S.  220  Zeile  6.    Eine  andere  st.  ein  anderes. 

S.  223  Anm.  1.    Vgl.  Faber  S.  16. 

S.  224  Anm.  2.  Vgl.  kurze  Biographie  des  ...  H.  S.  P.  Ernst,  Pfarrers 
in  Afden  .  .  .  Aachen  1818  S.  12. 

S.  226  Anm.  12.    Vgl.  Wohlwill   S.  95  f.    Goedeke  VI  (1898)   S.  396. 

S.  232  Anm.  6.    e  st.  ^. 

S.  233  Anm.  3.    Zu  Beilage  füge  13  hinzu. 

S.  234  Anm.  3.    A.  st.  A. 

S.  247  Zeile  6.    Eichhoff  st.  Eichhof. 

S.  259  Anm.  5.    VI  st.  VII. 

S.  261  Zeile  5  v.  u.    Hinter  Okkupation  ergänze  der  Stadt. 

Anm.  4.  a.  st.  a  —  Vgl.  Gassmann  IX  53  ff.  W.  Herse  S.  2  f.  24  ff. 

S.  262  Absatz  1.  P.  Loomans  im  Bulletin  de  la  sociöt^  ...  du 
dioc^se  de  Li^ge  15  (1895)  S.  128. 

Anm.  8.    P.  DuMont  (oben  S.  581)  S.  40  ff.  45  ff.  49.  51.  56  f. 
Gassmann  IX  35. 

S  263  Anm.  6.  S.  268  Anm.  3.  Vgl.  'Kurze  Biographie',  ferner 
Haagen  in  der  A.  D.  B.,  Waitzenegger,  Gelehrten-  und  Schrift- 
stellerlexikon der  deutschen  katholischen  Geistlichkeit  1822, 
Armand  Weber  im  Bulletin  de  la  soci^tö  Verviötoise  .  .  . 
2  (1901)  S.  9—13.  'Sollen  wir  den  Eid  leisten?'  S.  32  Anm.  7 
DuMont  S.  5.  38 ff.      . 

S.  265  Anm.  3.    C.  statt  C 

S.  268  Zeile  11.   Es  handelt  sich  um  die  oben  S.  581  erwähnte  Schrift. 

S.  268  Anm.  3.  Wertvolle  Eidliteratur  bewahrt  vor  allem  die  Aachener 
Stadtbibliothek.  Über  die  eidscheue  Literatur  der  Begier 
Du  Mont  S.  69.  Vgl.  Stadt-Aachener  Zeitung  1798,  7,  Ja^.  31. 
S.  P.  St.  S.  G. 

S.  269  Anm.  5.    Substitut  —  st.  Substitutions  — . 

S.  281  Absatz  1.  Ob  das  schroff  antinapoleonische  Pamphlet  ''Bona* 
parte  der  Gefürchtete*  .  .  .  Aachen  1804,  wirklich  in  A.  ge- 
druckt ist,  möchte  ich  bezweifeln. 

S.  308  Zeile  11.  Lies:  das  wir  nur  in  lateinischer  Übersetzung  kennen. 

S.  311  Zeile  2.    dem  st.  das. 

S.  316  Absatz  1.    Vgl.  oben  S.  222. 

S.  324.    Vgl.  Fata  Bonnensia  I  f.  39. 

S.  326  Anm.  5.    Es  scheint  st  erscheint. 

S.  327  Zeile  13  v.  u.    Auch  in  der  Aachener  StadtbibUothek. 

S.  336.    Vgl.  Herse  S.  28. 

S.  344.    Zeile  8.    bis  st.  ehe. 
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S.  347  Anm.  2  Schluss 
(1893)  S.  281 
Anm.  7. 

S.  349  Anm.  3. 

S.  352  Anm.  4. 

S.  355  Anm.  4. 


Herse  S.  5.    Leitzmann  in  Herrigs  Archiv  90 


Vgl.  Junff  S.  245  f. 
Herrigs  Archiv  89  S.  25. 
Herrigs  Archiv  89  S.  25  Anm.  24. 
Ä  st   A 

S.  361.  K.  Lamprecht,  Deutsche  Geschichte  IX  (1907)  S.  33  f f . 
S.  364  Anm.  2.    Lamprecht  IX  36  ff.  48  f. 
S.  374  Anm.  5.    Günther  8.  34  Anm.  4. 
S.  376  Zeile  12.    A.  st.  J. 
S.  378  Anm.  3.    Gassmann  IX  53. 
S.  402.    Vgl.  Rousseau,  Emile  Buch  2. 
S.  448  Anm.  3.    Rübezahl  I  213. 
S.  451  Zeile  8.    konstitutionellen  st.  konstitutionelle. 
S.  457  Zeile  1.    Streiche  das  Komma. 
S.  457  Anm,  3.    W.  Baur,   Geschichts-   und   Lebensbilder  aus   der 

Erneuerung   des   religiösen  Lebens  ...  11^  [1866]   S.  523  ff. 

Meinecke  S.  197  Anm.  1. 
S.  472.     Vgl.  148  Anm.  2.    248  Anm.  5. 
S.  481  Anm.  2.    F.  Dautzenberg,   rapport  lu  ä.  la  s^ance   du  circle 

de  la   röunion   ä,  Aix-la-Chapelle.   VI  niv.  30  (1798  Jan.  19), 

Anfang. 
S.  487  Anm.  2.    Annonce  im  Bönnischen  Intelligenzblatt  IV  brum.  22 

(1795  Nov.  13)  Nr.  30;  vgl.  oben  S.  23  Anm.  1. 
S.  495  Zeile  7.    In  st.  im. 
S.  502  Anm.  1.  Meier  st.  Meyer. 
8.  525  Zeile  4  v.  u.  die  st.  der. 


Register. 


Aachen  2<-4.  6—12.  14.  26.  44  f. 
79  f.  82.  84  ff.  88.  92.  95.  114. 
117. 125. 134. 138-142. 149. 152f. 
156. 158. 161-169. 173. 177. 192f. 
209.  212  f.  217.  223  f.  229.  231  f. 
235.  238.  241.  244.  254.  258.  260. 
263-268.  270.  273-277.  285  f. 
291-296.  298.  300  f.  305  ff.  309. 
312.  327.  357  f.  508.  511.  518. 
523.  527.  530  f.  544.  546.  555. 
559  f.  563  f.  567.  569.  571.  575. 
580.  584  f.  589.  591  ff. 


Münster   177.     8ynodalgericht 

258. 
Aachener   Zentralverwältung    9. 

23.  45.  48.  91.  99.  102.  106.  115. 

140—148.  150.    162.    174  f.  216. 

229.  246  f.  266  f.  269.  271.  294. 

305  ff.  310.  316.  511.  580  f.  583. 
Abshoven    214  f.    272.    419.    478. 

480  ff.  565. 
Achatius  153. 
Ach  en wall  553. 
Adenau  154. 
Aegypten  158.  582.  591. 
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Aequator  420. 

Af  den  263.  268. 

Agar  392. 

Agrippa  194. 

Ahrweiler  35.  72.  232.  234.  253. 

263.  329.  470. 
Alamannische  Gedichte  533. 
Alberto  Giuletto  464. 
Alcäische  Strophe  193. 
Aldenhoven  84.  139.  224.  269. 
Alembert  479. 
Alexander  I.  47.  318. 
Alexander  VI.  558. 
Alexander  der  Grosse  194. 399. 486. 
Alsenz  63.  250. 
Altona  530. 
Altstätten  566. 
Altweiler  154. 

Amerika  351  f.  367,  499  f.  538. 
Amphiktyonen  116. 
Anacharsis  553. 
Anarchismus  371.  439. 
Andernach  35. 61. 232. 253f.  329.470. 
St.  Andr6  s.  Jeanbon  St.  Andr6. 
Angelsachsen  538. 
Anhalt  406. 

Anth  80  f.  146.  157.  160.  261. 
Antichrist  128. 
Antike  399.   453.   501.   534.   538. 

551.  584. 
Antoine  29  f.  303. 
Antweiler  315. 
Antwerpen  286. 
Apel  560. 
Apologist    wider    Brutus  (s.  d.) 

84.  162.  190.  352. 
Apostel  131. 
Apostolikum  84. 
Arcbenholtz  139.  360.  554. 
Archizio  95. 
Arcole  118. 
Ardennen  263. 
Ardinghello  337  f. 
Aretin  428  f.  444. 447. 562. 564. 575. 
Aristoteles  364. 
Arnim,  Achim  v.  218  417.  429  ff. 

456  f. 
Arndt  557  f. 
Arras  377. 
Artois  79. 

Aschaffenburg  269. 
Aschenberg  4.  26.  28.  77.  117. 133. 

144.  193.  378.  393.  529. 555.  557  f. 

572  f.  583  f. 


Aschermittwoch  124. 

Aschylus  576. 

Asien  414.  486. 

Aspern  92. 

Assignaten  122.  389.  486.  509  f. 

Association  Protectrico  de  la  Foi 

Catholique  152  f. 
Asten,  V.  585. 
Athen  347. 
Atlas  116. 
Aufklärung  11 1.1 15. 119. 129. 131  f. 

179  f.  204.  336  f.  343  f.  361.  364  f. 

378.  380.  383  f.  395  f.  405  ff.  410 

bis  416.  418.  430.  443.  465.  475 

bis  479.  483.  494.  502.  508.  511. 

513.  536  f.  545.  550-553. 
Augerau  42.   65.    189.   215.    221. 

244  f.  202-260.  269.  307.  481. 
Augsburg  92.  157. 
Augustiner  91.  165.  265.  276.  591. 

s.  Schnorrenberg. 
Augustus  564. 
Australien  420. 
Ave  Maria  84.  175. 

B. 

Baast  151. 
Bacharach  328. 
Bachofen  177.  569. 
Backhausen  330. 
Bacon  556. 
Badewitz  559. 
Bahrdt  491.  551. 
Bamberg  180. 
Barault  98.  101. 
Barbarossa  191. 
Barden  25.  193. 
Barere  18. 

Barth,  J.  J.  66.  123.  155.  291. 
Barth61emy  553. 
Basel  97  f.  106.  113.  309. 
Bas-Rhin  182. 
Bassa  5.  212.  219. 
Bataver  95. 
Bauerbänke  195. 
Bauernkrieg  190. 
Bayern  199.  320. 
Bayle  532.  553. 

De  Beche  30.  35  f.  51.  196.  504  f. 
Becker  (Generaladjutant)  301. 
Becker,  J.  89.  301. 
Becker,  J.  A.  370. 
Becker,  J.  N.  53.  55.  64.  74.  111. 
116.  124.  126.  128. 134. 139. 160. 
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175.  182.  190.  208.  232.  241.  261. 

266.  270.  378.  398.  406.  489.  506. 

559  f.  562.  564.  568.  570  ff.  576  f. 
Bedbur  264  f.  276. 
Beethoven  521.  557  f.  564. 
Beienburg'  76. 
Belderbusch  195.  288  f. 
Belgien  2.  90.  205.  222.  238.  243. 

245.  263.  274.  290.  311—814. 320. 

359.  362.  487.  524.  526.  585. 
Bellisomi  579. 
Bemberg  161. 
Benda  563. 
Benzenberg   363.   365.    392.   423. 

519.  570. 
Berbur  272. 
Berdolet  134.  145  f.  158.  167.  193. 

286.  292.  585.  591. 
Berg  3  f.   32.   74-78.   80.  82.  87. 

92.  94  f.  113.  118.  135  f.  138.  146. 

157.  167  f.  170  f.  190.  211  f.  220. 

230.  251.  260.  287.  293.  298.  318. 

320  f.    363.    392.   401.   494.  508. 

517.  525  f.  529.  531.  551.  557  bis 

559.   563.   565.  568  ff.  572-575. 

589. 
Berg  (Partei)  537  f. 
Bergheim  62  f.   95.  222.  232.  252. 

276.  297.  312.  315.  323  ff.  329  f. 
Berlin  96.  98.  105  f.  225.  342.  368. 

380,  570. 
Bertholdi  169. 
Bertram  332. 
De  Besse  s.  de  Becho. 
Besser  25. 
Beuel  144.  589. 
Beugnot  3  f.  78.  92.  110.  134.  171. 

211.  288.  321. 
ßey  219. 

V.  Bianco  21.  52.  257.  260. 
Bibel  77.  162.  174.  552. 
Biebrich  564. 
Biergans  s.  Brutus. 
Bierman  138  f.  230.  257.  527. 
Bilger  564. 
Billaud-Varennes  18. 
Billenburger  268. 
Bingen  176. 
Birgden  152. 
Birkesdorf  238. 
Blanchard  256  f. 
Blau  509.  586. 
Bleibtreu  212. 
Blieskastel  268. 


Blondel  78. 

Blücher  357. 

Blumhofer  36.  176.  208.  214.  327  f. 

491  f.  517.  575. 
Bockenheim  279.  390. 
Böcker  156. 
Bodin  188. 
Bodman  253. 
Böhm  560. 
Böhme  232. 
Böhmer  145. 184.  208. 225.  262.  282. 

s.  auch  Caroline. 
Boisscr6e,  B.  46.  287. 
-,  M.  182  f.  558.  562. 
— ,  S.   120.    123.   182  f.   378.   529. 

558.  562.  564.  568. 
Bolingbroke  556. 
Bonaparte  s.  Napoleon. 
Bonn  10  f.  15.  28.  33.  35.  38  f.  47 

bis  52.  57-62.  65  f.  69-73.  82  f. 

85.  89.  93.  113-115.    121.    125. 

141.  143  f.  147  f.  151.  154.  158  f. 

165.  170.  173  f.  189  f.  195.  214  f. 

217.  220  ff.  225  f.  228.  230  ff.  234. 

236  f.  239—248.   251  f.  254.  256. 

260.  265.   270  f.  275.  277  f.  282. 

286-290.  293.  295. 301-305.307. 

314. 317-320. 322  ff.  326  ff.  330  f. 

333.  465-483.  493.  496.  507.  510. 

520  f.   525.   528.   551.  555.  557. 

559  f.   562-566.    568-576.   581 

bis  593. 

Lazaruskapelle  141.  S.Remigius 

304.  582.    Stockhaus   38  f.  143. 

Universität   243.  252   466.  471. 

560.  565  f.  s.  Fata  Bonnensia. 
Bonnet  243. 
Bonnier  443. 
Bonzen  182.  420. 
Boosfeld  195.  226.  332. 
Boost,  J.  A.  120.  132.  182  f. 
Boost,  P.  632-534. 
Boppard  74.  116.  139.  144.    Not- 
gotteskloster 139. 
Bord6  409. 
Borgia  558. 
Borheck  193.  576. 
Bornheim  125. 
Borussia  95. 
Bouget  64.  216.  467. 
Bourbonen  83. 
Bourbotte  220. 
Bourel  510.  591. 
Bourgeois  60.  108.  226.  313. 
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Boutier  297. 

Boy  320. 

Brabant  125.  313  ff.  505. 

Brachmanen  182. 

Bracht  257  f.  494. 

Brand  876. 

Brandenburg  109. 

Brandes  341.  345.  351.  356. 

Braun  284. 

Braunschweig  321. 

Bremen  464.  512. 

Breslau  96.  508. 

Brewer  17.  , 

Breyinck  60.  92. 

Briez  16. 

Brissand  273.  808. 

Brissot  80.  346.  586—542.  545. 

Brocker  45.  150.  228.  272. 

Brockes  558. 

Broeckhuysen  307. 

Broich  s.  Mülheim  a.  d.  R. 

Bruchsal  525. 

Brühl  226.  253.  363.  582. 

Brumaire  229.  428.  455. 

Bruns  274. 

Brusrath  152. 

Brüssel  127.  170.  236.  307. 

Brutus  11  f.   20.  24.   27.  81.  84  f. 

124.  162.    187.    189  f.    193.   226. 

275.  352.  408.  420.  425.  446.  453. 

(462).   490.   551-553.  559.  561. 

565.  567.  572.  575  f.  582. 
Buch,  Rotes  54.  169.  262.  390. 
Buch,  Schwarzes  262.  390. 
Buchner  161. 
Budberg  555. 
BüUingen  579. 
Bungarts  240. 
Bürger,  E.  559.  562.  564. 
Bürger,  G.  A.  183.  379.  559. 
Burke  129.  190.  340  f.  349.  352. 355. 

360.  367.  369.  464. 
Bunck  273.  308. 
Bartscheid  9.    189.  226.  271.  312. 

517.  555. 
Büsching  553. 
Butenschön  520. 

C.  s.  auch  K. 
Caesar  19.   34.   92.   94.  194.   399. 

415.  534.  585. 
Ö  Cahill  31. 
9a  Ira  10. 
Calais  49. 


Calbeck  237. 

Calcar  101.  107  f.  226.  273. 

Caligula  415. 

CaUuv^  277. 

Calvin  399.  542. 

Cambray  367. 

Camerarius  570. 

Campe  351.  556. 

Camj)o  Formio  325  f.  330.  454. 527. 

Le  Camus  277. 

Canitz  25. 

Capellen  292. 

Capet  400. 

Caprara  579. 

Carlsruhe  31. 

Carrier  80. 

CaroUne  349.  354.  360.  379.  561. 

Carrich  124.  275. 

Cartouche  342. 

Caselli   3.  8.  100.  129.  141  f.  175. 

210.    216.    221.    227.    249.   260. 

267.  300.  307.  309  f.  329. 
Cassinone  160.  166. 
Castel  316. 
Catilina  212.  354. 
Cato  399. 
Cayenne  268. 
CelUer  58. 
Champein   19.  52.  65.  215.  252  f. 

472.  480. 
Championnet  14.  136. 
Charles  276.  313. 
Chateaubriand  127. 
Chemnitz  233. 
ChÖnedoUö  568. 
Cherub  413. 
Chlodwig  194.  585. 
China  343.  551. 
Christentum  133.  241.   366.   381. 

383.  493.  499.  506. 
Chouans  123. 
Cicero  212.  554. 
Classen  254.  256. 
Claudius,  M.  533.  559. 
Clemens  Wenceslaus  73  f.  166. 272. 

521. 
Clerfayt  89  f.  121.  526. 
Cleve  2.  79.  92.  97-109,  182.  225. 

229.  232.  234.  241.  249.  251.  260. 

287  f.  291.  297  f.  307.  309  f.  392. 

400.  555.  559  f.  584. 
Coblenz  15.  64  ff.  69.   74.  79.  85. 

96.  116.  123.  125.  155  f.  187.  208. 

214.  218.  220.  228.  282.  235  f.  288. 
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243.  248.  254.  288.  302.  315.  322. 

326.  332.  392.  401.  403.  407.  410. 

417.  424.  429  f.  432. 457. 459. 470. 

481.  511.  516  f.  525. 555.  565.  567. 

576.  587. 

Paradeplatz  565. 
Coburg  88.  528. 
Code  Pönal  296. 
Oollas  148. 
Collette  307. 
Collin  559. 
CoUot  d^Herbois  18. 
Cöln  (Kurfürstentum)  2.    15.   32. 

35.  47-53.  57-62.  67.   69-73. 

89.  112.    125  f.  131  ff.    137.  143. 

167.  172.  209.  220.  230.  239.  252 

bis  255.  263.  293.  325.  328.  330  ff. 

470-473.  480.  510.  517.  527.  579. 

8.  Bonn,  Max  Franz. 
Cöln  (Stadt)  4.  9-52.  62-64.  73  ff. 

79-90.  92  ff.  96.  104.  109  f.  112 

bis  115.  117  f.  120-124.  126.  134 

bis  137.    139  f.  142-173.  175  ff. 

179-183. 186-194. 196.  208.  213 

bis  217.  222.  228.  232  f.  239-248. 

252.  254-261.  263.  267.  269  bis 

272.  275  f.  281-294.  298.  300  ff. 

304-307.  314.   316-321.  323  f. 

327  f.  330.  332.  382.  392.  400  f. 

469  f.  480  f.  496.  500.  504.  506  f. 

509-512.   517  f.    523.   525.   527 

bis  530.  539.  551-566.  568-581. 

588.  590  f. 

S.  Agnes  (Konvent)  255. 

S.  Alban  139.  156.  169.  240. 

Alter  Markt  117. 

S.  Andreas  591. 

S.  Aposteln  17. 

Apostelnkloster  150. 

Armenkloster     (Filzengraben) 
148. 

Augustinerkirche  139. 

Charlemagne,  place  192. 

S.  Columba  167. 

S.  Cunibert  17.  134. 

Dilles  254. 

Dom  139. 146.  150.  156. 163.  170. 
176.  178.  563. 

Domhof   150.    193;    s.   Charle- 
magne.  —  Domscbatz  156. 

Eigelstein  14.  70.  142. 149.  161. 
191.  196.  233. 

Freihafen  190. 

Filzengraben  148. 


Gaffeln  32.  40. 

S.  Qereon  163.  555. 

Gürzenich  308. 

Hacht  259. 

Hahnentor  160. 

Jesuitengarten  140. 

JesuitenkJrche  123  f.  139.  157  f. 
400. 

S.  Johann  558. 

Kreuzbrüdertor  150. 

Kronenburse  579. 

Laurentianum  556. 

S.  Maria  im  Capitol  131.  146. 

S.  Martin,  Gross  157. 

S.  Martin,  Klein  80  f.  160. 

Marzellengymnasium  561. 

Montanum  556. 

Neumarkt  191.  233.  244. 

Pantaleonsmüller  149. 

Rbeinhafen  192. 

Sachsenhausen,  Unter  318. 

Schildergasse  150. 

Severinstrasse  45.  242. 

Steinscher  Garten  9,  117. 

Syndikat  32.  220. 

Tricoronatum  556. 

Universität  255-258.  304.  553. 

S.  Ursula  156  f.  167. 

Waidmarkt  45. 

Weidenbach  270  f. 
Condorcet  363.  431.  478.  506. 
Constituante   344.  354.  357.  478. 
Conz  175. 

Corday,  Charlotte  373.  520. 
Cornelimünster  144.  156. 
Cranach  183.  559. 
Cranenburg  107.  313. 
Crefeld  14.  80. 97. 102. 108  f.  115  ff. 

147.    175.   226.   241.   262.  278  f. 

288.  291  f.  304.  310.  671.  575. 

Königs-,  Nationalstrasse  109. 
Cromm  64.  216. 
Cromwell  493. 
Cronegk  559. 
Custine  5. 16.  53-58.  88. 119.  214. 

228.  255.  262.  299.  379.  388.  391. 
Cydopen  113. 

D. 

Dacraigne  318. 

Dalberg  74.  181.  361.  620  f. 

Dampierre  6.  300. 

Dänemark  820. 

Daniels  243.  266.  329.  517. 
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Danton  4.  29  244. 
Daurier  27.  114.  301.  312. 
Dautzenberg  (296).  518.  544.  546. 

567.  585.  593. 
Decadenkult  158.  237. 
Decadl  160  f. 
Degenhart  11. 
De  Groote  s.  Groote. 
Deismus  133.  181. 
Delacroix  20  f.  23  ff. 
De  le  Haye  s.  Haye. 
Dengler  575. 
Denis  8. 
Denoöl  290.  569. 
Derode  215. 
Desenberg  s.  Spiegel. 
Desforest  6. 
Dessau  342.  406. 
Deutsch  195.  287. 
Deutsche  (deutsche  Einflüsse), 
Deutschland    2-6.    31.   34.   56  f. 

63^66.  80.  84.  89. 101. 115. 119f. 

124.  126-129.    174.   176.    179  f. 

182-190.  194  ff.   204.  206.  208. 

213.  224.  227.  229.  282.  295.  312. 

322-326.  336.  341.    343  ff.  353. 

356.  360f.  375.  377  ff.  383 f.  386  f. 

394-406.   415  f.   427.    430.   440 

bis  442.  447  f.  451. 454-457.  460. 

462.  464  f.  467  f.  470.  475  f.  482  f. 

488  ff.  496  f.  502.  509.  512.  515. 

519-534.  545.   549-577.   583  f. 

587  ff. 

s.  Reich,  Deutsches. 
Deutz  45.  95.  154.   156.  818.  560. 

569. 
Diderot  162. 
Direktorium  29.  64. 162.  204  f.  208 

216  f.  229.  235.  242  f.   263.  268 

bis  271.  306.  325.  407.  429.449. 

451.  474.  490.  581.  586. 
Doazan  288  f.  292.  295. 
Dohm  357  f. 
Doleschall  21.  24.  34.  36  f.  47. 115. 

487.  525.  578. 
Dolmans  226.  313. 
Dominikaner  45.  164  f. 
Donnersbergdepartement  53.  64. 

66.  291. 
Doraison  247. 
Dormagen  108.  318. 
Dorsch  A.  J.  45.  60.  63  f.  66.  73. 

91  f.  99. 105—109.  115. 129. 141  f. 

144  f.   147.  151-153.    165.   167. 


173.  175.  179.  208.  210.  221.  224 
bis  226  229.  236  f.  243.  249. 251  f. 
269.  273-276.  281.  293  f.  296  bis 
298.  307.  312-315.  329.  376'.  556. 

580  f.  589. 
Dortmund  4. 
Dover  49. 
Dossy  569.  574  f. 
Dransdorf  472. 

Driessen  509.  546.  590.  592. 

Dubois  97. 

Duboifi-Cranc6  327. 

Dubois-Dubais  455. 

Dufour  314. 

Duisburg  11. 110.226.315. 576. 587. 

Duminique  502. 

Du  Mont  (cur^  am  Cölner  Dom) 

146. 
Du  Mont.  D.  385-389.  391  f. 
Du  Mont,  H.  J.  17. 
Du  Mont,  J.  M.  N.  12.  15.  17-26. 

32-34. 37.  41.  51.  112. 124.  135  f. 

186  f.  245.  484-489.  578.  590. 
Du  Mont,  P.  268.  581.  592. 
Du  Mont-Schauberg,  M.  47. 
Dumouriez  2  f.  14.  136.  168.  471. 
Düren  63.  78. 144.  147.  152  f.  197. 

234.  238.  240.  252.  272  274.  280. 

296.  305.   307.   315  f.   491.   527. 

581  f.  587.  590. 
Dürer  183.  559. 
Dürkbeim  243.  315. 
Dürwiss  231 

Düsseldorf  63.  74-77.  80—82.  95. 

110.  117.  155.  157.  171.  272.  288. 

299. 337.  342.  555.  559.  561—565. 

569.  571.  575. 
Duttweiler  234. 
Duval  314. 
Dyle  4. 

E. 

Ebert  568. 
Edelhold  478. 
V.  Egmond  307. 
Ehle  79 

Ehrenbreitstein  74.  90.  155.  291. 
Eichhoff  48.  66.  165.  217.  247.  293. 
Eifel  152  f.  160.  279. 
Einhard  193. 
Elba  425. 
Elbe  196.  524. 

Elberfeld   75.  80.  318.  531.  568  f. 
571.  574  f. 
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EUsabeth  81. 

S.  Eliphiua  167. 

Elsass   2  f.   36.  84.  120.  126.  171. 

177.  181  f.  294.  603  f.  518. 
Elsen  91.  226.  236.  243.  275.  294. 
Elysium  95.  519. 
Emigranten  79-82. 107  f.  124. 141. 

230  f.  261.  263.  269.  277  f.  296  f. 

302. 305  ff.  311.315f.  344. 470.564. 
Emmerich  107. 109.  286.  292.  310. 

313.    Kreuzordenskirche  109. 
Emmerich,  J.  P.  393. 
England  44.  66.  89.  123.  314.  358. 

367.  375  f.  383.  467  f.  340.  351. 

500.  530.  538  f.  548.  554.  556. 566. 
Eucyclopädie  553. 
Engel  556.  560. 
Enzen  272.  329. 
Epiktet  369.  515.  551. 
Epiknr  551.  573. 
Erfurt  30  f.  512. 
Erkelenz  292. 
Ernst  263.  268.  592. 
Erthal  74.  337.  361.  388  ff.  507. 
Eschenburg  556.  560. 
Eschweiler  75.  116.  141.  144.  175. 

231.  236  f.  275.  291. 
Eschweiler  (Cölner  Republikaner) 

43.  52.  65.  189.  324.  510  f. 
Eskimos  399. 
Estienne   8  f.   189.   236.  241.  258. 

268.  511. 
Eugen,  Prinz  92. 
Eupen  117.    140.   145.  147.   160  f. 

165.  306.  311.  320.  555. 
Europa   34.  53.  56.  94.  105.  117. 

186.  324.  848.  411.  416.  435.  442. 

473. 492. 499-501. 507. 521. 523  f. 

541. 
Euskirchen  63.  275. 
Evangelium  132. 
Eylau  286. 

F. 

Faber  554. 

Faber,  Th.  567.  584  f.  592. 

Fabricius  399. 

Fabricius  (CöId)  555. 

Fata  Bonnensia  215  f.  226.  228  ff. 

232.  235.  237.  240  f.  243  f.  248. 
253  f.  260.  270  ff.  305.  313  f.  316. 
322. 328-331. 472. 481. 506. 526  f. 
581  f.  584.  587-592. 

Faulhaber  262. 


Faust  562. 

Febronius  381.  496.  506.  521. 

Feder  556.  560.  566. 

Felbiger  560. 

S.  Felix  320. 

Ferguson  355.  556. 

Ferma,  Terra  330. 

Feuillants  347.  538. 

Fichte  369. 378. 399. 415. 418  421  ff. 

443.  447  f.  457.  533.  554  ff.  560. 

565  f. 
Fintheim  279. 
Firmond  75.  82. 190.  234.  243.  249. 

281.  527. 
Fischenich  35.  226.  245.  254.  331. 

465-468.  477. 
Fischer,   K.   5.  57.  118.  228.  393 

bis  397.  405. 
Fischer  554. 
Fitzenreuter  44. 
Flagellanten  147. 
Flerzheim  232.  329. 
Fleurus  117.  528. 
Flings  172. 
Flosdorf  172. 
Föderationsfest  188. 
Fonck  145  f.  591. 
Forsts  (Departement)  3.  90.  126  f. 

173.  185.  221.  263  f.  311. 
Forget  152  f.  274.  293. 
Forkel  349. 
Forst  154. 
Forster,  G.  2.  54  f.  69.  74.  79.  89. 

96.  114.  165.  179.  188.  207  f.  214. 

224  f.  232.   262.   279.   338-388. 

392.  396.   399.   426.   430  f.   434. 

448.  450.  464  ff.  476.  482.   485. 

515.  535.  538  f.  554.  560  f.  563. 

568.  570.  574.  583. 
Forster,  J.  R.  342.  344.  348.  355. 

380  f.  561. 
Forster,  Th.  79.  89.  165.  225.  262. 

339.   344.  348-352.   354  ff.  358. 

361.  363  f.   367.   370-373.   376. 

379  ff.  383.  563. 
Fouch^  314. 
Fox  468. 

Frambach  177.  569. 
•Franken'  2.  4  f.  22.  39.  46.  55.  91. 

110.   112.    114.    131.  138  f.    158. 

186-189.    191.   194-196.  219  f. 

224.  257.   281.   302.   345  f.  388. 

404.  406  f.   426.   450.   492.   523. 

526.  529.  553.  578.  581. 
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Frankfart  a.  M.  25  f.  34.  47.  63  f. 

66.  79.  89.  92. 104. 116.  120.  135. 

159.    167.   181.   211  f.  236.  249. 

269.  286.  290.  293.  299.  347.  349. 

373.  393.  397.  405.  464.  528.  559. 

562.  565.  568-572.  588.  590. 
Franklin  352.  367.  536.  540. 
Frankreich,  Franzosen  2  f.  12. 16. 

19.  21  ff.  30.  32  f.  47.  50.  54.  56  f. 

63.  65.  79.  84.  87.  97  ff.  104  f. 

107.  114  ff.  120  f.  124.  126-129. 

137.  163.  174.  176.  180  f.  183  ff. 

188-198.  200.  205  ff.  209  ff.  213. 

218—223.  225  ff.  229  f.  264.  280  f. 

295.  322-325.  328.   333  ff.  340. 

344-353.  356.  359  f.  365.  368  ff. 

377  ff.  385-388.  400.  404  ff.  425. 

427  f.  437.  440.  447.  451.  453  bis 

462.  466—480.   486  ff.   491.  497 

bis  524.  527-531.  534-538.  542. 

548-551.  553.  555.  557.  567.  575. 

579.  581-587. 
Franz  573. 
S   Franz  153. 
S.  Franz  Xaver  140. 
Franz  II.  88  ff.  93.  314. 
Frauzen  275. 

Franziskaner  s.  Minoriten. 
Franzosen  s.  Frankreich. 
Französische  Revolution  44.  75. 

87  f.   119.   126.    129.   187  f.  190. 

201.  223  f.  322.  340  f.  344  f.  351 

bis  356.   359.   363.   366  f.  369  f. 

377  f.  382.  384  f.  405.  420.  428  f. 

435.  438  f.   447.   462-465.   478. 

493.  495.  497-507.514.  520.  538. 

554.  558.  568.  590. 

8.  Terreur. 
Frauweiler  276. 
Fr6ciue  16.  122.  217.  509. 
Freiheitskriege  113.  520. 
Freimaurer  460.  551. 
Freizeichen  505. 
Friedland  286. 
Friedrich  der  Grosse  4.  92—96. 

109.  111.  180.  363.  465.  519. 
Friedrich  Wilhelm  II.  95—98. 102. 

110.  180.  213.  307.  443. 
Friedrich  Wilhehn  HI.  96.  105. 

107-110.  113  f.  381.  442  f. 
Frisingen  502. 
Froitzheim  152. 
Fromm  255.  257  f. 
Fronleichnam  155.  168. 


Frowein  320. 

Fructidor  83.  251.  426.  479.  481  f. 

Fuchs  182.-570. 

Fürstenberg  342;  s.  Westphalen. 

G. 

Gagern,  H.  C.  E.  v.  47.  265.  300. 

507.  524.  562. 
Gall  115.  189.  325.  466. 
•GaUien,  -r*  116.  135. 169. 177. 190. 

263.  513.  581.  585. 
Gand  400. 
Gangelt  236. 
Garve  550 

Gassmann  523.  583. 585. 590—593. 
Gastine  102. 
Gedike  556. 
Geich  11.  36.  61.  66.  72.  114. 148. 

162.  166.  189.  208.  214.  222.  226. 

228.  234.  322  f.  325  ff.  426.  472 

bis  483.485.535.561.564.573. 575. 
Geilenkirchen  152. 
Geiselgesetz  222.  314—316. 
Geldern  2  f.  75.  79.  97-104.  209  f. 

249.  269.  293.  308  f.  493.  503. 
Geliert  133.  560. 
Gemünd  152. 
Genf  16.  351.  542  f.  546. 
Genneperhaus  313. 
Gensdarmerie  247.  283.  296. 
Gentz  190.  340.  378.  405. 
Georgeon  122  f.  167.  392  f. 
Germanen  186  ff.    192.    195.   208. 

312.  323.  402.  410.  425.  476.  531. 

533.  548. 
Gervinus  359-362.  374.  380.  383. 
Gesner  561. 
Gibbon  371.  554.  556. 
Gideon  138. 

Gillet  14  ff.  53. 58. 61. 166.  217.  220. 
Gironde  378.  427.  472.  535-542. 
Girtanner  5.  54.  212.  225.  346.  471. 

522. 
Gladbach  259.  274.  292. 
V.  Glasenapp  10. 
Gleim  90.  561. 
Gneisenau  456. 
Goch  173.  237.  300. 
Godwin  352.  371.  439. 
Goethe  182  f.  382.  385.  403.  443. 

524.  533.  561  f.  576.  583  f. 

Clavigo  561  f. 

Erwin  und  Elmire  562. 

Faust  562. 
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Götz  403.  561  f.    Gross-Kophta 

561.  Hermann   und   Dorothea 
385.   533.    Natürliche   Tochter 

562.  Werther  562. 
Golb^ry  530  f.  584  f. 
Goldtschmidt  554. 
GöUheim  232. 
Goltz,  V.  d.  96. 
Görres,  G.  379.  456. 

Görres,  J.  2.  95. 115.  118.  145.  161. 

166.    189  f.    197.  203.   205.  212. 

214  f.   217—220.   233.   236.  238. 

248.  265  f.   268.   279.   293.   296. 

311  f.  322  f.  326.  333.  378.  392  f. 

401.  404.  406-462.  480.  485.  509. 

519.  531. 535.  537  ff.  543.  562. 564. 

568.570.572  574ff.581f.583ff.589. 
Görres,  K.  419.  428  f.  431.  455. 574. 
Görres,  M.  408. 
Gotha  381. 

Gothik  363.  424  583  f. 
Gottestracht  140  f.  154.  169. 
Gotter  563. 
Gotter,  L.  349. 
Gottlieb  64.  239.  251.  317. 
Göttingen  344,  381  f.  385.  471. 554. 
Grafschaft  579. 
Granvella  468. 
Graun  562. 
Gr6goire  188. 
Gregor  VIT.  417.  558. 
Griechen,  -land  113.  368.  375.  382. 

434.  533.  553  f.  560. 
Grimm  429. 
De  Groote  32.  45.  288. 
Gros  102.  226.  307. 
Grossaldendorf  329. 
Grossgörschen  26. 
Grossmann  557.  573. 
Grotius  479. 
Grüner  97.    107.    109  f.   190.  249. 

308.  567.  575. 
Grünstadt  330. 
Guaita  295. 
V.  Gugomos  523. 
Guillotte  222. 
GuUlotine  5^3. 
Gustav  Adolf  188. 
Gustav  III  343.  362. 
Gutenberg  183.  188. 


H. 


Haan  219  f. 
Haag  307. 


Haaren  164.  213.  522. 

Haas  sen.  83.  271.  557  f.  574. 

Haas  jun.  271.  557  f.  574. 

Haas  (Kantonsverwalter)  309. 

Haas  (Professor)  257. 

Häberlin  554. 

Habsburg  s.  Oesterreich. 

Haes  308. 

Hagedorn  183.  563. 

Hagen  110. 

Halle  553. 

Haller  563. 

Hamacher  565. 

Hamburg  2.  183.  269.  429.  568. 

D'Hame  378.  553.  570.  576.  592. 

Hamm  167. 

Hammer  457. 

Hanau  318. 

Händel  563. 

Hanf  566. 

Hannover  351. 

Hansa  15.  190  f. 

Hansen  555. 

Hardenberg  392. 

Hardy  234.  332. 

Harlekin  270. 

Haugwitz  98. 

Haussmann  16.  122. 

Hauth  154. 

Haydn  563. 

De  la  Haye  91.  151  f.  276. 

Hebel  530. 

H6bert  273. 

Heckamp,  v.  73. 

Heidelberg  113.  171.  320.  457. 

Heilsausschuss  20  f.  99. 

Heine  191. 

Heinitz  103.  512. 

Heinsberg  162.  252.  276.  297. 

Heinsberg  (Cöln)  195. 

HeiDse  337  f.  341.  347. 

Hektik  426. 

Heliogabai  415. 

Helvetia  96. 

Helvetius  351.  533. 

Hengstenberg  77. 

Henoch  148. 

Herder  183.  374  f.  382.  403.  443  f. 

445.  563  f.  576. 
Hermann  193. 
Herriger  149. 
Herschel  566. 
Herstatt  281-285.  289. 
Herthuyseu  235.  273. 
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Hertwich  69.  85.  470. 

Herve  320. 

Herzberg  551. 

Hessen  47.  317.  363. 

Hevne   89.   224  f.   262.   341-355. 

359  f.  364.  366  f.  372  f.  376.  379. 

382-385.  561. 
Hoche  7.  31-37.  40  ff.  52.  58.  61. 

78.  99.  102. 104.  135  ff.  174.  255. 

266.  325  f.  467.  510.  518. 
Hochkirch  82. 
Hofer  321. 
Hoffmann  2. 
Hoffmanscher  Bund  182. 
Hofmann  (Mainz)  208  f.  390.  509. 

516.  568. 
Hofmann  (Bonn)  248. 
Hohenzollern  s.  Preussen. 
Holarchie  437  ff.  445. 
Holb6e  104.  132.  210.  273. 
Holland    95.   108.   126.   239.  320. 

358;  s.  Niederlande. 
Hollberg  574. 
Hülty  564. 
Homer  576. 
Hommelsheim  84. 
Hompesch,  v.  78. 
Hontheim  505.  521.  571. 
Hoogen  133.  179-181.   405.  489. 
Hopman  79. 
Horaz  408. 
Hörstgen  75. 
Horstmann  64.  8.^.   160.  163.  214. 

222.    228.    230  f.    234.  237.  240. 

243.  248.  300.  559.  570.  592. 
Hottentotten  399. 
Howard  554. 
Houben  108. 

Huber  343.  348  f.  352.  360.  563. 
St.  Hubert  186.  173.  270. 
Hüdtmacher  139. 
Huissen  99. 

Hülchrath  117.  166.  253. 
Hüls  43. 
Hume  533.  556. 

Humboldt,  W.  v.  359.  396   476. 
Hunger  268. 
Hunsrück  279.  302. 
Hurendieck  108. 
Hütten  398  f.  404. 

I.  J. 

Jacobi,  F.  H.  342.351-354. 356, 359. 
364. 368  f.  373  ff .  379-382. 533. 561 


Jakobiner  81.  316.  350.  354.   360. 

383  f.  413.  429.   558;   s.    Berg- 
partei. 
Jansen,  F.  J.  566. 
Jansen,  H.  J.  46. 
Janus  96.  114. 
Japan  132. 

Jeanbon  St.  Andr6  277. 
Jean  Paul  533. 
Jehovah  413. 
Jemappes  14. 

Jena  109.  111.  245.  465.  554  f. 
J6rome  210. 
Jesuiten  164.  383. 
Jesus  77.  130  f.  273.  499.  551.  566. 
Iffland  564  f.  569. 
Illuminaten  501—503.  506.  551. 
Imhoff  38.  93.  118. 
Imkauss  8. 
Incroyables  584. 
Innsbruck  193. 
St.  Johann  317. 
Jobanna  Sebus  183.  584  f. 
Johannes  134. 
Jonen  148.  314. 
Jordan  551. 

Joubert  16  f.  29.  49.  220.  308. 
Jourdan  92. 112. 173.  303. 508.  510. 
Joseph  n   79.  85  f.  93.  362.  367. 

483.  497.  505.  507.  520  f. 
Joseph  Clemens  198  f. 
Josephine  176.  284. 
Iselin  556.  565. 

Italien  33.  134.  215.  323.  425.  532. 
Juden  75.  111.  148.  150.  244.  328. 

413.  533.  551. 
Jülich  (Herzogtum)  2.  32.  62  f.  75 

bis  78.  82.  87.  94  f.  113.  116.  135. 

138.  144. 166.  210.  220-222.  230. 

236  f.  240.  251.   259  f.  267.  275. 

279.   281.  293.   307.   329  f.   363. 

489.    511.    517.    557-569.   663. 

565.  568  ff.  572  ff. 
Jülich  (Stadt)  80.  241. 
Jülich  (Cöln)  324. 
Justi  553. 
Justus  43. 
Justus  Philalethes  490. 

K.  s.  auch  C. 

Kaiserswerth  191. 
Ralabrien  353. 
Kaickreuth  262. 
Kaldenkirchen  151. 
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Kaledonier  533. 

Kalender  160  f.  189.  583. 

Kalk  144. 

Kamtschadalen  412. 

Kant  111.  855.  374-377.  394-400. 

427.   443-447.   465  f.   483.    490 

bis  497.  513.  532  f.  556.  560.  565 

bis  568. 
Kapuziner  132.  145.  153.  169.  264. 

269.  275.  281. 
Karfreitag  131.  331. 
V.  Karg  31. 
Karl  I.  524. 
Karl,  Erzhz.  90.  92. 
Karl   der   Grosse   187.  191—194. 

454.  584  f. 
Karl  August  77. 
Karl  Theodor  75  f. 
Karmeliter  245.  493  f. 
Karneval  27—29.    124.   164.   228. 

241  f.  305.  316. 
Karolina  Augusta  77. 
Karolinger  187.  192. 
Karschin  575. 
Kassel  341  f.  346.  368.  379  ff.  373. 

383.  561. 
Katechismus  165.  167.  171.  560. 
Katharina  IL  362. 
Katholiken    128  f.    133.    135.  142. 

144. 152-154.  167. 177.  180.  265. 

342.  381  f.  443.  449.  504  f. 
Kaunitz  88. 
Kaysersfeldt  172. 
Kaziken  417. 
Keil  45.  273.  275.  277. 
Kempen  35.  60  f.  125.    143.  253  f. 

292.  330. 
Kempis  42. 
Van  Kerberghen  319. 
Kessel  309. 
Keverberg  182. 
Kevlaar  145.  581. 
Kiel  304. 
Kiesewetter  566. 
Kirmess  169.  584. 
Kirspelwaldniel  292. 
Kitzburg  288. 
Klaren  566. 
Klassizismus  479. 
Kleinsorgen  190. 
Kleist,  E.  V.  568. 
Klespe  14.  18.  34.  126.  136.  143. 

163.  171. 
Klöckcr  160.  242. 


Klopstock  25  f.  86.  443.  486.  530. 

555.  568  f.  576. 
Klöppelkrieg  84.  90.  237.  270.  311. 
Klos  86. 
Knigge  464  f. 
Kohihas  582. 
Kokarden  170.  246—249. 
Könige,  h.  156. 
Königswiuter  318. 
Konkordat  144  f.  155  f.  163.  168. 

191.  262.  269.  277  f. 
Konsistorium  166.  173. 
Konsulat  149.  154.  171.  177.  191  f. 

280-286.  290.  453.  461. 
Konvent  6.  10-14.  16.  18  ff.  49  f. 

57.  84.  113  f.  138.  169.  186.  214. 

347  f.   379.  427.  438  f.  474.  487. 

516. 
Koppe  113. 
Koran  132.  551. 
Kotzebue  177.  569. 
Kramer  115.  177.  305   512. 
Kramp  556.  568. 
Kreitz  61. 
Kretzer  511. 
Kreuzberg  275.  507. 
Kreuzfahrer  177.  426. 
Kreuznach  116.  182.  269.  296.  899. 

462  ff.  506.  512.  569.  573  f. 
Kritizismus  s.  Kant. 
Kronen  berger  165. 
Kropp  75.  116.  141.  175.  291. 
Knifft  521. 
Krug  556. 

Krüppel  63.  144.  275. 
Kykladen  338. 
Kyniker  551. 
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315  f. 
Lambrechts    64.    152  f.   235.   249. 

251  f.  266.  270.  275.  296  f.  313. 
Lamotte  16.  23.  49. 
Landstuhl  315. 
Langen  64.  85.  217. 
Langersdorf  275.  281. 
Lassaulx,  A.  v.  460. 
Lassaulx,  F.  v.  66.  116  f.  219.  281. 
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155  f.  219.  291.  460.  567.  574. 
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Latum  125   172. 

La  Tour  du  Pin  4. 

Lavater  569. 

Laudon  86. 

Le  Camus  277. 

Lechenich  253. 

Lechner  70. 

Leclerc  177. 

Lefebvre  101.  162.  169.  307.  309. 
493 

Legier  127.  263  f. 
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531.  56L  567.  573  ff. 

Leibniz  532.  563.  569  f. 

Leimbach  276. 

Leipzig  80.  397.  463  f.  571. 

Lengsdorf  232. 

Lennarz  226.  271. 

Lennep  76. 

Lenzen  245. 

Leoben  325.  407.  495. 

Leopold  II.  86.  88.  95.  367.  507. 

Lessing  380.  570.  Emilia  570.  Na- 
than 380.  570. 

Lettres  de  Cachet  505. 

Levellers  859. 

Lezay-Marnösia  559.  576. 

Liberalismus  199  f.  387.  520. 

Lichtenberg  344.  360.  672   382. 

Lichtwer  570. 

Liebrich  64.  129  ff.  154.  228.  234. 
237.  250. 

Limburg  580. 

Lina  162. 

Lindenborn  557. 

Linn  62. 

Linnich  75.  152  f.  274. 

Lintz  66. 

Linz  35.  589. 

Lippstadt  106. 

Locke  554. 

Lodi  117  f. 

London  339. 341. 345. 347.  351.  380. 

Longwy  56. 

Lorentz  275. 

Lörgen  166. 

Lothringen  94.  323. 

Löwen  471. 

Lucian  419.  577. 

Lucian  Bonaparte  215. 

Ludwig  von  Berg  287. 

Ludwig   von  Preusseu   102.  310. 


Ludwig  XIV.  471. 

Ludwig  XVI.  79-82.  93.  326.  400. 

472.  505.  524.  558. 
Ludwig  XVIL  81.  83  f.  87. 
Ludwig  XVIIL  83. 
Luise,  Königin  111. 
Lumscher  131.  591. 
Luneville  66.  117.  123.  170.  205. 

212.  226.  260.  272.  393. 
Luther  188.  399  f.  533. 
Lutheraner  64.   76.    129  ff.   176  f. 

250. 
Löttich  1-26.  238.  347.  487.  584. 
Lützen  26. 
Lux  224.  509.  520. 
Luxemburg3.82— 84.  90. 136.  164. 

173.   178.  232.   237  f.   245.    249. 

251  f.  260.  269  f.  279.  294.  311. 

314.  502;  s.  Forsts. 

Notre  Dame  164.  178. 
Luzeroth  329. 
Lycurg  219. 
Lyon  540. 


Maas  313.  527. 

Maasdepartement  234.  263.  296. 

Maastricht  239. 

Mably  363.  540. 

Mäcenas  564. 

MachiaveUl  343. 

Mackintosh  352. 

Macklot  31. 

Madonna  s.  S.  Maria. 

Mailand  178. 

Mainard  s.  Meynard. 

Mainz  2.  4  f.  15.  31.  53-58.  73  f. 

79.  88  f.  114.  123.  13J).  143.  151. 

164  f.  169.  182  f.  188  f.  205.  207  f. 

214.  224  f.  229.  232.  234.  237  f. 

243  f.  248.  251.  261  f.  266.  278  f. 

290.  294.  299.  304.  312.  337  ff . 

U2-350.   354  f.   360.   368.  370. 

372  f.  376  f.  383-390.  392  ff.  396. 

403.  424.  429.  482.  493. 498.  507. 

516.  518.  520.  522.  526.  531.  555. 

559.  565.  567.  572. 

S.  Ignaz  165.    S.  Peter  237. 
Malabar  132. 

Malraison  3.  249.  300.  307  ff. 
Malta  481. 
Mannes  531. 
Mannheim  222. 
Marat  80.  506.  537. 
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Marburg  579. 
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Marc  Aurel  434.  460.  551. 

S.  Maria  139. 144f.  148. 193. 304. 456. 

Maria  Theresia  93. 

Mariaborn  262. 

Marie  Antoinette  79  ff.   83  f.  498. 

Marie  Luise  26.  92.  118.  186. 

Marienwald  274. 

S.  Marino  33.  35. 

Mark  110  f.  232.  321.  560. 

Marquis  64.  91.  105  ff.  151  ff.  167. 

174.  236  f.   252.   273-276.   281. 

294.  297  f.  312  f.  315. 
Marseillaise  300.  335. 
Marx  245.  275  f. 
Marsena  243. 
Masson  61.  575. 
V.  Massow  180. 
MateAalismus  502. 
Mathieux  189. 
Matthiä  181. 
Mattbisson  570. 
Max  Franz  35.  31.  66.  69-73.  93. 

167.  189.   234.   304.   362.  470  f. 

502.  569.  588. 
Max  Joseph  77. 
Maximum  509. 
Mayen  329. 
Mayschoss  156  f. 
M6chin  107.  192.  285. 
Meckenheim  35.  61.  72.  235.  330. 
Meiners  382.  416  f.  524.  554.  556. 
Meister  69. 
Melanchthon  570. 
Mendelssohn  374.  556.  570. 
Mengs  570. 
Menn  563. 

Menschenrechte  212.  372.  382.  500. 
Merck  375.  561. 
Mergentheim  31.  70. 
Merken  280. 
Merkur,  Rheinischer  425.  435. 453. 

457. 
Merlin  y.  Dietenhofen  224. 
Merlin  v.  Douay  20  f. 
Messias  111. 

Metternich  (Cöln)  13.  135. 
Metternich  (Mainz)  54. 
Metternich  (Graf)  306. 
Meurthedepartement  296. 
Mevissen  292. 
Meyer  349  f.   354.   360.   369.  371. 

375.  382.  561.  564. 


Meynard  162.  301. 

Michel  566. 

Mildheimisches  Liederbuch  132. 

Minden  109. 

Minoriten  122.  163.  247.  263.  268. 

270  f.  274.472.  591;   s.  Thelen. 
Mirabeau  349.  353  f.  519  538.  553. 
Mittelalter  497.  508.  583. 
Mittelkommission  8  f.  15.  19.  33. 

38.  40  f.  43.  52.  58.  71  f.  78. 102. 

125.   174.   228.   236.   272.  324  f. 

328  f.  332  f.  510.  518.  578. 
Mittelrhein  187. 
Moli^re  551. 

Moderantismus  426.  515. 
Moeller  110. 
Mögling  63. 
Mohammedaner  158. 
Mohn  76  f. 

Monarchomachen  188. 
Monge  33. 
Moniteur  553.  555. 
Montebello  93. 
Montesquieu  348.   350.   394.   416. 

434.  436.  443.  456.  464.  468.  490. 

512.  544.  546.  548.  553. 

Persische  Briete  350. 
Montjoie  9.  171.  306.  555. 
Montmorency  82. 
Mons  113. 

Moritz  von  Sachsen  468. 
Mors  %.  107.  171.  277  f.  292.  559. 

574. 
Mortimer  554.-575. 
Mosel  65.  261;  vgl.  Rhein-Mosel- 
Departement. 
Moser  570. 
Moser  554. 

Moseldepartement  296. 
Moseler  10. 
Moses  375.  552. 
Mozart  571. 
Mufti  132. 
Mülheim  a.  Rh.   45.  75.  169.  318. 

490.  506. 
Mülheim  a.  d.  R.  564.  589.  591  f. 
Müller,   J.  V.   224.  339.  342.  344. 

351.  353.  355.  359.  369-373.  376. 

379-382.  415.  554.  556. 
Müller,  K,  370. 
Müller,  N.  118.  370.  378.  509.  528. 

567.  574. 
Müller  (Professor)  248.  494. 
München  76. 
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Müngersdorf  14. 
Münster  7.  92.  277. 
MÜDStermaifeld  272. 
Münzer  190. 
Murat  392. 
Mylendonck  75. 

üi. 

Nabobs  219. 

Nancy  459. 

Nantes  498. 

Napoleon  6.  26.  33.  47.  66.  73.  77. 

71—94. 109. 118  f.  136  f.  145. 167  f. 

167.    171.    176  ff.    182  f.    189  ff. 

198  f.  205.  211  f.   216.  223.  277. 

279-291. 293. 318-321.  326. 333. 

385.  425  f.   446.  456.    461—463. 

481.  608.  518.  628.  532.  634.  670. 

675.  582—585.  (691).  692. 
Nasen  265. 

Nassau  47.  63.  74  f.  222. 
Nationalkonvent,    rheinisch- 
deutscher 169.  188.  346. 348.  369. 

384;  vgl.  Konvent. 
Nationalgarden  170.  511. 
Necker  653. 
Neeb  566.  665. 
Neefe  657. 
Neersen  147. 
Neger  412.  537. 
S.  Nepomuk  139. 
Nero  415. 

Nesselrode,  v.  110.  171. 
Nettekoven  93.  326. 
Neuendorf  155. 
Neufranken  196;  s.  Franken. 
Neujahr  161. 
Neukirchen  292. 
Neusaarwerden    129  ff.   164.  234. 

237.  260 
Neuss  35.  '59.  62.  124  f.  232.  253  f 

329.  582. 
Neusser  562.  674. 
Neuwied  66.  212.  668. 
Neuwirt h  94. 
Newa  116. 
Nicolai  571. 

S.  Nicolaus  von  Tolentino  139. 
Niederemmel  65.  166. 
Niederlande  88. 526. 574 ;  s.  Holland 
Niedermaasdepartement  141.  152. 

273. 
Niederrhein  s.  Bas-Rhin. 
Niemeyer  180. 


Niethammer  554. 
Nil  116.  168. 
Nimrod  415. 
Nordarmee  173.  300. 
Nörvenich  272. 
Notabein  272. 
Notmann  318. 
Noyaden  498. 
Nuntiaturstreit  495.  497. 
Nürnberg  70. 
Nybelen  222.  611. 

0. 

Oberflekenberg  579. 

Oberkirchen  679. 

Oberrhein  83.  181  f.  256. 267  f.  625. 

Oberwesel  74, 

0  CahiU  8.  Cahill. 

Octavian  399. 

Odenkirchen  292. 

Offenburg  269. 

Offizialat  150.  166.  268-260. 

Ölberg  bei  Coblenz  156. 

016ron  271. 

Olivier  303. 

Olympische  Gesellschaft  182. 

Ophoven  271  f. 

Oranien  83.  92.  468.  688. 

Orban  290. 

Orient  443. 

Orsoy  104. 

Osnabrück  97. 

Ossen  274. 

Ossenburg  60.  91  f. 

Ostern  130.  141. 

Oesterreich  12.  84—93.    121.  124 

198.  236.  243.  311.  314.  320.  325. 

365.   410.   484.   507.   523  f.  626. 

628.  587. 
Oestges  52.  301.  324. 
Otaheiti  381. 
Ourtedepartement  141.  580. 

P. 

Pacca  579. 

Papst,  -tum  130. 136. 140.  420.  496. 

506.  533.  658. 
Paris  5.  12.  15-24.  26  f.   35.   46. 

51.  79.  83  ff.  87. 103  f.  112.  121  f. 

125.  160.  183.  187  f.   197.  202  f. 

219.  251    264.323.  346  ff.  350  ff. 

356  f.    359.    365  ff.    369  ff.    379. 

383  f.    389.   392.   405.   410.  423. 

428.  439.  443.   451.   456  f.   460. 
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484.  487.  497-500.  603.  519.  522. 

543.  551.  553.  570.  584. 

Abbaye  25. 

Bastille  121. 

Marsfeld  188.  353. 

Normalschule  551. 

Pantheon  506. 
Paschas  417. 
Passion  134. 
Paw  556. 
Pauli  83. 
Paulinus  169. 
Paulus  383. 
Pavne  349.  352. 
Peltzer,  v.  112. 
Perfes  263. 

Perthes,  F.  429.  443.  457. 
Pestalozzi  179. 
Peters  261. 

Pfalz  14.  77.  199.  261.  307.  579. 
Philadelphia  324. 
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Philidor  588. 
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Phrygische  Mütze  334. 
Physiokraten  394. 
Pichegru  315. 
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Pitt  468. 
Pius  VI.  140. 
Platner  465. 
Pluviale  169. 
Pocholle  283. 
Poell  79.  309. 
Poissenot  585. 
Polen  505.  542  f. 
Polyarchie  445. 
Pontarlier  563. 
Pope  372. 
Popen  329. 
Portalis  145.  167  f. 
Portiez  de  TOise  263. 
Porus  486. 
Posen  371.  382. 
.  Posselt  92.  467  f.  554  f. 
Potsdam  98. 
Prag  383.  563. 
Frair^al  215. 
Preussen  2.  12.  64.  85.  87.  90.  93 

bis  111. 113  f.  137.  166.  180.198. 

209.  236.   249.    253.   355  f.    389. 

397. 406.  442  f.  519.  524.  526. 579. 


Procureur  99-104. 134.  209  f.  236. 

249.  293.  303.  307.  310. 
Prometheus  479. 
Pröpper  117. 
Prostitution  506. 
Protestanten    77.    135.    152—155. 

158.   170  f.    173.    238.   252.  381. 

506  f.  529.  562. 
Provence  83. 

Pruneau  160.  173.  264.  266. 
Publizität  452  f. 
Pufendorf  479.  572. 
Puffendorf  138. 
Pyrrhos  120. 
Pythagoras  554. 
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Baab  100  f.  310. 

Rabener  572. 

Ramler  572. 

Rapp  326. 

Rastatt  6. 91. 103  f.  215. 243  f.  254  f. 
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571.  587  f. 
Ratingen  76.  "n 

Rauch  305. 
Rautenkranz  193. 
Rebmann  66.   94.   219.   229.   241. 

243.  403-406.  529.  561  f.  577. 
Recolleten  264. 
Reformation  441.  534. 
Reformierte  36.  252.  313.  382.  401. 
Regensburg  69.  86.  120.  410.  424. 

495.  497  f.  500.  502.  504. 
Rehberg  351.  524. 
Rehfues  226. 
Reich,  Deutsches  14. 16  f.  24. 30  ff. 

44.  47.  54.  59.  61.  64f.  8i.  103  f. 

186.  204.  255. 260. 360.  363  f.  393. 

396.  404.  410  f.  420.  424  ff.  431  f. 

455.  482.  500  f.  503  f.  515.  519. 

522.  524. 
Reinhold  568. 
Renaissance  398  f. 
Repelen  392. 
Republikettc  438  f. 
Rethel  36-42.  45.  73.   145.  147  f. 

173.  232.  246.  256.  269.  276.  305. 

313.  323.  330.  489.  493.  510.  528. 

578  f. 
Reumont,  v.  7  f.  36. 191.  312.  570. 
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Reurdt  292. 

Reydt  166. 

Rbeden  45. 

Rhein  106  f.  115  f.  168.  189.  303. 

456.  498.  513.  520.  524  ff.  588. 
RheiDbach  35.  61.  162.  235.  253. 

330.  472.  476.  528. 
Rheinberg  35.  59  f.  71.  108  f.  125. 

226.  253  f.  292.  308  ff.  330.  528. 
Rheindorf  472. 
Rheingrenze  23.  66. 124. 187.  207. 

209. 307. 346. 425f.  447. 453-456. 

474.  485-489.  516.  522.  526  ff. 
Rheinhessen  261. 
Rheinisch- Deutscher    National- 

konvent  b.  Nationalkonvent. 
Rheinische  Kreise  519. 
Rheinischer  Bund  521. 
Rheinischer  Städtebund  189. 
Rhein-Mosel-Armee  302.  557. 
Rhein-Mosel-Departement  63.  61. 
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Rheinpfalz  s.  Pfalz. 
Rheinpreussen  2. 
Rick  63.  224.  252.  276.  297.  312. 

315.  329. 
Richard  Löwenherz  79. 
Richter  s.  Jean  Paul. 
Roberjot  16.  97.  243. 
Robespierre  212.   242.   478.   493. 

542.  558. 
Rochow  180.  572. 
Rodenkirchen  155. 
Röderer  170.  179. 
Roerdepartement  66.  93.  118.  126. 

141.   146.   149.  158.   170  f.  185. 

189-193. 195.211. 218. 249. 268  f. 

277.  281  ff.  288.  291  f.  307.  315  ff. 

327.  401.  516  f.  530  f.  562.  668. 

570.  575.  577.  582.  584  f. 
Roermond  235.  273. 
Roger-Ducos  16.  461. 
Roggel  235.  273. 
Rom  135.  242.  418  ff.  532  ff.  564. 
Rom,  König  v.  46  f.  93. 193-196. 
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Romberg  574. 

Römer  15.  117. 186. 194.  196.  323. 
460.  584. 


Römermonate  425. 

Römerzüge  426. 

Rommerskirchen  676. 

Ronsdorf  75. 

Rosenkreuzer  380. 

Rothenburg  83. 

Rotteck,  V.  572. 

Rougemont  243. 

Rousseau  lia  181.  188.  338.  350f. 

368  f.  388.  421.  426  f.  436  ff.  444. 

449  479.  506.  515.  519.  541-646. 

651.  563.  566.  593. 

Oontrat  Social   113.   351.  426  f. 
436.  538.  640-546. 

Emile  180.  369.  542  f.  545.  693. 

HeloYse,  N.  426.  642. 
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